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des verevigten B. G. Niebuhr iſt ein Werk, was jader, der ihn 
und feine Verdienſte kennt, lebhafter wunſchen, als bald zu geriet 
ben haffen wird. Es wird nicht leicht jeyn, Daß, wem auch bie 
Machaichten über den Bang feiner. Bildung, ſeine Schickſale un 
die Wirkungskreiſe, in benen ex thätig geweſen iſt, zu Gebote Bahn, 
mit bem Zalent und ber Neigung, die ihn zur Abfaſſung eine 
wärbigen biographiſchen Denkmals in den Stand ſetzen, ben Um⸗ 
fang von delehrten und politifchen Einfichten verbinde, ohne bie ex 
den fo vielfeitigen als in jeder Hinfiht bedeutenden Manz, nach 
dem ganzen Umfange feiner Arbeiten und Verdienſte nicht genuͤ⸗ 
gend würde Ber an iren und würdigen koͤnnen. Auch dürfte 
wohl noch eine geraume Zeit vergehen müffen, ehe über alles, was 
Niebuhrn betrifft, mit völliger Offenheit und Ruͤckſichtsloſigkeit ges 
fprochen werden kann. Bis dahin aber, und bevor ſich der ganz 
geeignete Biograph findet, Eönnte leicht manche wichtige Quelle 
verfiegt feyn. Denn wenn von irgend jemanden, fo gilt ed von 
Niebuhr, daß der ihn fehr unvollkommen Eennen würde, der ihn 
nur aus feinen Schriften oder aus feinen Leiftungen in den Kreis 
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ſen des Geſchaͤftslebens kennte; daß erſt in ſeinem Geſpraͤch, in 
feinem perfönlichen Umgang, und zwar in dem Maaße mehr, als 
er vertrauter und herzlicher war, Geift und Gemüth beöfelben nach 
"feinem ganzen Reihthum, feiner ganzen Tiefe erkannt werden 
konnte. Daher werden nicht bloß Niebuhrs Verehrer, ſondern 
Alle, die ein Intereſſe daran nehmen zu erfahren, wer ein bedeu⸗ 
tender Mann geweſen, und wie er geworden iſt, was er war, ei⸗ 
nigen der naͤchſten Freunde des Verewigten Dank wiſſen, daß ſie 
theils aus ſeinen Briefen, theils aus ihrer Erinnerung uͤber ihn 
mitgetheilt haben, was uͤberhaupt nicht leicht jemand anders, und 
namentlich fpaͤter Riemand hätte mittheiten koͤnnen. Beſonders 
buͤrfer die Auszüge aus Niebuhrs Briefen bie Theilnahme der Lefer 
in Anſpruch nehmen; die ihnen vorangeſchickte Erzaͤhiung ſeiner 
Lebensereigrifffe nach ven Hauptabfchnitten, die fich für felbige dar⸗ 
boten, ſollte ihnen vorzüglich nur zur Einleitung, oder zur noͤthi⸗ 
gen Erklaͤrung und Ergänzung dienen. Doch werben ſich hierüber, 
ſo wie / iiber Anderes, was etwa noch zu bemerken ſeyn duͤrfte, die 
Herausgeber ain Schluſſe des zweiten. Bandes erklären, welchem 
außerdem auch. ein eg des — — — 


werden wird. ui See 
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Wiebuhrs Kindheit und Jugend 


177 6 bis Often 1796, 


Niebuhr. 1 





Er 


Mebuhrs Kindheit und Jugend his zu feinen Univerfi- 
tätsjahren 1776 bis Oftern 1794. 





Barthold Georg Niebuhr, der Sohn des hinreichend befann- 
‚ten Reifenden Garften Niebuhr, ward ben 27. Aug. 1776 zu Ko⸗ 
penhagen geboven, zur großen Freude feiner Eltern, die fchon bei 
ber Geburt einer zmei Jahr älteren Tochter fehnlich einen Sohn 
gewünfcht hatten. Er wurde, nach einer damals ſchon hundert: 
undfunfzigiährigen Sitte in der väterlichen Familie, nach feinen 
beiden Sroßvätern Barthold Georg genannt, 

Sein Vater war bei feiner Geburt ſchon beinahe neun Jahre 
von ſeinen Reiſen im Orient zuruͤckgekehrt. Er lebte in Kopenha⸗ 
gen als Ingenieur⸗Hauptmann, beſchaͤftigt mit der Ordnung ſei⸗ 
ner Tagebuͤcher und der Herausgabe ſeiner Beſchreibung von Ara⸗ 
bien und ſeiner Reiſe. Sein Leben iſt von ſeinem Sohne 1816 
in einer, des Verfaſſers wie des Vaters würdigen, kurzen Bio⸗ 
graphie beſchrieben. 

Niebuhrs Mutter war eine hinterlaſſene Tochter des verſtor⸗ 
benen Leibmedicus Blumenberg, eines Thuͤringers. Beide Eltern 
waren alſo von deutſcher Abkunft; die Mutter aber, in Kopenha⸗ 
gen erzogen, redete mit einer bei ihr lebenden Schweſter gewoͤhn⸗ 
lich daͤniſch. Daher hoͤrte der Knabe beide Sprachen reden, ob⸗ 
gleich die deutſche die eigentliche Familienſprache war und blieb. 
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Er hat in dem Leben feines Vaterd die Urfachen angegeben, 
welche diefen zum Austritt aud dem Militairbienft bewogen; und 
feine Anftelung im Civildienft ald Landfchreiber in Meldorf in Suͤ⸗ 
derbithmarfchen erzählt. 

Im Sommer 1778 ging derfelbe mit feiner Familie dahin. 
Niebubr wurde alfo ſchon in feinem zweiten Jahr nach Deutſch⸗ 
land und in einen Landſtrich verpflanzt, der nur durch die Elbe 
von ‚ber Heimath feines Vaters getrennt war. | 

Dithmarfchen, in frühern Zeiten durch die muthige Verthei- 
digung feiner Freiheit berühmt, "behielt unb genießt noch immer 
gewiffer Vorrechte, und einer felbftfländigen und freien Communals 
verfaffung, welche nur durch manche Mißbräuche und öftern Ne 
potismus der wohlhabenderen und einflußreicheren Einwohner vers 
hindert ift, fo wohlthätig für das Land zu werben, als fie e ihrer 
. Einrichtung nach hätte werben Fönnen. Niebuhr behielt Lebens- 
lang ein großes -Intereffe-für dad Land und für feine urfprüngliche 
Derfaffung, und.hatte immer :eine große Freude, wenn.er von ab⸗ 
gefchafften Mißbraͤuchen und innerhalb der Graͤnzen ber Verfafs 
fung liegenden Berbefferungen hörte. 

In jenem Beinen altvaͤteriſch gebauten, größtentheils von 
Marſch umgebenen, und in einer baumlofen ‚Gegend gelegenen 
Flecken verlebte Niebuhr feine Kinbheit und Tugend in fliler Ein⸗ 
gezogenheit*). "Entfernt von befuchten Straßen und weber durch 
fich felbft noch durch feine Umgebung anlodend, konnte der Ort 
nicht Leicht jemand zum Beſuche reizen, "den nicht perfönliches In⸗ 
tereffe dahin führte. Der Ruf des berühmten Reifenden zog wohl 
zuweilen einen Fremden an, und mandje Freunde befuchten ihn; 
aber es verfloffen doch Monate. und. vieleicht halbe Sahre, in des 





*) Der Mangel einer ſchoͤnen Natur in der Gegend feines Iugendlebens er⸗ 
bielt lange eine gewiffe Unempfänglichkeit für diefelbe in ihm. Er ſchrieb felbft 
1798 nody aus Edinburgh eimmal, daß ihm die Natur den Sinn für reizende 
Raturſcenen verfagt, dagegen den für das Erhabsne verliehen Habe. In fpätern 
Jahren aber empfand er auch die Anmuth einer ſchönen Gegend mit großer Leb⸗ 
haftigkeit. 
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nen er Niemand fah ald die Bewohner des Eleinen Orts, Unter 
diefen bildeten die Prediger und die Beamten des Fleckens und ei⸗ 
niger benachbarter Kicchfpiele den Umgang. mit der Familie *). 

An dies im Ganzen flille und gleichförmige Leben während 
feiner Kindheit und bis zu feinen Univerfitätsjahren. gewöhnt, bes 
hielt er ftetö einen Sinn dafuͤr; anhaltende Zerflreuungen, fowie 
geräufchvolle Vergnuͤgungen blieben ihm fletd unangenehm und . 
laͤſtig. 

Eine größere Mannichfaltigkeit brachte ſchon 1781 Bojes **) 
Verſetzung als Landvogt nach Meldorf in Niebuhrs, des Vaters, 
haͤusliches Leben. Beide Männer, und als Boje ſpaͤter heirathe⸗ 
te, beide Familien, lebten in einem faſt taͤglichen Umgang mit 
einander. Die anregenderen Geſpraͤche, welche dadurch veranlaßt 
wurden, Bojes ausgebreitete Bekanntſchaften, und ſeine, beſon⸗ 
ders in der deutſchen, engliſchen und franzoͤſiſchen Litteratur reiche 
Bibliothek, machten den Knaben mit Vielem bekannt, und weckten 
frühe Manches in ihm, was ihm ſonſt vielleicht lange fremd geblie⸗— 
ben waͤre oder in ihm geſchlummert haben wuͤrde. In ſeinen Na⸗ 
turanlagen zeigte ſich ſchon früh eine ſeltene Vereinigung von poeti⸗ 
ſcher Anſchauungsfaͤhigkeit und richtiger praktiſcher Wahrnehmung. 
Jene wuͤrde ſich ohne dieſe Verhaͤltniſſe vielleicht nie, oder doch in 
feinem hoͤhern Grade in ihm entwidelt haben, weil feines. Vaters 
Sinnesweife und ganze Erziehungsmethobe mehr auf das Profai- 
fche in der Weltanfchauung gerichtet war, wogegen. Bojes frühes 
res Leben ihm eine dfthetifche und poetifche Richtung gegeben hatte, 
Bie empfänglich Niebuhr aber fchon früh fir poetiſche Eindrüde 
geweſen fey, geht aus einem, noch vorhandenen Briefe Bojes an 


*). Unter diefen waren wenige, und lange Zeit. vielleicht Feiner, dem wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung , außer in fo weit fie zu der engen Sphäre feines Berufs ges 
hörte, am Herzen gelegen hätte, 

» Boje, der Herausgeber des deutſchen Muſeums, eines der frübeften, auf 
dab geſammte gebildete Publicum beredineten Zournale,. die in. Deutſchland ers 
ſchienen. Er war früher Steatöfeeretair in Hannover und in vielen Berbinduns 
gen mit Engländern und Litteratoren der damaligen Zeit. 
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feine damalige Verlobte hervor. Cr fchrieb ihr 1783: „mir fällt 
dabei der Heine Niebuhr ein. Durch feine Gelehrigkeit, feinen 
Fleiß und feine anhängliche Liebe zu mir macht er mir manche an⸗ 
genehme Stunde. Ich las vor einiger Zeit feinen Eltern den Macs 
beth vor, ohne auf ihn fonderlich zu merken, bis ich fah, welchen 
Eindruck es auf ihn machte. Nun fuchte ich ihm Alles begreiflich 

zu machen, und. überzeugte ihn fogar, daß die Heren nur poetifche 
Weſen feyen. Die ich weg bin, feßt er fich hin (er iſt noch nicht. 
fieben Jahr alt) und fchreibt auf fieben Blättern den ganzen Inhalt 
ohne einen wefentlichen Umftand auszulaſſen, und zwar ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Pünftiges Lob; denn er weinte aus Furcht es nicht.vecht 
gemacht zu haben, als fein Vater fehen wollte, was er geichwieben, 
und es mie fpäter zeigte. Seitdem fihreibt er alles Bebeutenbe 
auf, was er von mir oder. feinem Vater hört. Er wird felten ge 
lobt; und man fagt ihm nur kalt, wo er es nicht recht gemacht 
bat; welchen Fehler er denn in Zufunft gewiß vernieibet.” Schon 
fehr früh hatte er große Freude an der Odyſſee, etwas fpäter am 
Oſſian; auch das Kräftige und Geniale in ben neueren a. 
zog ihn früh an. 

Übrigens aber war feine Kindheit nicht bloß ernft, ober gar 
bäffer und unheiter. Er genoß ein im Ganzen fröhliches Leben, - 
in einem geräumigen Haufe, in großen Hof: und Gartenplägen 
mit feiner Schwefter und anbern befreundeten Knaben fjch froͤh⸗ 
lich und oft laͤrmend herumtummelnd. 

In ſeiner fruͤhern Kindheit beſchaͤftigte ihn der Bau des Hau⸗ 
ſes, welches der Vater fuͤr ſich aufrichten ließ, ſehr lebhaft und 
lange. Der Vater hatte ſelbſt den Riß dazu gemacht, und leitete 
auch ſelbſt die Ausfuͤhrung. Das etwa fünfjährige Kind lernte, 
indem e8 der Arbeit des Vaters zufah und fie fich erklären ließ, 
. früh Riffe zeichnen, war auch bei Dem Bau meiftens an des Vaters 
Seite ‚ ‚trug in feinem Schuͤrzchen Materialien herbei, unb behielt 
eine lebendige Anfchauung von ben Arbeiten und Handgriffen. der 
Handwerker. 
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EESpaͤterhin wurde überhaupt auf mancherlei Weiſe für die Uns 
terhaltung und Beichäftigung der Kinder geforgt. Auf dem großen 
Hofplatz wurde eine Kegelbahn, im Winter im Garten durch Waſ⸗ 
fesgießen eine Glitſchbahn angelegt; eine bedeutende Siegelfomms 
lung ward. vexanflaltet, an Gonutagen Abguͤſſe von benfelben ges 
macht, und dabei fleißig ‚Heralbif getrieben. Der Bater ſuchte 
durch viele feiner Bekannten Siegel: und Münzabdrüde für den 
Sohn zufaminenzubringen. "Überhaupt wor er unermühlich in Hers 
beifhaffung der Mittel, die zu feiner Ausbildung dienen konnten. 
So war er auch flets in ber Anſchaffung von Buͤchern hoͤchſt freige- 
big gegen ihn. Nicht wenigen, gab.erfich felbft für ipn her. Im 
Gonimer 3.5. war er ſelbſt beſchaͤftigt für den Sohn und mit ihm 
im Garten nach den Regeln der Kriegskunſt Feſtungen zu bauen; 
diefe wurden dann, unter Zeitung des Bsterd, von dem Knaben 
und feinen Gefpielen, nad) Regen angegriffen und vertpeibigt*). 
Otftere Kraͤnklichkeit der Mutter, der die Marſchluft nicht 
‚woblthat, unterbrach freilich oft das lautfröbliche Leben; fo wie 
auch des Anaben eigne Geſundheil abnahm, da ihn in feinem fuͤnf⸗ 
ten Jahre, wahrfcheintich auch ald Folge der Masfchluft, ein kaltes 
Fieber befallen hatte, welches bei dem früher flarken und gefunden 
Kinde eine große Schwäche hinterließ, und feine bis dahin derbe 
*) Das Weihnachtsfeſt war für Niebuhrn in feinen Sinderjahren vor altem 
ein ſeliges Feſt. Er beſchreibt ſelbſt in einem Briefe aus Kopenhagen vom 30. 
December 1797 die froben Gefühle feiner Kindheit an diefem Feſte, in folgender 
Stelle: „Der Abend war frei; ich verſchloß mein Zimmer. Ich genoß der vers 
floffenen Kinderjahre, deren füßefte und befte Freuden. in meiner gewaltigen Se⸗ 
Tigfeit über dieſe Feſte beſtanden. Ich hatte ein dankbares Gemuth, war fer 
leicht glücklich wie ein Prinz, und war im Glück nit unartigz weldes den Kins 
dern oft eben«fo natürlih, ald Erwachſenen ber Übermuth im Glück iſt. Ein 
danted Gemifh von Befinnungen ſchwebt mix aus jenen Zeiten vor, deren deut⸗ 
lichſte in mein achtes Jahr fallen. Aber in allen ift ein eigner Reiz der geſpann⸗ 
ten Erwartung und des geblendeten Erſtaunens; dem ein heftiges Gefühl von 
Zufriedenheit, Beſchaͤftigung und Dankbarkeit folgte. Wohl dem, der wieder an⸗ 
fängt ſich mit Vergnügen dieſer Zeiten zu erinnern, die er. einmal, reizlos waͤhn⸗ 
te, und ſich fpäter durch Neflerion bewegen mußte fie zu fhägen, und mit. weh⸗ 
müthigem Gefühl, als für ihn nit nur verloren, fondern aud in der Grinne: 
rung tot, ‚betradytete.”’ - 
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und ſtarke Natur in eine zarte und reizbare verwandelte Er 
fchien von ber Zeit an mehr bie zarte Genflitution der Mutter, als 
die Träftige feines Vaters geerbt zu haben. Doch war er über 
haupt in feinem Körperbau und in feinen Geſichtszuͤgen faſt dad 
Ebenbild der Mutter; nur ihre braumen Augen fehlten ihm. Auch 
in feinem Temperament und in manchen Charakterzuͤgen entwickelte 
fich eine große Ähnlichkeit mit ven ihrigen; er war, wie ſie, reiz⸗ 
bar, leicht und ſchnell bewegt, r. ; aber auch e. befänftigt, 
zärtlich, liebevoll, - 

In feinem fechöten Jahr war er fchwer krank am — 
tenen Frieſel. Er ſchwebte lange Zeit in Lebensgefahr. Der 
Schweſter ſteht es noch jetzt vor Augen, mie die Mütter knieend 
am Bette des Kindes laut um fein Leben gefleht. Er genas, abes 
fehr langſam, und die Röthe biieb: an. ven Stellen, wo der Aus⸗ 
ſchlag ausgebrochen war, Jahre lang, bis ein ähnlicher. Aus⸗ 
fhlag fie wegriahm. Auch ‚von den gewöhnlichen Kinderkrankhei⸗ 
ten blieb er nicht frei. Hiedurch, fo: wie durch einige andre Unfälle, 
die ihn betrafen, wurben bie Seiten feines Wohlſeyns fehr unters 
brochen, und er erhielt nie wieder bie. fräftige Gefundheit feiner 
erfien Kindheit. Seine Eonflitution warb und blieb während feis 
ned ganzen Lebens fehr reizbar, und empfänglich ſowohl für klima⸗ 
tifche als gemüthliche Einwirfungen. Zu jenen Unfällen gehörte 
ber Biß eines von ihm fehr geliebten Hundes in feine Hand, etwa 
in feinem achten Jahre. Da das Thier von Fremden erſchlagen 
wurde und man nicht wußte, ob eö toll gewefen fey oder.nicht: fo 
mußte Der Knabe der dabei üblichen, ihn fehr angreifenden Be⸗ 
handlung unterworfen werben. Ein andrer Unfall war in einem 
früheren Alter ein Fall, den er ruͤcklings in eine Kufe mit noch heis 
Bem Waſſer that. 

Diefe öftern Zuſtaͤnde von Krankheit und Unwohlfeyn hielten 
. ihn oft lange Zeiten im Haufe. Der Mutter große Angſtlichkeit 
für das geliebte Kind, welche durch ihre eigne Kränflichkeit noch 

gefleigert wurde, dehnte dieſe Zeiten vieleicht oft unnöthig aus, und 
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entzog ihm zus fehr ber Bewegung in freier Luft. Wenigſtens Außer: 
te Niebuhr felbft, feine Erziehung fey in diefer Hinficht zu weichlich 
geweſen; ber Vater habe wohl dagegen angeflvebt; aber der Mut: 
ter Angfitichkeit habe doch meiftens den Sieg bavon getragen. 
Inn ſolchen Zeiten des Stubenlebens erbachte er fich allerlel 
Beſchaͤftigungen: fo befchrieb und bezeichnete er z. B., als ihm 
noch Bein eignes Papier gegeben wınde, die breiten Ränder ber 
Forskaalſchen Schriften, welche von feinem Vater in eignem Vers 
lag zur Ehre feined Freundes heraudgegeben waren, von denen 
aber, bei mangelndem Abſatz, manche Eremplare ald Maculatur 
im Haufe verbraucht wurden. Dann machte er fich Hefte, und 
Aurich Auffähe, befonders politifches Inhalts, Er erbachte ſich 
ein Reich, welches er Plattengland nannte, zeichnete Karten das 
won, gab Geſetze, eiflärte Krieg und Schloß Trieben. Der Vater 
ſah ed geme, daß der Knabe ſich auf Die Art befchäftigte, und bie 
— nahm lebhaften Antheil daran. 
Die koͤrperliche Schwaͤche des Knaben daͤmpfte ſeine lebhafte 
geiflicheit; fie 309 ihn wohl auch fruͤh von den lärmenderen Kna⸗ 
benſpielen ab, und:machte ihn empfänglicher für ſtillere Genuͤſſe und 
geiftigere Lebensfreuden. Daher war er auch ganz Ohr, wenn der 
Water ihm von feinen Reifen erzählte, und ihm den Orient, das 
VDeographiſche und Gefthichtliche deffelben, fo wie das Leben, die 
Gebraͤuche und Sitten jener Gegenden, anfchaulich zu machen ſuch⸗ 
te; Dabei erzählte er vom Weltgebäube, und weckte Dadurch die 
yhantaſie des Kindes zu Vorftelungen einer wundervollen Unend⸗ 
lchkeit. Diefes opferte folchen Grzählungen gerne Spiel und an⸗ 
dre Eindliche Freuden auf. Seine Phantafle geflaltete die Schils 
derungen des Vaters zu lebendigen Bildern, und ex malte fich 
durch Überfiedtung in jene Gegenden, Leben und Zuflände derfel- 
ben nach feinen Wünfchen aus. Auch in feinen ſpaͤteren Knaben⸗ 
jahren. lebte er noch oft in jenen Traͤumen, und feine Luftfchlöffer 
beftanden darin, daß er Golonien in jene Gegenden verfegte, und 
diefe nach feinen Idealen einrichtte. 
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Die lebhafte Phantafie des Knaben, den Feine aͤußern Objerte 
umgaben, welche ihr Nahrung hätten zuführen können, vichtete 
fich daher ganz auf die innere Anfchauung und auf das‘ Ausmalen 
von Zufländen und Lebensverhäitniffen, zu denen Erzählung oder 
Lectüre die Grundzüge gegeben hatten.“ Bei der großen Abgefchies 
denheit von der Welt, in der er die früheren Jahre feine ‚Lebens 
zubrachte, führte ihn dies oft in ein Phantaſie⸗ oder Zraumleben 
hinein, deffen Nachtheite er fpäter ſehr fühlte, da die Bekämpfung 
beöfelben ihn in feinen Juͤnglingsjahren, wo es fich freilich auf 
ganz andre Gegenflände richtete, oft große Anfirengung koſtete, 
und ald eine eingewurzelte, ſchwer zu befiegende Gewohnheit beugs 
te, weil er.barin ein böfes Hinderniß eines auf freiem Willen bes 


rubhenden Gedankenganges fand. 


Seine Phantaſie, welche ſehr lebhaft und thaͤig war, hat oͤf⸗ 
ter bei ſeinen Freunden die Frage veranlaßt, ob von Natur mehr 
Anlage zum Dichter oder zum Hiſtoriker in ihm geweſen ſey? Haͤtte 
nicht in ſeiner ganzen Umgebung, ſowohl in Hinſicht der Menſchen 
als der lebloſen Gegenſtaͤnde und zugleich in der Richtung, welche 
man ihm in der Erziehung zu geben fi) bemühte, das entſchie⸗ 
denfte Gegengewicht gegen die Entwidlung und Ausbildung eines 
Dichtergenius gelegen, fo hätte feine Natur ihn viekleicht eher auf 
diefe Bahn geleitet, zu welcher offenbar die Keime in ihm Ingen, 
als auf die des Geſchaͤftmannes und des Hiſtorikers. 

Sein Unterricht muß im vierten oder fünften Jahr mit Lefen, 
Schreiben und Rechnen, in Gemeinfchaft mit feiner Schweiter, 
- bei einem Sthullehrer begonnen haben. Er. zeichnete ſich darin 

durch Gewandtheit, fehnelles Auffaffen und ſicheres Behalten des 
Exlernten früh aus, und gewann, wie feine Schwefter erzählt, 
bald den Vorzug vor ihr. Mit den aufgegebenen Arbeiten war er 
immer weit fchneller fertig als fie; dann pflegte er wohl muthwil⸗ 
- Ugum fie herum zu fpringen und ihr vorzufingen „nach gethaner 

Arbeit iſt gut ruhen“, Dergleihen Muthwillen übte er oft gegen 
ſie; doch hatten fich die Kinder fehr lieb. 
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In dem Leben feines Vaters erzählt Niebuhr ſelbſt, deß die⸗ 
ſer ihn Geographie, Engliſch, Franzoͤſiſch gelehrt, vieles aus der 
Geſchichte erzählt, auch etwas Mathematik mit ihm getrieben, daß 
er ihm im Lateinifchen behütflich gewefen, und ihm über alled Vor: 
kommende deutliche und anfchauliche Begriffe zu geben gefucht habe. 
Dieſer Unterricht muß früh angefangen haben; denn fchon im De 
cember 1782 fehrieb ber Bater.in eimem noch vorhandenen Briefe 
an feinen Schwager Edharbt, welchen die bis dahin bei ihnen le⸗ 
bende Schweſter feiner Frau geheirathet hatte... „Barthold hat 
heute angefangen das griechifche Alphabet zu lernen, und foll dann 
vorerfi Deutſch mit griechifchen Buchſtaben ſchreiben.“ Spaͤterhin 
ſchreibt er ihm: „Er hat das griechiſche Alphabet nur einen einzigen 
Tag ſtudirt, nachher iſt weiter nicht daran gedacht worden. Mit 
ein wenig Huͤlfe hat er alles herausgebracht. Der Knabe ruͤckt 
gewaltig vor. Boje fagt, er Eenne feines Gleichen nicht; aber.er 
will auch auf eine'befondere Art behandelt werden. Gott laſſe uns 
@iteen leben, und verleihe uns die Gabe ihn recht: zu. leiten. O, 
wenn ex lernte feine Hige zu mäßigen! Ich gleube, ic) Einnte 
fagen, feinen Stolz. Er fährt nicht mehr fo auf gegen feine 
Schwefter. Allein wenn er in feingr Lection nur im geringfien ans 
ſtoͤßt, ober wenn jemand feiner Schreibereien wegen mit ihm ſpre⸗ 
chen will, fo geräth er gleich in Zeuer. Im diefem Städ kann er 
Fein Lob vertragen, weil er glaubt, daß er ed nicht verdiene, Kurz, 
ich wieberhole ed, er iſt ſtolz: ex möchte gern alles wiſſen, und 
iſt ungehalten, wenn er es nicht weiß. Der Allmaͤchtige leite und 
führe ihn!“ Dann fährt er fort: „Beine Frau will mich verkla⸗ 


gen, daß ich mich über Barthold befchwere. Nun das war nicht - 


die Meinung. Es ift ein außerordentlich guter Junge; aber er 
will auch außerordentlich geleitet werben, und ich bitte Gott, daß 
er mir Gaben und Geduld geben möge ihn recht anzufuͤhren.“ 
An diefen Schwager Eckhardt und deffen Frau fchrieben beide 
Eitern immer fehr ausführlich uͤber ihre Kinder. Wären biefe Briefe 
erhalten, fo ließe fich Ausführlicheres über Niebuhrs Kindheit und 
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Jugend, fo wie über feine Erziehung ſagen; aber nur einzelne biefer 
“ Briefe haben fich gefunden. Beide Familien fahen ſich alljährlich; 
auch wohl noch öfter; und die Reifen zu diefem Onfel.und ber ge⸗ 
liebten Zante, Die in dem vier Meilen von Meldorf gelegenen Stäbt- 
hen Wilfter wohnten, gehörten, fo wie die Befuche derfelben, zu 
den größten und lange im Gebächtniß der Kinder lebenden Freuden. 
Nach einem .diefer Briefe Fonnte Niebuhr in feinem achten Sahr 
fchon jedes englifche Buch — vermuthlich find Dichter darunter nicht 
verfianden — ‚ohne Hülfe.lefen. Den franzöfifchen Unterricht oder 
vielmehr die Forthülfe in dieſer Sprache und die Berichtigung der 
Ausfprache übernahm ſpaͤter mit großer Freundlichkeit Bajes erſte 
Sau, — das Franzoͤſiſche mit großer — redete 
und ſchrieb. 

In — achten oder neunten Jahr erbielt e er Unterricht von 
einem Lehrer der gelehrten Schule; hauptfächlich in den alten 
Sprachen. Der Bater ließ ihm Privatſtunden geben, weil der 
Unterricht in der ‚gelehrten Schule des Orts zwar in den obern 
Glafien, wo der Rector Jaͤger lehrte, vortrefflich, in ben untern 
Ciaffen aber keinesweges gut zu nennen war. Aber auch) der Pri- 
vatunterricht jenes Lehrers war nicht nur mangelhaft, wie Niebuhr 
ihn mit großer Milde in dem Leben feines Vaters bezeichnet; ſon⸗ 
dern gänzlich ungenuͤgend auch für einen weniger. begabten Schuͤ⸗ 
ler. Die Schwäche des Lehrers, ſowohl in Hinficht feiner Faͤhig⸗ 
Teiten ald feiner Kenntniffe, konnte dem Knaben nicht entgehen; 
baber trieb ihn Eindifcher Muthwille oft, den Kehrer dadurch zu 
neden, daß er dad Penſum, auf. welches Jener fich vorbereitet 
Batte, mit großer Eile beendigte und ihn dadurch nöthigte meiter 
fortzufahten als feine Vorbereitung reichte; mobei dann bie Rollen 
beinahe gefnufcht werben mußten, indem ber Knabe vorbereitet 
und ſchnell orientirt, als Der Lehrende auftreten konnte und der 
Lehrer als der Lernende neben ihn faß. 

Diefes Verhaͤltniß hätte nicht nur für die Ausbildung, fon- 
dem auch für den Charakter des Knaben fehr nachtheilige Folgen 
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haben muͤſſen, wenn nicht höchft ausgezeichnete Fähigkeiten, ver: 
bunden mit einer außerorbentlichen Wißbegierbe, dies in ber erſten, 
und eine fehr gutmüthige liebevolle Natur, es in der zweiten Hins 
fiht unfchädlich gemacht hätten. Zu bewimbern aber ift dabei, 
daß der Knabe fo außerordentlich fortrüdte, und faft.noch mehr, 
daß fein Fleiß nicht laß ward. Es zeigt fich aber auch hier, daß 
die einwohnende Natur fi) Bahn macht trotz der Hinderniſſe, und 
daß ein energifcher Geift ‚fein Ziel verfolgen wird ungeachtet ber 
üngünftigften Umftänbe. x 

Seinem Water entging die große Unfähigkeit bes Lehrers 
nicht; aber einerfeits fehlte ed an einem -befieren, da man bem 
vortrefflichen und mit vieler Arbeit belafteten Nector wicht zumu⸗ 
then konnte, dem achtjährigen Knaben Privatftunden zu gebenz 
andrerfeitö beruhigte fich der Vater mit ben denmoch außerorbents - 
lichen Fortfchritten, dem freimilligen Fleiß und den nicht zu ver 
kennenden Fähigkeiten de8 Sohnes. Daneben glaubte er auch 
wohl, nach feiner eigenen Erfahrung, man koͤnne fich Durch eigrien 
Fleiß und durch eigne Anflrengung das Meifte felbft erarbeiten, 
und in biefen felbft erarbeiteten Kenntniffen und Einfichten beftehe 
dad befte Wiffen des Menfhen - 

Im Jahr 1783 hatte Niebuhr angefangen Duft zu lernen; 
aber ex brachte es darin nicht weit; ſpaͤter gab er es ganz auf, ſich 
dieſelbe aneignen zu wollen. Nicht viel beſſer ging es mit dem 
Zeichnen. Es fehlte dem kleinen Orte an guten Lehrern in dieſen 
Kuͤnſten, und an allem, was Auge und Ohr dazu aufregen konnte. 
Er bedauerte ſpaͤter beides, beſonders das Zeichnen verſaͤumt zu 
haben. Karten, Riſſe, Maſchinenzeichnungen machte er gut. 
Kunſtvolle Muſik gewaͤhrte ihm auch in ſpaͤtern Jahren wenig Ge⸗ 
nuß; aber einfacher Geſang rührte ihn oft bis zu Thraͤnen. 

Beſſer als mit jenen Kuͤnſten ging ed mit dem Zangen. 
Zwar fehlte ihm Gewandtheit des Koͤrpers um ein zierlicher Zaͤn⸗ 
zer zu werden; aber er tanzte, auch noch in fpätern Knabenjahren, 
faft leivenfehaftlich gerne: Daher waren bie Heinen Kinderbaͤlle, 
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welche feine Elfen und andre Familien ded Orts veranftalteten, 
auch für ihn wahre Feſte. Da der Vater felbft die Violine fpielte, 
nahm er diefe oft zur Hand, wenn die Kinder Befuch von-ihren 
GSefpielen hatten, und foderte fie zum Zanzen auf. Später und 
ſelbſt ald Student hat Niebuhr nie mehr getanzt; wenigftens nie. 
außerhalb Meldorf, Auch hier wirfte wohl feine Abneigung ges 
gen prämebitirte und geräufchvolle Froͤhlichkeit; vielleicht auch die 
Scheu, nicht den rechten Ton zu treffen in einem ihm fremben 
Kreife von jungen Frauenzimmern. 

Der Tod von Bojes erfler Frau, . welcher 1786 bei der Ge⸗ 
burt eines Kindes erfolgte, das mit der Mutter zugleich fein Leben 
endigte, verurfachte dem Knaben das erfte Gefühl eines heftigen” 
Serlenfchmerzed. Er hatte diefe vortveffliche, duch Geift, Ges 
müth und Bildung ausgezeichnete Frau leidenfchaftlich geliebt; fo 
wie fie ihn auch mit befonderer Vorliebe und Güte behandelt hatte, 
Als nach ihrem Tode die Mutter aus dem Sterbehaufe zuruͤckkam 
und ihren Sohn fuchte um ihn zu tröften, fand fie ihn im Garten 
im Grafe liegend außer fi) vor Betruͤbniß, heftig fchluchzend. Es 
verging eine lange Zeit, ehe er dieſen Verluſt verſchmerzte. Auch 
wurbe die Erinnerung beöfelben durch den Anblick des traurenden 
Wittwers täglich erneuert. Die Kinder litten dadurch auf dops 
pelte Art: Die heitre, liebevolle, geiftreiche, belehrende, mütterlis 
be Freundin war ihnen entriffen; und der nachgebliebene Gatte, 
dem der Zod Frau und Kind zugleich geraubt hatte, war nicht 
mehr der fich gern mit ihnen unterhaltende, oft mit ihnen fpielende 
Hausfreund; fonbern jest. ein ernfler, trübfinniger Mann, der 
den Anblid und das Gerdufch der Kinder nicht man konnte; 
weshalb fie oft entfernt werden mußten. 

Spaͤterhin, aber erſt nach einigen Jahren, als Boje feine 
zweite, jegt noch als ehrwuͤrdige Wittwe lebende, liebenswürbige 
Frau in fein Haus führte, ftellte fi ein dem alten ähnliches Ver⸗ 
haͤltniß für die Kinder wieder her, und fie fanden in ihr die Liebe 
und Güte, wie bie Eltern bie Freundſchaft der erfien Frau wieber, 
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Der Knabe war etwas über neun. Jahr alt, als jener Todes 
fall ihn fo erſchuͤtterte. Sein ohnehin zu ernften Befchäftigungen 
geneigter Geift wurbe dadurch noch ausfehließlicher auf diefe hinge⸗ 
wiefen. Daher wurden denn auch feine Zortichritte immer außers 
ordentlicher, befonders in den alten Sprachen, bei Sefchichte und 
der Geographie”). 

Bis zum Jahr 1787 oder 1788 hatte Niebuhr feine Iugend 
in der ſtillen Thaͤtigkeit eines fleißigen und ſich durch feltene Faͤ⸗ 
higkeiten auszeichnenden Schuͤlers verlebt, ohne an den politiſchen 
Ereigniſſen der Welt, fo weit die Nachrichten daruͤber reichen, eis 
nen befonders lebhaften Antheil zu nehmen. Bur Zeit ber Ameri⸗ 
kaniſchen Revolution war er wohl noch zu jung um ihr große Aufs 
merkſamkeit zu widmen, oder doch um die Folgen dieſes Ereignis 
ſes, und die Wirkungen, die es auf Europa haben mußte, zu abs 
nen. Amerika war ein $reiflaat geworden; und Europa genoß 
einer wenigflens fcheinbaren Ruhe: von dem, was fich in den Ges 
mütbern, befonbers in Frankreich Damals fchon vorbereiten mochte, 
konnte ber Knabe Feine Ahnung haben. Daher warb Damals feine 
Aufmerkſamteit nicht durch große Ereigniſſe auf diefe Seite des 
Weltlebens hingelenkt. Dagegen theilte er das litterarifche In⸗ 
tereffe, welches im Deutichland in jenen Jahren fehr lebhaft war, 
fo weit feine jugendlichen Einfichten reichten: alles, was von Klop⸗ 
ſtock, Leſſing, Goethe erfchien, war ihm wichtig. 

As nun aber 1787 oder 1788 der Zürkenfrieg ausbrach, bes 
ſchaͤftigte dieſer den Knaben fo lebhaft, daß er des Nachts in feis 
nen Träumen nicht nur laut davon vedete, fondern Zeitungen mit 
Kriegäberichten zu lefen glaubte, welche er wieder erzählte, und 
die ſo wohl geordnet und fo fehr auf Kenntniß der- Localität ber 


. 7) Es finden fi unter feinen Papieren noch mandye Arbeiten von ihm; un⸗ 
ter andern Überfegungen und Erflärungen aus dem neuen Teſtament; poetifche 
Übertragungen and den Alten, Entwürfe zu Heinen Dichtungen 5 eine Überfegung 
von Poncet's Reife nach Äthiopien 17265 eine biftorifc = geographifche Beſchrei⸗ 
bung von Aftita 1787 (lehtere beide zum Geburtstag feined Waters) und viele 
andre Arbeiten, meiftens aus jenen Jahren und einer noch früheren Zeit. 
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Orte und Gegenden gegründet waren, daß fich gewöhnlich bald 
nachher die Beſtaͤtigung ſeiner Traumerzaͤhlungen in den Zeitun⸗ 
gen fand. Das hier Geſagte ſoll keinesweges eine wunderbare 
Prophezeihungsgabe des Knaben andeuten; ſondern nur zeigen, 
wie anſchaulich alles Gehoͤrte und Erlernte ſeiner Imagination vor⸗ 


ſchwebte, und wie richtig combinirend fein Verſtand war. Jene 


* 


Gegenden waren ihm theils aus den Erzaͤhlungen ſeines Vaters, 
theils durch ſeine eignen geographiſchen Studien bekannt wie ſeine 
Heimath; die Voͤlker und ihre Art der Kriegsfuͤhrung hatte er in 
Reiſebeſchreibungen und in der Geſchichte fiudirt; ſowie er den 
Charakter und die Berfahrungsart der Anführer aus den Zeitungen 
und andern vorkommenden Notizen mit Sorgfalt zu erkennen fich 
bemüht hatte. Es find noch einige Briefe von ihm aus jener Zeit 
an feinen Onkel Eckhardt vorhanden, welche die Beweife und. bie 


“ Gründe feiner VBorherfogungen enthalten. 


Diefelbe Divinationögabe, dies Wort im obigen Sinn * 
nommen, zeigte ſich auch ſpaͤter bei ihm in den erſten und fruͤhe⸗ 
ren Zeiten der franzoͤſiſchen Revolution; wo er nicht nur den Gang 


ber Kriegsereigniffe, fondern auch den der Volfsbewegungen, zu⸗ 


weilen im Allgemeinen, zuweilen im Speriellen, die Pläne, Ab⸗ 
fichten und Machinationen der Nevolutionsmänner, und die Kols 
gen ber von ber Regierung und den Partheien getroffenen Maaß⸗ 
regeln, oft mit einer Richtigkeit und Beflimmtheit vorausfah, die 


felbft den Grafen P. A. Bernſtorff, diefen großen Staatsmann, in 


Verwunderung Über den jungen Mann feste: ſo ſcharf und richtig 
hatte er den Charakter des franzöfifchen Volks, ber. damaligen Re 
gierung und der Partheimänner aufgefaßt ). Eben fo richtig und 
fiber ahnte er in den Kriegen die Pläne der Anführer, nad) den 


Maͤrſchen und Stellungen der Armeen; wobei feine genauen und 


*) Zwei Männer waren es unter diefen, die befonderd feine Aufmerkſamkeit 
erregten: Mirabeau, deſſen Geift und Talente er bis in die Testen Jahre feines 
Lebens zu den größten der neueren Beit zählte, wie wenig ihm fein moraliſcher 
Charakter auch. zufagen fonntes und Garnot, den er zugleich als Menſchen ebrte, 
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fpeciellen geographifchen Kenntniffe zur Leitung feines Urtheils 
dienten. | 

Diefe Gabe blieb ihm in hohem Grade während feines gans 
zen Lebens; aber in höherem Maaße befaß ex fie in früheren Jah⸗ 
ven, ald er noch unverwirrt durch das Gewebe, in welches er durch 
feine praftifche Zhaͤtigkeit verwidelt wurde, folhen Wahrnehmuns 
gen feine ganze Aufmerkſamkeit zumenden Eonnte, 

Bon jener Zeit bed ausbrechenden Zürkfenfrieges an alfo rich⸗ 
tete fich fein Blid auf die Weltbegebenheiten, Cin noch größeres 
Intereſſe aber als jener Krieg gewannen für ihn die Unruhen in 
den Niederlanden zu Kaifer Sofephs Zeit. Dasfelbe wurde durch 
die Befanntfchaft mit einem Flüchtling, der ſich in Meldorf auf 
hielt und fich de la Vida nannte, gefteigert. Ob und für wen er 
damals Parthei genommen, darüber find Feine zuverläffige Nach⸗ 
richten vorhanden. Nach der Confequenz aber, in welcher ſich 
feine politifchen Anfichten immer erhalten haben, fteht zu vermus 
then, daß er, früh beflimmt und entfchteden, den gewaltfamen 
Neuerungen des Kaifers nicht geneigt geweſen ſey; fo fehr er ſich 
fonft aud) im Tuͤrkenkriege auf feine Seite gewandt hatte, 

Gerade damals traf es fid), Daß viele Freunde und Bekannte 
Bojes und Niebuhrs aus Kopenhagen und Deutfchland fie befuch- 
ten; auch Famen manche Ausländer nach Meldorf um die Bekannt: 
haft der beiden Männer zu machen. Unter den Fremden inter 
effirte ihn befonders ein Graf Berchthold. Diefer wollte eine Reife 
nach dem Orient machen, und holte des Vaters Rath darüber ein. 
Zu den für Niebuhrs Studien wichtigen Bekanntfchaften gehörte 
vor allen Voß, deſſen Frau Bojes Schwefter war. Öftere Bes 
ſuche Voßens und ſeiner Frau bei dieſem Bruder brachten ihn früh 
in ein näheres Verhaͤltniß zu Voß, welches erſt mit dem Tode en⸗ 
digte. Voß entdedte fehr bald die großen Anlagen des Knaben, 
zzog ihn mit Güte und Freundlichkeit an fich und förderte ihn durch 
Rath und Anleitung in feinen claffifchen Studien, wo er Gelegen- 


heit dazu hatte. Der Knabe upste ihm Dies durch liebevolle An⸗ 
Niebuhr. 2 
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haͤnglichkeit und Befolgung ſeiner Rathſchlaͤge. Es finden ſich in 
Niebuhrs Briefen haͤufige Außerungen, wie viel er Voßens Winken 
uͤber die Richtung ſeiner Studien verdanke. 

In die Geſpraͤche, welche von dieſen beſuchenden Freunden 
und Fremden gefuͤhrt wurden, ward der eilf⸗ bis zwoͤlfjaͤhrige Kna⸗ 
be oft hineingezogen, und nicht ſelten wurde von ihm Auskunft 
uͤber geographiſche, ſtatiſtiſche, hiſtoriſche und andre Gegenſtaͤnde 
verlangt und auf eine Art gegeben, welche die Fremden uͤber ſeine 
Kenntniſſe und ſeinen Verſtand in Erſtaunen ſetzte. Der Vater 
pflegte dies in ſpaͤteren Jahren, als der geliebte Sohn ſeine Freu⸗ 
de und ſein Stolz geworden war, oft mit großem Vergnuͤgen zu 
erzaͤhlen. Seine ſtatiſtiſchen Kenntniſſe waren ſchon damals au⸗ 
ßerordentlich. Gegenſtaͤnde der Art beſchaͤftigten ihn oft ſehr aͤm⸗ 
ſig: ſo z. B. arbeitete er Mortalitaͤtsliſten und dergleichen aus. 

Haͤtte nicht in ſeiner einfachen, zum Gehorſam und zur Un⸗ 
terordnung fuͤhrenden Erziehung, in dem Beiſpiel des Vaters und 
in manchen kleinen demuͤthigenden Kußerungen der Mutter über 
ben Unwerth folcher Dinge, ein ſtarkes Gegengewicht gelegen, fo 
hätte er dadurch unfehlbar zur Eitelkeit und zum Stolz verleitet 
werden müffen. Gegen Eitelkeit ſchuͤtzte ihn außerdem aber früh 
«in innerer Trieb nach Gründlichkeit in allem Wiffen, und ein Wi⸗ 
derwille gegen allen auf Schein gebauten Glanz. Der Stolz hätte 
ihm. ein gefährlicherer Feind werden können, da ihm feine Überle- 
genheit in fo vielen Dingen nicht verborgen bleiben fonnte, wenn 
nicht fein edles liebevolles Gemuͤth ihn zur Schägung des rein 
Menfhlihen geführt, und wenn er nicht mit wahrer Demuth zu 
den großen Männern alter und neuer Zeit, die er ald Helden an 
Geiſt und an That betrachtete, mit Bewunderung hinaufgefehen 
hätte, 

Er wußte in fpätern Iahren wohl, was er werth war, was 
ihm Natur und eigne Ausbildung gegeben hatten, und Eonnte fich 
fehr gefränkt fühlen, wo er Anerkennung zu vermiffen, oder ab⸗ 
ſichtliche Zurüclfeßung wahrzunehmen glaubte. Aber er überfchäßte 
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fich nicht. Es finden ſich in feinen Briefen häufige und ruͤhrende 
Beweiſe des Gegentheils, Beſonders edel zeigte er ſich in Aner⸗ 
fennung ausgezeichneter Eigenfchaften und Verdienſte, auch da, 
wo feine Anfprüche in Colliſion mit diefen kommen konnten. Da 
war feine Spur von Neid wahrzunehmen, umd feine Rechtfchaffen: 
heit und die Wahrheit feines Charakters ließ auch nicht die Heins 
fe Anwanblung von Verkleinerungsſucht in ihm auffommen. Das 
Beifpiel ded Vaters, dem die edelſten menfchlichen Cigenfchaften, 
Rechtichaffenheit und Wahrheit, in folhem Grade eigen waren, 
daß wiberfprechende Regungen, ja felbfi die Verfuchung dazu bei 
ihm zu den Unmöglichkeiten gehörten, dies Beifpiel des Vaters 
ging, durch Erziehung und eigne Natur genährt, auch auf ben 
Sohn in gleichem Grade über. Daher waren ihm auch Unreblich: 
keit und Unwahrheit, fowie der Damit verbundene eitle Schein faft 
bie verhaßteften Eigenfchaften an andern Menfchen. 

In den Iahren 1787 — 1789 machte der Vater mit feinem 
Sohne einigemal eine Heine Reife in feine Heimath, befuchte feis 
nen damals noch lebenden Bruder. und fanen ihm ſehr lieben 
Schweſterſohn Schmelke, beide Hofbefiger im Lande Hadeln. Nies 
buhr blieb leßterem immer mit Liebe und Achtung zugetban, und 
gab ihm noch von Rom auß ein Zeichen feines treuen Andenkens, 
indem er ihn bat Gevatterftelle bei feiner aͤlteſten Zochter zu ver⸗ 
treten. | 

Außer den bereits erwähnten Vorfällen finden wir in diefen 
Jahren Leine Veränderung in ben Berhältniffen Niebuhrs zu bes 
merken. Er behielt diefelben Lehrer, wandte benfelben Fleiß auf 
feine Studien, und machte auch in diefen Jahren Fortfchritte, die 
den Erwartungen ber früheren entfprachen. 

Materialien zur Erwerbung von Kenntniffen fehlten ihm nicht. 
Reifebefchreibungen ‚- befonderd in den andern Welttheilen, waren 
und blieben die Lieblingslectüre ded Vaters, und durch Austauſch 
feiner felbftverlegten Werke verfchaffte er fich von den Buchhaͤnd⸗ 
lern, was in der Art Neues erfchien, fo wie was fein Sohn fonft 
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zur Foͤrderung ſeiner Studien bedurfte. gFüuͤr die Faͤcher der ſchoͤ⸗ 
nen Litteratur ſorgte dagegen Boje durch Bereicherung — 
nen Bibliothek. 

Niebuhr trat. nun in fein dreizehntes Jahr. Der Vater er⸗ 
kannte, daß ein andrer als: der bisherige Unterricht für den Sohn 
nöthig fey. Er ließ ihn deshalb von-Oftern 1789 an bie gelehrte 
Schule des Orts befuchen, an welcher der vortreffliche Jäger Rector 
war, dem Niebuhr waͤhrend ſeines ganzen Lebens ſich immer dank⸗ 
bar verpflichtet fuͤhlte. Er ward tuͤchtig befunden ſogleich in Pri⸗ 
ma einzutreten. Wahrſcheinlich war der Wunſch, die Schule zu be⸗ 
ſuchen, zum Theil von ihm ſelbſt ausgegangen. Es findet ſich dar⸗ 
über folgende Stelle in einem Briefe des Vaters vom Novbr. 1788: 
„Barthold befümmert fich feit einiger Zeit nicht mehr fo viel um 
‚die Türken und um den Kaifer, ſondern gedenkt auf-Oflern in 
Prima zu kommen. So fludiert er jegt bie Litteraturgefchichte, 
Er wählt fo unter den Iateinifchen Schriftftellern, daß ich ihn fafl 
davon abhalten muß! “ 

Aber er lebte doch nicht allein in Büchern, fondern zeigte ſich 
thätig und huͤlfreich, wo die Umftände Dazu aufforderten. — Der 
- Vater hatte, befonderd im Herbfte,: große Tönigliche Hebungen 
und Rechnungsführungen zu beforgen. - Daß ihm der-Sohn bei 
dieſem Gefchäfte beiftand, zeigt unter andern ein Brief der Mut 
ter, aus jener Zeit‘, worin fie fchreibt: „Barthold hat bei der He⸗ 
bung treulich mitgeholfen.“ 

In der, micht ſtark beſetzten, Schule war er bei weitem ber 
Juͤngſte, aber an Kenntniſſen allen weit. voraus. Dennoch wurde 
er von allen Mitſchuͤlern fehr geliebt? ein Beweis, daß er ſich fei- 
ned Wiffend gegen fie nicht uͤberhob. Er’blieb aber nur bis Mi: 
chaelis 1790 in der Schule; weil der Rector, bei dem Abgange faft 
aller älteren und dem Eintritt von faſt Iauter ‚neuen Primanern, 
es nothwendig fand, ihn von dem Befuch der Schulftunden zu dis⸗ 
penfiren, indem er daburch nur zuruͤckgehalten und nicht gefördert 
werden koͤnne. Ex verſprach aber, weil er ihn fehr liebte, bei ihm 
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eine Ausnahme machen, und ihm täglich eine Stunde geben zu 
wollen... Died werde bei feinen Kenntniſſen, Faͤhigkeiten und feis 
nem Fleiß hinreichend feyn -um. weiter zu kommen und fich für die 
Univerfität reif zu machen: Er nahm daher Michaelis 1790 von 
der Schule Abfchied. 

In den folgenden Jahren von Michaelis 1790 bis Oftern 1794 _ 
arbeitete er nun täglich eine Stunde mit und unter feinem Rector. 
Diefer las die fchwerern griechifchen und lateiniſchen Schriftfteller 
theils felbft mit ihm, theils gab er ihm Anleitung fie für fich zu 
Iefen, die Grammatik zu fludieren, griechifch zu fehreiben und fich 
im lateiniſchen Stil zu üben. Die übrigen Wiffenfchaften trieb 
er für ſich; Mathematik mit gelegentlicher Beihülfe des Vaters, 
In feinen Erholungsflunden las er die Dichter und andere Schrift: 
fieller der neuem Nationen. Es find noch. Stubienzettel von ihm 
aus jener Beit-vorhanden, welche einen Beweis feines-außerordents 
lichen Fleißes geben. Die meiften Tagesſtunden waren angeſtreng⸗ 
ter Arbeit, einige der Lectüve, wenige der Erholung und den ge 
felligen Sreuden gewidmet. Dennoch Elagte er fich. in. fpäteren 
Sahren. oft darüber an, daß er zu träge geweſen ſey. Dies kann 
fich. nur darauf beziehen, daß er fich in. feinen- Studien ‚mehr durch 
feine. Neigungen treiben, als durch einen feſten Plan leiten ließ, 
und fo die ihn weniger anziehenden und daher mehr anftrengenden 
Gegenftände in den Hintergrund ſtellte. Es fehlte ihm in diefer 
Zeit allerdings an einer hinveichenden Leitung. Er las. und ſam⸗ 
melte Kenntniffe in. Menge; aber es war niemand, der ihn dies 
mit Ordnung und Zweckmaͤßigkeit zu thun lehrte Die Maffe ded 
Erlernten.war ,.bei feinem außerorbentlichen Gedaͤchtniß, zu groß 
um fie verarbeiten zu koͤnnen; und wie hell und. denkend fein Geift 
auch für feine Jahre war: ex konnte das Cingefammelte-nicht uͤber⸗ 
fehen und ordnen. Er warb deſſen fpäter felbft inne und fühlte 
die Vemvirrung, bie Daraus oft in ſeinen Vorſtellungen entftand, 
befonder3 druͤckend in den. Sahren 1796 bis 1798. Es machte ihn 
in diefen Sahren oft fehr unglüdlich, wenn er fich, durch Gewohn⸗ 
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heit verführt, bei feinen Unterfuchungen durch Abfchweifungen von 
der richtigen Bahn ableiten ließ, und fie nicht zu Ende brachte, 
Dann Elagte er fich mit bitterm Echmerz eine3 felbftverfchuldeten 
Mangels an Energie und freier Willenskraft an. Wenn man aber 
bedenkt, daß einem Juͤngling von feinem vierzehnten Jahre am 
während 34 Jahre nur eine einzige Stunde täglich Unterricht zu 
Theil ward, fo mag man wohl über feine Leiſtungen erftaunen. 
Vielleicht war es für feine geiflige, gewiß für feine Förperliche 
Geſundheit wohlthätig, daß er nach Vollendung feiner Stubiens 
zeit in das Gefchäftöleben eintrat, und fo durch und bei einer prakti⸗ 
fchen Tätigkeit Ordnung, Überfiht und Gefchie in der Anwen- 
dung des Erworbenen erlangte, 

Im Srühiahre 1791 ward er von einem Prediger des Orts 
confirmirt, der zugleich Hausfreund war, und ihn zu diefer Hand⸗ 
lung aud) vorbereitet hatte, Es wird weiterhin Veranlaffung feyn, 
über feine religiöfe Richtung feine eignen Worte aus einem in 2 
tern Jahren gefchriebenen Briefe anzuführen. 

Die in jenen Sahren ausbrechende franzöfifche Revolution 
hatte auch Niebuhr von ihrem erften Entftehen an in hohem Gra- 
de befchäftigt. Sie wirkte aber auf ihn anders als auf die mei- 
fien jungen und viele der ditern Leute jener Zeit, die in ihr das 
Aufblühen einer Zeit der fchönften Freiheit und einer allgemeineren 
höheren Entwidelung des menfchlichen Gefchlechtö ſahen; und de: 
ren viele in ihrem Enthufiasmus fo weit gingen, daß fie die ab- 
fcheulichften Vorfälle nur als beflagenöwerthe, aber nothwendige 

Übergänge zu einem erwünfchten Zuftande betrachteten. Wer diefe 
Zeit mit erlebt hat, wird fich der allgemeinen, durch jene Borgänge 
veranlaßten Aufregung in den Gemüthern, der Spaltungen, die 
zwifchen Menfchen von verfchiedenen Anflchten entftanden, bes 
bochfahrenden Tons, den die Enthufiaften in Rede und-Schrift 
gegen die vermeinten Finfterlinge und Schwächlinge, die andter 
- Meinung waren, anflimmten, und der Zrennungen, die dadurch 
zwifchen Sreunden und in Familien hervorgerufen wurden, mit 
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Wehmuth erinnern, Niebuhr hatte die Gefchichte mit einem tie: 
fen feinem Alter nicht gewöhnlichen Ernſt fludiert, und erkannte 
früh die Wirfungen und Folgen der Volksbewegungen. Die Gräuel 
der Anarchie und Pöbelherrfchaft, welche in jener Revolution fo 
graufenhaft hervortraten, erfüllten ihn mit tiefem Schmerz unb 
bangen Ahnungen über das Schickſal der übrigen Welt. 

Eine wohlgeorbnete, auf gefeßlichem Wege, durch Aufopfe⸗ 
zung und Beharrlichkeit errungene Freiheit war ihm immer ehr: 
wuͤrdig; und eben darum ſtanden ihm fpäter bie römifchen Plebe⸗ 
jer fo hoch, weil fie nur auf diefem Wege ihre Rechte und ihre 
Berfaffung errungen hatten. Alles aber, was zur Gefeglofigkeit, 
zur Berftörung ber bürgerlichen Orbnung, zur Demagogie und Poͤ⸗ 
belherrſchaft führen mußte, war ihm ſchon damals verhaßt. Er 
fand barin die Keime einer kuͤnftigen Barbatei. 

Es werben über feine politifchen Anfichten noch Mittheiluns 
gen aus einigen ‘feiner Briefe folgen; die gehören aber in eine 
fpätere Zeit. Hier ift nur die Rede von den Einbrüden, welche 
jene Begebenheiten fchon damals auf ihn machten. 

Ohne dieſe durch die Weltbegebenheiten zur Anfchaulichteit 
erhobenen Eindrüde würden ihm die Gegenfäße folcher Zuftände 
fchwerlich fo früh und mit folcher Beflimmtheit klar geworben 
feyn; wie auf der andern Seite auch jene Begebenheiten und Zus 
fände ohne die außerordentlich frühe Reife feines Geiftes, und 
‚ohne feine feltene Beobachtungd und Combinationsgabe, nicht fo 
früh eine fefl begründete r für das Leben ausdauernde, bei jedem 
Wechſel der Begebenheiten und ber Zuftände feftftehende Überzeus 
gung hätten hervorbringen Tönnen. . 

Wie viel Einfluß die Denkungsart feines Baterd, die Vor⸗ 
liebe deöfelben für die Engländer, feine Abneigung gegen die Frans 
zofen, fein Widerwille gegen alles, was aus und mit Leichtfinn, 
was aus Eitelkeit oder aus andern noch fchlechteren Motiven un⸗ 
ternommen wurde, auf des Sohnes Anfichten und Urxtheile gehabt 
haben mögen, läßt fich nicht beflimmen. Aber wenn auch die Rich⸗ 
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tung ſeiner Denkart im Allgemeinen ihren Gkund in der Leitung 
und Erziehung des Vaters hatte, ſo waren es doch nicht bloß frem⸗ 
de Meinungen, die er, auf äußere Autorität bin, wiederholte; 
feine politifchen Anfichten beruhten auf wahrer innerer Überzeugung 
und eignem felbfigebildeten Urtheil. 

Inm Jahr 1791 litt er wieder an Fieberanfällen; doch fcheinen 
biefe eher einen günftigen als nachtheifigen Einfluß auf feine Ges 
fundbeit gehabt zu haben. In den oben erwähnten Verhältniffen 
und Befhäftigungen verfloß die Zeit vam Herbft 1790 bis zum 
Sommer 1792. | 

Er war nım zum Süngling herangewachfen. Sein Geift und 
fein Charafter hatten eine für feine Jahre ſeltene Reife; feine 
Kenntniffe waren vielfeitig, fein Fleiß, freiwillig und unermüdlich 
wie er war, ging aus einem innern Bebürfniß nad Einficht und 
Wiffen hervor. Sein Geift hatte nicht das Weſen einer Treib- 
bauspflanze, deren Wurzel Eränklich und. deren Säfte durch Über- 
treibung verzehrt find, er war wie ein durch innern freien Trieb 
entwideltes, in gutem Boden Eräftig aufgefchoffenes Gewaͤchs; 
denn daS reiche Maaß, und wenn man es fo nennen will, das 
Übermaag feiner Kenntniffe war nicht die Wirkung einer fünftlich 
beſchleunigten Entwickelung; fondern die Folge einer reichbegabten, 
nad) Weisheit und Erkenntniß dürftenden Natur, der aber außer 
in Büchern wenig Nahrung zu Theil ward, 

Niebuhr felbft beklagte freilich oft und- ſchmerzlich in ſeinem 
fpätern Leben, daß es ihm an einer richtigen Leitung feiner Stus 
dien gefehlt habe, daß er Dadurch auf viele Serwwege gerathen feyz- _ 
daß die fehöpferifchen Anlagen des Geiftes, welche er in fich ge= 
fühlt, nicht genährt und geleitet, und feine herumirrenden Gedan⸗ 
ken nicht auf fefle Ziele und auf einen Mittelpunct gerichtet worden 
wären. Aber ed lag in den Berhältnifjen und in der Perſoͤnlich⸗ 
Feit feiner Umgebung, daß das, was er vermißte, unmöglich war. 
Naturen, die jede in ihrer Art vortrefflich find,. koͤnnen doch ein- 
ander fo heterogen feyn, daß das Bebürfniß der einen durch die 
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andere weder recht erkannt noch befriedigt werben kann; man-muß 
es fchon fehäßen, wenn das Bewußtſeyn desfelben nicht, vielleicht 
für immer, gehemmt und unterbrüdt wird. Auch ſteht es fehr zur 
Frage, ob ohne eigne, freilich fchwere Durcharbeitung jene Eigens 
thümlicheit des Geiftes und Charakters fich in Niebuhr erhalten 
hätte, die ihn fo fehr auszeichnete; wenn auch nicht geläugnet wers 
den kann, baß anberweitigesänlagen zu größerer Reife hätten ges 
bracht werden können, wenn ihnen Nahrung und Leitung zu Theil 
geworden wäre, Aber wo wäre auch auf Erden der Menfch, von 
dem man, ober ber von fich fagen Fönnte, daß alle feine Anlagen 
ausgebildet wären? 

Niebuhrs Vater faßte im Laufe des Sahres 1792 den Ent: 
fchluß, feinen Sohn zu feinem alten Freunde Büfch in Hamburg 
zu fenden, auf einige Monate, oder, wenn es ihm bort gefiele, 
auf längere Zeit. Es bewegten ihn dazu mehrere Gründe, Der 
erfte und nächfle mochte der feyn, die zu eifrigen Studien des 
Sohnes eine Weile zu unterbrechen, indem er davon Nachtheil für . 
feine_Gefundheit fürchtet. Auch fah er diefe Trennung vom 
elterlichen Haufe, an welches Niebuhe mit großer Liebe hing, als 
eine Vorbereitung zu der bald bevorftehenden größeren an. Ein 
andrer Bemeggrund war, daß er dort Übung und Fertigkeit in 
neuern Sprachen erlangen koͤnne; ferner hoffte er, daß er dort ler: 
nen werde fich für manche auf das praftifche Leben Bezug habende 
Gegenflände zu intereffiven; daß er Durch Hülfe von Ebelings gro: 
Ber LanbFartens Sammlung fich in der Geographie noch mehr ver: 
volllommnen, mit Brobhagen Mathematit und Rechnungswefen 
treiben ſolle; und endlich, daß er dort Menfchenfenntniß erwerben 
und fi) die Umgangsfitten ber Welt aneignen werde. 

Bhf war Profeffor am Gymnafium in Hamburg, und hatte - 
Damals eine fehr befuchte Handlungsakademie in feinem Haufe und 
unter feiner -Direction ‚in welcher befonders die auf die Handlung 
bezüglichen Kenntniffe und neue Sprachen gelehrt wurden. Unter 
den jungen Leuten, die an berfelben theilnahmen, wibmeten ſich 
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nur wenige ben Wiffenfchaftenz ber eigentliche Zweck der Anftalt 
war, gebildete und im Handlungsfache wohlunterrichtete Zöglinge 
zu bilden. Es waren deren damals auch faft aus allen Ländern 
Europas in dem Inftitut. Außerdem war Büfchens Haus damals 
eins ber befuchteften in Hamburg. Es war gleihfam der Sam⸗ 
meielplatz der gelehrten und geiftreichen Leute der Stadt; alle Frem⸗ 
de von Bedeutung wurden dort eingefehrt; die Frau des Directors 
belebte duch Wis und Berftand die Gefellfchaft, die Damals Klops 
ftod, Reimarus, Ebeling, nebft anderen gelehrten und audgezeich- 
neten Männern jener Zeit unter ihre Mitglieder zählte, und durch 
‚Öfteren und längeren Aufenthalt Fremder, als 3. 8. Leffings, auch 
von Außen häufigen®umachs an Interefle erhielt. Der Vater hoff- 
te, in einem folchen Haufe werde dev Sohn fich für die Welt aus⸗ 
bilden Eönnen, und glaubte auch, daß ihm dort wohlfeyn werde. 

Vielleicht war diefe Hoffnung einer Ausbildung für die Welt 
mehr als der Vater ſich deſſen ſelbſt bewußt war, der Hauptge⸗ 
danke bei ſeinem Entſchluß. Er ſah darin eine Foͤrderung ſeiner 
Plaͤne, die er im Stillen für den Sohn gemacht und oͤfters mit 
ihm berebet hatte. Diefelben gingen auf eine diplomatifche Lauf⸗ 
bahn, für welche er den Aufenthalt in Buͤſchs Haus als eine ‚gute 
Vorſchule betrachtete, 

In frühern Zeiten hegte er wohl den Wunſch, wie auch Nie⸗ 
buhr dies in dem Leben ſeines Vaters ausſpricht, der Sohn moͤge 
in ſeine Fußſtapfen treten, und die Reiſen, welche er bei ſeiner 
Ruͤckkehr aus dem Orient, nach andern Welttheilen, namentlich 
nach Afrika, noch zu machen beabſichtigte, ausführen: er dachte 
ihn zuvoͤrderſt durch die Brittifch- Oftindifche Compagnie fchon als 
Süngling nach Indien zu bringen; wozu er, bei feinen Bekannt⸗ 
Tchaften in England, unfchwer Gelegenheit gefunden hätte, Aber 
ex ſah fpäterhin ein, daß die Gonftitution des Sohnes und feine 
zärtliche, durch die Ängfllichkeit der Mutter felbft etwas weichliche 
Erziehung dies unthunlich machten. Auch firäubte ſich fein eig⸗ 
ned Herz wohl gegen ben Gedanken, den Sohn den Gefahren ei= 
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ner folchen Reife auazufegen, als die Zeit naher rüdte, in welcher 


die Ausführung hätte vorbereitet werden müflen. Denn, als Nies 


bubr in der Folge, während feines erfien Aufenthalts in Kopenha⸗ 
gen, auf den Plan einer Reife nach Afrika zuruͤckkam, um ind Ir 
nere bed Landes zu dringen (tmozu man ben Weg nehmen muͤſſe, 
ben ſpaͤter die Landerd genommen haben, wie ber alte Niebuhr 
fchon immer behauptet hatte) und fich feine Erlaubniß dazu aus⸗ 
bat, antwortete er ihm: er möge in Europa reifen, fo viel und fo 
weit er wolle und koͤnne, aber nicht außerhalb Euwpas. Ungeach- 
tet nun aber jene größeren Reifepläne aufgegeben waren, fo wuͤnſch⸗ 
te. er, für den die Kenntniß umb Anſchauung fremder Länder im: 
mer einen großen Reiz hatte, den er auch bei dem Sohn voraus⸗ 
feßte und zu finden wünfchte, doch wenigftens feine fpatern Pläne, 
die fich auf Reifen Innerhalb Europas befchränften, ausgeführt zu 
fehen. Er glaubte dem Sohne dadurch den größten Lebensgenuß 
zu bereiten, wie ex felbft ihn darin gefunden hatte. Da er nun 
bie Diplomatifche Laufbahn als bie am naͤchſten und ficherften zu die⸗ 
fem Zweck hinführende anfah, fo wänfchte er, daß fein Sohn fie 
betrete. Diefer Wunfch haftete Lange in feinem Gemuͤth; er hegte 
ihn no), ſowohl während der Sohn in Kiel ftudierte, als bei fei- 
nem Aufenthalt im Schimmelmannfchen Haufe in Kopenhagen. 
Auch war der Sohn auf’die Idee des Waters anfänglich eingegan: 
gen; als aber feine Neigung ihn mehr zu ernften Stubien binzog, 
und ſchon während feiner Studienjahre in Kiel, wurbe ihm ihre 
Heilſamkeit für fich problematifh. Die Neigung ‘zu einer folchen 
Laufbahn trat ihm immer ferner, je mehr er mit dem Leben der 
großen Welt bekannt wurde. Seine Verlobung mit feiner erften 
Frau löfchte fie vollends aus”). 

Dem Väter war ed deshalb anfänglich auch nicht ganz lieb, 
als des Sohnes Neigungen und Stubien ihn mehr zu einer eigent- 
lich gelehrten Richtung hinzogen. Auch als nachher die diploma⸗ 
tifche aufgegeben war, wünfchte er ihn boch in andern Staats: 

*) Auf diefe Pläne beziehen fih mehrere Stellen in feinen Briefen. 


u 
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geichäften angeftelt zu fehen. Indeß legte er ihm in dieſer Bezie⸗ 
bung nie Hinderniffe in ven Weg. Auch verlor fih mit zunehmen- 
den Jahren die Lebhaftigkeit jener Wünfehe, und er war vollkommen 
befriedigt durch das, was der Sohn war und leiftete,. fowie Durch 
das, was ihm an Ehre und Anfehen in der Welt zu Xheil warb. 
Doch freute: er fich auch in fpätern Jahren immer, wenn ber Sohn 
Gelegenheit hatte andre Gegenden zu fehen als feine Heimath.. So 
war ihm z. B. deffen Sendung nad) Deutfchland in Finanzgeſchaͤf⸗ 
ten berdänifchen- Regierung im Jahr 1803, fo wie deffeh Sendung 
in aͤhnlichen Gefchäften der preußifchen Regierung nach Holland 
in den Jahren 1808 und 1814, fehr lieb. Die Sendung nach Rons 
erlebte: er nicht mehr: die Ernennung zum Gefandten dorthin er= 
folgte erſt einige Monate nach feinem Tode. Vielleicht wäre ihm 
dieſe auch, bei feinen weit vorgeruͤkten Jahren und bei der gerin⸗ 
gen Ausſicht auf ein Wiederſehen, weniger erwuͤnſcht geweſen. 

Der Plan, den der Vater bei dem Hamburger Aufenthalt ges 
habt hatte, gelang nicht nach Wunſch. Er hatte gehofft, er ſolle 
dem Sohne nicht nur zur Ausbildung dienen, ſondern er werde 
ihre auch als eine Belohnung feines Fleißes anfehen. Niebuhr aber 
fühlte fich dort Feineswegs glüdlich. Heftige Zahnſchmerzen und 
üble Wirkung des Waſſers auf feinen Magen mochten beitragen .. 
ihn unluſtig zu flimmen. Der Hauptgrund feines Mißbehägens 
woar.aber ein andrer. Die Aufnahme, welche er fand, war ganz 
den freundfchaftlichen Verhältniffen zwifchen Buͤfch und feinem 
Bater gemäß. Aber der Ton bed Haufes, das immer geräufch- 
volle-Leben in demfelben, die von den feinigen-fo gang verſchiede⸗ 
nen Intereſſen, welche. in ben Tiſch- und Hausgeſpraͤchen meiftens 
verhandelt wurden, fo wie Art und Son der Scherze einer ſo ge⸗ 
miſchten Gefellfchaft machten: einen unangenehmen Eindruck auf 
ihn. Er konnte zu. Niemand Zutrauen faffen, und fühlte fich ſehr 
unbehaglich in einer Welt, in der feine liebften Mittheilungen und 
Gedanken nicht aufgefaßt wurden, und meiftens ganz unbeachtet 
blieben. Nur bei Klopſtock, der den Süngling fehr liebte, und im 
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Gefpräch mit Ebeling war ihm heimathlich und wohl. Sonft fühlte 
er fich dort fremd, blöde, fehüchtern und oft fehr träbe geflimmt. 

Bald ergriff ihm ein heftiges Heimweh. Er bat feinen Vater 
dringend ihn von Hamburg wegzunehmen, und ftellte ihm faft mit 
Heftigkeit vor, wie zwecklos in jeder Hinficht fein Aufenthalt dort 
fey. Die Briefe darüber find noch vorhanden, und es find die 
einzigen unter ben erhaltenen, in denen ein Zon ber nr ges 
gen die Wuͤnſche des Vaters herrſcht. 

Dieſer ſah ſeinen Plan ungern ſcheitern * gab erſt nach 
einiger Zeit nach. Im Herbſt 1792 holte er ihn nach einem drei⸗ 
monatlichen Aufenthalt von dort wieder ab. 

Des Sohnes Rüdkehr gereichte bald der ganzen Familie zu 
großem Troſt; denn der Vater fiel im November in jene ſchwere 
Krankheit, von der Niebuhr in dem Leben feines Vaters ©. 66 
redet, und ein langer mißbehaglicher Zuſtand desſelben folgte. 
Während der Zeit feiner Genefung war er ihm bei feinen herbfllis 
chen Amtögefchäften behilflich. 

Wie tief ihn diefe Krankheit des Vaters erfchüttert hatte, geht 
aus einem Briefe hervar, den er im November 1794 von Kiel aus 
fehrieb: „Es wird mir noch immer eng ums Herz," fchreibt er, 
„wenn ich an die Zeit vor zwei Jahren denke, - Gewifje Zeitpuncte 
laſſen fih aus unfrer Seele kaum mit Vernichtung des Gedaͤcht⸗ 
‚ nifjes vertilgen. Diefe Zeit kann ich nie vergefjen, und Doch mag ' 
ich nicht daran zuruͤckdenken.“ 

Niebuhr fehte nach jenen Unterbrechungen feine Studien. und 
den Privatunterricht bei feinem Rector fort. Von biefer Zeit an 
befchäftigte-er fich-viel mit Vergleichung von Handfchriften, welche. 
ihm Münter aus Kopenhagen und Heyne aus Göttingen fandte, 
Letzterer wünfchte, Niebuhr möchte feiner Leitung bei feinen Stus 
bien übergeben werben. Es war auch des Vaters Abficht ihn ſpaͤ⸗ 
ter nach Göttingen zu fenden: aber zuerſt folte-er fein Biennium 
in Kiel abfolviren und dann nach Göttingen gehen. Die Folge 
wird zeigen, wodurch diefer Plan vereitelt ward. 
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Diefer Winter gewährte ihm durch Die Anftellung des, vor 
“einigen Jahren verftorbenen Gonferenzraths Prehn, ald Secretair 
bei.der Landvogtei, den Genuß des Umgangs mit einem ihm lieben 
Jugendgenoſſen, welcher zwar bedeutend älter, fich doch mit wars 
mer Freundfchaft ihm anfchloß. Beide waren in ihren Geiftes- 
richtungen und in ihrem ganzen Wefen fehr verfchieden, beide aber 
erkannten fich ald tüchtig, treu und vechtfchaffen bald an. Prehns 
ganze Thätigkeit ging auf die Gefchäfte, und bei diefen auf das 
Wohl des Landes, dem er diente. In biefem Puncte trafen fie 
zufammen, und haben fpäterhin in Kopenhagen mehrere Sabre 
dieſen Zweck gemeinfchaftlich treu verfolgt, und fich auch nachher. 
Lebendlang eine treue Freundfchaft bewahrt. Damals vereinigte 
fie fehr fehnell das Jutereſſe, welches beide an der Verfaffung und 
dem Zuftande Dithmarfchens nahmen: Prehn durch feine Geſchaͤfte 
Dazu aufgefordert, und Niebuhr durd) das vieljährige Leben in dies 
fem ihm ſtets theuer gebliebenen Ländchen. 

Die Zeit von Michaelis 1792 bis Oftern 1794 verlebte er im 
elterlichen Hauſe in den erwaͤhnten Beſchaͤftigungen und Verhaͤlt⸗ 
niſſen. Die Übung in neueren Sprachen, für welche ſich ſchon 
früh ausgezeichnete Zalente bei ihm gezeigt hatten, befchäftigte 
ihn mehr als in früherer Zeit. Franzoͤſiſch, Engliſch, Italienifch 
waren ihm längft nicht mehr fremd; jebt-gab der Verkauf von ei= 
nigen an der Küfte geftrandeten Büchern ihm Veranlaffung auch 
Spanifch, und bald nachher auch Portugiefifch zu lernen. Ein in 
fpäterer Zeit gefehriebener Brief feines Vaters an feinen lieben Ver⸗ 
wandten Schmelfe giebt eine Überficht der Sprachfertigkeiten, wels 
che er fich erwarb, Er fchreibt im December 1807: „Bein Sohn 
ift in Memel mit bei dem Verpflegungswefen der Armee zugezo= 
gen. Da er erwarten mußte nach Riga gehen zu muͤſſen, fo fing 
er gleich an Ruffifch zu lernen. Wir wollen doc, einmal aufrech⸗ 
nen, wie viele Sprachen er fich fchon befannt gemacht hat. Er 
war nur zwei Sahre alt, ald er nach Meldorf kam, baher ift 1) deutfch 
als feine Mutterfprache anzufehen. Er lernte in der Claſſe 2) La⸗ 
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tein, 3) Sriechifch, 4) Hebräifch; uͤberdies in Meldorf 5) Dänifch, 
6) Englifch, 7) Sranzöfifh, 8) Italieniſch. Jedoch davon nut 
fo viel, daß er ein Buch leſen konnte. Geftrandete Bücher in un: 
free Gegend veranlaßten ihn 9) Portugiefifh, 10) Spanifch zu 
lernen. Vom Xrabifchen lernte er zu Haufe nicht viel, weil ich 
mein Lerifon einem andern überlaffen hatte und in der Eile Fein 
andres wiederbefommen konnte. In Kiel und Kopenhagen hatte 
er Gelegenheit fich im Franzoͤſiſch⸗, Engliſch-, Dänifch = Sprechen 
und Schreiben zu üben. Bei dem Kaiferlich Öfterreichifchen Mi: 
niſter, Graf Ludolph in Kopenhagen, einem gebornen Conftantino= 


‚politaner, deſſen Vater ich gekannt habe, lernte er 11) Perfiich; 


dort 12) Arabifch durch fich felbft. In Holland 13) Holländifch, 
in Kopenhagen noch 14) Schwebifc und etwas Islaͤndiſch. In 
Memel 15) Ruſſiſch, 16) Slavoniſch, 17) Polnifh, 18) Boͤh⸗ 
mifch, 19) Illyriſch. Rechne ich nun noch das Plattdeutfche Dazu, 
fo Eommen 20 Sprachen heraus, Verzeihen Sie diefen Erguß mei: 
nes Herzens über meinen Sohn. Sch wollte damit nicht prahlen.“ 

Oft grämten Niebuhr in diefen Jahren die Vorgänge in Frank: 
reich. Die Gräuelfcenen verleideten ihm faft Europa, und er rich- 
tete dann wohl in &emeinfchaft mit feiner Schwefter den Blid auf 
Amerika, um dort mit einigen Freunden die Ruhe zu fuchen, wel: 
che aus Europa zu fliehen ſchien. Schon damals befchäftigten ihn. 
oft diefelben Sorgen über die Ruͤckſchritte unfrer Generation zur 
Berwilderung und Barbarei, welche die lebten Monate feines Les 
bens trübten. In fpätern Jahren hätte er gewiß.nie zu einer Ans 
fiedlung den Blick auf Amerika gerichtet. Sowohl der Mangel 
einer eigenthümlichen Nationalität bei Diefem Amalgama von Mens 
fchen , ald dad Vermiffen einer hiftorifchen Grundlage in ihren Zu: 
ftänden und Sitten trennte ihn zu fcharf von den Einwohnern dies 
fed Landes, Das mercantilifche Intereffe war für ihn dort zu vor: 
berrfchend, und in feinem Betriebe doch nicht reell genug; das lit: 
terarifche Dagegen zu ſchwach, und die Litteratur noch zu fehr im 
ihrer Kindheit. 





Mebuhrs Aufenthalt auf der Mniverfität zu Kiel von 
Oftern 1794 bis zum Frühjahr 1796. 





Dftern 1794 ging er nach Kiel um dort zu fludieren. Die 
Eitern entließen ihn mit der Sorge, daß ihm die Vereinfamung 
ein Heimweh bereiten möchte gleich dem, welches ihn in Hamburg 
ergriffen hatte. Er ſelbſt war auch nicht frei von dieſer Befürch- 
tung. Er lebte fo fehr mit dem Herzen, daß er ber Anfchließung 
bedurfte, und das Gefühl, Liebe auf Achtung gegründet zu geben, 
und Zheilnahme in der Gegenwart zu genießen, nicht entbehren 
konnte, ohne heftige Sehnfucht nach den Zuftänden, die ihm die⸗ 
fes gewähren fonnten, zu fühlen. . Died Bebürfniß hat ihn fein 
ganzes Leben hindurch begleitet, nur auf verfchiedene Weife. Er 
lernte fpäterhin von perfönlichen Gefühlen mehr abftrahiren ; ‚aber 
eine Idee mußte ihn erfüllen, ihn begeiftern, er mußte ſich ihr 
mit wahrer innrer Liebe hingeben koͤnnen, wenn er ſich wohl und 
glüdlich fühlen folte. Das Beßte, was er gab und that, Fam 
bei ihm aus dem Herzen, und fein höchftes Bedürfniß war Liebe. 
Wenige haben vielleicht Diefe Seite feines Wefens recht erkannt: 
wer aber mit ihm gelebt hat, dem konnte es nicht entgehen. 

Gr erwartete in Kiel ähnliche Verhältniffe und Zuſtaͤnde zu 
finden wie in Hamburg und ging daher mit Befümmerniß dahin, 
Wie angenehm er ſich aber getäufcht fand, iſt aus den erſten Brie⸗ 
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fen am feine. Eltern erfichtlich, aus welchen zugleich bie Kindlichkeit 


feines Gemuͤths und feine fich mehr zum Ernſt und faſt zu einer 
Art von Schwermuth, als zum Leichtſinn hinneigende San 
mung erhellt )J. 

Er fand in Kiel in dem Freunbe feines Vaters, bem alten Ars 
hinter und Profeffor Hendler, einen Mann voll Herz, Geift und 
Kenntniffen, an den er ſich mit Liebe anſchloß. Auch bei andern 
Männern, dem Hiſtoriker Hegewiſch, Cramer, Reinhold, fand er 
freundliches: Entgegentommen, Unter den jungen Leuten. lernte. er 
bald einige kennen, mit denen er wahrhaft befreundet wurde und 
blieb: zu diefen gehörten befonderd Henäler, den er oft unter dem 
Namen Konrad Henöler in feitien Briefen anführt, ein Verwandter 
des alten Hensler, Thibaut, ein Hr. v. Späth, der ſchon al 
Officier gedient hatte, ein. Emigrant, Dachon de Billiere, ein 
edler Mann von firerigen Grundfägen; und fpäterhin vor allen 
Graf Adam Moltke, welcher freilich.nicht mehr als Student in Kiel 


lebte, aber dennoch ſich in gleichem Verhaͤltniß zu Niebuhr ſtellte. 


Beide wurden bald vertraute Freunde, und haben ſich Lebenslang 
treue Theilnahme und Liebe bewahrt. 

Es iſt unnoͤthig Über die erſten in Kiel verlebten 2 Jahre et⸗ 
was Weiteres zu ſagen. Die Auszuͤge aus den Briefen an ſeine 
Eltern von Mai bis September, und Dann wieder vom Ende Oeto⸗ 
bers bis Mitte Decembers, welche diefem Abfchuitte folgen werden, 
geben ein treueres Bild feines Lebens und feines ganzen Weſens 
während diefer Zeit, ald die Erzählung eines Andern zu geben ver⸗ 


- 


möchte. Die Ferienzeit im Herbfte biefes Sahrs brachte er bei feis 


nen Eltern zu. Wie glüdlich er bei den Seinigen und in der Um⸗ 
gebung von allem, was ihm lieb war, gewelen I; a ſich 
ebenfalls aus dieſen Briefen. 

Die Briefe an ſeine Eltern ſind nur bis zur Mitte — 
vorhaubens dann entfteht eine Luͤcke: es fehlen alle Briefe von ber 


Zeit. an bis zum Januar 1798, ‚Bon allen folgenden Sahıgängen 


*) Siehe die Briefe an feine Eltern Rro. 1. und 2. 
Niebuhr. 
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find. nur wenige einzelne erhalten. Er hatte fie fich nach dem Io- 
be feines Vaters zuruͤckgeben laffen, und fie find bei dem Brande 
feines Haufes in Bonn 1830, bis auf jene angeführten, alle ver⸗ 
brannt, Wäre die ganze Folgereihe derfelben vorhanden, fo würs 
de, bis zu dem Tode feines Vaters, wenig über. fein Leben hinzu= 
zuſetzen feyn. Run aber muß die Erzählung bürftig ergänzen, was 
dort fo reichlich gegeben wäre *). 

Es berrfchte in jener Zeit unter den Stubierenden in Kiel im 
Ganzen Fleiß und fittlicdes Betragen. Reinhold, der dort 1794 
die Profefjur der Philofophie antrat, brachte den Eifer für philofo= 
phifche Studien unter ihnen fo fehr in Gang, daß ſich die Beſſern 
ſchaͤmten fremd darin zu bleiben. Dies hatte auch Einfluß auf die 
Sittlichkeit. Außerdem brachte Reinhold einen Elubb zu Stande, 
in welchen Profefforen und Studierende eintraten, und der, zu⸗ 
nächft zu wiffenfchaftlichen Unterhaltungen beftimmt, bei jeder Zu⸗ 
ſammenkunft mit einem frugalen Abendefjen fhloß. An diefem 
Elubb nahm auch Niebuhr Theil. Eigentliche Studentengeſellſchaf⸗ 
ten befuchte er nicht; fein Leben war, wie fich nach feinem Cha⸗ 
rafter erwarten ließ, auch in diefen Sahren gang dem Fleiß. und 
feiner fittlihen und wiffenfchaftlichen Ausbildung gewidmet, 

Er ftudierte in Kiel bis Oftern 1796. Während der erſten 
zwei Semefter feines Aufenthalts hörte er bei Hegewiſch deutfche 
Reichögefchichte und vaterlandifche Gefchichte; bei Cramer juriſti⸗ 
{che Encyclopädie und Inſtitutionen; bei Reinhold Logik, Me 
taphyſik und Moral; bei Eimbke Phyſik, Chemie, organifche Che⸗ 
mie; bei Naffer Afthetif, Welche Vorlefungen er im legten Jah⸗ 
re feines Aufenthalts befuchte, ift feinen Sreunden nicht mit Ge⸗ 
wißheit erinnerlih; außer der Anthropologie bei Hensler vermuths 
lich Pandekten bei Cramer. Philologifche und hiftorifche Studien 
blieben feine Lieblingsfächer, von hiftorifchen.Gollegien hörte ex aber’ 
mir jene beiden bei Hegewifch, und trieb übrigens Gefchichte und 
Philologie für fih. Dem Studium der Philofophie, befonders ber 

*) Siehe die Briefe an feine Eltern Nro. 3 bis 19. 
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Kantifchen, ergab er ſich damals ſehr eifrig, wie aus den Briefen 
an ſeine Eltern hervorgeht. Er hoffte durch fie zu jener Wahrheit 
zu gelangen, welche die ſchwerſten Probleme des menſchlichen Nach⸗ 
denkens zu loͤſen verhieß; ober viehmehr er wollte verſuchen, ob fie 
ihn dahin führen koͤnne. Die griechifchen und römifchen. Gfaffißer 


lieben fortwährend ſeine Lieblingslectuͤre; aber ex. etlaubte fich daB 


Studium: derfeiben in jener. Zeit gleihfam nur als Belohnung feis 
ned Fleißes. Wenn er die Alten las, Debte er ganz in und mit ih⸗ 
nen. Er erzählte einſt einem Freunde, der zu ihm kam und ihn 
ſehr bewegt fand: er koͤnne es oft. nicht aushalten mehr al8 einige 
Seiten: in den alten Tragikern zu Tefenz ſo lebten, vebeten, hans 


delten, litten die dargeſtellten Perſonen vor feinem Augen. Er ſehe 


die Antigone den Minden’Bater fuͤhren, ex ſehe den Hain vor ſich 
und den: alten Ovipus hineintreten, er höre den Wohlklang ihrer 
Rede, und ſey gewiß die wahre Andfprache der Griechen zu ver 


nehmen;aber er koͤnne den Ausbrud mit Zuns 


— 

Seine ——— — fi tiefes Gefuͤhl PR 
ten ihm damals wierin ſpaͤtern Jahren viele gluͤckliche Stunden, 
aber auch vlele truͤbenund biltre: er hat Seligkeiten genoſſen, aber 
auch manchen ſchweren Kampf des Herzens gekaͤmpft. Freudige 
Vorfaͤlle bewegten ihn leicht bis zur Ruͤhrungʒ unangenehme und 


widrige leicht zu Hoſtigem Schmerz oder augenblicklicher Bitterkeit. 


Sein:koͤrperliches · Befinden hatte einen: großen Einfluß auf ſeine 
Stanmung, beſonders werm:er ſich dumpf im Kopf und unfähig 
fühlte mit Klarhoiti zn denken. Dieſer Zuſtand, der ſich bei der 
Reizbarkeit' Feiner Rerven, nach: ſtark anſtrengender Arbeit und. 
nach jeden ſelbſt kieinon Gemuͤthsbewegung leicht einſtellte, machte 
We dann augenblicktich ſehr ungtuͤdlich; er glaubte in ſolchen Zei⸗ 


"on: oft: und Tat hinterm Schmerz das Abſterben feiner: Geiſtesktaͤf⸗ 


te zu gewahreni Dann ſuh er gewöhnlich. alles: mit truͤbem Blick 

an; meiſtens win er aber auch leicht wieder aus folchen Stimmun⸗ 

gen herausgeſetzt⸗ wenn eine aufregende Boegebenheit, eine neue 
— 
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bedeutende littexarifche Erſcheinung, ober ein helebtes Geſpraͤch feis 
nen Geift oder fein Gemüth anregte und in Thaͤtigkeit ſetzte. Ex 
klagte mündlich zuweilen, öfter fchriftlich, über dieſe Ungleichheit 
feiner Stimmung. Ihre vermuthlichen Urfachen find fchon früher 
angebeutet: ein fehr veizbared Zemperament und zu große Anſpru⸗ 
che an feine intelertuellen Kräfte. Er fuchte dieſe Ungleichheit zus 
befämpfen; auch war.fie in fpäteren Jahren bei weitem nicht fo 
groß: als in jener Zeitz aber gänzlich ihrer Herr zu werben, vers 
mochte er nicht: die Natur war flärfer als der Wille, 

. ‚Während feines zweijährigen. Aufenthalts in Kiel machte er 
die Bekanntſchaft mehrerer der bedeutenden Männer. jener. Zeitz 
unter biefen waren, außer feinen Lehrern Cramer, Reinhold, He⸗ 
gewifch, Hensler, diejenigen, mit denen er. lange Beit. und. zum 
Theil fortwährend in Verhältniffen blieb, Jacobi, Schloſſer, Die 
Gebrüder Stolberg, Baggefen. Saeabis Liebenswuͤrdigkeit und 
Geifteafülle gewannen vor. allen. feine Liebe umd Verehrung. :- Gets 
Gefühl für ihn blieb ſtets innig, und er hat ihn mit faſt kindlichen 
Gefühlen betrauert. Die Audzüige aus einigen feiner Briefe ar 
ihn, welche in eine fpdtere Zeit gehören, werben dies dartbun: 
Seine Verhältniffe mit feinen Iugendfreunden und mit dem alten 
Hensler, in defien Haus er faft täglich. Fam, blieben fich gleich 3 
auch mit der Schwiegertochter desſelben, welche als die Witwe, fei- 
ned früh geftorbenen Sohnes bei ihm lebte, ward er nach einiger 
Zeit ſehr befreundet: anfänglich ald mit eimer. dithmarſiſchen 

Landsmaͤnnin; fpäter ald mit einer wahren, ihm bis an feinem. 
Tod theuren Freundin; mit ihr fland er in fortgefehtem Brief⸗ 
wechfel, aus welchem biefen Nachrichten Auszüge werben. beige= 
fügt. werben. Das Verhältnig mit diefer Freundin hatte einen. 
großen Einfluß auf Niebuhrs Lebenßſchickſale: durch ſie und bei 
ihr lernte er ihre Schwefter, feine erſte Iran Fennen ; und bei ihr ſah 
er ebenfalls von ihrer Kinbheit an ihre Nichte, feine zweite Frau. 

Die größeren Ferienzeiten brachte er bei feinen Eltern zu; in 
ben Bleineren ging ex einigemal nach. Eutin, um bort Voß, Iacobi, 
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Fr. 2. Stolberg zu befuchen. Während einer biefer Beinen Reifen 
nach Eutin erhielt Hensler im Januar 1796 von bem bänifchen 
Sinanzminifter, Grafen Schimmelmann, den Auftrag, den jum: 
gen Niebuhr zu fragen, ob er wohl geneigt fey auf einige Jahre bie 
Stelle eined Privatfecretaird bei ihm zu verfehen? Durch wen er 
Schimmelmann näher empfohlen worben, iſt unbekannt. Niebuhr 
aber hatte fchon Damals in feinem Vaterlande ben Ruf eines hoͤchſt 
ausgezeichneten jungen Mannes, und Schimmelmanns Freunde, 
bie beiden Stelberge und die Grafen Reventlow, welche alle ihn 
perfönlih kannten, werben benfelben beftätigt haben. Hensler, 
welcher ohnehin eben nach Eutin wollte, nahm feinen Antrag mit 
dorthin und theilte ihm: Niebuhrn mit. Ihm felbft und Henslern 
mar die Unterbrechung feiner Studien bedenklich: aber beide er: 
kannten auch die großen Vortheife, welche ihm dieſes Verhaͤltniß, 
nicht bloß für feine Fünftige Anſtellung, ſondern ganz beſonders 
auch für feine praftifche Ausbildung gewähren könne Hensler 
wußte überdem, daß er in Kenntniſſen hinreichend begrimdet und 
an Berftand und Charakter reif genug fey, um die Stelle zu Schim⸗ 
melmanns Zufriedenheit verwalten und ohne Gefährdung feines 
Fleißes und feiner Moralität in die große Welt eintreten zu kön: 
nen. Stolberg und Iacobi viethen- dringend die Stelle anzuneh⸗ 
men. Niebuhr überließ bie Entfcheivung unbedingt feinem Vater. 
Diefer war für die Annahme, doch fo, daß Niebuhr ſich fuͤrs Er⸗ 
ſte nur auf ein oder anderthalb Jahre verbindlich machte, um dann, 
wenn: es gerathen fey und wie er e8 wänfche, feine Studien im 
Auslande fortzufegen. Bei den meiften jungen Leuten möchte ein 
folcher Rath, nach welchem fie erſt die große Welt kennen lernen 
und in praktiſche Thaͤtigkeit treten, und dann wieder in-bie fcheins 
bare Unbebeutendheit des bloß dem Lernen gemibmeten Lebens zu: 
rudfehren follten, gefährlich geweſen feyn; bei ihm war er das 
in dieſer Hinficht nicht: der Vater Eannte feinen innern Zrieb und 
fein unermübliches Streben nach Einficht und Wiſſen. Dennoch 
hat Niebuhr felbft es in fpäterer Zeit oft fehmerzlich bedauert, daß 








3 Niebuhrs Aufenthalt zu Kiel. 


er fo fruͤh aus dem ftillen Studienleben, aus der Sphäre und dem 
Beruf des Lehrlings in eine höchft gemifchte große Welt und in eis 
ne Thaͤtigkeit verfeßt worden, wo er freilich einzelne Zalente ſchnell 
habe ausbilden, einzelne Kraͤfte ſtark habe uͤben koͤnnen, aber auf 
Koſten einer vollſtaͤndigen, auf ein feſtes Ziel hinarbeitenden Ent⸗ 
wickelung ſeiner ſaͤmmtlichen Naturanlagen. 

Der Antrag ward alſo angenommen, und Niebuhr, welcher 
Oſtern die Stelle antreten ſollte, reiſte früh im Fruͤhjahr von Kiel 
ab, um vorher noch einige Wochen bei feinen Eltern zubringen zu 
koͤnnen. Sein treuer Freund Moltke begleitete ihn nach Meldorf. 

Während feines Aufenthalts in Meldorf, und .auf der Durch⸗ 
reife nach Kopenhagen befuchte er Heide, den Hauptort Norbers 
Bithmarfchens, wo der Vater feiner Freundin Henäler und feiner 
nachherigen erfien Zrau Landvogt war. Das Hans war ihm 
auch ſchon früher nicht fremd gewefen, und der Vater Behrens, 
bied war fein Name, hatte ſchon laͤngſt durch feinen edlen Charak⸗ 
ter und feine vortreffliche Amtsführung feine böchfte Achtung ges 
habt: aber er hatte fich biäher den Zrauenzimmern des Haufes, 
der achtungswuͤrdigen Mutter und den zwei noch zu Haufe leben 
den Zöchtern wenig genaͤhert; weil er, überhaupt ſcheu gegen das 
weibliche Geſchlecht, ihr Gefpräch nicht ſuchte. Sekt aber, zu⸗ 
traulich gemacht Durch die nähere Bekanntfchaft mit der Schwefter, 
ber Henöler, trat er ihnen näher, und ward lebhaft ergriffen von 

‚dem edlen Wefen und durchdrungen non dem Werth-feiner nachhe⸗ 
rigen Stau, deren Angeficht ein Abdruck ihrer fehönen Seele und 
ihres ruhigen denkenden Geiftes war. 

Sm März; 1796 verließ er feine Eltern und. — zu ſeiner 

neuen Beſtimmung nach, Kopenhagen ab. 


⸗ 


Aus Niebuhrs Briefen während feines Aufenthalts in Kiel, 
1794 — 1796. 


— — — 


1. | 
An feine Eltern. ' 


Kiel, 11. Mai 1794. 


Meine theuren Eltern, wenn ich an unfre Sorge und Trauer 
bei unferm Abſchied, an meine finftern Gedanken von dieſem Ort, 
an meine Schwermuth aus der ſtillen Ruhe meiner Befchäftigun: 
gen und Ihrer Mitte in den Lärmen diefer Stadt, und zugleich in 
die tiefe Stille meiner einfamen Stube u. f. w. verfeßt zu werden 
mich erinnere: wie froh und dankbar gegen mein gutes Glüd bin 
ich, daß ich alles beffer ald meine Erwartung gefunden habe. Ich 
hätte viel Darum gegeben, ja den höchflen Preis, einige Zage von 
meinem Fünftigen Verweilen bei Ihnen, wenn Sie diefe Ueber: 
zeugung von meiner Zufriedenheit fchon eher hätten erhalten koͤn⸗ 
nen, wenn Sie fie nur jebt hätten, da ich dieſes fchreibe. 

Am Freitag Morgen machte ich meine Befuche. Ich fand 
den alten Hensler*) fo wenig als Cramer und Hegewiſch zu Haufe; 
zu Ehlers, der das philofophifche Decanat für Fabricius, der ver: 
reift war, verfah. Dann ging ich fpazieren, freute mich der ſchoͤ⸗ 
nen Gegend, des blauen Meers, der blumenreichen Wiefen, des 
grünen Waldes und der vielen Nachtigallen bis zur Traurigkeit. 
Hensler ließ mich um 6. zu fich befcheiden. Sch zögerte gewiß 
nicht. Freundlichen Empfang hatte ich erwartet, aber nicht fo 


*) den Arzt. 


40 Briefe aus Riel, 


fehr, wie ich ihn fand. Er kam mir in feiner Bibliothek entgegen, 
fprach mit wahrer Herzlichfeit und fo, daß er mich in den erften 
Augenbliden gewann, Später Famen Andere: doch hinderten 
diefe die Unterhaltung nicht; vielmehr belebte Eimbke fie. Hensler 
fagte mir beim Abfchied, ich möge wiederkommen, fo oft ich wolle: 
er werde eö mit mir halten wie mit einigen früheren jungen Freun⸗ 
den, denen er, wenn er befchäftigt geweien, es gefagt und fie in 
feine Bibliothek verwiefen hätte. Ich will gewiß dieſe Gelegenheit 
zu lernen und mich zu vergnügen nicht verfäumen. Ich fagte ihm 
meinen großen Wunſch Reinholden zu fehen. Er verſprach, wenn 
er ihn fähe, wolle er fuchen mir Zutritt bei ihm zu verfchaffen. 
Ich fand endlich geftern auch Hegewifch*), aber nur kurz; 
ein Eramen rief ihn ab. Er war fehr freundlich gegen mich und 
fagte mir, er hoffe, wir würden noch manche Promenade zufams 
men machen. Sch blieb auf feine Einladung bei feiner Frau, die 
erite gebildete Frau, die ich bis jegt in Kiel gefehen habe, diejes 
nigen abgerechnet, die ich etwa am Fenfter gefehen haben mag 
ohne fie zu kennen. Karl Cramers Unglüd gab und Gegenfland 
der Unterhaltung. Sie war fo höflich mich zu öftern Befuchen 
einzuladen. Bon dort ging ich auf die Bibliothef, wo ich mit 
Kordes befannt ward , der gegen mich ausnehmend höflich war. 
Ich Eomme eben wieder von Henslern, Morgen foll ich Reins 
hold feben. Hensler hat mir feine Erlaubniß erlangt. Sch bin uns 
endlich ungeduldig. Hensler verfichert, nie einen Mann gefehen zu 
haben, der gleich beim Eintritt fo einnehme, und fo unwiderfteh- 
lic das Herz gewinne, wie Er. Wenn ich ihm doch auch fo nahe 
fommen koͤnnte als Henslern! Diefer, ich bin davon überzeugt, 
intereffirt fich fehr für mich. Meine Ideen über bie Entſtehung 
der griechifchen Voͤlkerſtaͤmme, die Gefchichte der Verbreitung der 
griechifchen Städte und überhaupt meine Ideen über die ditefte 
Völferwanderung von Weften nach Often find ihm neu und-wahrs 
ſcheinlich. Er ermahnt mich, fie fo weit möglich. aufs Reine zu 
bringen. Aber er will mir fürs Exfte faft nur Stubium ber Philos 
fophie erlauben; das andre foll ich ruhen laffen, oder dach nur we⸗ 
nig treiben. Doch denke ich, wird er es mir, verhältnißmäßig mit 
meinen Fortfchritten in der Philofophie und in meiner Geſundheit, 
erlauben, denn ich habe ihm die Sorge für meine Gefundheit übers 


) den Hifterifer, 
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tragen. Es fteut mich fehr Hendlern in Uebereinſtimmung mit 
meinen politifhen Grunbfägen zu finden: fowie biefer fich freut 
darin mit Reinhold Übereinzuftimmen. 

Meine Zifchgefellfchaft ift ganz gut. Ald Mann von Kopf 
nenne ich Darunter den Advocat Jahn: ich habe aber noch wenig 
zur Unterhaltung mit ihm kommen koͤnnen. 

Meine Sollegia hat Hendler fo geordnet: Reichsgeſchichte bei 
Hegewiſch, Surift. Encyclopädie bei Eramer, Logik und Meta: 
phyſik bei Reinhold, Aſthetik. 


2, 
Kiel, den 27. Mai 1794, 


36 denke mich eben jett fehr lebhaft nach Haufe, und vers 
fihere Sie aufrichtig, Daß mir biefes weit mehr Freude ald Schmerz 
macht. Ic Iobe Meldorf, und verfichere, daß ich hier freilich ſehr 
froh fey, aber nichts lerne gegen das gerechnet, was ich zu Haufe 
lernte, nemlich auf meiner Stube, Reinhold abgerechnet, und 
andres: denn felbft Reichögefchichte weiß ich theild fchon fo viel 
als davon gelefen wird, theils kann ich .felbft mehr davon lernen. 
Aber nur meinen beften Freunden fage ich's, und fo, daß fie auch 
meine gegenwärtige Zufriedenheit wahrnehmen koͤnnen. 

Sch habe jetzt, glaube ih, meinen engern Zirkel völlig gebils 
det-und.gefchloffen, Reinhold, Hensler, Hegewifch, und unter den 
jungen Leuten Purgſtall, Maisl, Meier aus Altona, Thibaut, 
Hensler d. j. 

An philoſophiſchen Buͤchern, die ich nicht verflche, habe. ich 
bis jet noch einen Überfluß. Seitdem Fichte bie Rechtmäßigkeit 
gewaltfamer Revolutionen, die Kant und Reinhold doch verab; 
ſcheuen, zu rechifertigen, und die Verbindlichkeit eines Vertrags 
zu leugnen angefangen hat, ſeitdem ich diefed erfahren habe, fans , 
ge ich an zu fürchten, daß man bie Geheimniſſe der Philofophie, 
von der ich Kuffchlüffe und Antworten über das Allerwichtigfte er⸗ 
wartete ımb hoffte, und noch immer erwarte und hoffe, Daß man 
ihre Seheimniffe zu den fehredlichften Sophiömen mißbraucht, oder 
wenigftens mit geichidhter. Hand mißbrauchen kann. Und dam, 
wenn felbft. die Philofophie gegen Nechtichaffenheit und bürgerliche 
Drdnung gewandt wird, und die Stärke des Pöbeld von dem blens 
denden Glanze der. Trugſchluͤſſe unterfiuät wird: was bleibt uns 
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dann noch übrig, als der Tod, um der vereinten Tyrannei zu ent- 
fliehen? Ich fehne mich nach meinen Alten, nach meinen vertraue 
teften Freunden, denen alle meine Gedanken ihren Urfprung ver: 
Banken, wenigftens über folche Gegenftände: nach Ariftoteles und 
Kicero. Wäre es mir gegeben, auch nur wie der letzte unvollkom⸗ 
mene. Weisheit zu faffen, und. fie mit feiner Herrlichkeit vorzu⸗ 
tragen! 


3. | 
Kiel, den 7. Juni 1794 

Bor einem Jahre war heute ein bemerflicher Tag für mich, der 
Tag meiner Abreife von Meldorf nach Hamburg. Ich weiß nicht, 
ob das Gefühl der Erinnerung froh ober niederfchlagend.ift: aber ich 
zrinnere mich in dieſen Tagen fo gerne an fo Manches aus jenen 
Tagen. Heute ift es auch ein Monat, Daß ich Sie zum zweiten Mal 
verließ. Der erfie Mond in Hamburg verging mir nicht fo wohl 
thätig ſchnell als dieſer. Dort litt ich an Krankheit und Schwer: 
muth; bier blieb ich gefund und froh. Und wenn ich auch, außer 
von Reinhold und Hensler, wenig oder nicht8 gelemt hätte, was 
mir von bleibendem Nutzen wäre; aber ich habe noch außerdens 
fo Vieles gelernt: follte ich eö denn betranern, daß ich meine Lieb⸗ 
lingsbefchäftigung bier nicht, wenigftens nie ämfig genug treiben 
kann? Sollte mich nicht, . wie fie es thut, die Ausficht froh mas 
chen, in der Philofophie ‚nicht lauter Unüberfteigliches- zu finden, 
und wenn ich fie auch wahrfcheinlich nie ganz werde fehen können, 
wenigfiend ihren Schatten auffaffen zu koͤnnen? Ich büde mir 
nicht ein, daß ich je. eigentlicher.Eritifcher Philofoph werde. Nein, 
das Darf ich nicht hoffen, weil ich nicht mein ganzes Leben darauf 
“verwenden darf, und in größerer Thaͤtigkeit noch beſſer anzuwen⸗ 
den glaube. Mit der Speculation endigt das Vergnuͤgen des Phi⸗ 
loſophen. Wer aber ſpeculirt um zu handeln, geht weiter, fagt 
Bolingbrofe fehr richtig. Ich wimſchte im Stande dazu zu ſeyn, 
alsſsdann möchte ich zwei Sabre Philofophie,. und fodange als noͤ⸗ 
thig, ‚das eigentliche Recht ſtudieren. Wenn ich aber auch mit eis 

nem Jahr Philofophie, und die lebte Hälfte fogar mit Recht. un: 

termifcht, zufrieden feyn muß, will ich wenigſtens, fo weit ich 
Tann, in den Sinn der Eritifchen Philofophie einzubringen ſtreben, 
und wenn ich erſt felbft den Weg zu finden weiß, ihn unablaͤſſig 
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verfolgen, bis ich entweder bie Wahrheit oder bie Unmöglichkeit 


der Wahrheit gefunden habe. 

Es wäre mir freilich gut gewefen, wenn ich ſchon vorher 
durch andre Philofophie mic, and Mebitiren gewöhnt hätte, aber 
auch von andrer Seite, Fanır ich jest alles wie in einen frifchen 
Boden pflanzen: Feine vorgefaßten Begriffe ftehen denen im Wege, 
die Reinhold mir mittheilt. Wäre es ihm nur möglich, alles, ober 
auch wenigftens nur einiged mit einem Theil der Deutlichkeit in 
mix zu entwideln, mit der er alles felbft denkt, wie würbe da fo: 
gar mein Skepticismus verfchwinden! Aber ich kann leider bis jegt 
nur weniges einigermaaßen deutlich denken, und ringe allenthals 
ben mit Dunkelheit, wobei ich mich freilich. tröfte, daß fie allmaͤh⸗ 
lich verfchwindet, und ſchon von einigem gemwichen ift: aber immer 
meine Schwäche fühle, und mir mehr Denkkraft wünfche, als mir 
zu Gebote ſteht. Wir find jegt zum Erkenntnißvermögen gefoms 
men, und haben alfo das eigentliche Vorftelungsvermögen ſchon 
geendigt. Dies will ich in den Ferien mit möglichfter Anftren- 
gung durchfludieren,; um, wenn Reinhold zurüdtehrt, ihm bie. vore 
nehmften Puncte meines Unverfländniffes vorzulegen. 

Ich habe den Globus duch H's Vermittlung auf meine Stu 
be erhalten, und werde vorläufig dad Suͤdmeer daraus, verbuns 
den mit Dalrymples Mem. über die älteren Entdeckungsreiſen, 
befchreibenz dies Eönnte die erfte Abhandlung ausmachen; die zwei⸗ 
te würde fich mit den Gegenden um Grönland, Island und dem 
zweifelhaften Friesland in Rüdficht auf die Reifen ber Zeni befchäfs 


tigen, und könnte nebenher die wenigftend jegt nicht mehr vorhans 


denen Infeln zwifchen Europa und Amerika berühren, die wahrfcheine 
lieh erdichtet auf diefem und andern alten Globen vorkommen. 

‚Sie fehen, wie befhäftigt.ich bin. . Ob ich dies alles werbe 
ausführen koͤnnen, muß bie Zeit lehren: aber bei diefer Arbeit 
Tann mir auch Fein Menſch helfen. 

Ich bin etwas erkältet, daher nicht viel vor 6 aufgeflanden 
und habe nicht viel: gearbeitet, außer einem Anfang der Unterfus 
chung uͤber die Salomons = Sufeln, Über die unfer Globus ganz 
neue Refultate giebt. Geflern und heute habe ich viel in Pope ge: 
tefen, der mich fehr aufheiterte. — Wie viel werde ich nicht als 
Yein über die Salomons⸗Inſeln lefen müflen! Sind es wirklich 
die neuen Hebriden, Bougainville, Cook, Forſter; oder die Bris 
tanien, Carteret und Danpier? 
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Mit Maisl gehe ich oft fpazieren. Unſre Unterrebung iſt 
meiftens über Gefchichte: denn da er bei Hegewiſch nicht allein bie 
Reichsgeſchichte, fondern auch bie Univerfalgefchichte hört, fo ers 
zählt er mir kurz Heg. Saͤtze, die ich meiner Überzeugung nad) oft 
beftreiten mußte, aber darum für Heg. Selehrfamfeit fafl eben fo 
große Hochachtung hege, als für Henslers: welches fo viel als 
möglich gefagt. ifl. Niemanden ald Henslern habe ich bis jeßt mei: 
ne Ideen über die Bevölkerung Griechenlands und des ganzen uns 
tern Afiens, Armenien mit eingefchloffen, von Weften her, eigent- 
lich entwidelt. Für das übrige Aſien nehme ich 1) den Aramdis 
ſchen oder Affyrifchen Hauptftamm, unter den die Araber, Juden, 


‚  Sprier, Affyrier, Chaldder und Meder, mehr und weniger rein, 


gehören, 2) ben Indoperfifhen, 3) den Tartarifchen, 4) den 
Mongolifchen, 5) vielleicht den Sinefifchen Völkerftamm an. Bon 
diefer Grundlage kann man weiter auögehen, und wird am Ende 
allenthalben das Refultat finden, daß diefe großen Voͤlkerſtaͤmme 
nie durch die Vermehrung einzelner Familien zu einem Volk, ſon⸗ 
dern durch das Zufammentreten mehrerer Familien der Durch Bes 
bürfniffe und allmähliche Erfindung ihrer Sprache — diefer Sag 
gehört Reinholden — aus dem Range ihrer Mitthiere erhobenen 
Menfchen, von denen vielleicht jede ihre andre Sprache gebildet 
batte, entflanden find. Daher erfläre ich die ungeheure Verſchie⸗ 
denheit der Sprachen der Norbamerikanifchen Wilden, die fich 
fehlechterdings nicht auf Hauptfprachen zuruͤckbringen laffen, aber 
3. B. in Merico und Peru fich fchon in eine Hauptſprache aufges 
Iöft hatten, daher die vielen Synonyma in den älteften Zeiten der 
Sprachen. Daher behaupte ich, daß man ben Unterfchied ber 
Sprachen in Rüdficht auf die Zheorie der Voͤlkerſtaͤmme aͤußerſt 
porfichtig anwenden müffe, und vorzüglich Rüdficht auf Eörperliche 
Bildung zu nehmen hat, die 3.8. bei den meiften Indianern in 
Nordamerika völlig diefelbe ift. Ich glaube ferner, daß der Ur⸗ 
fprung des Menſchengeſchlechts nicht an einen beftimmten Ort ges 
bunden, fondern vielleicht allenthalben auf vem ganzen Erdboden 
zu ſuchen iſt: daß es ein würdigerer Gedanke für die Macht und 
Weisheit des Schöpfers iſt anzunehmen, daß er jeder Bone und je⸗ 
dem Klima feine eigenen Bewohner gab, für die biefe Zone und 
dieſes Klima das paſſendſte wären, als fo unzählige Xusartungen 
des Menfchengefchlechtö anzunehmen. Hier ift noch eine hoͤchſt 
wichtige Materie in der Gefchichte übrig, eigentlich. der Grund, auf 
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ben :bie ganze Gefchichte gebaut werben, und das Princiy, von 
bem fie auögehen muß: und diefes muß: vor allen Dingen erörtert, 
alsdann — hier ift Philofophie nöthig — eine allgemeine Gefchichte 
aller. Völker aus einem Gefichtöpunet gefchrieben werden: einem 
Geſichtspunct, den Reinhold fehr ſchoͤn in dem Verhältnig der 
Bernunft gegen die Sinnlichkeit beflimmt: iſt diefes vollendet, 
dann muß die einzelne Gefchichte einzelner Länder u. f. w. folgen: 
Auf diefe Art würde ich auch Gefchichte lehren, wenn ich Heges, 
wiſchens Kenntniſſe und feine Lage hätte. Aber die letzte wuͤn⸗ 
ſche ich mir um ſo weniger, je näher ich fie Eennen lerne. H. 
fing einmal an, als ob er mich zum afabemifchen Stande reizen 
wollte, gab aber feine Vorfchläge auf, ald ich ihn verficherte, daß 
ich mir mehr Thaͤtigkeit und Gelegenheit, befonders in unfern Zeis 
ten, zu nutzen wuͤnſchte. Dies billigt er fehr, und räth mir das 
ber das römische Recht eifrig zu fludieren, bedauert mich freilich 
wegen des übrigen: aber auch bei diefem kommt ed gewiß auf den 


Gefichtspunct an, aus dem, und.wie man es lernt. Unſre Abs 


ſichten habe ich Henslern noch nicht gefagt, weil fie anfangen mir 
problematisch zu werden: aber auf jeden Fall heißt er mich getroft 
fepn, weil ich mich fchon felbft heben würde, ohne des Beugens zu 
bedürfen. Daß ich mich freiwillig von Gefelfchaften entfernt hal 
te, : hat. feinen ganzen Beifall. Man verliert dabei die Abende 
und auch Die Fruͤhſtunden; verliert vor_allen Dingen, oder kann 
wenigſtens den xuhigen Geift verlieren, der von keinen Zerſtreuun⸗ 
gen eingenommen feyn muß, wenn wir arbeiten follen. 


4, 
Kiel, den 28. Suni 1794. 


. Schon der legte Brief des weiten Monats,. den ich hier bes 
fchließe! Froh kann ich auf die Zeit des Wiederſehens voraus 


fchauen, und mit ruhigem Bewußtfeyn auf die vergangene Zeit 


zuruͤckblicken. Sie hat mich ſchon viel gelehrt, Die kuͤnftige wird 
mich noch mehr lehren... Wie mir jene Liebe zur Pritifchen Philoſo⸗ 
phie einfloͤßte, wird biefe mich fie kennen lehren. Altes, was ich 
daruͤber urtheilen kann, ober von ihr glaube, iſt freilich noch nuv 
Ahnden: aber dieſes Ahnden, wenn es auch nur zur Haͤlfte be⸗ 
friedigt wird, wuͤrde mein Gluͤck beſtimmen. Schon das aͤußerſt 
Wenige, was ich von ihr weiß, giebt fo vielen meiner Begriffe Bes 
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ſtimmtheit. Was darf ich nicht Hoffen, wenn ich fie näher kenne! 
Nur das fürchte ich, daß mich das abflracte Denken, das mir Ans 
Tangs fo unmoͤglich ſchien, zulegt ganz hinveißen möge, 

Habe ich es nicht bisher gut gehabt? Worüuͤber koͤnnte ih 
mit Recht klagen? - Aber ich fehe auch mit Freude dem Herbſt ent 
gegen, der mich zu Ihnen führt, und ich befchäftige mich ſchon 
mit Plänen, wie ich meine Beit-recht genießen will. Sonft mache 
ich Feine Pläne. Abersdiefe zu realifiten,; fteht in meiner Macht. 
Sn den Ferien will ich das Stubiun der Theorie des Vorſtellungs⸗ 
vermögens endigen, und die Chemie noch einmal repetiren. Nach 
den Ferien will ich die Kritif der zen: U) rd 
hooffe, daß es geben wird. 

Ein Ftanzofe Namens Demengeon, — ir fchon in Leip⸗ 
zig eine recht gute Abhandlung uͤber die franzoͤfiſche Ausſprache ge⸗ 
ſchrieben hat, haͤlt hier Vorleſungen uͤber die franzoͤſiſche Spra⸗ 
che; er lud mich zu dieſen ein, und ich bekam Luſt bei ihm noch 
einige Privatſtunden im Sprechen und Schreiben zu nehmen; 
uͤberzeugt, daß ich jetzt bald ſchnelle Fortſchritte in einer Geſchirk⸗ 
lichkeit machen würde, die zu unſern bisherigen Plänen ganz uns 
entbehrlich wäre; und auch ohnedem von bedeutendem a — 


mich. 

Ich richte die folgende Bitte mit dem folgenben Dedet nur 
m Sie liebſter Vater. Stimmen Sie Ihre Ideen von mir her⸗ 
ab. Sie legen, nach vielleicht unbedachtſamen Ausdruͤcken, meis 
nen Meinungen, meinen Gedanken, meinen Stubien, eine Wich⸗ 
tigfeit bei, die ich großentheild erft um 10 Jahre werde fordern 
dürfen. Was ich Shnen Über meine politifchen Srundfäge fchrieb, 
waren nur allgemeine Ideen zur Beftimmung eined Geſichtspun⸗ 
ctes, aus dem ſich alle Gefichtspuncte in der Politik vereinigen 
kaffen, die ich H. mündlich mittheilte, noch viel zu unbeffimmt 
um fie irgend einem ſchriftlich mitzutbeilen. . Wenn ich einfehe, 
daß Viele hier abgefchmadte ober gefährliche politiſche Grundſaͤ⸗ 
be haben, wenn ich einſehe, was nicht wahr iſt, fehe. ich darum 
beftimmt ein, was wahr iſt? Aber ich werde ed hoffentlich: under 
der Leitung und dem Schuß der Philofophie. Glauben Ste: auch, 
nicht, daß ich in ewigem Krieg mit allen Demokraten Teba - Ic 
bilde mir freitich ein, daß Man etwas vermänftiger an. unſerm Tiſch 
geworben iſt: indem jegt: gewoͤhnlich Jahn :unb ich, ‚die wir recht 
gute Bekannte geworden find; das Wort fuͤhren. Aber viellsicht 
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iſt auch das nur ein Hirngeſpinſt meiner Eitelkeit, dem Sie nicht 
trauen duͤrfen. En 


5 
Kiel, den 6. Juli 1794. 


Meine Geſundheit, um gleich mit dem anzufangen, deſſen 
Ubergehung Ihnen, liebſte Eltern, am unangenehmſten ſeyn wire. 
de, iſt nur mittelmaͤßig. 


Hegewiſch reiſt dieſe Woche; alsdann hoͤrt die Reichsge⸗ 
ſchichte auf. Dieſe Stunden werde ich, wenn es ſchoͤnes Wetter 
iſt, anwenden mit einem Buche nach Duͤſternbrook zu gehen, dort 
zu leſen und gegen Mittag wieder nach Hauſe zu kehren. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß ich fuͤrs Erſte weder die Kritik der reinen Vernunft, 
noch die Theorie des Vorſtellungsvermoͤgens um mich aufzuheitern 
mitnehmen werde: ein planes hiſtoriſches Buch, oder einen Dich⸗ 


‚ter, Hume, Demoſthenes, Pope und andre desgleichen. Indeſ⸗ 


ſen iſt die Kritik der Vernunft verhaͤltnißmaͤßig nicht ſo uͤberſchwer, 
und einige Capitel ſind mir recht ſehr verſtaͤndlich, ungemein ein⸗ 
dringend, und wenn man ihn nur einmal verſteht, ſehr beſtimmt 
vorgekommen. Hensler meint, ich koͤnnte ſchon jetzt die Kritik ge⸗ 
troſt vornehmen, erlaubt es mir aber meiner Geſundheit wegen 
nicht. Er hat mir einen Plan uͤber mein Studiren angegeben, 
der mir, wenn er ſich ausfuͤhren ließe, der beſte ſcheint. 


Geſtern Mittag ſpeiſte ich bei Henslern. Wir waren alle recht 
ſehr heiter. Ich bin jetzt eigentlich nicht froher, als wenn ich bei 
ihm bin, dem ich, was ich von der Philoſophie einzuſehen glaube, 
vortrage: aber nicht dies allein: mit dem ich von allem ſprechen 
kann, und deſſen Vertrauen ich beſitze. Auch iſt es mir, als ob 
ich dort gar nicht genirt oder verlegen waͤre, welches ich aus großer 
Ehrfurcht bei Reinhold nur zu ſehr bin. 

M. und mich haben unſre Grundſaͤtze auseinander gebracht, 
und, was ſonderbar iſt, philoſophiſche, nicht politiſche. Er nem⸗ 
lich laͤugnet die Freiheit des Willens und das Sittengeſetz, iſt 
Fataliſt und Indifferentiſt. Ich hänge. den Kantiſchen Grundſaͤ⸗ 
tzen von ganzem Herzen an. Nicht des Streits wegen, ſondern 
der abſcheulichen Folgen halber, die unausbleiblich aus ſeinen Mei⸗ 
nungen fließen: Folgen, die ſchlechterdings alle Moralitaͤt vernich⸗ 


—2 
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ten, habe ich. mi von ihm losgeriſſen, ungeachtet ich ihn liebte: 
aber ich durfte bei folchen Grundfägen fein Freund nicht feyn.. 


6, 


Kiel, den 20. Juli 1794. 


— — Sie werben aus dem Vorhergehenden fehen, daß ich 
zufrieden bin, Meine Arbeiten haben für mich neue Reize bekom⸗ 
men, auch werden fie leichter, je weiter ich hineinfomme und. je 
mehr ich mich an fie gemwöhne: ein großer Vorzug der Eritifchen 
Philoſophie, die Anfangs am fehwerften ift, und wenn man nur 
diefen Anfang recht gefaßt hat, hernach immer leichter wird. Rein⸗ 
hold rieth mir neulich. Philofophie zu meinem Hauptfache zu ma: 
chen und dann fpäter Gefchichte der Philofophie zu bearbeiten. Ein 
fchöner Vorſchlag, den ih auch, ohne Profeffor zu werden, aus 
führen kann; wenn ich nemlich die Zeit dazu haben werde. 

Mir fchwindelt, wenn ich überdenke, was ich. noch zu Yernen 
babe, Philofophie, Mathematik, Phyſik, Chemie, Naturgefchich- 
te, Geſchichte bis zur Vollkommenheit, Deutſch und Franzöfi ſch 
bis zur Vollkommenheit. Und dann roͤmiſches Recht, ſo gut ich 
nur kann, das uͤbrige wenigſtens einigermaaßen, die Verfaſſung 
von ganz Europa, fortgeſetztes Studium der Alterthuͤmer, und 
das alles hoͤchſtens in fuͤnf Jahren, ſo weit ſich in der Zeit der 
Grund legen laͤßt: denn freilich kann ich ja in der Zeit von dem 
Meiſten nur den Grund legen. Und es waͤre ſchlimm, wenn ich 
nicht hernach Zeit und Gelegenheit haͤtte Alles aufzubauen. Das 
alles muß ich wiſſen: wie ich es aber lerne, das weiß der Him⸗ 
mel. Daß ich es gebrauchen werde, als Gelehrter und in jeder 
vage davon bin ich uͤberzeugt. 


T, 


Kiel, den 27. Zuli 1794. 


Meine Gefundheit und Heiterkeit ift wiederhergeflelt, meine 
theuerften Eltern! Ich fühle, daß ich einige Fortſchritte in der Phi⸗ 
loſophie gemacht habe und daß mir der Weg zu weit mehreren 
ſchon ſtark gebahnt iſt; daß ich alfo nicht umfonft gearbeitet habe: 
ich febe endlich, wand, und warum ich diefes noch zu lernen "habe, 
wobei mich eine Abhandlung von Spinoza ganz außerorbeutlich 
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unterſtützt, aufgerichtet und.. erleichtert Hat. Sch habe mir einen 
Plan zu meinen Studien gemacht, ber freilich fehr weit gebt, aber 
Doc auch das Troͤſtliche hat, Daß ich von mancher Wiffenfchaft, 
Aſtronamie z. B., Mechanik und. dgl. nur eine: allgemeine gründs 
liche Kenntniß zu. haben;brauche, fo.wie von der Chemie und den 
meiften Fächern der Naturgefchichte: doch aber eine folche, bie ich 
bei jedem Beduͤrfniß weiter. ausdehnen Faun. Ich moͤchte nicht 
gerne. bie Chemie nicht gebört. haben: ich werde fie in. Meldorf eifs 
rig repetiren. 

Zu diefem Ende will ich von jeder Wiſſenſchaft, die ich auf 
dieſe Weiſe ſtudiere, ſelbſt aus den beſten Schriften eine Ueber⸗ 
ficht, wobei ich alles unter gewiſſe Rubriken ordne, machen. 

Yan aber auf::das: oben Geſagte zuruͤckzukommen, fo glaube 
ich: durch Ausarbeitung der Wiffenfchaften, die ich gefaßt haben 
werde; am;allerbeften fuͤr meine Kenntniß zu fotgen. Ich dachte 
in den fieben Sahren, die zwifchen jeßt und meinem fuͤnfundzwan⸗ 
Zaften verſlighen, auf dieſe Weiſe Die Grundlage zu allen für mich - 
nuͤtzlichen Wiſſenſchaften legen zu koͤmen, um hernach im Allge⸗ 
meinen allenthalben mit meinem Zeitalter fortgehen zu koͤnnen, und 
in einigen Stuͤcken, die durch den Zuſammenhang mit den uͤbrigen 
unterfihtt wuͤrden, felbſt einige Fortſchritte machen zu koͤnnen. Ich 
glaube auf dieſe Weiſe, wenn ich auch etſt In. meinem dreißigſten 
Sahre mit, der Arbeit zu Ende kaͤme, die nur erſt Einleitung zum 
Selbſtſchaffen in der Miffenfchaft wäre, Das zu willen, was Bo⸗ 
linghroke von einem tuͤchtigen Stagtömann fordert - Und wie 
gaͤnzlich mich auch, ber, thörige Ehrgeiz verlaſſen hat ang Dinaufs 
ſchwingen im Staate zu denken fo bleibt mir doch der innere Ges 
winn: das Bewußtſeyn meine a ERDE: und mic — 
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— Kiel, ben 2 Kugüf 1094." ö 


Schön. im: — De: Septembers naͤchſtem Vorgaͤnger, | 
Kihreibe ich Ihnen, um. fieben Wochen fehe.ih Sie! Ich denke mit 
großer: Freude an⸗ die Zeit, Die: mich: wieder zu Jhnen bringen 
wird ,.:und denke nicht ohne Freude an die Deit, die mich wuͤrdig 
gerimackt vor Ihnenigiv erſcheinen. : Glauben Sites wohl, daß 


bir, iumutbigen Augenbliden des Nichtgalingens ——— babe, 
Niebuhr. 


\ 
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. wie e8 mich auch fehmerzen würbe, wäre.e& dennoch vielleicht befs 
fer, wenn Sie mich erſt fpäter wieberfähen, weil.ich es alsdann 
mehr verdienen wuͤrde. Aber jet denke ich, Sie werden nut ber 
Überzeugung, dab ich that, was ich konnte, mich liebrrich auf⸗ 
nehmen, mit dem — was ich wihr nah De a 

ich mit mir nahm. 

Heute wollte ich recht fleißig * ‚Unter dev Rubrit Voß 
ſollen Sie erfahren, was dieſen Morgen mich ſtoͤrte. Gleich will 
ich Ihnen erzaͤhlen, wie ich den uͤbrigen Tag hingebracht babe, 
u. ſ. w — 

Am Freitag erfuhr ich, daß Voß hier ſey. Ich ſuchte ihn 
ee ‚ fand ihn nicht. Hensler lud mich zum Mittag ein, wo ih 
auch Voß fand. - Er nahm mich-mit der gewohnten Freundfkhkeit, 
mit großer Liebe und Herzlichkeit auf. Dieſen Morgen ſah ich ihn 
wieder, und gelobte. es mir, in zwei ober drei den ihn, am 
Tiebften allein, in Eutin aufzufuchen. - — 

Was hier auf der Univerſitaͤt etwaß nutz ift, Senit ich, ui 
die Beſſern darunter kann ich theild zu meinen Freunden, wenige 
ſtens zu meinen guten Bekannten zählen. ‚Dies macht eine Art 
von einem Cirkel aus, der freilich in dieſem Winter wohl ſchwer⸗ 

lich in einen itterävifegen Clubb vereinigt werden kann. en 
und ich brachten dies in Vorfchlag. 
Nurgftalls Lebe "zum Griechiſchen nimmt ab, — er 
Sonnabends und Sonntags meiſtens auf den benachbarten Guͤtern 
iſt. Dies verleidet mir die Stunden von ſechs bis ſieben, die ich 
ihm aus Liebe opfere. Mir thut dies wehe, und doch mag ich es 
ihn nicht merken laſſen, um ihm nicht alle Luſt zu nehmen. Übri⸗ 
gens bleibt er fo gut, wie er immer war, in meinen Yugen, Diele 
leicht drückt ihn nebenbei auch Heimweh, 

Ich hoffe viel vom Winter, wo ich ruhig, bei ei, im wars 
men Zimmer die langen Abende werde benugen koͤnnen. Dann 
würde ich den naͤchſtfolgenden Winter zu Haufe zubringen, Philos 
fophie fortfegen, alte Xitteratur, meine Unterfuchungen über die 
griechiſche Geſchichte, Mathematif: wie viel koͤnnte ich dann in 
fechs bis fieben Monaten thun! Ich möchte dann bort zur Übung 
eine Vorleſung Aber die Prineipien ber kritiſchen Philofophie ‚Fire 
Breunde halten. Neue Principien werde ich nicht aufftellen: da⸗ 
zu tauge ich nicht. Vielleicht Eönnte ich. einiges aufhellenn Aber 

mein Beruf iſt zus Gefchichte, und bes will ich vieleicht meiae rinſt 
5 ir 


\ 
— 
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erworbenen philofophifchen Kenntniffe dienftbar machen, Hoͤchſt 
wahrfcheinlich werde ich dieſen Winter Inſtitutionen hoͤren. Rein⸗ 
holds Briefe wollen mir, die Wahrheit zu geſtehen, ſo wenig 
ſchmecken, als ſeine Theoͤrie mir außerordentlich lieb iſt, auch ein 
großer Aheil von den; Veitraͤgen. 

„Wenn, ich Ihnen meinen Umgang, —Y bie. Freunde, mit, 
denen ich umgehr neyBellen, .ader-fie Ihnen ſchildern koͤnnte, Sie 
muͤrden ſagen, ich haͤtte gut gewaͤhlt, und wuͤrden mich gluͤcklich 
preiſen, daß ich ſolche in Kiel fand. Von einigen fage ich es 
ſelbſt, und Sie wiſſen, daß ich eben nicht uͤberdemuͤthig bin, daß 
fig beſſer find als ich, und von den meiſten werden. es bie fagen, 
welche und Tennen und nicht Parthei ſind. Kallmanns *) Heiters, 
keit, fein. gar gutes Herz und fatao Innigkeit wuͤrden machen, daß. 
ich ihn. fogar- heneiden koͤnnte, wenn. er nicht faſt noch einmal fo 
akt wäre, als ich. An Thihant wuͤßte ich nichts zu tadeln als eiz 
nigen Eigenfinn, und einen Demokratismus, der mich. Doch nicht 
hindert ihn zu lieben, weil ich ihn um fo vergeihlicher fine, da er 
yon; den Mefugies des norigen Jahrhunderts abſtammt: eine as, 
ſcheinende Kälte loͤſt ſich bei.näherem Umgang in Jautere Freund⸗ 
ſchaft auf; mabr Fleiß/ mehr Denkkraft, mehr. unbefcholtene Tu⸗ 
gend und Rechtſchaffenheit darf man von keinem Menſchen — 
als man bei ihm findet, Purgſtall Re) nenne ich hier nicht, ‚weil 
ich äh ſchon ſo oft. geſchildert babe, Konrad Hensler, nur weni⸗ 
ge Zahre Alter als ich, hat in. manchen Stuͤcken Kenntniſſe, die 
ich kaum in det Zeit zu erwerben hoffen darf; vielleicht auf. der: 
andern. Seite anbrenicht, wozu mir meine Rage Gelegenheit gab. 
Auch ihn empfiehlt ſein Herz nicht: minder als ‚fein Kopf. Vor; 
Begelarn-— der eigentlich Huͤlſen Heißt — habe ich großen Reſpect; 


aber man kann ihm nicht nahe fommen. : Lernen; kann man ſehr 


viel. von ihm: aber dazu muß man ſchon weiter in der Philoſophie 
ſeyn, als ich es bin. Kaag iſt herzensgut, aͤußerſt fleißig: .aben 
Bein. ſo angenehmer · Umgang, weil das, Geſpraͤch nicht gleich vers 
theilt iſt, ſondern dem andern zur Laſt faͤllt. Sie ſehen, daß ums 
ter meinem Eirkel ſehr menige Einheimiſche find. Gr. Rantzag 
und Heukel kann ich nichtram meinen Cirkel rechnen, weil. wit 
nicht zu rinander kommentemn ebwohl ich ſehr gut mit ihnen Rebe. 

SE — nr unla! er a en — — 


*) ein Ofterreicher. 
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Aus nl Eutiner Fußreife,. po: der ich neullch fehrieb, 2 
nichts: geworden. Thibaut warb Trank z:' Kallmann wWölte: und 
konnte nicht von ihm gehen,und ·allein mochte ich nicht reife.” 

- Heute über: vier Wochen bin ich wahrſcheinlich bei Trier: 
36 kann es mir kaum fo nahe beufen, — — “ immnet 
Den zu gehen. — 

‚Biel Fleiß habe ith:mir in den · euien borgeſett; the der 
Hirimel, (weiß, wie es gehen: wird. Ich fuͤhle ſchon jetzt, wenn 
ich an bie Zeit denke, eine ſolche Fröhliche Petulanz, daß ich: aim 
zum-Scjeeiben ftill figen kann. So wird. es denn aͤuch, wenig⸗ 
ſtens die erſten Tage, in Melborf gehen. — — werde * auch 
gewiß nicht muͤſſig ſeyn. — m. 

Geſtern Nachmittag war mie fehr: abel zu Muthe, — ich 
hrs; ‚ ‚um :mich aufzubeitern, zu Hendlet und in ſeine Biblisthek. 
Ich war noch nicht lange dort, als ich durch ben Bebientengeris 
fen- ward. hinunterzukommen. Unten’ fand ih, "aber: Henslers 
Stau und: Schwiegertochter,, die Mütter und Schweſtern ‘det letz⸗ 
tem: — alſo dithmarfiſche Landsmaͤminnen — und: noch mehrere 
Andre. Da habe ich denn bie Furchtſamkeit und Biddigkeit wahrer‘ 
Frauenzimmern, von der ich Ihnen letztens ſchrieb wirklich, und 
in einem ſehr hohen Grade gefühlt. So wie ich in anderer. Ge⸗ 
ſellſchaft mich veraͤndere, fo ſehr muß ich von Tage zu Tago?in 
den Augen von Frauenzinmnern armſeliger erſcheinen; ich wage es 
daher aus bloßer Bloͤdigkeit nicht leicht ein Frauanzinimen anzure 
den, und ba ich nun einmal glaube ihnen unertbaͤglich zu ſeyn,ſo⸗ 
werden ſie mir laͤſtig. Geſtern ’aber Faßte ich doch ein Herz: und 
fing: mit der einen Behrens*) und der jungen Honsler Ar veden an 
Nun waͤre es undankbar und unredlich, wenn ich nicht geſtehrn 
wollte, daß fie freundlich genug gegen ni; waren am, wenn vdieſe 
Shen nicht fo tief eingewurzelt wire, mich zutraulich zu machen! 
Aber!fo Hilft das alles nichter ch vermeide fie und bin Yober'uns 
hoͤflich, indem ich ſie vermeide, als wenm ich ſte antedete, welches 
ich jetzt fuͤr die aͤußerſte unhoſtichkeit halten Be 


*) welche fpäter feine von ihm fo innig geliebte erfte Frau ward, . 
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‚Doc. aber ward ich am Knda, zumadihe ich anit Hensler und 

dem Doct. Behrens ſpaziexen ging, fo aufgeräumt, bafı.meine As 

päßlichkeit verfhwand und ich geheilt nach Haufe sig; So but 
| wich Heulec Anblich reg ey 
“as, Sole ) Bas Te 

ee Fe — re 10; J — RE 
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Heute nbigt der vierte: Monat, den ich hier zubrachte, ges 
wißinergeht bꝛiner mehr; „bis ich wieder in Meldorf bin. . 
Mein Geburtstag "77 denn das iſt mir doch unſtreitig, und 
giaubtermaaßen bad, wichtigſte in. dieſer Woche geweſen, mag 


Ei f vr... 
z HESS 


Auf eine.angenehine Ko: gefeiert. Hensler erfuhr ihn zufällig von 


NMurgſtall and ließ mic einladen. Es war eine Heine Familien, 
geſellſchaft dort. Wenn mich auch die meiſten ber, andern nicht 
ſehr intereſſirten / ſo war er ſelbſt ja Doch. dad. Haupt, am Diſche, 
und ich brauchte nur auf ihn zu ſehen, wenn mir auch ſonſt nie⸗ 
mand gefallen haͤtte. Statt neunzehn wuͤnſchte, er mir einund⸗ 
neunzig Geburtstagewogegen ich gber. feierlich proteſtixte. Als 
Ach ihm sagte, ich waͤre jetzt achtzehn. Jahre alt; mein neunzehnter 
Geburtstag, lachte er und fagte: Juͤngelchen, Juͤngelchen! Doch 
troͤſtete er mich mit dem Sprichwort, das ſey ein Fehler, der ſich 
mit den Jahren gebe. 

Hensler, glaube ich, ich darf das wohl ſagen ohne den Vor⸗ 
wurf der Eitelkeit zu verdienen, gewinnt mich immer lieber, wie 
ich ihn. Ich habe· Urfache zurglauben, daß ſein Vetter, mein lie: 
‚ber Freund, und ich, wohl uns ben Ramen- feiner: Bieplinge ap 
waßen:bhrfen. "Ganz. befonders feit einiger Zeit glaube. ich ige 
immer vermehrte Zunahme feiner Liebe: zu. bemerken; ſeitdem wir 


einmgl. nicht, vorht.-einerigi, Meinung wave; und irh; die. meinige 


‚fortehhaft mud.wnebläffigibehauptete,, nafı ich.ed. hernach beranakt, 
und fürchteteihn:unmwilig, gemacht auchaben,.. pen was ich fuͤrch⸗ 


ta, iſt micht. guein nicht gefchehen, « fonbernerhaf, mir ſeitdem | 


uhr, HZutrauen ioeſchent ı: und. ift. noch, weit. freunbjchaftlicher. als 
auchen weil er.zmein Recht: erkannia. ‚Mit Neiupplben möchte ich 


nicht fe disputixenzſelbſt geringe Einwuͤrfe zeigen ihn leicht. Auch 


‚mag. es· Henslex ſobr gerne wenn na, unbiegfam — wäre. 
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Reinhold: aber will lieber Nichgebenbe um fi, "um überialle, bie 
um ihn ſind, einen’ Freilich us, — einen unbeſtrittnen 
Scepter zu füͤhren. be, 

Borgeftern Abend brachte ich ee Stände außerordentlich ver⸗ 
gnuͤgt bei Henslern zu. Ich bin dann ſo geizig mit der Zeit, daß 
ich jede Viertelſtunde zaͤhle, die ich noch bleiben kann. Damals 
fprachen wir uͤber Philoſophie und geſunden Verſtand, und uͤber 
meine jetzige Geſinnung uͤber die erſte; auch daruͤber, wie gerne 
ich meine alten Lieblingsbeſchaͤftigungen wieder aufnäpkie. . 

Alles hängt von der höhen Metäphyfit-aby: wie diefe' min ge⸗ 
nügen wird: genügt ſie nicht, ſo laſſe ich vielleicht das Leifrige 
Studium der Philoſophie, und gehe zu! andern Wiffenſchaften. 
Sonſt muß ich die Kritik der Vernunft doch recht iſtudteren Ib 
alles, was Kant geſchrieben hat. Überhaupt ſehne te mich mach 
dem gedankenreichen Kant. Nach dem Studio von Kant moͤchte 
ich Fichte gar gerne hörten: Beet 29, m ich Befriedigung 
vorausſehe. u? 

Sch bin jebt mit Konr. Henoler· rie an Thibauts — 
‚ger, Er iſt ſehr Frank und det alte Hendler jetzt ſein Arzt. 1:01 
Woſſens kommen morgen nach Holtenau. 9— erwarte Daß 
Ne auch nach fiel | Komma werden. Bin es ur 1 Ze 
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— meine cheuerſten Eltern, bin ich ganyumfäriffg, 06 
ich Ihnen viel oder nur nach dem gewoͤhnlichen · Maaße ſchreibe; 
Senn für beides hätte ich Gruͤnde. Ich koͤnnte Ihnen einiges aus 
der vorigen Woche erzählen, wiederum aber Tarın Ich dieſes ja bald 
mündlich thun, und uͤberdies bin ich heute graͤmlich, und will auch 
noch weiteres arbeiten: weil ich die vorige Möge mich zu ſehr 
habe zerſtreuen laſſen, und alſo nachholen muß Die Anwefen⸗ 
heit der Ftau v.rd.!R. und RE — —, venen sh! mehrmals 
Vifite machen mußte, And Thibauts Arcntpeit HH den miech diefe 
Woche fo jerfrent;; daß ich mit repetirte und abrigens faſt nichts 
that. Dazu Baht, daß Hensler mir Ociltymples Geſchite von 
England gab, und dieſe mich in derefreien Ber gar zu" angenehm 
beſchaͤftigte, ſo daß ich wirklich faſt klagen moͤchte, vieſe Woche 
habe ich fuͤr die Philoſophie verloren. Ban un ze 


, 
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Alſo gebe ich: nicht. völlig mit dem guten Gewiſſen bin zu 
Ihnen, das ich noch vor acht Tagen hatte; wenigftens muß ich in 
der uͤbrigen Zeit verſuchen wiedereinzuholen, was ich in dieſer 
legten Zeit verſaͤumte. Glauben Sie nicht, daß ich meine Colle⸗ 
gia verfäumte.. Aber für mich felbft habe ich faft nichtä ‚gethan. 
Alſo, da habe ich gebaichtet,,. was Sie,mir-vielleicht.eher verzeihen 
als ich mir ſelbſt. Aber zugleich will ich mir auch, vor Ihnen mei- 
ne Beſtimmung in den Ferien norgeichnen, und bitte Sie, mich 
firenge daran zu halten; Ach wie wird mir dad Herz groß, wenn 
ich mir. denke, wie ich. es einſt zu Hauſe hatte und noch" haben 
könnte, wenn ich.micht durch Gefege an die Univerfität gebunden 
wäre Wenn ich das denke, wie beneibe ich 3. B. die Schweizer, 
‚Sie lernen, was fie leımen, und das ift nicht. weniges, in ihrer 
Baterfisdt,. Wieland war ein halbes Jahr auf der -Univerfitdt, 
und machte während der Vorleſungen Verfe. Klopſtock .befuchte 
fie. gar nicht, Leffingen ſchadeten fie Das erſte Geſetz, was ich 
machen möchte, wäre, daß jeder junge Menfch,. der im zwanzig 
ſten Sahre eine. ſtreng zu prüfende Abhandlung, eingabe (nach mei: 
nem Plan, eine felbflausgearbeitete Darftellung einiger Wiſſen⸗ 
fchaften), vom afademifchen Zwange befreit werden follte, Für die 
übrigen. würde ich. Flöfterlichen Zwang. anordnen. Das würde zum 
Fleiß ermuntern und vom Univerfitätsleben abfchreden.. 
In der That es verbrießt. mich fo viele Durch die Vorlefuns 
‚gen zerriffene Stunden zu verlieren. Wäre .ich nicht hier, ſon⸗ 
‚Bern bei Ihnen, jebe Stunde wollte ich nügen, und ich verpflich- 
tete mich diefen Winter noch einen. großen Theil von meiner, nun 
leider, wer weiß,. wie lange unterbeochenen Arbeit über Griechen» 
‚land zu vollenden, Sch lerne fo ganz anders wie fonft arbeiten, 
:Die Kritik veigt mich doch unwiderſtehlich, daß ich fie diefen Win: 
.ber- burcharbeite: Wie weniges ich auch ‚nur daraus gelefen habe, 
weld) .ein Werk! Ich mag. keine Vergleichung anſtellen: aber ich 
weiß, baß ich in.der Kritik faſt alles. finde, was Reinhold vor: 
traͤgt; daß ich alſo vieles von dem wichtigflen Inhalt derfelben 
erfahre, aber doch nicht mit der Majeſtaͤt, womit Kant feine Sä- 
ge vorträgt. Sch will die Grundfäge der Rhilofophie zur Bear⸗ 
beitung. ber Gefchichte. anwenden. Manche Hauptpuncte der Phi⸗ 
loſophie kenne ich. aus Reinholds Vorleſungen, aber verargen. Sie 
es mir nicht, wenn dieſe bei mir noch Eein vollftändiges Syſtem 
ausmachen. Diefes erſte halbe Jahr iſt eigentlich für mich nur An: 
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keitung auf den Weg zu philoſophiren geweſen, und mehr kann 
ſelbſt Kant feinen Schülern nicht. geben: und erwarten Sie erſt 
kuͤnftige Oftern, daß ich voͤllig Rede und Antwort werde Reben 
Fönnen. 
Montag Nachmittag erhielt ich durch Vurgſtall der Frau v. 
d. R. Einladung am Abend zu ihr zu kommen. Sie war zwei 
ganze Tage auf dem Meere, zwiſchen Alſen und hier herumge⸗ 
ſchwommen, oder, wie fie ſich ſonſt etwa bluͤhenderes Stils aus⸗ 
gedruͤckt haben mag. Sch fage es Ihnen, und weiß nicht, wie 
ich es in M. werde verfchluden koͤnnen, unerträglich war ie, ge 
gen die vorigen Male gerechnet aufs aller unerträglichfte. Sie 
fing an mit einer Salbung Über philofophifche Gegenflände ſo ab⸗ 
geſchmackt zu reden, daß ich mich nicht überwinden. Eonnte ihr. ftilbs 
ſchweigend beizupflichten. - Bwar war mein. Wiberfpruch jo; klein⸗ 
laut, ald ob er gegen Reinhold gerichtet geweſen wäre: das gab 
ic) dem Frauenzimmer, aber die Philoſophin wendete deſto ernſtli⸗ 
der gemeinte Gründe an. In ver That ich begreife nicht, -woie 
wir alle fie für eine Philofophin haben halten können, : Eine aͤrm⸗ 
liche Schwäßerin, fehal und feiht, nur Worte, iſt fie. - Auch 
babe ich ihr Unterhaltungsfünfte abgelent. Dreimal, wo nicht 
‚öfter, börte ich fie die nemliche Anekdote vrzaͤhlen, zweimal bads 
felbe in dieſen wenigen Tagen wiederholen. Es war nemlich bie 
Mede von der Vorſehung. Die Dame fagte (Gott weiß aus wel 
chem Schriftfteller): die ließe fich beffer aus. ber Eintkhtung: ber 
Melt als aus dem Gange der Geſchichte beweifen. Und ich be⸗ 
hauptete das Gegentheil. Zwar, fagte ich, ließe ſich die Vorſe⸗ 
hung, wie das Dafeyn Gottes überhaupt nur glauben, . nicht bes 
weiſen; welches, wie bie Kritik fehr fchön zeigt, "Feine. Vernunft 
vermag: aber, wenn man darauf. auöginge den tranfcendentalen 
‚Glauben zu unterftügen,, fo dürfte man ſich nicht eigentlich:an bie 
Einrichtung der Welt halten, die nur den Glauben ah eine hoͤchſt 
weife Urfache der Welt, und felbft diefen nicht ganz Yefichert vor 
den freilich auch beweislofen Anfechtungen der Materialiften:beßär- 
Ten koͤnnte. ‚Die nähere Unterftükung dieſes Glaubens muͤſſe in 
der Reihe der Weltbegebenheiten gefucht werben. Vielleicht war 
es Luft, die Philofophin Durch eine Paradoyie verlegen zu machen, 
was mic) diefen an ſich fehr haltbaren Sab-aufftellen ließ. Aber 
er war auch ein Verhau, den fie mit aller Geſchwaͤtzigkeit nicht zu 
durchdringen vermochte. Aber ebe fie entweder, was fie. gewiß 


— 
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nicht then wine, fich fir uͤberwunden bekannte, ‚gber ich aus 
Höflichkeit den Streit aufgab, Fam, fiehe da!. der Meifter, Nein 
hold nemlich, und fie ſchwieg. Sch hätte ungehindert fortreden 
fönnen, weil ich gewiß wußte, daß Reinhold mir, um confequent 
zu ſeyn, beiſtimmen mußte, Ich bin nachher’ od oͤfter zu ihr 
bincitirt; auch am Donnerstag zu Tiſche geladen. Jetzt ift fie ab» 
gereift. Hat Hamburg dieſe Stau gefärbt, oder fehen wir fie in 
Meldorf durch gefärbtes Glas? Leichtfinn, Gutmüthigkeit, El⸗ 
 telbeit Aud rwas jeder Bingelne damals für beſendre Anſichten und 
Gefühle hatte, Die wir:zu: einer gemeinfamen Stimmung siberne 
beten, ;, und urä:bie Röpfe:-fammt und ſonders mm: eine rau, ew 
histen, bei der DasnDenz-Bait, bleiben:muß, wenn es nicht, gang 
shit verhängtene Bügel aus unfer Gewalt. entforangen iſt, und die 
fe Thuͤrl ſucht um aſtill tzu ſtehen: (denn the. Hexz ſpricht nur, 
und iſ ſchon laͤngſt, wie Kampher an der Luft, in Duͤnſten zergan⸗ 
gen x ich ſage, ini Schwachheiten und Empfindungen ließen uns, 
wie Are: Exegeten in Deu ‚Bibel, alles Idealiſche in-bieher Feau fin⸗ 
denz welches. in der Einſamkeit um fo: natuͤrlicher iſt, je mehr 
man ſich boſchaͤftigt hat, das zu erwaͤgen, was man nicht hat, 
und je ehrgeiziger man ſich beſtrebt/ durch Nichtſchaͤzung Dem 
Schein des Stumpfſinns nicht ausgeſetzt ſeyn Zu wolleun. Wir 
waren zu ugeheuren Praͤtenſionen, die freilich Den geſtrigen nicht 
gleich kamen, blind: Vorleſungen, Die zur Nahrung web Saͤtti⸗ 
‚gung, der mabspeöngten; Eitelkeit beſtimmt waren, glaubten wir 
unſrer Unterhaltung geweiht; Kragen über dieſe Vorlefungen, ab 
fie auch ermuͤdeten, ſind woͤrtlich Die: newlichen un ums ergangen, 
und jetzt ſo mechaniſch, als ob bie: damnls vielleicht neuen: Wart⸗ 
mafchinen: Dusch den Gebrauch jetzt ganz verſchliſſen maͤrew: cmwir 
ertrugen eß, daß fie und Ehre erwies. Vorbei iſt auch die Toͤu⸗ 
ſchung in mir, eine Taͤufchung, bie bloß meine zu. 
haucht bat: Denn Ehre. hat. fie mir auch jet. erzeigt, : und Feine 
Art von Bernachläffigung:aber Eiferfucht hat Einfluß auf mein Nr⸗ 
theil. Die Ehre, die fitr mich gehoͤrt, koͤnnen mir nur Männer 
wie Reinhold und Hensler geben, dem die ſind voll Ehre, aber 
feine. anmaßenden dlusſpender angemaßtes Gutes, Ich will Roſen 
und Mynten von weiblichen Haͤnden nehenen;naber Beine Lorbern: 
ich wuͤnſchte fie nur zu pftanzen und ‚man — — rauf Mannem 
bekraͤnzt zu werden . nl, 
. "3 as: endlich aben, von ben Boten ohne est: va int url: 
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2 Be: 2 N Kia, den 29. October 1294. 
So. — denn hun, meine theuerſten Eltern, mit dem heu⸗ 


u Briefe wieder die Fortfegung ber Berichte an, die ich. von. 


dem’; "was in’Beziehung auf mich und. unter meinen IR 
vorgeht, Ihnen mit der größten Freude abſfatte. 

Es ift gewiß, daB ich. den Verluft son allem. weit tiefer fühle, 
da ich dies Verlorne die kurze Zeit hindurch in: fo vollem Maaße 
wieder genoß, ald Damals, da ich in völliger Unbekanntſchaft mit 
«ber Zukunft Tebte und hernach in ber ganz neuen Bage fo manches 
vergaß, faſt ohne wieder daran zu denken. Was ich vermifie and 
ewig vermiflen werde, willen Sie, und ich weiß nicht, ob ich 
wohl gegen mich. felbft. thue das aufzuzaͤhlen. Ginfankeit, nicht 
Einſamkeit vor Fremden, die ift wohlthätig, aber Einfamkeit ge: 


trennt von den Seinigen, von den Rächften. und Liebfien auf der 


Melt, das ift die Sache, die mich noch oft betrüben wuͤrde, wen⸗ 
dete ich wicht alle Kraft an um fie nicht zu fühlen. :Der Anfang. 
‘des kimftigen Monats ſoll mid, fleißig ſehen, befchäftigt, eben. fo 
fehr um die läftigen Gedanken zu vertreiben als. un in: Wiſſen⸗ 
Schaft. zuzunehmen. Wiſſenſchaft, dad was man gemähnlic, Ge⸗ 
lehrſamkeit nennt, das leidige Gedaͤchtnißwerk, wird nie der Ge⸗ 
gonſtand meiner Beſtrebungen ſeyn. Cultur bes eigenen, Verſtan⸗ 
des zum Selbſtſchaffen, das iſt ed, was noͤthig iſt. Wer ſich nur 
einpreßt, was ihm vorgedacht wird und fremde. Formen ansimnzt, 
wird nicht viel leiſten. Ruhe und unabhaͤngiger angeſtreugter Fleiß 
nur erzielen das. Wahre und ſchaffen das wahrhaft Mutzliche. 
Es war mir ſehr lieb, die Berleſungen noch nicht angefan⸗ 
gem zu finden: fie fingen alle Montag an. Ich fange an Thnen gu 
erzählen, was ih. in Kiel fand. — . Mittags .Iud:»Hendber wich 
ein. Die alte: Hensler war: wieder bei Aßche. Die junge H. em: 
Pfing mic ſehr freumdfchaftlich; auch die alte war freimdlich. 
Mrun ging ich in Reinholds Vorleſung. Diefe Stunde konnte ich 
Leinen Platz zum Sitzen finden, obgleich. Kallinann fuͤr mich belegt 
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war die Metaphyſiſche Stunde. Um wier fing er die Morab am, 
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ut — :an:&ie; ineine Aheuerſte. Mutter, und an 
meine Nebe Schweſter getchtet ſeyn; denn ich wäß,daß mein 
Würde fich wlini er ankommt, abweſend dofinder, Ben‘ æ zu⸗ 
ee, gehoͤrt er ihm zur Hätte, 
Mein Leben gehk'nun feet ropelinäfigen Bang. ER 
wie ange! Betrieben feyn. mich An Stand zu:jegen; DaB. Glüd, 
werdjesste, eriärte , zu bendierem: Me Die Gegenwart uͤber das 
Sehnen⸗ nach der Zukunft· oder bad Gurken uͤber bie Wergangen- 
Here ul vergeffen: ‚dk Regel ven end fo: sem in ae: 
machen · wi 
Salchow Yat mis geſtan zoo dundenken gepeiat, ti erwen 
mir erhalten hatte, als wir noch in Meldorf zuſammenlebten: 
eine Überfegung aus dem Griechiſchen, und eine Abzeihnung eis 
ned Wildes aus Zournefort. Dabei iſt es mir truͤbe in ber Seele 
geworden; daß etwas ‚ganz anderes and mir hätte werden koͤnnen, 
als re wied; ach BE; zum Zeichnen Aulente hatte, Die 
wvechrſcheinlich jetzt vesſchwunden En, und die,. wenn ich: fie culti⸗ 
Wr yälte mi von großer Annehmlichkbit haͤtten merken: müffen. 
A¶ xbt erſ betlage ich daß ich — doch bei 
weitem nicht · ſo ſehr, als daß ich alcht zeichne. 
22 WBei Hensler ſtehe ich nach wie-vor: aber er ik jet: Prorerten, 
decher Übertevdn init Geſchaͤſten be) - — — daß ich iim 


deohar letber Fellner’ fehen kann. ER 
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Iſtt es erlaubt und recht, daß, wmierzehn Tage nach⸗ ber zwait eu 
bittern Trennung von Ihnen, ich mich ſe gluͤcklich fühler als je in 
meinen’ Lebin?«-Es:wäre :unerlanbt ohne Hweifel und. unzecht, 
wenn dieſe Zufriedenheit, Ruhe und Gluͤck nicht vendimenfämg, 
wenn ich fie durch Zerftreuung und nicht durch Einfammlung in 
mir felbft erlangt hätte. Alles Arbeiten, felbft fehweres, gelingt 
täglich beffer, und daher werde ich auch mit mir felbft zufriebner. 

"Meine beiden Freunde Thibaut und Konr. H. ſehe ich freilich 
nicht oft, aberſehr gern und. wir worden dumme augen gexunden. 
Meine Zeit iſt ganz eingetheilt und angefluͤllt/ dunch Collegig und 
eignes Studium· bei Reinhold Metaphoſik und Weral, kai Eimbe 
te Phyſik, bei Hegewiſch vaterlaͤndiſche Geſchichte Bert vor⸗ 
ul lieſtz noch hei Eimble argasiihe Chemie. :3% .1:25tt 
2. Miloſophie, und die von ahr abhaͤngende Mhoßle nah, Natun⸗ 
Aunde;, verbunden: mit, Mathematik und Aſtronomiq, als Hwede 
fuͤr ſich und Mittel fuͤr meine Lieblingswiſſenſchaften, alte Litterg⸗ 
aur und / Geſchichte, mit angeſtrengtem Beſtweben nah. richt gerer 
Sprache und ſchoͤner Darſtellung, werden, denke ich, das muͤh⸗ 
fame und beſcheidene — PARKEN feat. ®; 
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fi. nun ——— fer ich von Ionen, euenhe [7 : 
nn aufs neueigettennt:bin;;. und wenn der übrige Winter nicht 
anangenehmer vergeht als diefe Reitz fa werden / die abtigen num 
zehn bis zwanzig. Wochen auch vergehen ohne ſehr gefuͤhlt zu wer⸗ 
ben, Es hat auch jetztStunden gegeben/ beſonders des Abends, 
in denen die große Cinſamkeit, in der ich Jebe, doch zutweilen druͤ⸗ 
‚den: und traurig: für mich word... Klleis: genen ſolche Punden 
hat man Mittel in fich, die ganz von uns abhaͤngen.Fetzt bin ich 
„ auch ſchon daran gewöhnt und betrübe mich gar nicht, wenn ich 
auch den ganzen Abend allein bin,und bis eilf arbeite Diefe Wo⸗ 
che ift alfo fo einförmig vergangen, wie fie auf der Univerfität vers- 
gehen muß, wenn man wicht mög ſeyn will. Zu erzählen habe 
= . Wenig we Wir... net. ns . 
i Gefletn, Abend! hat wie naye xziehuung, in Bragfeich 
— emochi. Mehe hin und ſuͤndige hinfort nicht meh" Das 
ift das einzige, was in unfrer Maht Fehk :-Beggugene-Nerbre- 
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Gen'ihd Fehler laſſen ſich nicht deſſern noch abbuͤßen, al: nun 
durch auftichtiges Beſtreben nie wieder in. fiezu- verfallen: uns 
ben geſchehenen Schaden uus allen Kühften: zu beffeme, ': CS: folite 
mich herzuch freiten, wenn ich einſt die Gtzaͤhlung aller. ber Graͤuel 
mit der Erzaͤhlung der Vorkehrungen fchließen. koͤnnte, wodurch 
ein großes Volk glͤckuich und wahrhaft na — — * 
Eifolg der guten Emwuͤrfe erlebte. - |. - 
Hensler will, nach feier Gewalt: über mid; ‚mir aicht — 
Der Polo fertgaftudieren : ‚nurdiefen Winter nochs. alsdann 
fürte: ich un Pose und Ghemie mit :allem Gifer. Ex hat Ab⸗ 
fihten mit mir, in Vie ich nicht eva: farm: ‚er. bes 
ſticient ihich sum Naturforſcher, nund zwar beſonders um bie Nas 
turgeſchkehte in den Alten zu bearbeiten. Das iſt ſchoͤn und gut 
tind peetdwũrdig, wer es mag: aber mich. glaube ich, hat Na⸗ 
fer, die Anbrolbaelle "Richtung melde Weiſtes und ‚meiner Zaͤhig⸗ 
ten zinn eleganten Schtiftfteller, Gefchichtſchreiber, neuer / unb 
alter Zeit, Stantaiietn, und vielleicht Selinunt beſtiiumt; "obs 
gleich letzteres Gottlob, nur in einem uneigentlichen Sinne, und 
nicht in dem ſchaudervollen, der gewoͤhnlich damit verknuͤpft iſt. 
Indeſſen wird meine individuelie Neigung ſicherlich obſiegen, und 
wenn mein Name genannt’ werben follte, wirb man mich als Ge- 
ſchichtſchteiber, und politiſchen Schriftſteller, als Alberthumsfor⸗ 
ſcher und Philo ogen kennen. Ich beſtumne alle die Wiſfenſthah⸗ 
ter die Sense: fir mich als Zweck ausſucht, Blok:bazu, ind 
nen großen Reichthum arsGeranden: zu verfchaffen;,; ;-Ropf: und 
Herz veiit!imd Helle zu machen, „oder vielmehr Bas liebe den, das 
ſteh fort ennpfendelt und zudeppto dent. Kopf zu opfern. Nur 
DEE: Im gewoͤhtlichen Sinne, wird. mir: babei foemabey 
en ee je mehr und mehe von ihr: aber in demſel⸗ 
Be Maiaßze/ in welchem ich wich von öht: vntferne, Hänge: ich herd 
lichte At Shnen, imd hoffe, daß ebſzuir maͤglich werben. wind hund 
nemeiiebe/ mritzen Gehorſami und hie Fruͤchte neiner vehichen 
Bemichungen/ Ihnen Vhro Liebe gegen mich, wu nicht zu Ichriem, 
wenigſtens nicht une zu machen. Barum vergeben Ge ed mis) 
eng bin; und mid im: Schreibenivergefk CD 
erkenne ed, izuhs-tch Ihrer Liebe und Sorge vorbatile,. und ich 
Nage aid Sle ht girrger und: hurter gegen mich waren: 
deng was · mich damals gekrankt und gehchtnerzt Hätte, wuͤnde made 
jett wohlihaug ſeyn;⸗ u Ih haͤtte chrr zu manchem gelangen 


> 
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können, was. mith jegt Mühe koſtet. Darum moͤchte⸗ich aigen je 
ben: erinnern, ben. Menſchen, der eine boͤſe Brut iſt, als ein Jun⸗ 
ges burz zu halten, denn es hat nicht leicht Noth, daß man ihn 
ſcheu macht. Davor ſchuͤtzt ihn ſeine angeborne Munerfchäuafheit: 
und: ich fühle. es an mir ſelbſt, daß unſte Febler, che fie zu tief 
einwurzelg, in der Kindheit: nicht. gewaltſam genug: auägerifien 
werben Fönnen. Nicht jedem ift. es fo. ernſtliches Geſchaͤft feine 
Sehler abjalegen, als, Gott weiß es, mir. Es iſt Daher für mans 
chen andern noch. nothwendiger, und. ed iſt hafler für den, der An⸗ 
lage zum Lichtſinn und andern Laſterm hat, daß ex ſelbſt am vei⸗ 
Br late, damit nur bie Seele exrettet wer: n.rm 

Wie doch Heusler fuͤr mich thut, wir u Gefallen iſt was 
— wie er nur kann! Er wollte mehrere Bircher verkaufen, weil 
es ihm in feinen: beiden Buͤchexſtuben an Natz fehlt, unter andem 
eine: Sammlung Schriften uͤber die endliſche ·¶ Verfaſfung. Sie 
fanden ſchon im Catalogus. Ich bedaure es. — einiger. Bei 
— — Dig — — re —— 
— — 2 16. Fi: 2 Rn ee = 


giel, Am 23. Nodember 1794. " : 


Shui eo nicht. Lingen, zheuern⸗ äitem, daß der unper 
tiente Ton bes Mißfallens,der in Ihren beiden Briefen zu herr⸗ 
ſchen fchien ;; mich betruͤbt und gefränkt.hat. Sje ſind unzufrieden 
shit: mir daruͤber, daß ich. feinen Umgang ſuche, oder eigentlicher, 
daß ich Geſellſchaften vermeide. Ich bin die Jahre durchgegan⸗ 
gen, die ich zu Haufe, und: überhaupt, ehe ich anfing: Bhilofen 
wide: zu ſtudieren, verlebte. Alles, was ich gelernt habe, war 
bruchſtuͤckweife, kein Ganzes, dieſes faͤngt erſt jetzt an unter mal 
nen Erkenntniſſen zu entſtehen. Wie viele Zeit ging damalt guich⸗ 
verloren?. Jetzt geht ſehn wenigt; verloren Gs iſt hoherdzeit ſpar⸗ 
ſam mit ihr umzugehen. Das iſt doch auch ausgemacht Rab 
aufı der Univerfität iſt, nicht um fo. pergatägt; gu, leben als man 
farın ; fonbem. fo nuͤtzlich als es in unſern Kraͤften iß. Und glau⸗ 
beũ Sit esimir,. meine thruerſten Eltern, ſo gluͤcktich iſt mon nicht 
bei vielem Umgang, ab ich es bin / im Gefuͤhl meiner wahlver⸗ 
wandten. Einfamteit. Weun ich auſtudiert haben, werden Damm 
Yet acht die Welt treten. Wehe dem Thmen, der eher in Ha 
tritt/ lals er Oenntniſſe gemugihat um ihre Leere auczuhlten Ach 
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redete geſtorn mit Henster ernſthaft über diefen Gegenlland. Nun 
glaubte er zwar, ich ſollte nicht allen Umgang meiden, aber frei⸗ 
lich auch keinen halten, bevineie nicht möglich oder woblthaͤtig ſen⸗ 
Ich ſehe es ein, wenmich mich zudraͤngen wollte. könnte es wir. 
nicht an Umgang fehlen: aber dann verſchwendete ich ja meine 
Zeit. Meine theuerſten Eltern, verkennen Sie mich nicht. Ich 
will weder Sonderling ſeyn, noch bin ich Menſchenfeind. Hat 
mein Brief wirklich den finſtern Anſtrich, den Sie, liebſte Mutter, 
an im Wahrgenommen haben wollen, ſo iſt Her Sirherlich anfällig. 
E Ang Ten, duß das ſtrengere Leben, welches ich mir auflege⸗ 
ich meine Sitten uub: alles an mir bis auf Den Fun meiner Priefe 
verhärtet.» ‚Aber glauben Sie es mir, dabei verſchlechtere ich mich, 
gewiß :michte. . Escifk mim. eine gedoppelte Wabl, entweder ſich in 
bie: Sitten unſter fähkechten,, weichlichen, kraftloſen Zeiten zu paſ⸗ 

ſen, oder; feine eignen Sitten, within ſeinen eignen Bon, und 
Denk⸗ und Rebemeife zu halten. Auf die erſta Weite: kann man 


viekeiht. einem großen Zheil unſrer Beitgenoffen gefallen, aher ge⸗ 


wiß nicht den Beſfern, nicht uns. ſelbſt, nicht der Nachwelt. Auf 
die zweite verſtoͤßt ran gegen: bie Billiger ber erſten, aber mas 
Ssbt um fich feinen eigenen Beifall zu vardienen,und — 
mit der großen Schaar namsenlofer Zeitgenoſfſfen. 

1: Um: Beeitag. werde ich zum erſtenmel außer. meiner. bilen 
Yan Aiſchgeſellſchaft eſſen. Sie werden fiih wundern, wie. das e 
ſchleimig gu tgeht. Leutenant Spoͤth, von dem. Ih: FJhnen ſchon 
mal ſchrieb/ wohnt und. Speift: mit ein paamondern Officierau. 
Daran Theil zu nehmen num Lud mich ©. ein, und ich nahm es 
m; weil ich. bie. Unterhaltung mit ein paar verſtaͤndigen Officies 
ren der gemiſchten an meinem. hiäherigen Tiſche vorzog. Ich hahe 
Won lange ſehr ſtumm unter dieſen geſeſſen: aber dann führten 
andre das große Wort und ſo unertraͤglich, daß ich zum Reden ge⸗ 
nithigt wurbe undiefe zum · Schweigen zu hringen.· So halte 
kb neh gegen den erbarmlichen*** zu Zelde ziehen -miflane 
um ihm ſeine Unwifſenheit und bie gäuzliche-Exhänmtichlieit ſeings 
Geſchwaͤtzis Amd desr Gefchwaͤtzes und der: Thaten ſeiner Buſen⸗ 
ſreunde anſthaacich zu mathen. Dabei habe ich eine bange Made 
iber dis Srimdfaͤtze einer wahren Poutik gehalten, uͤben die Dleich⸗ 
Weit; die allen Menſchen zukoͤnmt, und die/ welchervon den bier 
Para: Soatistulotten dafuͤr verlann witdy kber moraliſche und bm 
getliche Freiheit. Hornach ſnitt ich rinliehs chen fo «heftig. mit Mi 
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über die Zulaͤfſigkeit der Tobebſtrafen. Nam iſt aber: dieſes bası 
ſchlimmſte, daß die Zerſtreuung nach einer folhen Exhikung, : fich 

auch nach dem Ende ber Unterrebung ſehr thaͤtig und — aͤu⸗ 
pet. Alſe habe. — mich — — Se 


. orte 
17. erde 
Kiel, den. 30. November. 179. a 


Von bier " vos: haupiſuchtihte was Sie intereffirt, daß 
die alte Hensler fo ſchlecht iſt, daß ſir wohl die naͤchſte Woche 
Er überlebt. Sie iſt vor vierzehn Tagen pırıetirt, und Teidet fehe. 

Ihre Gemuͤthsart, die, wie man ſagt, fehr heftig: wer 
* ſich ganz gelegt haben, und ſie ſehr fanft und liebend ſeyn. 
SIch war neulich einen Abend bei. Behrens. Wir haben eine 
Witte geſchloſſen. Er behauptet, vor dem Jahr wuͤrde mehr als 
eine: Revolution ausbrechen, und ich das: Gegenthril. Dagegen 
habe ich: andre Wetten ausgeboten, daß in vier Jahren eine mo⸗ 
narchiſche/ Regierung in Frankreich wieberhergeftellt: feyt.: wird, - 
Da ich an meinen Ruhetagen die engliſche Gedichte viel leſe fo 
werbe:ich Immer-mehr in dieſer Meinung beſtaͤrkt. Wenn ich: Zeit 
hätte, fo möchte ich mehr noch zuſammen fuchen,: und-fchon Habe 
ich aus den- änßerft. feltenen: Stücken, die in den Denbwürbigkeiten 
As. Etöneys in den Noten eingeruͤckt find, . und in Deutfchland 
ganz unbekannt zu ſeyn ſcheinen, gar. muffallenbe und außeror⸗ 
dentliche Parallelen aufgeſtellt gefunden. Leider fehlt es mir jetzt 
an Zeit zu allen ſolchen Arbeiten! Und doch wird: Gefſchichte url 
inmer lieber, ſo ſehr, daß eifrige Geſchichtslettuͤre meinem: Cifes 
in der Philoſophie ſchadet; da. hingegen: keine Philoſophio ber Nei⸗ 
gung zur Geſchichte ſchaden kann. Ein: Auffatz uͤber Die. Engliſche 
Repubſit, dei Dem, man andre Quellen als Hume (dert. tin hier 
nicht genau genug finde, md aus dem die vielen Auffaͤtze, dienin 
Yen: deutſchen Journalen vorkommen, und nach dazu ſehr ſorglas 
gemacht ſind), nemlich die damals herausgekanmmen Schriften gea 
brauchtewaͤre ‚in. einem Aeatnale ſehr on: ſeinerz Stelle, wegen 
Ber Parallole wichtig, und wurde durch diervielen aubekannten unh 
intereffanten Anekdoten ſehr canzirhend. u kan wuͤrde die ngeheura 
Macht von England bessuctbern welches damals wenigſtens chen 
fe. flitchterlich· wie. Frankreich jetzt/ war, und boͤnnte ſich: velleichs 
bitch! Analogie manches Raͤthſel loͤen eb heilen, weichen 


— 
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uns jeht m Verwunderung fest. Allein hier fehlt es mir an Buͤ⸗ 
hen dazu, und vor allen Dingen an Zeit. Warum aber macht 
ſich nicht irgend einer der Herren in Göttingen an eine Arbeit, wo⸗ 

raus vielleicht eine neue ha von England zwifchen 1640 — 
1660 entfliehen könnte? 

Bon meinen Dithmarfcher Landsleuten ſehe ich jetzt Salchow 
oͤfter. Er iſt mir recht lieb. Wir erinnern uns alter Zeiten zu⸗ 
ſammen, und der Jahre, die ich gerne zuruͤckhaͤtte, um manches 
einzuholen, was ich haͤtte lernen koͤnnen, Zeichnen, Muſik, mehr 
Hebraͤiſch und Arabiſch. ©. Fam, als ich eben von ihm geſchrieben 
hatte. Bir nahmen unfre gewöhnliche Beſchaͤftigung vor: ich bis 
ctirte ihm Die Gefchichte des franzöfifchen Krieges in einem: kurzen 
Auszuge. Mich wundert felbft mein Gedaͤchtniß, daß ich noch 
von 1792 Her mich großer Kleinigkeiten fehr beftimmt erinmern ann. 


18, 


Kiel, den 6. December 1794. 


— — Mit der Kritik geht. ed mir Übrigens fehr gut und ich 
habe die gegründetften Urfachen zu erwarten, daß ich binnen eis 
nem Iahre Kants Syſtem hinreichend gefaßt haben werde. Sa 
ich gebe mit dem Gedanken um, wenn ich die Kritif gefaßt haben 
werbe, nach ihrem Leitfaden eine neue Metaphyſik auszuarbeiten, 
welche noch nicht aufgeftelt ift; denn Reinholds Metaphyfik war 
eigentlich nur ein Auszug aus der Kritik. Es verfteht fih, daß 
wenn ich diefe Arbeit nach Sahren vornähme, fie dennoch nur für 
mich ſelbſt, zur Schärfung meines Verſtandes dienen duͤrfte, koͤnn⸗ 
te und wuͤrde. Noch mehr hoffe ich eine NR von Kant, 
weiche er beinahe zugefagt hat. 

Am Donnerstag erhielt ih von Hammerichd Buchhandlung 
Grens Naturlehre und Fichtes Vorlefungen. Sch: danke Ihnen 
ſehr fuͤr dieſe Zuſendung. Nun liegen mie noch zwei Bücher am 
Herzen, Bes Auszug aus Kant und Fichte Grundlage zur ges 
fommten Wiſſenſchaftslehre. Aber dieſe Buͤcher haben Zeit, bis 
ich zu Ihnen Fomme, ich wuͤrde doch. hier nicht die Zeit haben Fich⸗ 
te zu fludieren, und alles von dieſem dußerft tiefen, grimblichen 
Miloſophen muß nicht gelefen, fondern fiudiert werden. Zu Oſtern 
kommt fein ausführliches Syſtem der theoretifchen und praftifchen 


Willenfchaften heraus; auch um dieſes bitte ich zu . Zeit. 
Riebuhr. 
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. Die alte Hensler lebt noch, ift aber fehr fchlecht. Er ift da⸗ 
ber wenig und felten zu ſehen; doch ließ er mich neulich holen, 
und ich hätte.länger bei ihm feyn können, wenn ich nicht zu an- 
dern hätte geben müffen, und ich wäre doch viel, viel lieber bei 
"meinem theuren ehrwürbigen Hensler geblieben. In den. Stun 
- den mit ihm allein kann man fo recht vertraulich und nuͤtzlich uͤber 
mancherlei reden. Das waren für mich oft glüdliche Stunden. 

Heute vor bunderteilf Jahren flarb Alg. Sidney, und Dad 
macht mir Diefen Tag fehr ehrwürdig, da ich zumal fein herrliches 
Leben erft in diefen Zagen wieder gelefen habe. Bewahre mic 


Gott vor einem Tode wie der feinige: doch iſt Felbft Damit die Hei⸗ 


ligkeit und reine Tugend feines ganzen Lebens nicht theuer bezahlt. 
Jetzt iſt er faſt Durch Die ganze Welt vergeflen, und vielleicht Has 
ben in ganz Deutfchland nicht funfzig fich forgfältig und genau 
um fein Leben und feine Schickſale bekummert, und fi fo warm 
für ihn intereffirt wie ich. Diele mögen feinen Namen Eennen, 
und ihn von ber glänzenden Seite: aber das war nicht feine wah⸗ 
re Größe. 
Nehmen Sie ed nicht übel, daß ich ein drittes Blatt nehme: 
aber ich muß noch fortfchreiben.. Sey der Himmel der lefenden 
Welt gnädig, wenn mich einft eine folche Schreibfucht treiben 
follte, ihr wie Ihnen vorzufchwagen. Ich glaube fo, daß ich zu 
einem vielfchreibenden Schriftftellee beflimmt bin, denn ich fühle 
einen großen Zrieb und Drang auf kuͤnftige Zeiten bald Diefes, 
bald jenes Feld der Wifjenfchaft zu bearbeiten, die leider Durchges 
bend8 brach liegen; wenigftens alle, außer der Mathematik, nicht 
umzdunt find. Fichte zieht einen Graben und führt eine Koppel 
um das Zeld der Philofophie auf, und ich hoffe, es wirb gehen. 
Allein er will auch alle andern Wiffenfchaften ausmeſſen, begrän- 
zen und einzäunen. Da wird es fchwerer halten. Ein fonderbas 
ver Menſch ift er, von einer Phantafie, wie außer Sacobi kein 
Philofoph, der den Namen verdient, Ich muß fein Schliler wers 
den, aber nur dann erfi, wenn ich Kant ganz inne habe und fein 
eignes Syſtem im voraus ſtudiert. Zur Mathematik macht mir 
die Kritik große Luſt. Es giebt in der reinen Sinnenlehre Bes 
weife, die ich aus Unkunde der Mathematik nicht verftehe. 

Was ih ©, dictire, ift Feine Gefchichte der Revolution, ſon⸗ 
berh ein Furzer Abriß des Krieges, und ift eigentlich eine bloße 
Beluftigung für mich um mein Gebächtniß zu üben. Das ehr: 
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liche Ding hat Tagszahlen ſeit zwei Jahren behalten, an die ich 
ſeitdem wohl wenig zuruͤkgedacht habe. Nach den vielen wun⸗ 
derlichen Einfällen, die mich bisweilen plagen, bildete ich mir eins 
mal ein, bie Verſtaͤrkung des Gedaͤchtniſſes ſchade der Urtheilds 
kraft, und ich wollte e8 eingehen lafien. Aber da hat mir meine 
gute Natur gedient: bemühte ich mich auch nicht zu behalten, fo , 
behielt ich doch, und jest arbeite ich gleich eifrig am der Verſtaͤrkung 
iber. O es ift fehr wahr: alles, was wir für uns thun Tönnen, 
ebt in der Erhöhung umfrer geiftigen Vermögen, in ihrer ges 
wifienhaften Bearbeitung, in der Schärfung der Empfänglichkeit, 


der Verſtaͤrkung und Derfeinerung der Urtheildfraft und des Vers - . 


ſtandes, in ber Reinigung der Vernunft und der lautern Bewah⸗ 
ung des Gewiſſens. Gefchieht diefed, und war die Natur nicht 
von Anfang an zu karg gegen uns, was kann und hindern höher 
und höher zu fleigen bis zu jener Stufe von Vollkommenheit, die 
bem befchränkten Menfchen geftedt iſt? Verſchwenden wir nur 
unſre Zeit nicht, vergeflen und verachten wir bad Irdiſche, mis 
ſchen wir und nicht in fremde Dinge, und verfolgen unfern Weg, 
fo thun wir, was unſre Pflicht ift, fo vergraben wir dad Pfund 
nicht, was unfer himmlifcher Vater uns gab, fondern laflen «8 
wuchern, und. feßen unfre Nachkommen oder die Nachkommen 
unfrer Zeitgenoffen in Stand mit einem vermehrten Reichthum der 
Einfiht von einer Stufe der Wiſſenſchaft und Kenntniß zu höhe: 
ven hinaufzufteigen, und ihre nachfolgenden Unterfuchungen über 
dad ganze Held des menichlichen Geiſtes, über die ganze Erdkugel 
und über das Ganze des Univerfums auszubreiten. ‚Eine lange 
Eyifode bei einem Beinen Gegenftande!- Daß ich S. dictire, halte 
ich nicht geheim, und da ed ganz gut geräth, mag es in die Häns 
be befommen, wer da will: ich mag ed nicht; was von mir aus⸗ 
gegangen ift, mag ich nicht leicht wiederfehen. Zu unbedeutend 
iſt das Ding um es drucken zu laſſen; bandfchriftlich mag es man⸗ 
chem Officier nuͤtzen. 
19. 
Kiel, den 13. December 1794. 
Vorgeſtern früh flarb die alte Hensler, nachdem fie drei Wo⸗ 
chen lang täglich ihren Tod erwartet hatte, Sie ift fanft geſtor⸗ 
ben. Es ift ein Glüd für Henslern, für bie arme Frau felbft, 
ER 5 
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und fuͤr die junge Hensler, daß ſie geſtorben iſt. Hensler erkennt 
dies, aber es macht ihm Ehre, daß er dennoch herzlich betruͤbt iſt. 


Er hat ſich gleich nach ſeiner Schweſter in Rendsburg auf einige 


Tage begeben, um Begraͤbniß, und was ſonſt auf eine traurige 
Art zu Feierlichkeiten und zur Ehre der Todten gerechnet wird, zu 
vermeiden, Für mich iſt Henslers Abweſenheit betruͤbt, den ich 
nun fo lange nicht ſehe. 

Wegen Annales de chimie will ich mich bei Eimbfe — 
gen. Will er ſie nicht, ſo bitte ich Sie, liebſter Vater, ſie fuͤr 
mich zu behalten, Ich wuͤnſche mir einſt fo viele Zeit einige Jahre 
auf Phyfit-und Chemie verwenden zu koͤnnen: beide Wilfenfchaf: 
ten find mir fehr wichtig, Fourcroy bat ungemeine Vorzüge. vor 
Gren. Diefer ift sin gefchicdter Mann, aber verwirrter Kopf. 
5. hat einen lichtvollen dußerft angenehmen Vortrag, ſieht tiefer 
als G. Jener behauptet wohl nach Morveau jegt den erften Rang 
unter den Chemilern. Diefe beiden find ed, die die Vervollkomm⸗ 
. nung des Aeroftaten erfunden, und bie.Aufficht über Die Berfuche 
zu Maudun geführt haben. Beide find von. hohem Adel; beide 
dennoch Deputitte zum Convent, Präfidenten, große Redner und 
febr brauchbare Gefhäftsmänner. 

Hensler dringt in mich den Sommer zu bleiben. Ich wuͤrde 
ſeine Anthropologie hoͤren, mich auf Mathematik legen und das 
Studium ber Philoſophie fortſetzen. Das verträgt fi gut zu⸗ 
fammen. Ich habe jest große Luft zue Mathematik, deren Bes 
duͤrfniß ich fühle. Auch hat mich Kant gelehrt, wie.nüglich und 
unentbehrlich fie fey, und fein Beifpiel, und dad von Hemſter⸗ 
huis, und der griechifehen Philofophen hat mir auch ihren großen 
Einfluß zur Schärfung des Verſtandes anfchaulich. bargeftellt. Noch 
iſt ein Apoftel der Mathematik bei mir aufgeftanden, den Sie 
wohl nicht errathen: mein Freund Henkel *), der fie ganz ohne 
Hülfe, bloß aus Segner, Kaͤſtner und Euflid gelernt hat. 

Sch will noch eine gute Weile meinen Studien widmen? denn 
ich habe den Gedanken aufgegeben, wenn gleich den Wunfch noch 
nicht aufgeben Finnen, in den erften Jahren ſchon etwas zu fchreis 
ben. Durch voreiliges, unvernünftiged Lob einiger Freunde, vor 
allen Klopftods, find Erwartungen über mich erregt, denen ich, 
wie ich wohl weiß, nicht genügen kann. 


*) ein Officer. 


Niebuhrs erfter Aufenthalt in Kopenhagen 


1796 bis April 1708, 
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Niebuhrs erfter Aufenthalt in Kopenhagen vom Frühjahr 
| 1796 bis April 1798. 
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In Kopenhagen angelangt und zuerſt von feinem Freunde 
Prehn, welcher dort angeftellt war, beherbergt, begab er ſich zu 
Graf Schimmelmann. Hier über alle Erwartung mit Freundlich: 
keit und Wohlwollen aufgenommen und behandelt, mußte er von 
feiner neuen Lage gleich Anfangs einen fehr angenehmen Eindruck 
empfangen, und dieſem widerfprach die Folge nicht. Im Eurzer 
Zeit gewann er Schimmelmanns Wohlwollen und Zutrauen, und 
befriedigte ihn durch die Ausführung der Arbeiten, welche ex ihm 
auftrug, fo fehr, daß diefer faft Feine Geheimniffe vor ihm hatte, 
und mit ihm über die wichtigften Angelegenheiten bed Staatd of» 
fen und vertraut redete. Auch von andern warb Niebuhr angezos 
gen und gefucht, weil man fah, daß er Schimmelmanns Liebling 
war; vielleicht noch mehr, weil er Durch Geift, Kenntniffe und 
große Regfamkeit den Gefprächen ber Gefellfchaft eine größere . 
Lebendigkeit und ein mehr als gewöhnliches Intereſſe zu geben 
mußte. 
Seine Stellung im Schimmelmannfchen Haufe und die Ach⸗ 
tung, welche fein Vater genoß, öffnete ihm den Zutritt in die Haus 
fer der großen Welt, der vornehmſten Beamten und Gelehrten, 
fowie der angefehenften Kaufleute, Seine Neigung für ein ftilles 
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Leben ließ ihn dies nur in geringem Maaß benugen; zumal da 
die Frequenz in dem Haufe feines Principald ihm fchon viel zu 
groß war. 

Schimmelmannd Haus war vielleicht das befuchtefte in Ko: 
penhagen: es bildete einen Zuſammenfluß deffen, was Durch Geift 
und Bildung Auögezeichneted am Drte war ober von Fremden bins 
kam. Kopenhagen felbft war Damals vielleicht in dem Zuftand 
feiner größten Blüthe; der Handel war lebhaft und fehr ausge: 
breitet; die Regierung fland im Auslande wie im Inlande in gro: 
ßer Achtung. Die Schiffahrt war Außerft belebt: man fah dort 
Eingeborne und Reifende aus allen Ländern, Amerikaner, Aftis 
kaner, Indier, Chinefen. Ed war Niebuhen höchftäintereffant fo 
viele Fremde aus allen Welttheilen, fo viele, bie fich Fürzer oder 
länger dort aufgehalten hatten, zu fehen. Cr ſchrieb feinem Bas 
‚ter immer ausführlich über alle namhaften Erfheinungen der Art, 
und theilte ihm die Nachrichten mit, die er über fremde Länder 
forgfältig fammelte. Auch hier ift daher der Verluſt diefer Briefe 
zu bedauern, welche nach dunfeln Erinnerungen manche unerſetzli⸗ 
che Notizen enthielten. Niebuhr äußerte fpäter oft, Daß er dieſen 
Zufammenfluß von Fremden aus allen Welttheilen ſehr vermiffe, 
und, außer in London, nie Gelegenheit gehabt habe fo viele Nachs 
richten über außereuropäifche Länder einzuziehn, 

In jenem fo befuchten Haufe lebte nun Niebuhr, anfänglich 
fehr angezogen durch alles Reue, was er dort zu hören Gelegen⸗ 
beit hatte: aber es wurde. ihm bald des Guten zu viel, Graf 
Schimmelmann ſelbſt, aͤußerſt befchäftigt, wie er war, nahm ges 
wöhnlich nur kürzere Zeit an den fich in feinem Kaufe verfammeln- 
den Geſellſchaften Theil. Die Gräfin, welche Eranklich war, und 
ſich deshalb von Hofbefuchen und Gefelfchaften außer dem Haufe 
meiſtens dispenſirte, verfammelte Dagegen um ſich nicht nur alles, 
was zur vornehmen Welt gehörte, fondern auch alles, mas geifls 
veich und unterhaltend war. Zur Zheilnahme an diefen Unferhals 
tungen zog fie auch Niebuhr, und verübelte es ihn wohl, als er 
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fie in der Folge Tr fich zu zeitraubend fand, fich ihnen mehr und 
mehr entzog, und ſich barüber vieleicht mit zu großer Schärfe er⸗ 
Härte. Die Gräfin gehörte. zu den Frauen, welche durch Kraͤnk⸗ 
Ihkeit-und eine fehr günflige Lage etwas verzogen und durch Ge: 
faͤligkeiten verwoͤhnt, leicht zu große Anfprüche ber Zeitaufopfe⸗ 
rung an andere Menſchen machen und eine ſtete Bereitwilligkeit 
zu einer geiſtreichen Converſation verlangen. Niebuhr, unerfah⸗ 
ven wie er war, ließ ſich anfangs fehr willfährig finden diefen An- 
fprühen zu genügen; hinterher, da er fich feltener zu der dazu 
nöthigen Anfpannung aufgelegt fühlte, und der Nothwendigkeit, 
feine Zeit für wichtigere Zwecke zu Rathe zu halten, inne ward, 
wußte er fich wohl nieht mit der gehörigen Schonung und Ruͤck⸗ 
fiht zurüdzugiehen. Dies brachte in der Folge Heine Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe mmd von Seiten der Gräfin Eleine Spöttelsien hervor, 
die ihm fehr läftig und empfindlich waren und ihm den Aufenthalt 
in diefem Haufe oft verleideten; zumal öfteres Kraͤnkeln ihn noch 
teizbarer als fonft ſtimmte und er dann der Gräfin kleine Ausfaͤlle 
zu boh nahm, Auf dies Berhältniß beziehen fich einige Stellen 
in den Briefen an die Heusler. Spaͤterhin glich fich dies alles 
aus; befonberd nach. feiner Entfernung aus dem Schimmelmanns 
fhen Haufe, da fie nicht mehr die Anſpruͤche eined Hausgenoſſen, 
fondern nur die eines Hausfreundes an ihn machte,. deffen Beſu⸗ 
be man gerne ſieht. Die. Gräfin lernte. ihn näher kennen, ſah, 
daß manche feiner. Schäsfen aus feiner großen Reizbarkeit entftan: 
ben, ſah, wie lieb er ihrem Manne war, und behielt Daher im 
mer Wohlwollen für ihn. 

Die Auszüge aus ben Briefen vom April 1796’ an die Hens⸗ 
ler geben eine Vorftellung von feinem Leben und feiner Stimmung 
im’ Schimmelmannfchen Haufe; . fie zeigen, wie fehr er Graf 
Schimmelmann liebte, aber auch, wie ſtark er Die Nachtheile eis 
ned fo zerfixeuenden Lebens fühlte *). Bei diefen Verwickelungen 
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in feiner Sage, in derer oft unmuthig und. unzufrieden mit fich 
felbft war, entfland bald der Wunſch in ibm, Schimmelmanns 
Haus zu verlaffen, ohne mit ihm außer Verhaͤltniß zu treten. 
Als ihm daher im Auguft deſſelben Jahrs der Minifter Graf P. 
A. Bernflorff, in defien Haufe er mit Wohlwollen aufgenommen 
wurbe, die Stelle eines fupernumerairen Secretairs an der Fönig- 
lichen Bibliothek anbot, vorerft ohne Gehalt, aber mit der Exs 
laubniß einer fpäterhin zu unternehmenven Reife ins Ausland: fo 
nahm er das Anerbieten an; blieb aber auf Graf Schimmelmanns 
Wunſch noch in feinen bisherigen Verhältniffen bei ihm, bis er ein 
paffendes Subject an- feiner Stelle gefunden haben würde. Dies 
verzögerte fih eine Weile; weshalb Niebuht noch bis im Mai 
oder Juni 1797 die Sefchäfte feines Privatfecretairs verfah. 

Er hatte die Stelle an ber Bibliothef angenommen, um aus 
dem ihn betäubenden' Strudel des gefellfchaftlichen Lebens heraus⸗ 
zukommen und in wiffenfchaftlichen Sphären ungeftörter arbeiten 
zu koͤnnen, zu denen feine Neigung ihn immer noch vorherrfchend 
binzog. Dies gelang ihm zum Theil; aber nicht in dem Maaße, 
wie er ed gehofft hatte. Er war nun fchon zu vielen bekannt, 
und feine Fähigkeiten auch in Gefchäftsbeziehumgen hatten fih zu 
ſehr bemerklich gemacht, um nicht durch Aufforberungen und Ans 
erbietungen in mancherlei Verfuchungen bed Gegentheild geführt 
zu werben; denn nicht nur trug Schimmelmann ihm mancherlei 
Arbeiten auf, bie er gerne übernahm; ſondern auch von andern 
Seiten ward er durch lockende Anträge in feiner Gemuͤthsruhe 
geftört. 

So fchrieb er der Hendler ſchon im Auguft 1796. „Mir find 
Anträge aus Frankreich zu einer gelehrten Thaͤtigkeit gemacht, die 
mich vorerft nach Rom geführt haben würden. Wie viel die Sa⸗ 
che gegen fich hatte, werben Sie fich ſelbſt fagen. Ich theilte fie 
Schimmelmann mit, ber das Anlodende darin für mich fühlte: 
aber auch die Gegenfeite darin nicht verfannte.” Als die Hendler 
ihm ihre Beforgniffe über folche Pläne in jenen gefahrvollen Zei⸗ 


ten mitgetheilt hatte, antwortete er ihr im September beffelben 
Jahrs: „Es feheint mir, als ob Sie in dem Artikel, den Sie be 
antworten, etwas mehr Schreck geſehen haben, als darin lag. 
Wenigſtens hatte ich felbft Tängft den Entfchluß gefaßt, diefen 
verfühterifchen Schritt nicht zu wagen. Wie auch von allem, was 
mir lieb ift, fo weit gefrennt, unter einem Belk-Ieben, das mir 
im Ganzen gar nicht lieb iſt? Es gefchah mir nachher noch bie 
Kußerung des Wunſches, mich bei der kuͤnftigen daͤniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Paris zu fehen, ganz unveranlaßt von meiner Sei⸗ 
te ). Ste wifien, daß dies mit ähnlichen Wünfchen meines Va | 
ters übereinftimmt. Seht aber. habe ich die Sache abgelehnt." 

„Ste wiſſen, daß ich zum Bibliothekſecretair ernannt bin. 
Das iſt nun meinen Wünfchen ganz gemäß: es erlöft mich aus 
Berhältniffen, in die ich, außer ben perfönlichen zu. Schimmel: 
mann, bineingezwungen war, von verlornen Stunden, von al: 
lem Strudel und Betäubung, giebt mir die Hoffnung diefen Win: 
ter Hier mit Konrad Hensler zufammen zu leben, Tünftiges Jahr 
aber, im Vorſatz ernfler Studien, die Fremde zu fuhen. Wie 
ich diefe Reifezeit zu nuben denke und nutzen zu muͤſſen — 
babe ich Ihrem Vater Hensler geſchrieben.“ 

Niebuhr verlebte alſo den Winter von 1796 — 97 noch im 
Schimmelmannfchen Haufe und in feinen bisherigen Verhaͤltniſſen. 
Er fah Baggeſen in dieſem Winter oft, defien Geiſt und Gemüth 
ihn fchon während feines Aufenthalts in Holftein fehe angezogen 
hatte; an dem er aber die Unftätigkeit des Sinns in Denkart * 

Thaͤtigkeit ſtets tadelte. 
Niebuhrs Stimmung war in dieſem Winter oft duͤſter. Er 
war koͤrperlich unwohl und gemuͤthlich verſtimmt durch das Ge⸗ 
wirre des geſellſchaftlichen Lebens, was ihm zu wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten zu wenig Muße ließ; er ſah die Zeit als eine vergeudete 
an und war daher mit ſich ſelbſt und mit der Welt um ſich her, 


) Bermuthlich von dem damaligen franzoͤfiſchen Minifter Grouvelle in Ko: 
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Gr. Schimmelmann en :den er mit FREIEN DON 


liebie , oft unzufrieden. 
In diefer Stimmung fanden ihm de ie — und feine 


—— als ſie im Mai 1797 nach Kopenhagen kamen. 


Die ſchwere Krankheit des Miniſters P. A. Bernſtorff, die zur 
Trauer des ganzen Landes ‚feinem Leben ein Ende machte, umd 


der Wunſch der Familie,. Henslers aͤrztlichen Neth für ven Kran⸗ 


ten zu haben‘, führte. Diefen hin; und feine Schwiegertochter bes 
gleitete ihn feiner eignen. Kränklichfeit wegen, Die etwa vier: 
wöchentliche Anweſenheit dieſer beiden befreundeten. Perfonen er 
muthigte Niebuhr ſehr. Zugleich: trat er in dieſer Zeit aus feinen 
biöherigen Verhaͤltniſſen und übernahm das Amt eines Bibliothek: 
fecretaird. Er. verließ. Schimmelmannd Haus und miethete ſich 
einige Zimmer in ber Stadt; feine Beziehungen zu Gr. Schim: 


melmann blieben in Hinficht der Liebe und des Bertrauens diefel- - 


ben. Einige Auszüge aus Briefen an die Hensler werben den Zu⸗ 
ftand ſeines Gemuͤths im dieſer Zeit EURER und eine ne liberſicht 
er Beichäftigungen geben. z Ä 

- Er ermähnt in dieſen Briefen eines — bin ihm Gr. 
en machte. Spätere — werden anzeigen, og 
en berfelbe-aufgegeben. wurde *).: Ä 

. Die ruhigere Lage und das ungeflörtere Leben, — ihm 
feine neue Stellung gewährte, that ihm wohl. Er kam im Au⸗ 
fang des Auguſt 1797 fehr exheitert nach Holftein, zu einem Be: 
fuch bei feirten Eitern und Freunden, Er ging von Kopenhagen 
zu Schiffe nach. Kiel und blieb dort zuerft einige Zeit. Hier ſah 
er. die. Schwefter.ber Hensler, bie. nach den. Tode ihres. Vaters 
mit ihrer Mutter. und. einer jüngeren Schweſter fich damals in Kiel 
aufhielt, faſt täglich: bei Dev. Hensler. Der Eindruck, ven Jene 
fehon früher auf ihn gemacht hatte, erneuerte und verſtaͤrkte fich. 
Der Kampf in feinem Innern, -ob er veben ober fehweigen ſolle, 
und die Wünfche feines Herzens Eonnten ber Hensler nicht BEDST 


) Siehe die Briefe an die Hensler Rro. 22 — 26. 
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gen bleiben. Sie redete offen mit ihm darüber, ehe er zu feinen 
Eltern reifte,. bat ihn ſich dort ernſtlich zu prüfen, feine Lage, Maͤ⸗ 
ne und Ausfichten in Erwägung zu ziehen, feiner Eltern Anfichten 
zu erforfchen, und demigemäß feinen Entfchluß zu faſſen und fein 
Betragen gegen ihre Schweſter einzwichten. Wie fehr Died edle 
und liebendmürbige Maͤdchen fein Herz ergriffen hatte, beweifen 
die Beiefe, welche er der Hensler aud Meldorf frieb*); fie zeis 
gen aber auch zugleich, daß er. fich die Pflicht auflegte fich von eis 
ner Leidenſchaft nicht bebersfepen gu laſſen, von deren Erwiederung 
er noch nicht gewiß war; außerdem gewähren fie tiefe Blide in 
feinen Charalter und. feine Aufichten der Wilfenfchaften. 

Den Wunſch diefen Winter theild in Kiel, theils in Eutin zu⸗ 
zubringen, von welchem: in benfelben die Rede iſt, gab er auf, 
weil er Schimmelmanns Genehmigung nicht erhalten hatte. Er 


kehrte daher, nach. einem längeren Aufenthalt bei. feinen Eltern, 


nach Kiel zuruͤck, um noch einige Seit dort. und in der Umgegend 
zu verleben. 

Hier ſah er — die Schweſter der Hensler, wieder taͤg⸗ 
lich. Ihre Anmuth, ihre reine Seele, ihr klarer Geiſt und die 
Anſpruchsloſigkeit ihres ganzen Weſens feſſelten ihn taͤglich mehr. 
Amaliens Herz ſprach nicht minder ſtark für ihn. — Beide wur⸗ 
den einig ihr Lebensſchickſal mit.einander zu theilen, und erhielten 
dazu die Einwilligung , er feiner Eltern, fie ihrer Mutter, 

Niebuhr verlebte nun noch einige glüdlihe Wochen mit ihr 
und feinen Freunden, und reifte dann mit einer befreundeten Fa⸗ 
milie nach Kopenhagen zuruͤck. Im näcften Fruͤhjahr wollte er 
wieberfommen, und dann feine Reife nach England antreten. 

Ein Auszug aus einem Briefe feines Freundes Konrad Hens⸗ 
ler an ihn, aus dieſer Zeit, enthält eine anmuthige Schilderung 
von feiner Braut, Er fchrieb ihm: „Liebſter Niebuhr, doppelt 
und dreifach wünfche ih Gluͤck. Sch konnte Feine geringe Erwar⸗ 
tung haben von Deiner Wahl: aber fie ift weit übertroffen. So 

) Siche die Briefe Nro. 27 — 34. 
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verſtaͤndig und fo herzlich, fo klares, fo keuſches Sinns und Urs- 
theils, und fo inniges Gefühls, fo überwallended Herzens, — fo 
wie Deine Amalie ift, fo mußte bie ſeyn, bie Deine Gefaͤhrtin 
ſeyn follte. Wie fchön iſt diefer Ernſt, felbft diefe Verſchloſſen⸗ 
beit, Sie thut wohl ihr Herz zu: verfchließen; denn fie kann es 
nicht Öffnen, ohne daß es überfließe. So in fi gegrimdet, fo 
unbeduͤrftig, und babei fo zartes, weiches Gefühl, eine ſolche 
Fülle des Herzens. — Bit weicher fehönen offenen Herzlichleit 
fie mir entgegen kam, die fonft fo Verfchloffene, Zuruͤckhaltende! 
Es war fo fichtbar, welches Hecht «8 bei ihr gebe Dein Freund 
zu ſeyn. Und ald ich fie fpäter wieberfah, als fie heiter, als fie 
feld munter war: (Dein Brief war angekommen) wie ſchoͤn Das 
Lächeln auf diefem Geſichte: wie ein Sonnenblick in rauhen Win⸗ 
tertagen. u 

Zurüdgelehtt nach Kopenhagen verwaltete ey die Stelle an 
der Bibliothek im Winter von 1797 — 98, und fiubierte übris 
gend fleißig für fih. Da feine Wünfche bisher noch immer vore 
zugsweife auf eine Lehrſtelle an der Univerfität in Kiel gerichtet 
waren, wo er in der Nähe feiner Eltern und feiner liebſten Freun⸗ 
de fich ein Leben des Geiſtes und Herzens verhieß, wie es feiner 
Natur. am angemefjenften feyn werbe: fo richtete er feine Stu⸗ 
dien jebt auch vorzugsweiſe auf pbilologifche und Ende Ge: 
genftände, 

Die Auszüge aus den Briefen an feine. Braut und an feine 
Eltern, welche diefem Abfchnitte folgen, werden den Lefer in den 
Stand fegen manche Seiten feiner Denkart näher Tennen zu ler⸗ 
nen, fo wie feine Lebensart, feine Verhältniffe zu andern Men⸗ 
Shen, unb den Gang, ben er in feinen Studien nahm, zu Über: 
fehen. 

Aus den Briefen an Amalie wird eine fehr wechielnde Ges 
müthöftimmung hervorgehen, wie fie häufig veichbegabten - und 
tieffühlenden Naturen in diefem Lebensalter eigenthümlich iſt; der 
Grund lag bei ihm in unbefriedigten Bedürfniffen nicht des Her⸗ 
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zend, ſondern eines ſtets aufgeregten geiftigen Lebens, und in Dem 
Mißgefühl, daß feinem Streben nach Erkenntniß der Erfolg nicht 
zu entfprechen fchien. Die Natur hatte ihn mit großen Geiftes- 
gaben, aber mit verhältnigmäßig ſchwachen Körperkräften auöges 
ruͤſtet: die Organe feiner Denkkraft ſtanden zu dem Geifte in einer 
Art von Diöproportion, fo daß fie bei fortgeſetzter Anſtrengung 
erfchlafften und ihren Dienft verfagten, biß fie durch Ruhe ihre 
Federkraft wiedererhielten. Er fühlte jene Geifteskräfte in fich, 
und dachte nicht daran, daß die Pflicht ihrer Anwendung durch 
feinen törperlichen Bufland bedingt ſeyn Fönne; wenn daher nach 
übergroßer Geiſtesanſtrengung ein Zuftand der Erſchlaffung ein- 
trat, fo machte er fi) Vorwuͤrfe, indem er auf Rechnung einer 
nicht gehörig bezwungenen Traͤgheit fchrieb, was Beduͤrfniß ſei⸗ 
ner Ratur war. In folhen Zeiten fühlte er fich oft fehr unglüd: 
lich und warf ſich eine ſelbſt verfchuldete Stumpfheit vor. Aus 
biefem Geſichtspunct find feine Selbftanklagen und fein oͤfterer 
Zrübfinn in dieſer Periode feines Lebens zu erklaͤren. Denn in 
Bahrheit hat es ſchwerlich viele Menfchen gegeben, die meniger 
Urfache zu Selbflanklagen der Art gehabt hätten; fein ganzes Les 
ben und fein höchfter Lebensgenuß beftand in geiftiger Ihätigkeit. 
Doc) hatte feine jeweilige trübe Stimmung außer jenem Ges 
fühl der Abfpannung nad) vorhergegangener Anftrengung wohl 
noch eine andere, tiefer liegende Quelle, auf deren Spur einige 
feiner Änßerungen führen. Er glaubte nämlich zu fühlen, als fey 
ein Zwiefpalt zwiſchen der Form, welche die Natur ihm beftimmt, 
und. welche bie Umftände ihm gegeben hätten: Jene habe ihm eis 
nen Reihthum an eignen Gedanken und Anfichten, und vielfäl: 
tige Erfindung zugebacht; er habe fich aber verführen laffen, an 
das Leichte, an das bloße Hinnehmen des Gegebenen, an das Zu: 
fammenfegen unbedeutender Gonfequenzen und an das Anfchauen 
ber vor feiner Seele gaufelnden Vorftellungen fih zu gewöhnen. 
Dies Übel fey in früheren Jahren entſtanden aus einer feine Ei- 
genthümlichPeit nicht auffaffenden Erziehung, bei der es ein oft 
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geäußerter Grundſatz geweſen ſey, ihn’ von erfinbender Anftrens 
gung abzuhalten und auf das zu wenden, was ſchon von andern 
Händen bereitet war. Er glaubte, erfey, als beide Wege noch 
offen waren, von der Bahn abgemwichen, welche die Natur ihm 
zu einem höheren inneren Lebensberuf angewiefen, und ber Weg 
zur Ruͤckkehr ſtehe ihm jest nicht mehr offen: feine Seele habe zu 
viele fremdartige Stoffe in fi aufgenommen, und ihre Kräfte 
auf deren Verarbeiturig verwendet;. deshalb wären hier nicht Ge⸗ 
danfen nur audzufcheiden, fondern einem erdruͤckten Geiſte Luft zu 
machen, daß er ſich wieder zurecht finde. Erfindung; bie aͤußer⸗ 
fie Zhätigfeit in der Richtung, welche die Natur den Kräften ans 
gewiefen, und ben Genuß ungeftörter Gefühle des: Herzens, fah 
er als die einzigen Mittel an, .den verloren Weg wieberzufinben. 
- Der vermeinte Untergang von Fähigkeiten, deren Dafeyn die 
Erinnerungen aus feiner flillen, einfamen Kindheit und Jugend ihm 
damals oft vor die Seele führten, ließ ihn in jenen Zeiten feinen eis 
gentlichen ihm von der Natur angewiefenen Lebensbenuf oft ald von 
ihm verfehlt anfehen. Er ſchien zu glauben, daß fein Geift, der 
ein Licht hätte feyn koͤnnen, ein bloßer Spiegel geworden fey. 
Solche Betrachtungen, die fi in den Zuſtaͤnden geiftiger 
Abſpannung am leichteften eindrängen, machten ihm in jenen Jah⸗ 
ven feines Lebens manche fehwere Stunde, und hätten ihn viel: 
Yeicht noch Lange verfolgt, wenn er nicht auf einen praftifchen Le⸗ 
bensweg geführt, und durch ein flilles häusliches Gluͤck im Ges 
müth.beruhigt, von ihnen abgeleitet wäre. Der praktiſche Beruf 
führte ihn auf,. wenigftens fcheinbar, ganz heterogene Gedanken⸗ 
bahnen, die feinen Ipeenverbindungen ein neues Leben einhauch⸗ 
ten und ihn zu jener thätigen Spontaneität des Geiſtes flählten, 
die er fpäter in Gefchäften wie in Werken des Geiftes bargethan 
bat. Folgende Außerungen von feiner eigenen Hand werden über 
das Gefagte vieleicht noch mehr Licht verbreiten. 
„Setheilte Anftvengungen, und wenn man nicht mit feinem 
, ganzen ‚Herzen bei feinem Gefchäft ift, helfen menig, und find eis 
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gentlich ein bloßer Schein. Es machte mid) oft ſehr ungluͤcklich, 
fortbauernd mit einer Unterfuchung befchäftigt zu feyn, ohne Mel: 
ſter ihres Gegenftandes zu werden. Ungebuld, Übereilung und 
Unwilligkeit der Imagination und den angewähnten Ipeenaffocias 
tionen etwad abzubrechen, waren indefjen doch die einzigen Urfas 
chen diefer Roth, und ed muß gelingen fie durch Entfchloffenheit - 
zu vertreiben. Der Schlüffel zu allem Werth, unddie Fähigkeit 
für ungeftörtes Gluͤck, wird mit der Einfachheit des Gemuͤths 
und der unverſchrobenen Denkungsart gewonnen.“ 

„Niemand hat ſich auch fruͤher vielleicht herzlicher an lieben 
und ſchoͤnen Gedanken gefreut als ich; aber die Unterſtuͤtzung, 
welche der praktiſche Wille ihrem Einfluß gab, war ohnmaͤchtig. 
Mein Gedankengang war ein rauſchender: ich pluͤnderte und zer⸗ 
ſtoͤrte die Felder des Feinen und Schoͤnen, auf denen die Luſt zu 
dem muͤhſelig Brauchbaren haͤtte erwachſen koͤnnen, mit ſolcher 
Eilfertigkeit, daß ich bald fuͤrs taͤgliche Leben Noth litt, und nur 
von weit ausgedehnten Streifereien zuruͤckkam, wo denn die Ruͤck⸗ 
kehr auf den ſchmuckloſen Platz taͤgliches Lebens und Thaͤtigkeit 
mißfaͤllig war, und oͤftere Erſchlaffung folgte. Solche Ideen⸗ 
aſſociationen, die in den chimaͤriſchen Zeiten meiner Jugend oft 
durch ihre Ingenuitaͤt gefallen hatten, ſetzten ſich mehr und mehr 
feſt, und die Gedanken uͤber die wirkliche Welt, fern von der mei⸗ 
ne Jugend in Traͤumen aufgewachſen, die mir daher bei dem Ein⸗ 
tritt in ſie unuͤberſehlich war, wurden immer verwirrter und ſchwaͤ⸗ 
cher. Gequaͤlt von der Wahrnehmung dieſes Zuſtandes, dachte 
ich eine Weile nur an immer ſtaͤrkere momentane Uberſpannungen. 
Dann trat eine, aber eine unvollkommene Anderung ein: waͤh⸗ 
rend einer Zeit, wo ich einerſeits glaubte, ein ſolches Leben nicht 
lange aushalten zu koͤnnen, auf der andern alle Beziehungen des 
Lebens vergaß, welche nicht unmittelbar das Herz betrafen — 
Eine Beziehung, die füß, aber für dieſes Leben unzuldffig ift. 
Alſo lagen die freitenden Elemente meines Weſens unzufammen: 


haͤngend aus einander. In den trüben Zagen fehlte mir dad Be: 
Niebuhr. 6 
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wußtfeyn des Beſſern; in den hellen bewahrte Bein Gedanke an’ ihre 
Eurze Dauer vor Raufh. Daher gediehen meine Studien auch 
nur unzufammenhängend: zu einer Zeit faßte ich jede Schwierig: 
keit mit einem Blick auf, zu einer andern wollte auch dad Leichs 
tefte nicht gelingen. Bei dem Anfang des Studiums einer Wifs 
fenfchaft hatte ich immer ein Gefühl von Muth und Kraft und eis 
ner klaren Einfiht; was neue ſtarke Eindrüde von allen Seiten 
machen Eonnte, gewährte für eine Zeitlang Geſundheit des Ge 
muͤths. Jetzt ift es mir lebendig klar, daß ohne fefte Gleichfoͤr⸗ 
migfeit in fich felber, ungeachtet alles fchönen Schein, Feiner 
glücklich feyn noch machen Eann.“ r 

" An einer andern Stelle fagt er: „Sch habe. während der Bes 
firebung in fremder Spur zu lernen, meinem eignen Gange und 
Schwunge entfagen müffen: denn auf dieſe Bahn Iitten fie feine 
Anwendung; aber lernen allein kann mir nicht genügen. Ich 
rechne mir ed nicht ald eine Probe von Genie zum Ruhme an, 
daß eine bloße Liebhaberei am Wiffen bei mir nicht gedeihen wil; 
daß ich die Vollkommenheit der Form gegen die Wichtigkeit des 
Inhalts nicht auf die Wagfchale lege. Diefe Richtung entfpringt 
aus einem unruhigen Gemüth, welches die Wärme, wodurch es 
getrieben wird, lieber anwenden follte, um neben dem trodenen 
Fleiß belebende Begeifterung durch fich zu firömen, die jenen er⸗ 
leuchte. — Ich weiß wohl, daß ferner das Rechte für mich in 
dem activen erfinderifchen Theil meiner Thaͤtigkeit liegt. — Ne 
nunciation auf Anwendung ber Imagination, welche gewiſſe Stw 
dien erfordern (außer um den Begriff darzuſtellen), warb mir 
ſchwer.“ 

Aus dieſer Periode ſind die aus Kopenhagen an ſeine dama⸗ 
lige Braut geſchriebenen Briefe, ſo wie die wenigen aus dieſer 
Zeit erhaltenen an feine Eltern *). Auch die ſpaͤter aus Großbri⸗ 
tanien an fie gefchriebenen, und weiter unten anzuführenden Brie⸗ 
fe tragen noch öfter Spuren jener Stimmung; und es ift wahrs 

*) Siehe die Briefe an feine Eltern und an Amalie, Niro. 35 — 54. 
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fheinlih, daß ihm das Mißverhältniß, welches er zwifchen feinen 
Naturanlagen und feinem Entwidelungsgange wahrzunehmen 
glaubte, damals erft klarer vor Augen trat. 

Nach diefem in Kopenhagen verlebten Winter Fam er im 
April 1798 wieder nad) Holftein, um zuerft dort ein paar Mos 
nate zuzubringen, und dann feine weitere Reife nad) England ans 
zutreten. Cr verlebte dieſe Monate theild in dem Haufe feiner 
Schwiegermutter, theild bei feinen Eltern und Freunden. Auch . 
machte er eine Pleine Reife nad) Hamburg, um Sacobi, Souza 
und andre Freunde dort zu fehen *). Der etwa dreimonatliche 
Aufenthalt in Holftein verfloß ihm in der Nähe aller derer, bie 
ihm die Liebften auf der Welt waren, fehr glüdlih. Der Ges 
danke an die weite und lange Trennung mifchte bei ihrer Annaͤ⸗ 
herung freilich manchen Zropfen Wermuth in den Freudenbecher: 
aber die Hoffnung, daß er mit vielfach bereicherter Erfahrung und 
Einficht , die Zuverfiht, daß er mit gereifter, männlicher Feſtig⸗ 
feit zurücfehren werde, und die Ausſicht Dann in unzertrennlicher 
Vereinigung mit Amalie zu leben, deren Liebe ihn um fo gluͤckli⸗ 
her machte, je tiefer er in ihr reines Herz blickte, — der 
Schwermuth nur augenblicklichen Spielraum. 


N Nach dieſem Beſuche iſt der Brief an feine Eltern Nro. 55., und ber an 
Jacobi Neo, 56. geſchrieben. 


6* 


Aus Nliiebuhrs Briefen während feines Aufenthalts in 
Kopenhagen und Holftein, 1796 — 1798. 


An die Hensler. 


X, 


Kopenhagen, den 13. April 1796. 


Zwei Tage nach meiner Ankunft ging Schimmelmann auf 

drei Tage nach Hellebedi, feinem Gute unweit Helfingör, ich muß⸗ 
te ihn begleiten. Wir Fannten und bamals fehr wenig, daher 
waren unfre Gefpräche ſehr befchranft, und von meiner Seite uns 
frei. — Meine Freunde, Konr. Hendler befonders, hatte ich die 
beiden erften Tage fehr wenig fehen Eönnen: war alfo eigentlich 
allein, und mit mir felber mißvergnügt. Sie denken fich leicht, 
daß ich bei diefer Stimmung Schimmelmann zu Hellebeck nicht 
näher gelommen war. Nun komme ich zu Haufe: und man giebt 
mir Ihren Brief. Ich ging zu Hensler und fprach mit ihm eine 
fehr lange Zeitz und nun waren wir ganz wieber über alle Lüden 
der Entfernung; hatten und alles gefagt, was uns zugefloßen war, 
Leides oder Freude, und wußten nun, wie wir die Zeit unfers Zus 
ſammenſeyns zubringen wollten. 

Ich trat meine Reife hierher fehr ernfthaft und fchwermüthig 
an: gefammelt und gefaßt ohne etwas zu erwarten oder zu fuͤrch⸗ 
ten. Ein Begleiter, den das Schidfal mir in Flensburg auf der 
Poſt zugefellte, machte mir's unmöglich an feiner unbefonnenen 
Froͤhlichkeit nicht wenigftend, einigen Xheil zu nehmen. Es war 
ein angenehmer Thor, doch machte er mich lachen, und war 


. Schuld, wenn ich zerftreut hier anfam. Die Außerfte Förperliche 
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Ermattung und Müdigkeit überwältigte gar meine Seele. Ich 
war von meinen beiden Freunden Prehn und Hendler in Roeskil⸗ 
de empfangen; durch fie entfland ein fonderbares Gemiſch von Ges 
danken an Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. Prehn, der 
mich auf feinem Zimmer beherbergte, wußte an fo vieles zu erin⸗ 
nern, oder zu fragen, daß ich weber Einſamkeit noch Verlaſſen⸗ 
beit empfand. Ein herrlicher Schlaf hatte den andern Morgen 
alles Förperliche Ungemach bezwungen. Und nun Fam ic) leider 
nicht fo recht zur Befinnung. In Schimmelmanns Haufe liber 
alles Hoffen gut aufgenommen, fchon fogleich den größten Theil 
bes Tages ba zurüdgehalten, in belebter und unterhaltender Ges 
ſellſchaft; da war es wenigſtens verzeihlich, daß ich wohl zu leicht 
md fchnell eingewöhnt war, Man that mir alles Erfinnliche zu 
Willen; ed war leicht abzufehen, daß es hier ein angenehmes Les 
ben jey. Indeß Fannte ich, wie oben gefagt, Schimmelmann 
noch wenig, liebte ihn aber freilich faft mit dem erften Augenblide. 
Unfre nähere Bekanntſchaft entftand allmählih. Manches Mans 
ned Secretair hat gewiß.nicht Grund zu Flagen, daß fein Princis 
pal ihn zu fehr fhone. Mein Fall war es, und ift es gewiſſer⸗ 
maßen noch jetzt. Einige Arbeiten von mir wurden die Veran⸗ 
laffung zu Schimmelmanns Wohlwollen. Er ift es auch «inzig, 
für den ich hier lebe, hat meine herzliche Liebe, und genügt mir 
auch allein flatt alles andern Umgangs. (Sie wiſſen, daß Henss 
ler bier gar nicht im Anfchlag gebracht iſt). So werde ich forts 
fahren, fo lange auch dies Verhältniß dauern mag. Keine Arbeit 
für ihn kann laͤſtig, trodden oder unangenehm feyn. 

Diefe glüdliche Seite meines Berufs, neben einem vortreff⸗ 
lichen, helldenkenden Manne zu feyn, und ſich alfo zu unterrichten 
und zu bilden, feiner Gefellfchaft täglich zu genießen, und fogar 
feiner Vertraulichkeit theilhaftig zu ſeyn, — die ſchoͤne mir gelaſ⸗ 
ſene Muße anzuwenden zu meinen eignen Zwecken — und dann 
auch das Angenehme deſſelben, ein ſorgenfreies Leben, manchmal 
ausgewaͤhlte Geſellſchaft, haben mir zu lange ausſchließend in die 
Augen mit blendendem Schimmer geleuchtet. 

Er hat auch eine andere Seite, dieſer Beruf, da wird er ver⸗ 
dunkelt durch mühfam abzuwendende Anfprüche ; von andrer Sei⸗ 
te — auf Unterhaltung und großen Zeitaufwand hiefuͤr; durch 
die zeitverderbende Langeweile der großen Geſellſchaften. Und 

wie groß ſind die Verſuchungen dem Strome zu Be oder eis 
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tel und menſchengefaͤllig zu handeln. Dies ift mir erſt ſeit went⸗ 
gen Tagen recht lebendig, und bis zum Grauen lebendig. Aber 
man muß durch Erfahrung klug werden, wenn man nicht anders 
Mug wird, War denn vielleicht mein Schiff eine kleine Zeit im 
Strome, wenn ed nur herausgebracht tft, und Fein verborgenes 
Led blieb. Beſſer ift duch Schaden, als gar nicht Plug zu werben. 
Ich will mit dem allen fagen, ich trug alle jenes und fcheute 
es nicht al8 ein fibel, wehrte ihm nicht, angeregt Durch manchers 
lei Berfuchungen und trügerifchen Schein. Dies ift ein treues Ge⸗ 
fländniß eines vergangenen Fehlers. 

Von der Art meiner Arbeiten fchrieb ich Ihrem Vater Hens⸗ 
fer. Ein weitläuftiges, woichtiged und ſchwieriges Geſchaͤft hat 
mir Schhmmelmann aufgetragen, aber Zeit dazu geflattet: eine 
Unterſuchung des ganzen Armen⸗ und Verpflegungswefſens von Kos 
genhagen, in Rüdficht ihrer Fonds und Ausgaben. Hierbei eu 
fich viel, und es kann fehr müßlich werden. 

Sehr viele Menfchen habe ich hier kennen gelernt, eigenti 
hen Umgang nur mit Muͤnter angefangen, der Kenntniſſe hat, 
brav und rechtichaffen iſt. 

Einen intereffanteren Mann als Grouvelle x) giebt es bier 

- wohl nicht. Aber, wenn ſein Geiſt anzieht, fo hat man Doch auch 
wieder Mißtranen gegen ihn, und nähere Belanntichaft muß Auf- 
fhlüffe geben, die es anrathen ihm oft, oder gar nicht zu fehen. 

Hier haben Sie einen Brief über meine Lage. Naͤchſtens ers 
halten Sie einen mit mehrerem Inhalt, und zugleich eine Ant» 
wort auf einiges in Ihrem Briefe Haben Sie Nachficht mit Die 
fem verworrenen Briefe. 


21, 


Kopenhagen, den 30. April 1796. 


Fr habe aufs neue Ihnen Briefe fehlen laffen. Sie haben 
daraus auf den Grad der Unruhe, der Abhängigkeit und des Ges 
tuͤmmels gefchloffen, in dem ich lebe, und mich bedauert. 

Beklagen Sie mic, wirklih in diefer Hinficht: denn eine faft 
anabwendliche Zerfireuung halt mid; befangen: eine Berfireuung, 
die gewiß nicht duch meine Schuld herbei geführt, aber durch 


’) damals Geſandter Frankreichs in Kopenhagen. 
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meine" Rachgiebigfeit, und wenn mar es fo nennen will, Gut 
muͤthigkeit zugelaffen ift, und mid) fo befchämt, daß ich & kaum 
wage, abweſenden und entfernten Sreunden zu ſchreiben. In dies 
ſem Lärmer und diefer unnuͤtzen Geſchaͤftigkeit, wie fern it Da jene 
Ruhe und Saumlung der Sesle, ohne bie ich vor Ihnen nicht ew 
feheinen mag. 

Sch hätte diefe Stelle vielleicht nicht anıgenomnten , wenn ich 
eine Vorftellung von biefer Lebensweife gehabt hätte, Schimmel: 
manns Liebe, fein Wunfch mich zu ehren, das Gefallen, welches 
er an mir hat, dies find die unfchuldigen, aber um fo weniger abs 
zumendenden Urfachen, woher ed gekommen tft, daß man zuerft 
angefangen mic) an ſich zer ziehen; dann zu binden. Es ift ges 
wiß und mir jet ſehr einleuchtend, baß.ich, auch nur auf den Um⸗ 
gang unfers Haufes beichränkt, unfäglich viel Zeit, unb noch 
mehr an Sammlung und Stille verliere. Und daß ich mich auf 
unfer Haus befchränke, und die Urtbeile Darüber erwarte und er: 
trage, das ift noch fehr wenig gethan; aber alles Mögliche. 

Seeluſt, wo wir im Sommer feyn werben — und.die Ruhe 
bes Landlebens, eine gänzliche Entfernung aus der Stadt, das if 
ber Gegenftand meines Sehnens und meiner Hoffnung. Alle far 
gen mir: Sie find fehr gluͤcklich! Mit einem folchen Maune zu 
ſeyn; feiner Süte fo fehr zu genießen; fo angenehm zu leben; 
mit allem, was es Intereffanted in der Stadt giebt; und dies 
Gluͤck fo inng! — Und ich felbfi finde darin viel Schönes; aber 
das Weſentliche iſt ed nicht. Nur in den Xugenbliden iſt mir 
Gluͤck befcheert, da ich, durch Erfüllung meiner Berufspflicht, die 
fo Finderleicht ift, Schimmelmanne Wünfchen entfpreche, und 
dann, oder wenn es auch fonft ift, in feinem Geſichte die flille 
Freude betrachte, die ihn dann und wann umglänzt. Sch liebe 
ihn mit allen Kräften meiner Seele, deren befter Wunſch ift ihm 
zu dienen; und möchte ihn mein ganzes Leben nicht verlafien, 
wenn er ganz zu trennen wäre von allem Zand der großen Welt. 

Dies ift mein Gluͤck. Möchten Ste auch Sch. kennen! Dich: 
ter Baden ihn dem edelſten Mann genanut, und haben nicht zum 
hoch von ihm gevebet, dem er iſt auch ber fanftefte, mildeſte und 
beſcheidenſte. 

Vielleicht liebte Sch. Beinen feiner vorigen Secretaire wie 
mich, Teimer ihn wie ich. Sie fehen, daß dieſes Verhältniß in: 

nig, aber um fo gefährlicher für mic) werden mußte, da man mic 
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* gerne um fich hatte, immer um fich haben wollte, auch wenn ans 


dre da waren. 

Findet fie diefer Brief noch zu Haufe? Einige Stunden be 
Ihnen, bei denen, die und beiden lieb find, welch eine Erholung! 
Hunbdertmal fage ich mir, ich muͤſſe bier kein "Amt annehmen; 
fondern zuruͤck zur Freundfchaft, zur geräufchlofen Zhätigkeit, zum 
Sichfelbftleben nach Holflein!. 


22, 


Kopenhagen, den 24. Juni 1797. 


Sie und Ihr Vater haben mich durch Shre Anweſenheit fehr 
glücklich gemacht. Nun bin ich freilich weit einfamer ald je, weil- 
ich verlor, was mir mehr ift, als ich je hier hatte. Sie beide ha⸗ 
ben mir ein neues Leben gegeben: ohne Sie wäre auch die Ent: 
laffung aus meiner alten Lage nicht fo leicht; der Übergang in bie 
neue nicht fo.ohne alles Vermiffen vor ſich gegangen. 

Schimmelmanns find am Donnerätag in der Stadt, und 
ich folglich bei ihnen gewefen. Die Diners in der Stadt find nn 
wohl auf lange vorüber: dies macht mich freier athmen. 

Bon Baggefen babe ich einen Brief. Er hat fi auf des 
Herzogs Vorftellung entfchloffen und Fehrt in drei Bierteljahren 
zurid. Sol ich mich freuen ihn wieberzufehen? Doch bin ih 
wahrfcheinlich dann fehon auf der Reife. Armer Baggefen! Wie 
viel Schuld er auch felbft trägt: fo ift er Doch ganz allein! 


25 | 2 

Kopenhagen, den 8. Juli 1797. 
Sp. iſt angelangt: das Schickſal ſcheint mir nach einander 
die herzufuͤhren, fuͤr welche mein Herz lebhaft ſpricht. Er hat ſich 
gebildet, und iſt geſetzter geworden, und in dem Maaße liebens⸗ 
wuͤrdig geblieben, wie er es in Kiel war. Sein Blick wagt freier 
zu ſehen, und er hat es gewonnen ſeinen Sinn beſtimmter faſſen 


‚zu koͤnnen. Aber feine. Anſicht aller Dinge iſt verändert. Es ift 


ein tiefer Schmerz in ihm, der bis zu Thränen wehmüthig machen 
kann; em Hadern mit fich felbft, das im höchften Grade unge: 
recht if; ein bittered Dulden und Tragen Anderer, Er hat fi 


abgeſondert — ach! auch von feinen Freunden. Er ift unthätig, 
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weil er will, daß irdiſche Weisheit ewige ſeyn fol. Er fordert 
Zhätigleit, Wirken, flatt des Wiffens und Denkens, völlig wie 
Rouffeau, obgleich er feine Ideen gewiß nicht aus ihm entlehnt 
bat, und würde, wenn diefe Stimmung dauern Eönnte, wenn es 
möglich wäre, daß er ihr confequent —— ſeine Thätigkeit zu 
der bloßen Einfalt herabſtimmen. 

Manche diefer Gefühle haben auch in meinem Bufen ges 
berrfcht, und ich Eennedihren ſchrecklichen Ausprud. Ich habe über 
und neben ©. große Angſt gefühlt, und hoffe nur, weil mir aus 
eigener Erfahrung ſcheint, diefer Zuſtand fey das aͤußerſte; über 
ihn hinaus liege dad Beginnen der genuͤgſamen Thaͤtigkeit — oder 
aͤußerſtes Verſinken. 

Ich bin vor vierzehn Tagen zu Seeluſt geweſen, und werde 
morgen, wenn nicht das Wetter ein Veto ausſpricht, wieder hin⸗ 
gehen, um den Montag dort zu bleiben: dies iſt Schimmelmanns 
Verlangen. Stolbergs werden wohl dort ſeyn; ich habe ſie noch 
nicht wiedergeſehen, und erwarte deshalb Vorwuͤrfe. Sch's 
Verlegenheit wegen eines jungen Menſchen an meiner Stelle iſt 
noch nicht gehoben. 

Sch. hatte neulich eine Lieblingsidee, die er mit großem Ei⸗ 
fer ausfuͤhren wollte. Er las einen ſehr ſchoͤnen Aufſatz vor, den 
er daruͤber gemacht hatte. Er wollte nemlich den Handlungen der 
Regierung die allerfreieſte und authentiſcheſte Publicitaͤt geben. 
Zu dem Ende ſollte ein officielles Journal, Treue und Vered⸗ 
lung verbindend, die Vorſtellungen der Regierungscollegien, ihre 
Verwandlungen in Geſetze, alle wichtigen Adminiſtrationsvorfaͤlle, 
und beſonders auch die Amtsernennungen, vielleicht mit Nennung 
aller Competenten, wenigſtens mit zuverlaͤſſiger Notiz vom Er: 
nannten, Vorfragen u. ſ. w. enthalten. Dies Blatt, ins ganze 
Land unentgeltlich verſandt, koͤnnte der Wirkung kaum verfehlen, 
welche Sch. hoffte und forderte: mehr Leben in das Verhaͤltniß 
des Unterthans zur Regierung zu bringen u. ſ. w. Sie ſehen 
auch hier, wie wenig Schimmelmann im gewoͤhnlichen Gleiſe 
fortgeht. 

Ich war jenen Abend mit ihm ſehr, und ſehr lange froh. 
Wir konnten nicht von einander kommen. Es war der ſchoͤnſte 
Tag des Sommers; die milde Luft, die ſchoͤne Meergegend; und 
es war das erſtemal in dieſem Jahr, daß ich den Weg machte; 
eine belohnende Arbeitſamkeit, und ihre fuͤr Sch. beſtimmte Frucht, 
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eine frohe Heiterkeit, die mir feit unfrer legten Zrenmung: nach 
faft ununterbrochen freu gebiteben iſt; ein lebhaftes Verlangen zu 
Sch. — Dieſe glüdliche Vereinigung hatte mid innig und leb⸗ 
baft ergriffen, und höchft gluͤcklich geſtimmt. Sch durfte zuver⸗ 
fichtlich feyn, meinem edlen Freunde auch Freude zu machen. 
Meine Einfamteit, meine ganze Lebensart ift, vote fie Ih⸗ 
nen gefshildert worden. Kommen nit Sch’s zur Stadt, fo wird 
fie wenig unterbrochen. Sch glaube, wenn ich gleichmäßig fort⸗ 
fahre, ein nicht unwuͤrdiger Prieſter des Alterthums zu meiben; 
aber die Weihe dürfte doch Fahre lang dauern. 
Erft am fünften Auguft kann ich nach Holſtein abreifen. 


2. 
Kopenhagen, den 18. Juli 1797. 


Vielleicht wird die Gr. Stolberg Ihnen und Henslern ſagen, 
ich ſey krank. Es iſt wahr, meine Geſundheit taugt in dieſem Au⸗ 
genblick nicht: aber das wird ſchon voruͤbergehen. Sch gebe mir 
die größte Mühe eine flete Gleichmüthigkeit zu erlangen, und die 
Faſſung nicht vor jeder Kleinigkeit zu verlieren. Daß zu einer ſol⸗ 
chen Staͤrkung und Umſchaffung des Gemuͤths meine gegenwaͤr⸗ 
tige Lage in Einſamkeit und Arbeiten erfordert Be war r lange 
meine Überzeugung. 

Ich arbeite zweckmaͤßig an der Röm. Geſchihte: und finde, 
je vertrauter mir die Handelnden werden, immer mehr Annehm⸗ 
lichkeit in dieſer pedantiſch oder gar nicht gekannten Kenntniß. 
Im ſelben Verhaͤltniß verſchwinden mir bie heutigen Begebenhels 
ten ins Dunkle: und der alte Wunſch der Kindheit erwacht dieſen 
claſſiſchen Boden zu betreten. 

Sch Iefe kaum etwas Anders als alte Autoren. Man hat mir 
für Die neuen gelehrten Schulen einen Auftrag gegeben, durch 
beffen Ausführung Nugen zu fchaffen ifl: im größeren und Fleine 
ren Bruchftüden aus den beften griechifchen Schriftftellern auszu⸗ 
lefen, was in den oberften Glaffen zum Lefebuch dienen. Fönne: 
. und ich werde mit Sorgfalt auswählen, was das Harz erfreuen, 
den Muth eıweden, und ben Berftand bilden kann; in vorange⸗ 
ſchickten Einleitungen den Zuſammenhang des Abgeſchnittenen an⸗ 
geben, in Anmerkungen erklären, erläutern und kritiſch berichti— 
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gen: enblich durch ein angehingted Gloſſarium für beffere Sprach: 
kenntniß als die vorbereitete zu forgen verfuchen. 

Sehen Sie, da hat mir das Schidfal eine Arbeit gezeigt, 
wie ich. fie ſuchte. Selbiges Orts verlangt man mehrere: aber 
Werke weit größerer Anftrengung: und ich mag lieber an: leichte: 
rer Laſt tragen lernen, als an fchmererer beim erſten Aufheben” 
ven Arm verrenfen, oder entkraͤftet ſinken laſſen. 

Sp. ift während feiner Krankheit, und da er fie überſtanden, 
zum Gtäc doch vertraulicher geworden. 

Iſt alles gut, fo fehen wir und im drei Wochen in Holſtein. 


25, | 
r Kopenhagen, den 29. Juli 1797. 


Ich habe etwas auf dem Herzen, das ich Ihnen vortragen 
muß: ic) brauche Rath in einer für mich fehr wichtigen Sache, 
und Em ihn, fo wieich ihn fuche, nur bei Ihnen finden, 

Schimmelmann hat mir geftern förmlich das erledigte Ge: 
nerakonfulat zu Paris auf em Jahr, bis zur Beendigung des Kies 
ges und feiner Folgen, angeiragen. Er bemerkie, daß ber daͤni⸗ 
ſche Geſandte die Wiederbefebung biefer Stelle, nach dem Abgang 
bes biſherigen (eined fehr gefchidten, und für feinen Rachfolger 
ſchwer zu erfebenden Mannes) dringend verlange, Diefer habe 
auch jemanden genannt, den er zu haben waͤmſche; aber diefen 
halte Sch. nicht für tauglich; viel Wahl habe er auch nicht, und 
daͤchte, die Stelle fünne für mich intereffaut feyn. Es ſey wohl 
wahr, daß es fene Schwierigkeiten habe fich in ein fo fremdes Ge⸗ 
fchäft zu werfen: aber menn man die erften vier Wochen ganz ans 
wendete um dies zu überwinden, fo wäre man auch nachher befto 
mehr gewiegt in den Gefchäften, und würde mit großer Keichtig: 
feit als über befannte Dinge arbeiten. Länger als ein Jahr, höchs 
find anderthalb, werde der Poften nicht beftehen, und vielleicht 
ſchon während biefer Zeit koͤnnte ich die franzöfifchen Provinzen, 
befonderd den Süden, und einen Theil von Spanien: auch in 
Aufträgen, una ohne Koften bereiſen. Nach diefem Zermin gäbe 
er mir fen Wort, daß die Reife in England, und wohl auch in 
Italten unaufgehalten vor fich gehen folle. In Paris wolle ber 
Geſandte ſelbſt die unmittelbaren Negotiationen mit dem Minifter 
fübsen; dem neuen Seneralconful, wer ed auch fey, würden bloß 
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Bureaugefchäfte und die weitläuftige Correſpondenz obliegen, bie 
unmittelbar nach dem Frieden fchon abnehmen müffe. Aber feine 
" Gegenwart fey bald erforderlich: und er muͤſſe die Reife ſchon mit, 
wenigftens im September antreten. 

Ach habe Ihnen hier feine Angaben und Uberredungen in 
-fortlaufender Rede erzählt, wie fie in einem Gefpräch, das auf - 
feinen erften Antrag zwifchen und entftand, allmählich vorgebracht 
wurden. Ich will nicht betrügerifch zu Werke gehen wie einige 
Gefchichtfchreiber, und Ihnen eine Antwort ald gegeben herſetzen, 
von ber ich einiges erſt zu Haufe deutlicher erwog, und beftimmt 
dachte. Dieſes aber fchien mir doch, beſtimmter oder — 
ter eingeſehen, ſchon damals darauf zu erwidern. 

Ich ſaͤhe Schwierigkeiten gegen die Moͤglichkeit, und gegen 
die Zulaͤſſigkeit meiner Annahme. Zuerſt wegen Ver ſchnellen Abs 
reiſez zweitens aber beſonders wegen ber Geſchaͤfte, denn es ſey 
boch wohl fehr die Frage, ob man fich nicht im Anfange fogar et= 
was lächerlich machen werde. Mehrere feyen gegen die Zuläffig> 
Feit gerichtet. Ich fey nicht ficher, daß unter dem Gewicht von 
Geſchaͤften, intereffantem Um= und Müffiggang, nicht die ganze 
Beit, faft ohne meinen Geift in dauernden und feften Emfichten 
weiter gebracht zu haben, vergehen koͤnnte. In mehreren Wiffen- 
fchaften zähle Paris große Männer; aber in folchen, deren Grund: 
begriffe mir kaum befannt wären: und obgleich dieſe Männer ihre 
Wiffenfchaften öffentlich vortrügen, fo ftehe ed mit den laufenden 
Geſchaͤften eines ſolchen Poſtens gar nicht zu vereinigen, ſich in 
ihren Unterricht zu begeben. Bibliothek und Muſeum ſeyen rei⸗ 
zende Namen. Zu lernen, was jeder wiſſen ſollte, und ich nicht 
weiß, biete auch die unſrige, und fuͤr mich unverhaͤltnißmaͤßig un⸗ 
beſchraͤnkter, das Erforderliche dar. Die Pariſer mit ihren Sel⸗ 
tenheiten und Handſchriften, verſchaffe mehr, was wenige haben 
und brauchen, alſo eigentlich gefaͤhrliche und unweſentliche Ein⸗ 
ſichten: die Ausſchmuͤckungen der Waͤnde, woſelbſt die aͤußern 
Hauptmauern nicht aufgefuͤhrt, wenigſtens lange nicht ausgebaut 
waͤren. Ein fremdes Volk zu beobachten, bilde ungemein ‚und 
erweitere den Blid, An Bekannten werde es mir wahrfcheinlich. 
nicht fehlen; und der hiftorifche Beobachter des neuen Roms Fönne 
viel Erfahrungen einfammeln. Aber ob dies fo richtig und wefent: 
lich ſey? Ich glaube, die Revolution fchon jet richtig zu beur⸗ 
theilen; und berufe mich deswegen auf den Erfolg, ber oft mei: 
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nen Vorausfagungen entſprach. Ich hätte fie auch eigentlich fatt, 
und wäre nicht auf neue Auffchlüffe begierig. Vielleicht koͤnnte es 
. die fehlimmfte Folge feyn, mit ungebührendem Intereſſe an den 
politifchen Begebenheiten feftgelnüpft zu werden. Endlich die uns 
vermeidlichen Unbequemlichkeiten und übeln Folgen vom Leben un: 
ter einer fremben Nation und Sprache. Vielleicht fey es möglich 
einen Theil der gewöhnlichen Nachtheile, die Fremde brüden, von 
fih zu wenden. Aber wie man ed verhüten könne nicht unvers 
merkt innerlich verändert zu werben? Und nun gefeßt, ich zöge 
mich aus allem diefem ohne Schaden heraus, legte Ehre ein, und 
fliftete Nutzen durch die Verwaltung der anbetrauten Stelle; ges 
wänne an Ausbildung, Erfahrung und Weltkenntniß, ja fogar 
durch Benugung der litterarifchen Schäße; brachte die angenehme 
Grinnerung der Bekanntfchaft hoͤchſt vortrefflicher Leute zurüd: 
. reichten menfchliche Kräfte hin, neben den Anftrengungen, welche 
hierzu aufgewandt werden müßten, auch die Arbeiten in Gefchichte 
und Litteratur fortzuführen, deren Stoff in der ganzen civilifirten 
Welt, aber reichlich in meinen Händen fey: Arbeiten, bie noth⸗ 
wendig feyen, um einsmals ein geachteter und nüßlicher Gelehr⸗ 
ter, immer aber ein zufriedener und glüdlicher Menfch zu werben? 
deren Unterbrechung kaum noch möglich fey ohne ihnen ganz zu 
entfagen, 

Ih will auch nichts übertreiben, und daher auch nicht die 
Nachtheile meiner jetzigen Lage verſchweigen. Eine ſaure, voͤllig 
unbelohnte, fuͤr eine zaͤrtliche Geſundheit drohende Arbeit wartet 
meiner in dieſem Winter in den ungeheuren kalten Bibliotheks⸗ 
ſaͤͤlen: durch die neue Ordnung von vielen tauſend Bänden, wel⸗ 
che Moldenhawer mir aufgetragen hat. Das biefige Klima bes 
fommt mir nicht, und das Leben außer mir ift nichts weniger als 
erfreulich. — Indeſſen werde ich auch nüßliche Arbeiten haben, 
und manche frohe Stunde mit Sc. hinbringen. Mold, thut als 
led Mögliche um mic) zu bewegen auf Oftern die Stelle bei ber 
Afademie anzunehmen. Der gänzlihe Mangel eined Gehalts bes 
wegt mich wenig: denn zum Gluͤck habe ich Fein Bebürfniß der 
Art, und kann noch lange unabhängig leben. Aber meined Va⸗ 
terö wegen wünfchte ich freilich ein zureichendes Ausfommen zu er⸗ 
halten: und ba er, der ſonſt unbefchreiblich freigebig gegen mich) 
ift, hierauf viel Werth legt, fo muß ich beforgen, baß dieſer Punct 
ihn vollends beſtaͤrken moͤchte, die Annahme einer Stelle anzura⸗ 
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then, bie ganz feinen Wünfchen entfpricht, Denn er wuͤnſcht Ans 
fehen, Leben in der Fremde, ausländifche Eultur und Ausbildung 
für mich, und Kenntniffe, die wenige haben, . 

Geben Sie einen Rath nach Ihrem Wiffen und Einfiht: 
wogegen Sie beftimmt entfcheiden, ſoll gewiß nicht gefchehen. 

So entfchieden wie einen frühern Vorſchlag Eonnte man die⸗ 
fen nicht abweifen: denn an fich ift beides gar nicht zu vergleis 
chen. Denn war zu Gonftantinopel die Nothwendigkeit mit dem 
Gefandten zu leben; bier ift volllommene Bahl des Umgangs. 
Jenes war für eine Reihe Jahre, dieſes ift befchranft: hier end⸗ 
lich ift Givilifation, dort Barbarei *). 

Schreiben Sie mir Ihre Meinung, wäre es auch nur kurz; 
damit ich Sch. vor meiner Abreife Antwort zuftellen fönne Wo 
nicht, fo behalte ich mir Ihren Rath bis zum Wiederfehen vor 
(denn das Padetboot geht morgen über acht Tage). Sch ant⸗ 
worte Sch. in dem Fall mit der Poft. 

Meine Gefundheit gewinnt unter Dr. Jungs Behandlung ; 
und ich habe ihm recht fehr liebgewonnen, wenn er die Abende 
bei mir zubringt. 


W. 


Kopenhagen, den 5. Auguſt 1797. 


Vielen Dank fuͤr Ihre Antwort. Zwar wenn es Ihnen moͤg⸗ 
lich geweſen waͤre mehr Entſcheidung hineinzulegen, koͤnnte ich Ih⸗ 
nen noch fuͤr mehr danken. Aber daß Sie anſtanden, eben die 
Zweifel gegen, im Ganzen dieſelben Beweggruͤnde in die Schaale 
warfen — das war ſo natuͤrlich, daß ich, wie ungeduldig auch 
mein Harren bis zum Empfang Ihres Briefs war, kaum mehr 
Beſtimmung moͤglich geglaubt habe. Und wer koͤnnte ganz hell 
ſehen in einer ſo unbeftimmten Anſicht. 

Ob ich mir Ihre Fragen bejahen kann? Nicht mit zuvers 
fichtlicher Sewißheitz denn alsdann ſchwankte ich kaum: aber ges 
genwaͤrtig mit ziemlich viel Vertrauen. Sa, ich hoffe wenigftens 
den Lockungen der Eitelfeit zu entgehen. Eben die Schwierigkei= 
ten, welche einem Fremden oft verhaßt find, um in den beften 


” 


) Das bezieht fi auf einen Plan ihn ald Gefandtfähaftsjecretair nach Gon= 
ftantinopel gehen zu laflen. 
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Geſellſchaften, befonders in Familien Zutritt zu erhaiten, würben 
meine Beſchuͤtzerinnen feyn. Ein mäctiges Mittel giebt es um 
üih vor den Folgen, die wir fürchten, zu bewahren: Cingezogens 
heit, Die ift dort noch leichter als hier, wo ich ſchon einmal bes 
kannt bin, ober doch es leicht, felbft wider meinen Willen werde; 
dort, wo niemanb auf den Fremden fieht, der unbemerkt leben 
wil, Die Leichtfinnigen erhöhen ihre Stimme dawider, unb ſpot⸗ 
teten: fo gehe der befle Gewinn des Aufenthalts verloren. Aber 
ich würde auch nicht Gefellfchaft meiden. An Bitombeé, den Übers 
feger Homerd, Sacy, die Mutter und Familie Defaugiers, viels 
licht auch an Carnot, lauter wahrhaft vortreffliche Leute, bekaͤme 
ich Empfehlungen. Sch fähe fie nicht häufig, aber zur Erholung; 
wohnte ven Vorlefungen Fourcroys und Laharpes im Lyceum beiz 
wäre aber uͤbrigens zwifchen dem Gefchäft der Stelle und ben Stus 
dien getheilt. Von den Gefchäften habe ich mich auch überzeugt, 
bag ich ihnen gewachfen bin, und daß fie mir ſchwerlich, außer 
an den Pofltagen, drei Stunden wegnehmen würden. — Diele 
verwandte ich bier auch auf die Bibliothef, 1500 Thlr. Gehalt, 
welche der Stelle beigelegt werben würden, find in Paris zum 
Auöfommen volllommen hinzeichend. Vielleicht würden auch die 
Sefchäfte Spaniens hinzugelegt, fobald bie franzöftfchen mir ges 
laͤufig wären: wenigftend erhielte ich nach einem Jahre Bolls 
machten um nach Spanien zu gehen, und alte Forderungen zu bes 


gen. 

Es find alfo wirklich Annehmlichkeiten und Vortheile mit ber _ 
Stelle verbunden, die bei wenig andern fich finden, unb wenn 
ich fie annähme, entzöge ich mir nichts von Holfteinz ba ich Doch 
bier leben müßte, bis meine Kenntnifje gereift genug find, um 
ein Öffentliches Lehramt annehmen zu Fönnen. Und zwei Maris 
men, wenn fie innig gefühlt, und treu befolgt werden, fcheinen 
mir gegen bie zu beforgenden Gefahren zu ſchuͤtzen: naͤmlich ers 
ſtens, ſich vor fich felbft zu hüten, dem Intereſſe ber Begebenhei⸗ 
ken nicht zu fehr nachzuhaͤngen, und fich in ihnen nicht zu vergels 
fen ; zweitens, nad) feinem eignen Urtheil zu leben, feine Zeit ans 
zuwenden wie bier, und feine Ehre nur in der ausgezeichnet guten 
Sührung feiner Gefchäfte zu fuchen. Stete Zhätigkeit, ununters 
brochene Berbindung mit feinen Freunden, unvernudte Hinfücht 
aufs feſtgeſetzte Ziel erhalten ja auch wohl allenthalben heiter. Meis 
ne Geſundheit gewoͤnne ohne Zweifel in dan beffern Klima. 
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| Als ich nun alfo, Ihren Brief erhalten, gelefen, wieber gele 
ſen und abermals gelefen hatte, fo fand ich mich freilich höchft be 
ängfligt und unentſchloſſen; doch fchien mir's nad) mancherlei zw 
fälligen Begebenheiten, wovon muͤndlich, und nach endlicher Ev 
wägung, ich thue beffer mich für die Annahme zu erklären. M. 
hatte mir geflanden, ich würbe ohne Zweifel bis Nyrups Vorgaͤn⸗ 
ger von ber Univerfitätöbibliothel abgegangen, nicht den geringften 
Gehalt von der Bibliothek erhalten, Allein er wiederholte das An: 
erbieten, ſchon Oſtern folle mir eine Profeffur bei der hiefigen 
Akademie gegeben werden; ein Anerbieten, was durchaus unans 
nehmbar ift. 

Sch. hatte mich zu ſich auf Friedrichsberg nach dem Staat⸗ 
rath beſchieden, um meinen Entſchluß entgegenzunehmen, und 
dann beim Kronprinzen darauf anzutragen. Wir wurden einig in 
einer ſehr rührenden Viertelſtunde. 

Aber noch haͤngt es von zwei Puncten ab: der erſte, meine 
Geſundheit, obgleich etwas gebeſſert, iſt ſehr ſchlecht. Ich leide 
an einer Geſchwulſt der Halsdruͤſen. Es wird von Henslers Ent⸗ 
ſcheidung abhaͤngen, ob die Reiſe u. ſ. w. zutraͤglich iſt. Zwei⸗ 
tens, man hat dem Kronpr. einen K. empfohlen, den Sch. nicht 
fuͤr paßlich haͤlt. Sollte aber der Kronpr. fuͤr ihn entſchieden ſeyn, 
ſo muß der Miniſter nachgeben. Von Kiel ſoll ich Sch. uͤber den 
erſten Punct, er will mir dorthin uͤber den zweiten ſchreiben. 

Ich eile heute zum Ende, denn es iſt ein unruhiger Tag. 

Um mich liegen die Graͤuel des Einpackens. Morgen ſchiffe ich 
mich ein. Und dann ſehe ich ſie hoffentlich bald. 


27. 


Meldorf, den 20. Auguſt 1797. 


Es war geſtern ſchon der vierte Abend, von dem an, der 
durch unſer letztes Geſpraͤch mir ewig unvergeßlich bleiben wird: 
ich habe, was ſonſt meine Imagination ſo unwiderſtehlich fortriß, 
ſeitdem nicht nur einen andern Ort, ſondern denjenigen betreten, 
der durch die Zahl und die Lebhaftigkeit der Erinnerungen immer 
für eine Zeitlang alle andre Gedanken zu verſcheuchen pflegte; ich 
habe die Meinigen, meine alten Bekannten, unfre Voßens wieder: 
gefehen: aber das Andenfen jener legten Stunden ſteht friſch in 
meinem Herzen wie in den erften Augenbliden nach der Trennung. 





1796 bis 1798. Ä 97 


Ich babe mich nie ſchwerer won einer glücklichen Gegenwart 
getrennt, und Doch dabei fo frohes Muthes gefuͤhlt, als in dieſen 
Tagen. Sie und unſre Freunde hatten mir bei ſich glͤckliche Tas 
ge werben laſſen. Ich klagte Ihnen aus wundem Herzen, und 
genoß Ihres Troſtes; ich freute mich mit der reinften Freude der 
Liebe und Zugend meiner theuren Freunde. Diefe alle waren zus 
fammengebrängt, Tannten und liebten ſich ımter einander; ich 
ward durch Sie denen näher gebracht, die Ihnen bie Theuerſten, 
mir noch fehr fremd waren. Ich fühlte mich von meinen Freuns 
den’geliebt, und hatte Beinen andern Gedanken als bie Gegenwart, 
Endlich, theure Freundin, thaten Sie mehr ald dies: Sie hatten 
meine Wuͤnſche und Gedanken geahndet, und gefeben, daß. ich fie 
nicht auözufprechen wagte; Sie gaben meinen fchüchternen Gedan⸗ 
Im Worte ımb hießen mich dadurch ihnen Kaum geben. Weich 
eine Veraͤnderung für den einſt fi DeRaNm Fuͤhlenden, ewige 
Einſamkeit fi Weiffagenden! | 
| In jedem Augenblid‘, der mir allen und dem Nachdenken ges 

geben war, habe ich dem Gedanken nachgedacht, und gefragt, ob 
wohl feine Wirktichteit eben fo glüͤcklich als feine Ausficht entzüs 
ckend feyn koͤnnte? Ich fand bie Frage fehr einfach, und die Ants 
wort: erhielteft du vom Glüde, weſſen du noch nicht werth bifl, 
fo haͤtteſt du mehr als du je zu wünfchen wagteſt, und nur durch 
deine eigne Unwuͤrdigkeit könnte dies Gtäd getrlbt werben. Ohne 
Ihre Amalie *) lange zu kennen, glaubt man nicht an fie in der 
erſten Stunde? Was brauche ich Ihnen zu wiederholen, wovon 
Sie wiffen, daß ed mir an ihr fo unaudfprechlich gefiel, und mich 
fo innig freute? — Ihr heller, reiner Blick, der fo fprechend aus 
ihren fhönen Augen ſtrahlt; ihr reichgebildeter Geift, ber fich fo 
— und anſpruchslos, faſt ſchuͤchtern kund giebt; ihre Rein⸗ 

heit; ihr Gefühl: diefe leuchten aus ihrem ganzen Wefen, und 
wären auch einem Empfindungsloferen fichtbar. Ich fehe keinen - 
Schatten‘, nicht einmal eine Wolke, bie biefes Licht trübte, wenn _ 
ih nur auf mich denke. 
Idhr Bedenken, Amalie ſey faft um drei Jahre älter als ich, 
und fchon Steichheit des Alter flifte Leicht ein Mißverhältnig, if, 
däucht mich, für mich nicht einmal anwendbar — dann aber mache 
ich für mich felbft noch zwei Bemerkungen. 


) Die drei Sabre jüngere Sanefter der Hentler. 
Niebuhr. 7 
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Dieſe, daß dee mögliche neue Page, bie mix gezeigt worden, 
während etwa pweier Iahre voll Anſtrengung und Kraftaufwand, 
wenn mein Muth dabei freh in die Bußunft: fühe,. wohl ſchoͤnen 
heißen, fruchtbaren Tagen gleihen koͤnne, in denen die Frucht, 
die lange grün und hart am Baume hing, Farbe, Woblgexuch 
und: Reife ſchneller empfängt: ohne Bild, daß dieſe Zeit weich 
Amaliens wuͤrdiger machen werde. Dann, daß die Verbindung 
einer weiſeren, rathteichen Freundin mir, der nicht jedes Erinne⸗ 
rung traͤgt, ſtets unſchaͤtzbar war: dies ſehen Sie in. unſter 
Freundſchaft. Wie ſollte Dies denn nun mit einem ſelchen — 
weiches ganz mein ſeyn will, nicht ſeyn? 

Aber ich wage ed nicht Darüber. niel zu denken: dem je Ich 
bafter dev Gedanke des unbegweifelten Glucks wird, deſto ängftlis 
cher wird auch ber, ob Amalie je einwilligen werde mit mir ver 
bunben zu werben, Eben was mich in ihrer Verbindung eine fiche: 
ve Führerin, und die milde Ausheilung mancher Wunde meines 
Herzens wlinſchen läßt; eben biefe entichieben höhere Geiftesreife 
muß fie auch von dem Gedanken an mich abwenben. Wir alle 
fireben nach dem hoͤhern um uns zu halten und zu heben; und fie 
ſollte ſich verkennen, und nicht ſchaͤtzen Formen gegen andre? 

Ich harre mit Verlangen. auf Ihr naͤchſtes Schreiben :. ob 
Sie gleich guten Muth wie bei unfeer Trennung haben? Oder 
ob Sie rathen, den ſchoͤnen Gedanken, che'er zur. unaustilgbaren 
Sehnſucht wird ,. zu unterdrüden! 

Der Empfang meined Vaters hat alle meine Erwartung übers 
teoffen. Er ift ſehr gefund, freundlich, billig und von wahrer 
Zaͤrtlichkeit. Voßens find hier; und Ernſtine grüßt Sie ſehr. 

“ 28, 
Meldorf, den 2. Auguft 1797. 

Endlich kann ich Ihnen deu Ausſchlag melden, der uͤber bie 
Wendung meines politiſchen Schickſals entſchieden hat. Ich war 
ruhig, und erwartete, daß die Umſtaͤnde, wo meine eigne Wahl 
nicht ausreichte, es gut mit mir machen würden, wie ſchon fo oft 
geihehen. . Dies ift auch erfolgt, und ich fühle mich dadurch gleiche 
fam von einer beängftigenben Laſt befreit, 

Mein Mitcompetent, Hr. ©, wünfchte die Stelle mit Leis 
denſchaft. Man hat feine Sahre und feinen langen Dienft nicht 
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zurüdfegen koͤnnen; und Sch. felbft, der fi an dem Sedanten, 
feinen jungen Freund in Paris, dem Mittelpunet der ihn fo ge: 
waltig befchäftigenden Politik, zu haben, wie an einem Schooßs - 
kinde erfreute, — der wohl das Gehdffige einer anfcheinlich fo 
partheiiſchen Begänfligung mehr für mich als fuͤr fi ſelbſt bes 
forgte, bat die Bewerbung, die er fihon beim Shrften angefan: 
gen, aufgegeben. 

Ich hatte mich feft überzeugt, daß, wenn ich nach Paris ges 
kommen vodre, mein Verhalten nie unwuͤrdig gemefen ſeyn würde. 
Ob aber bei einem fo befchäftigten Leben, wie mich bort erwartet 
hätte, Schritte zu dem Biel, welches ich zu erreichen wuͤnſche, 
möglich gewefen wären, ob nicht, bei der Gegenwart vor fo bros 
henden Auftritten, bei perfönlichen Verbindungen, vielleicht mit 
einigen der Handelnden, nicht uneble aber verzehrenbe Leidenſchaf⸗ 
ten meinen jugendlichen Arm in den fremden Streit geriffen, we: 
nigſtens meinen ganzen Bit, zum Nachtheil des ganzen übrigen 
Lebens, auf ihn geheftet hätten; dafür hätte ich mir im legten 
Augenblick feine beruhigende Antwort gewußt; und hätte dem: 
nach diefen entfcheidenden Schritt allemal mit Schwihbeln gethan. 

Ein ganz andres hat Sch. fir mich bei diefer Veranlafjung 
bewirkt. Er hat das Verfprechen des Prinzen zu einer Reife mit 
Unterſtinzung der Regierung für mid) erhalten. Ich könne darauf 
rechnen, fchreibt er mir, und meinen Plan darnach machen, Dann 
fügt er hinzu: wenn ich mich aber zuerft nach Paris begeben wol: 
te, fo würde er mir, falls ich fie annehmen koͤnnte, öffentliche 
Aufträge geben. Indeſſen fey ich hierüber Herr und Meifter, und 
er wolle mir nichts aufdringen: ich moͤge das uͤberlegen. 

Ich eile Ihnen hieruͤber meinen Plan vorzulegen. Daß Sie 
aber auch richten! Denn Ausfluͤchte, ed ſey nicht von Ihrer Com⸗ 
petenz, wuͤrden Sie nicht entfchuldigen. Ich will fuchen mich 
kurz zu fallen; denn mich daͤucht, ich hätte gleich zur Stunde 
Stoff zur Laͤnge von zwanzig Briefen, von dem ich boch einiges in 
biefem faſſen möchte, | 
Man ſagt in ber Logik: wer gut fragt, giebt die Antwort. 
So, wenn wir wiſſen, wohin meine letzte Beſtimmung geht, koͤn⸗ 
nen wir uns auch ſagen, was dazu geſchehen muß. 

Um die alte Litteratur, und die ihr ganz anhaͤngige alte Ge⸗ 
ſchichte im ganzen Umfange zu kennen, und darnach vorzutragen, | 
iſt es, denke ich, unumgaͤnglich nothwendig, alles, was uns aus 
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dem Alterthum nachgeblieben ift, wenigfiend einmal, - dad wich⸗ 
tigere mehrmal mit angefixengter Aufmerkſamkeit gelefen, und fi 
jedes Zeitalter aufd lebendigfie und vertrauteſte bekannt gemacht 
zu haben. Wielleicht-gehört hier eine Ausnahme für einiges, was 
dem in einzelne Wiffenfchaften Uneingeweihten dunkel bleiben muͤß⸗ 
te. Dies Unternehmen führte vor Zeiten Milten aus. Schwer 
lich thäten es jet viele: mich daucht aber, es fordert meine uns 
mittelbaren Bemühungen. j 

Die Grammatik beiver Sprachen mit Schärfe und Gewandt⸗ 
heit zu Eennen, ift ein Studium, welches theild unmittelbar aus 
ben darüber vorhandenen Werken, theils neben ber Lectuͤre ber 
Werke in alten Sprachen vorzunehmen ift, 

Eine foftematifche Philofophie als die Grundlage aller fihern 
Überzeugungen, und alles fcharfen Denkens; mehr aber noch- übers 
haupt Methode im Denken, Schreiben und Arbeiten: dann mans 
nichfaltige Übungen in der Kunft des Schreibens, und ſtarke Kennt: 
niß unſrer Mutterfprache, find unnachläßliche Bedingungen für je 
den, ber Öffentlich auftritt, und fich einiges Gewicht zu abe 
trachtet , man fordert fie von fich felbft. 

Diefed wären alfo die vorläufigen Arbeiten, die ich volbrin⸗ 
gen muͤßte, ehe eine Lehrſtelle in Kiel ohne Erroͤthen und ihre Ver⸗ 
waltung ohne Beſchaͤmung oder zu uͤbermaͤßige Anſtrengung ge⸗ 
ſucht werden koͤnnte. Da ein Menſch nicht alles kann, und am 
wenigſten ſeine Vorbereitungen ins Unendliche verlaͤngern, ſo ſchei⸗ 
nen mir andre Studien, die H. und mein Vater wuͤnſchen, die⸗ 
ſem Zwecke nur untergeordnet werden zu koͤnnen. 

Ich habe Ihnen vielleicht ſchon eher Hume's Beiſpiel ange⸗ 
führt, der, um feinen durch ungeleitete Erziehung in Unordnung 
gerathenen Geift ins Geleiß zu bringen, unb feine Kräfte durch 
eine harmloſe Einfamkeit zu ftärfen, unbekannt, mehrere Jahre, 
in Laflöche wohnte, und dann zurüdfam, ein ganz anderer als 
der er ausgegangen war. Nun wäre es freilich übermüthig eine 
Bergleichung anzuſtellen, die mich eben das hoffen ließe, was von 
Hume's Talenten erfolgte, und er und ich hatten auch wohl nicht - 
gleiche Bedürfnifie und Ideale von Gluͤck: aber eine Analogie kann 
darum boch beftehen. — — Ich denfe nicht drei Jahre zu reifen. 

Wie wäre ed, wenn ich, da mich jet nichts an meine Stelle 
in Kopenh. feffelt, keine Verbindlichleiten, Teine Ausfichten, ihr 
eutfagte, und den Winter in Kiel zubrächtet Es wäre fein bios. 
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Ber Vorwand, und gewiß bei Sch. entſcheidend daß meine Ge⸗ 
ſandheit, falls ich zuruͤckkehre, und in meine dortige Lebensart 
wieder eintrete, in bie alte Schwäche zuruͤckgetrieben werben wird. 
Mein Bater willigt ein; und bergönnt ed auch, meinen Aufent⸗ 
halt: in Kiel, und für einige Zeit in Eutin zu nehmen. In Kiel, 
weiß er, baß Henslers Bibliothek zu meinen Arbeiten audreiche, 
und er weiß, daß ich nirgends lieber bin. 

Im Frühling befuchte ich Frankreich, dann weiter England 
und Helvetien und bie unerfchütterten und unberaubten Gegenden 
Btaliend, beſonders aber Pompeji, den Abdruck und die Schatz⸗ 
kammer des Roͤmiſchen Privatiebend und ihrer Einrichtungen. | 
Rom, auch noch anjetzt, ift eine Wunderſtadt. Asch bäucht mich, . 
daß ich nicht ruhen kann, bis ich alle Trümmer auf dem Boden 
den bie größten Menſchen betraten, geſehen und der Erinnerung 
unausloͤſchlich eingeprägt habe: mich daͤucht, daß ich eher nicht 
ganz in meinem eigentlichen Lande, in meiner wahrhaften Heimat 
Iebe. Ich denke aber, wenn man ganz babei ift, fo nimmt bies 
nicht fo viel Zeit weg. Aber bie Felder von Gannd und Traſime⸗ 
nus, von Croton und Metaurnd, die Pälle und Schluchten des . 
Apenninus zwifchen Gampanien und Samnium, die müßte ich alle 
befucht und vorher gelernt haben fie zu zeichnen. 

Ich möchte mir aldbann eine alte Stabt (die aber noch von 
den Römern her ftehen müßte), in Toscana oder Neapel, oder 
Sicilien wählen, um da während. eines Winters nicht allein das 
Gefehene zu wiederholen , fondern alles zu bereiten, was mir mög» 
lich wäre, um im Vaterlande zu Ehr und Nuben wiederzuerſchei⸗ 
nen. Tarent, ober Syracus ober Siena, — da kann man fich 
fo nahe ald möglich an die abgefchiedenen Jahrhunderte heben. 

Ich glaube nicht, daß dies alles fo lange Zeit wegnehmen 
koͤnnte. Nun wäre ich wieder in Deutfchland, und Voß räth, 
freilich nicht Wolfe Vorlefungen zu befuchen, aber ihn, und für 
einen wicht zu kurzen Aufenthalt kennen zu lernen. Worin Wolf 
ihm und den Stärkften uͤberlegen, in allgemeiner und ausgebreite⸗ 
ter Kenntniß des Altertbums, erkennt er felbft. 

Geſchieht ed, daß wir diefen Winter zufammen zubringen, fo 
muß ich dem Schidfal jebt doppelt danken. Alsdann hätte ich Ih⸗ 
nen vielleicht nicht fruchtlos ein Geheimniß anvertraut, von dem 
ih das Glück meines Lebens erwarte, das ich ohnedem vielleicht 
duf ewig hätte in mir vergraben follen. So, fcheint ed mir, haͤt⸗ 
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te ich eher ein Recht bekommen mich mit biefem. Gebanken zu bes 
fchäftigen ‚ und auf Möglichkeiten zwar nicht eigentlich zu hoffe, 
aber Doch in der Rechnung meines künftigen Lebens. Mädficht. - 
nehmen. Mein Herz ift ſchon feit längerer Zeit aufgewacht, unb 

wird immer jugendlicher. Nur vor der Ausficht auf den Raccktritt 
in die Soeietät wandelt mich ein sum an: ſenſt bin ich voll⸗ 
kommen heiter. 

Offenheit, unbedingte Offenheit, bie , gehhrt Ihnen als Ihr 
Recht. An der fol es nie zwiſchen und gebrechen. ‚Sie kennen 
mich aber fchon fo ganz und gar, denke ich, daß ed dazu nichts 
weiter erfordert, als Ihnen ganz zu fagen, was ich denfe.— 

Wie fehr ich. gluͤcklich werden könnte, das ahnde ich tief. Den 
Werth der Dinge glaube sch gelernt zu haben, unb vor den 2os 
ungen des Nichtigen gefichert zu fon, Nur unermübdlichen (is 
fer, und ftete Thaͤtigkeit! Iſt der Verftand heile, ja — 
fo beſtimmt er auch: kraͤftig unſre Neigungen. 

Ich muß ſchließen; ich lege ein Blatt an Moltke ein: pr tft 
das erfte an ihn von hier. Entſchuldigen Sie mich: ich bin Bier 
in meiner Zeit nicht frei, und uͤberlaufen. 

Es macht mir eine große Freude, daß die Stimmung meines 
Vaters hoͤchſt gluͤcklich iſt. Es iſt Schade, daß er ſich der Unthes 
tigkeit, außer den Geſchaͤften ſeines Amtes, die er mit muſterhaf⸗ 
tem Eifer beſorgt, zu ſehr überlaffen hat. Das Alter bat ihm 
fehr geiprächig gemacht, und er äft ungemein liebreich gegen mich. 
Mas er fonft nicht Leicht ift, auch nachgiebig beweift ex fich fehr: 
Ihn zu uͤberzengen iſt fchwer, denn er entfcheidet immer.nach As 
fihten, nach eigner Erfahrung, nach fremdem Glauben, nie durch 
Raifonnementz aber ihn zu gewinnen, gelingt, Er ifi mit mir. 
zufrieden: ich glaube ihn auch jetzt ganz zu Tennen, und weiß, 
welch einen edlen Mann, und von wie großem — mir die Nas 

tur in ihm zum Bater gegeben hat. 
| Ich breche ab in der Hoffnung nächftens Sat —— 


20, i 
Meldorf, den 27. Auguſt 1797. 
RN kann mirs nicht verwehren Ihnen auch heute zu ſchrei⸗ 
- Sie wiſſen, daß meine Empfindungen hinreißend und maͤch⸗ 
fg ind. So hat mich auch Ihr Brief fo rührend froh gemacht, 
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Oſt, — id Ihnen geſchtieden Habe, ift mis ange, ok 
Sie mich auch mißverſtehen konnten: ſo ging es mir bei meinen: 
Ichten Briefe: Sie aber haben alles. volllemmen in dem Sinn ge⸗ 
fen, wie es gefärieben worden. Das müflen Sie auch: immer 
tbun. Die Grundzüge meines Herzens, bie Wurzel meiner See. 
finntung werben Sie ewig finden: aber in manchen Augenblicken 
können ‘beide verfchletert und verftedlt werden. Dann möfjer Sie 
— und wetden Sie nie glauben, fe zu vermiſſen. 

Sie haben num: meinen keiten Brief erhalten, und: wiſſen RR 
* meined politiſchen Schickſalß. Wenn mich meins Ahn⸗ 
dungen nicht taͤnfchen, fo werben Sie, wie ich, mit dieſer Wen⸗ 
dung zetfrieben ſeyn; auch meinen: Dianı für biefen Winter werben: 
fie gui heißen, bas weiß kh. Moͤchte ex fich amöflipren laſſen; 
und möchte fo die Möglichkeit der Verbindung, wie. Sie.miz bie 
Hoffnung "dafür veriärft haben, herbeigeleitet werben. DB ich 
dann, und wie lange, unb ob nach dem vohen Plan meines lebten: 
Briefes reifen werbe? Das ſetzen wir näher fehl. Mein Bater, 
mein lieber Vater, hängt mit eirier folchen Überzeugung und Ser 
fiiglele dm Plan ·irgend einer Reife, daß er nur mit widerſtreben⸗ 
dem Herzen in eine frühere Anſiedlung in Kiel einwilligen winrde. 
Er wuͤrde es; denn er opferte mir jetzt alles gern auf. Ich ſelbſt 
aber glaube au, daß, wenn e8, möglich feyn follte eine Zuneis 
gung zu gewinnen, die fich zur herzlichen Einwilligung in ewige 
Verbindung erhöbe; Abwefenheit und Entfernung, . erfreut durch 
folche Ausſicht iirmnd Zuverſicht, wenn tich fie umabläffig zu meiner 
Bulderneg ormaeribe,; new wohlthatlg ſeyn koͤnnten. Ich ſaͤhe das 
Aublend imb muͤßte gewinnen. Eine etwas lange Vorbereitung: 
zu derheliigſten Geſellſchaft, wenn man ſich ſchon lauge gewoͤhmt 
ſich verbunden zu denken, muß, daͤucht mich, große Vortheile has: 
ben. — Und Was mit noch fehlt, fa vieles Lönnte sch. zu erhalten 
_ flreben. : Liebe Freundin, dem Btöde, ‚Der guten Meinung felbft, 
ja Ihren ſchwefterlichen Intereſſe am mir möchte ich nichts dan⸗ 
ten, (Ste werden mich gewiß hier sucht mifwerſtehen.) Was wir 
nicht durch und von uns ſelbſt haben, haben wir nicht gewiß. Ich 
will fireben ind acbeiten um Ihrer Schweſter nicht! unverth zu 
ko jauid-ihte Anmeigung „ wersunicht zu gewinnen; doch zu weru 
dienen. Das iſt in: unfre eigne Hand gelegt. . IE 
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Herrſchen foll ber Gedanke nicht; ze ſchuecklich iſt die Zerſtoͤ⸗ 
“rung des Herrſchenden das beſiegt werden muß, nund je ahoͤher 
und heftiger das Leben, deſto zuckender iſt der Widerſtand gegen 
Vertilgung. Und doch, muß ich nicht vielleicht bie Nothmendig⸗ 
keit der Vertilgung fürchten? Licht und warm iſt es ae feinen 
Sitz, mein Leben iſt froh und innig, mein Sinn offen fuͤr alles, 
alles, was des Menſchen Liebe faſſen kann. | 
ı Sa den erften Tagen war meine Mufter empfindlich über 
die Verlängerung meines. Aufenthalts dort, auch unzufrieden üben 
Nachläffigkeiten in meinen Kleidern und über meine Weigerung 
allerlei Befuche zu. machen. . Bald aber ſiegte die muͤtterliche Liebe. 
Von. jeher war ihre Liebe gegen mich heftig; aber daher. auch ae 
ſpruchsvoll. Ich habe es Ihnen gefogt, daß ich überhaupt. bie 
ganze Heftigkeit und Reizbarkeit meines Naturelld mit den Ge⸗ 
fihtözügen von meiner Mutter. geerbt habe. Heute ift mein Ges 
burtätag, da haben die Meinigen mic alle mit der wärmften Liebe 
gerührt. Noch ein Wort von meiner Schweſter. Sie ſcheint mir 
ſovieler Liebe werth, daß fie einſt auch Ihre Liebe erwerben muß. 
‚Leben Sie wohl! Seit acht Tagen find Voßens beim Vetter 
in Brunsbuͤttel. Bojens find ſchon zurüd, Heute Abend find 
= mit beiben zuſammen. Münter aus Kopenhagen iſt auch — 
ei uns. 


We 
Meldorf, den 31. Auguſt 1797. 


Mit Ihrem Siiefe empfing ich qugleich einen nicht, minder 
lieben von Moltke, der, wie er fchrieb, den Abenh zuvor mit feis 
ner Frau bei Ihnen zugebracht hatte. Ihr Brief und ber- feinige 
gehen beide hauptfächlich auf ein Stüd hinauß: auf die möglich 
nachtheilige Beurtheilung des fir den Winter in Kiel gewählten 
Aufenthalts. Hierüber muß ich Ihnen nun zuerſt aufwerten; dann. 
auf zwei andre Puncte Ihres Briefes, wo fie über „einen Dang zum 
Idealiſiren· und wo fie „non mäglicher Selbfitäufhung" veben. 

Ohne auch nur einen Augenblick gegen Ihre. Beforgniß unge ⸗ 
recht zu feyn, fühle ich ed. ganz, wie beunzubigend für Sie. ein 
Schein von Undank ſeyn müfle. Man kann nicht forbey,. daß 
viele ſich hierüber. aufflärten. Nun koͤnnte dies aber von Folgen 
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ſeyn, welcye lafteten, und meine Zukunft verkuͤmmerten. 
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Schinunelmenne Beurtheilng mäffen wow freilich ganz von 
anderer Anfiihten trennen. Doch ift fie mir die wichtigfte, weil 
von ihm verlannt zu werben mic) beiräben würbe, Sch habe ihm 
mit der lebten Poft meinen vorläufigen Wunſch gefchrieben, und 
ihm eine Griede dafuͤr dargelegt: Ich werde ihm noch weiter 
ſchreiben, und hinzufeken, daß Voß gelobt, er wolle, wenn ich 
bei ihm in Eutin venweilte, verfuchen die Geheimniſſe des aͤchten 
Styls der Alten mir zu eröffnen, und als Lehrer und Beurtheiler 
meinen Berfuchen Gegeuftand und Xen. amweiſen dann das Ge⸗ 
arbeitete richten, um mich, ſo gereift, in die Welt zu entlaſſen. 
Ich habe Sch. gefragt, ob er. von Herzen billige, und was feine 
Auftvige zu Paris ſeyen? Seine Antwort muß fratich wohl ents 
ſcheiden. Ich denke, er fast zu. Erhebt er aber Bedenklichkei⸗ 
ten, fo muß ich meinem ſchoͤnen Plan entſagen. 

Ich geſtehe es Ihnen — fo viel Reiz ſonſt die Reiſe für mich 
hat — daß ich, ſowie Die Welt jetzt audfieht, ein geheimes Grau⸗ 
— vor ber Überſchreitung unſrer vaterlaͤndiſchen Graͤnzen habe: 

wo fo vieles theils umgeſtuͤrzt und verwiiſtet, theils er⸗ 
Kin. und kraftlos, theils verwildert und fyramnifict iſt. Leider 
habe ich hinreichend deutliche Vorftelungen von allem dem, Vor⸗ 
ſtellungen, die man lange als hypochondriſche Traͤmne betrachtet, 
die nun aber der Erfolg jeden Tag bewaͤhrt. Indeß wiſſen Sie 
auch, wie noͤthig die Reiſe von andern Seiten fuͤr mich iſt; auch 
ſcheint es mir doch nicht zu aͤndern, unb eine auslaͤndiſche Reiſe 
ig. 
Ich habe Ihnen dies alles roh und flüchtig bingefchrieben. 
Die Entſcheidung liegt leider nicht ganz bei und, 

- :&ie rügen meinen Dang zum Shealifiren. — Es thut mir 
weh, daß Sie wir fo wenig wahre Innigkeit zutrauen um das 
Schöne mit ganzer Anhänglichkeit zu lieben, ohne zu eimer täufchen» 
den Ausmalung die Zuflucht zu nehmen. Dann wäre ich beftimmt 
ewig mit frifchen Gegenftänden abzuwechſeln, bis allmählich die 
kalte Erfahrung Flug gemacht, und vor einer ſolchen Thorheit mit 
Spott gewarnt, bis ich in namenlofes Elend geſunken wäre. 
Eine ſolche Waͤrme iſt nicht die des Lebens, ‚fie tft bie des Rau 
ſches verderbend vnd vergaͤnglich wie dieſe. 

Wenn die Natur mir. einige Gaben zutheilte, ſo war: ihre 
beße ein richtiges und fehr ſchnelles Uxtheil, eine. faft nicht zu taͤu⸗ 
ſcheude Leichtigkeit in Eutdeckang des Falſchen, Umichtigen, ‚Uns 
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wahren. Geneigt jede achtungsvete Meinung einpstaufchen, flemmt 
fich mein Inneres gegen die Annahme eines. fremden Urtheils eben 
. Menfchen, und.auf jede Naqhgiedigkeit der Art folgte eine am 
Erfahrung: | 

Menſchenwerth, Geiſteshoͤte und Begeiſterung ſind — en 
Herrtichfte auf Erden, uͤberirdiſch, und bie bee Verheißung ho⸗ 
herer Beſtimmung, himmliſches Urſprungs und gättliher Erhe⸗ 
bung. Ich kann die Abſtractivnen der Tugend nicht anbeten, dis 
— Herz, durch Be — Re Dunn, entzaͤcken 
ann * 

Ich — bie Bängel — die i liche, nicht dern, 
weil ich fie nicht neune. Fehler beſtehen enweder gar ale | 
. ber wahren Vortrefflichkeit, oder ſie find nur Unvollkommenheiten. 
Sch habe niemanden vollkommen gewaͤhnt, aber: wohl durch Miß⸗ 
trauen und Argwohn geſimbigt. Ich liebe wahrhaftig nur... was 
wirklich da iſt: Tugend, Liebe, Irmigkeit, Reinheit: wo dies if; 
was ſollte ich meht ſuchen? Ich glaube, daß, wenn uͤber dieſem 
und in ihm Frohſinn, der aus der Unſchuld ſtrahlt, ein heller, ge⸗ 
bildeter, lebhafter Verſtand Leben und Kraft. ansbreitet, : ohne 
Idealiſirung dieſes das einzige ſey, was uns· ars — 
Weltalter erhalten worden. 

Der Platz gebricht mir, um mich über. Ihe Zarche — in | 
ſchimg zu erklaͤren. Aus dem Obigen. thun Sie es ſelbſt. Dxh 
kenne mich, kenne jebe Anwandlung von Reigungen, guten und 
boͤſen, weiß, daß ich mich us: täufche. 2 giebt: =. 
viel zu ſchreiben. 

Voßens reifen gerade nach Eutin; fodter zu. ‚Ionen. Hu 2: v. 

Entdeden Sie Amalien meine Wänſche, fo muß fie wien, 
daß fie nicht ein Kind des Taumels feoen, daß min ber. ar ‚Ger 
danfe die iii ihrer Achtung * J — 


a Meldorf, den 6. September, 1797. ) 


—— Jhnen den lehten Brief ſchrieb, ſchon — 
des Schreibens empfand ich Die Art der Betaͤubung und Derfinf- 
vang meiner duͤſtern Tage. Ob dies koͤrperlich fe; ob. wielleicht 
auf die lange and glaͤnzende Helle glüdlicher Tage einige- Erſchb⸗ 
pfüng folgen. mucßte, wenn äußere Umſtaͤnde dem Beer Feine Rah⸗ 
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rung gaben, if mir felbft ein Geheimniß. Die tekbften Wolken 
aus einanber gu jagen iſt meinem eifrigen Beſtreben endlich gelum« 
gen, und Ihr lieber Brief hat heute noch einen neuen belebenden 
Funken in meine Bruſt geworfen. Aber leider ift bisher jene Un⸗ 
gleichbeit der Stimmung meine unglüdliche Plage. 

Eben wenn ich fehr gearbeitet habe, es verſteht fich in abge 
fondexten Unterſuchnagen, bie nur als Mittel angeftellt werben 
müflen, ober in dem Wuſt von Gedaͤchtnißſtoff, den eben eine 
andere Beſtimmung erfordert, ericheine ich wie. gelähmt. Berges 
hen, einige Zage, dann hat dad Gewonnene feine Stelle einge 
nemmen, und dann iſt mir am leichteſten. Aber bi dahin gebe 
‚ih wenig, wenig Freude. — 

Das Loos des Gelehrten, ber in Buͤchern arbeitet, iſt muͤhſe⸗ 
ig Er faͤhrt immer am. Nande ber Pedanterie, eined drehenden 
Abgrundes, in deſſen Schlund er, wenn man ſcherzen moͤchte, in 
Staub und vermoderte Blätter hinabſtürzen wuͤrde. Er muß Ho⸗ 
nig and Wermuth ziehen. Gr muß ſich ſtets anſtrengen, zieht ſich 
ſelbſt, befonders in unſern neuern Zeiten, erſt allmählich zu; und 
paßt alles nach einem Ideale ab, das zu erreichen u Stoff, 
öfter feine Geſchicklichkeit verfagt- 

. Biffenfchaften, Die ihren ganzen Uxrfprung in ber Specalati⸗ 
on haben, wie Philoſophie und. Mathematik, haben dieſe Nach⸗ 
theile nicht an ſich; und jede Beſchaͤftigung mit dieſen erfriſcht 
und belebt den. Geiſt, wenn man einmal mit ihnen ind Gleis ge⸗ 
kommen ift. Auch gerade im Gegentheil werden bie nicht son ih⸗ 
von Arbeiten niebergefchlagen werden, welche an fich einzeln inter 
effante Dinge, als Gegenſtaͤnde der Natur, gemöhnlich ohne bie 
mindeſte Phitoſophie auffammeln und zuſammenſtellen. Aber wer 
Grammatiken und Rede⸗ und Schreibkunſt ſtudiert, ſucht und ab⸗ 
ſtrahirt, oder lernt von andern gefundene Regeln und Geſetze, die 
ihm zwar fuͤr das Intereſſe ſeines Geſchmacks, ja auch wohl wei⸗ 
ter, bedeutend ſind; aber ſonſt ſo trocken, einzeln genommen mei⸗ 
ſlentheils ſo unbedeutend; der muß feinen-Muth ſtets anfriſchen, 
muß, um nicht bie Hände abzuziehen, fein Herz erfreuen, um 
nicht am bloßen Buchſtaben sin mechanifches Wohlgefallen zu ges 
winnen. Bei der Geſchichte läßt fich ein weit hoͤheres Jutereſſe 
empfinden. Aber ihr ungeheurer Unfang, bie Schwierigkeit bad 
Erfesberlihe ſeinem Medaͤchtniß einzupraͤgen, die faſt noch größere 
einen ruhigen und richtigen Befichtöpunet zm bebanpten, Die Mh: 
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feligkeit bie intereffanteften Bruchſtuͤcke aus zahlloſen Büchern und 
Überbleibfein, mit dem Bewußtfeyn. der Unvollſtaͤndigkeit, zuſam⸗ 
menzulefen, bie widrige Arbeit fo: viel Schlechtes durchzugehen 
(obgleich gewöhnlich hierin viel Unnöthiges aus freiem Willen ge 
fchieht) — bis man endlich alles ſo gereiht haben kann, daß es 
möglich ift die Maſſe zu einer. fchönen Form zu bilden, welche Jah: 
ve. fordert; dieſe vorbereitenden — — faſt 
den, ber fie. empfindet. 

‚Ich erklaͤre mir ſchon Tange aus dieſer Urſache und “ dem 
noch ſchlimmern Zuſtande ber Facultaͤtswiſſenſchaften, deren Schale 
laͤngſt von allem Leben verlaſſen worden, bie Draͤgheit: der beſten 
Koͤpfe. Die Alten lebten in kleinen Staaten, wie in großen Fa⸗ 

milten; ſelbſt Rom war im Grunde, auch: bei der ungeheueren Er⸗ 
weiterung' feiner Gränzen, in feine Mauern und auf die geweihs 
ten Volksverſammlungsplaͤtze als Staat eingefihränft. Krieg und 
Vermaltung öffentlicher Bedienungen waren aͤußerſt liberale Ge⸗ 
ſchaͤfte, und man glaubte, daß ein heller Werſtand und Gewandt⸗ 
beit zu beiden ausruͤſte. So waren damals uw aͤußerſt wenige, 
die nicht durch die Lebhaftigfeit dieſer dringenden Geſchaͤftigkeit ſich 
entwickelten, und dies war ihnen eben ſo wenig ein beſonderer 
Stand, als der Gelehrte. Bon ihrer unerſchoͤpflichen Kraft und 
Zpätigkeit haben wie nur bei ihnen Beifpiele, bei und fehen wir 
nie etwas Ähnliches, Sie waren’ fletd Menfchen und freie Bär: 
ger. — Wir find genöthigt einen abgefonderten gelehtten Stand 
auszumachen. Da verlieren wir und aus der Welt, aus der Thaͤ⸗ 
tigkeit, aus und felbft, aus der Wirklichkeit; und Sieben amı Bin 
cherwiſſen. Wenige entlommen, denen ein guter Genius Clin 
und Muth gab, um tro& aller Schwierigkeiten den Kern von der 
Schale zu trennen, und in fi warm und lebendig zw bleiben. 

Die Alten erfanden die Wifjenfchaften : das Altägliche davon 
wor nicht zu einer feichten Kenntniß verbreitet: man fuchte Ein 
ficht bei den Weifen: und hatte nur zweierlei Kenntniß, gememe 
und philofophifche. Wir haben die fimple Anficht der Ratur ſchon 
ganz verlosen, ehe wir bie Entwicelung des Weiſen faſſen Fönnen. 
Wir Höven als Kinder, daß die Erde um die Sonne ſich waͤlze, che 
wir etwas babei denken Tonnen: denn die Sinne.verfagen der 
Imagination ein fo ungeheures Bild, So geht es in aller Din: 
gen. Allenthalben unreif Beigebrachtes,, Geflicktes, auf Glauben 
Nachgeſagtes. Es iſt unmoͤglich, daß wir fo heile fehen Fönnen, 
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wie die Alten ſahen. Uns genügt dann nicht ihre Philoſophie über 
menfchliche Dinge, wir grübeln und find fpiefiubig, und denken 
boch nicht. Warum waren fie wohl fo frei von den ungeheueren 
Abfurditäten, die uns unringen? 

Ich bin ſehr weit von meiner Materie abgeirrt; aber ich ga 
be doch noch dahin einbeugen zu koͤnnen; nämlish, ich meine, es 
liegen zwei boͤſe Schaͤden in meinem Gemuͤth, die Nachtheile mei⸗ 
ner Beſchaͤftigungen, die aber dennoch die einzigen ſind, die man 
in unſern Tagen ergreifen kann, und dann meine eigne Ungleich⸗ 
heit. | | 

Wann ic) komme, kann ich noch gar nicht beſtimmen. Schim⸗ 
melmanns Antwort werbe ich abwarten muͤſſen. Muß ich nad 
Kopenhagen zurüd‘, fo komme ich zu Ihnen erſt um den zwanzigs 
ken September. Begoͤnne die Reife ſchon im Winter, fo wäürbe 
ich wenigftend länger bleiben Eönnen. Wann aber werben Sie 
reifen? Darnach muß ich mich auch einrichten. 

‚Sch muß Ihnen no kurz einiges über mein biefiges Beben 
fogen. Die Meinigen beweiſen mic die herzlichfie Liebe; aber faſt 
ängftigend ift die ganz übertriebene Meinung meines Vaters von 
mir, und feine Neigung alle feine Wuͤnſche für mich für fo aus⸗ 
gemacht zu halten, daß er jede Schwierigkeit, die ich darin erblis 
de, fuͤr eine Thorheit hält. Ein Zug in unfer aller Charakters 
ſtimmung bat uns oft um manche fchöne Stunde gebracht: daß 
man bei entgegengefesten Meinungen zu reizbar war, fie nicht 
prüfte, fondern verwarf oder fich aufbringen ließ. Erklären Sie 
fi) daraus fehr vieles, was in meinen Charakter gefommen ift, bes 
ſonders aber das fchnell auffahrende verwerfende Urtheil. 


32, 


Meldorf ‚den 10. September 1797. 


Noch immer iſt die erwartete Entfcheibung aus Kopenh. nicht 
eingetroffen. Indeſſen geht die Zeit hin, und der Ablauf vergönn: 
ter Urlaubszeit, wenn ich zuruͤckkgehen muß, eilt fchnell. Ich bin 
in heftiger Unruhe. Die Beforgniß ohne Sch.E Genehmigung und 
Vertheibigung einen Schritt zu thun, ber Übel quögelegt werben 
koͤnnte, haͤlt mich von irgend einer enticheidenden Maaßregel zu 
rd, Die Sehnſucht, der heftige, innige Wunſch (Sie glauben 
es Baum, wie er mich durchdringt und wehmüthig macht, wenn 
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ich an feine WVereitlung denken muß) diefen- Winter bei Ihnen und 
den Unfrigen zu leben; die fiegende Überzeugung vom Segen, ‚den 
diefes bringen wird, vermehren bad nieberfchlagende Gefühl, wenn 
ich nachgeben müßte, wenn ich wieder meine Lebensart in Kopenh. 
antreten müßte. — 

Ich bin wieder nicht wohl, Auch habe ich Ihnen Heute nichts 
geſchrieben, was Sie nicht wiffen koͤnnten: aber es dient flatt des 
Geſpraͤchs, und es macht mir Freude Ihnen zu fchreiben, was 
Sie vielleicht tadeln, aber gewiß nicht kritiſiren, mir aber auf 
dem Herzen liegt. 

Meine Stimmung hier tft fehr fonderbar.. Mich daͤucht, als 
ob alle -die legten Jahre verſchwunden wären, und ich fey wieder 
um bier: ober fünf Jahre zurüd verfegt. Ich habe meine Heimat 
nie mit fo viel Antheil und Ernſt wiedergeſehen als jetzt. Ich 
komme mir viel ſchuldloſer und reiner vor als waͤhrend langer Zeit, 
und mit den guten alten Bekannten viel vertrauter. Ich mag 
nicht an meine letzte Abweſenheit denken, oder von ihr erzählen. 
Kein junger Menfch, denke ich, kann weniger Reigung haben von 
feiner Bekanntſchaft mit den Stoßen zu prablen. Ich laſſe mir 
lieber Land⸗ und Haudgefchichten vortragen. Alles macht mid) 
fchwermüthig. Erinnerungen, Betrachtungen, Rt: — — 

Leben Sie wohl. 

33. 

Meldorf, den 14. September 1797. 

Das ſtete Ausbleiben von Sch.'s Antwort hat es noͤthig ges 
macht einen Entfchluß zu nehmen, ald ob die Rückkehr nach Kos 
penhagen unvermeidlich wäre. Ich habe dies meinen Eltern vor: 
geftelt‘, und wir find Üübereingefommen, meine Abreife über acht 
Tage feltzufegen. Hoffentlich haben Sie dann die Reife mit Ih⸗ 
tem Vater H. noch nicht-angetreten. Wäre es, fo unterwerfe ich 
mich dem Schiefal: denn ohne herbe Kränkung konnte ich mei⸗ 
ne Eitern nicht eher verfaffen. Ich mag mir freifich jenes nicht 
denfen. 

Sch. kann jebt unmöglich meine Reiſe zu befchleunigen wuͤn⸗ 
ſchen. Er kann fie auch nicht im gegenwärtigen Augenblick nach 
Srankreich richten wollen. Schade, Sammerfchade, daß Kants 

Borlefungen aufgehört haben. Sant und Schulze böten mir fonft” 
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viel dar. Warum ſollte auch eben nur das Ausland gerdcht wer⸗ 
den, wenn Heimatliches vor der Hand liegt? | 

Selbſt der Neugierde bietet es nicht genug dar. Mein Herz 
iſt zu empoͤrt und zu verwundet, um in dieſer Zeit Italien oder 
Frankreich zu betrachten. Als Aufbewahrerinnen der Grundzüge 
des Alterthums intereſſiren mich dieſe Laͤnder freilich. Aber wer 
giebt die Ruhe bei der zerruͤtteten Entſtellung unſrer Zeit, der ein⸗ 
zige zu ſeyn, der dieſe Bilder aus ſeinem Blick entfernt, um jes 
nes zu ſehen. Ä 

Ich geſtehe Ihnen, daß die untrugliche Ausſicht auf politi⸗ 
ſches Ungluͤck, ohne auch nur die Moͤglichkeit, ich will nicht ſagen 
etwad Großes, mir etwas Achtungswärdiges fir fich felbft und 
die Nachwelt aufzufiellen; die Zerſtoͤrung des deutſchen Namens, 
und die einbrechende Barbarei, zu meinem Zrubfinn ein ee 
beiträgt. 

Doch davon will ich meinen kurzen Brief an Sie nicht anful⸗ 
len. Ich zuͤrne mit Bitterkeit über die Unmaͤnnlichkeit der Mens 
ſchen, die ihr eignes Ungluͤck fo feige einbrecken laſſen: und möchte 
raſen Liber die liſtige Bosheit, Die diefes fo hoͤlliſch benutzt. 

Man kann nur ungefähr fo viel Muth haben feine Thaͤtig⸗ 
keit zum Hervorbringen eined unvolllommnen Guts herzugeben, 
als der Luft haben kann fein Land zu beftellen, der in einer glühens 
den Zone bie Periode der Orkane herannahen fähe, bie fein Ges 
pflanzted mit der Oberfläche des Bodens auswuͤhlen. — 


34. 


Melvorf , den 18. September 1797. 


Ich hatte or vor, ‚Zhmen zum letztenmal noch recht viel zu ſchrei⸗ 
ben: aber der geſtrige Tag ward mir ganz weggenommen, und 
nun muß ich noch andre Briefe ſchreiben. Jch habe einen entſetzlich 
weitiäuftigen Brief an Deſaugiers*) gefehrleben uͤber die ungtüdlis 
de Revolution in Parts, und in der Bemähung die Verdienſte und 
die Unfchuld der jetzt proferibisten Parthei, und die ſchwarze Schuld 
und das unverfühnliche Verbrechen der triumpbirenden in das hell⸗ 
fie Licht zu feßen, mit allem Kufwand der Sprache und ber Logik, 
die in meinen Kräften flieht! Die einzige Huldigung, die ein ent⸗ 
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fernter Fremder der ungluͤcklichen Tugend bringen kann. Diefer 
ward manches Blatt und manche Stunde aufgewandt. 

Es bleibt dabei, ‚daß ich mich am Donnerdtag auf den Weg 
mache. Sch ſchmeichle mir mit der Hoffnung. Sie noch in Kiel zu 
treffen. Sie haben gewiß das Mögliche gethan. Auf den Fall 
ber. Ruͤckkehr nach Kopenhagen ginge ich dann vorerft fogleich zu 
Moltkes. 

Und dieſe Ruͤckkehr ſcheint, je laͤnger die erwartete Antwort 
ausbleibt, je unvermeidlicher; auch füge ich mich in mein Schick⸗ 
ſal mit Reſignation. Vielleicht iſt es auch nothwendig, daß Sch. 
und ih und ſehen um. alle jetzt möglich auszufuͤhrenden Plaͤne 
mündlich zu befprechen. Paris jegt nicht zu betreten bin ich. feft 
entfchloffen. Es ift wie zu meinem Gluͤck geleitet, daß die anges 
botene Stelle einem andern zu Theil geworben iſt. Ich ertrüge 
weder den Schmerz einen fo volllommnen Sieg der Verruchtheit 
Uber die Zugend, ber Roheit über Geift und Zalente, noch die 

ſchamloſe Srechheit der Siegenden und die platten Befchuldiguns 

gen gegen die Profeuibirten anzuhören; weder diefen Schmerz, 
noch die perächtliche Demütbigung mit — zu verkehren, die 
ich RM 


An Amalie 
35. 


Kopenhagen, den 4, November 1797, 


Dein Andenken und Dein Bildniß verlaͤßt mich, Gott ſey 
gedankt, nicht. Darum faͤllt mir Einſamkeit weniger, als je, 
ſchwer; darum bin ich in der Geſellſchaft untheilnehmender, frem⸗ 
der, fehlgeſtellter als je. Jenes iſt ſchoͤn, uͤber dieſes aber bin ich 
recht erſchrocken, und fuͤhle, daß es damit nicht gut ſo iſt. Schim⸗ 
melmann und Prehn ſind die einzigen, mit denen ich von Dir 
rede: gewiß ahndet niemand anders etwas von unſrer Verbim 
bung. — Es ift eine Veränderung in meinem Weſen vorgegans 
gen, wie zu feiner andern Zeit je geſchehen. Bon, Thorheiten und 
Unwuͤrdigkeiten bin ich ficher entfernter als je. E 

Ich war bis jetzt noch ſehr faul, Es ift im ſtrengſten Siun 
bid jet noch nichts gefchehen. Ohne Lefen ift man freilich nie 
ganz. Homer, Plato und. Cicero find zur Hand geftellt und nur 








\ 
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noch Homer etwas geleſen. An der Aſtronomie hindert, mich ber. _ 
noch ſtets neblige und bewoͤlkte Himmel; denn auch hier empfinde 
ich mit Demüthigung die Nachtheile meiner langjährigen, _ forglo: 
fen Entwöhnung von der Natur, und die Rothwendigkeit einer 
ziemlich vertrauten Bekanntſchaft mit den Erfcheinungen, ehe man 
bis zur Wiffenfchaft gehen kann; wenn man namlich. diefe für ſich 
felbft, und mit dem Geiſte fernen mil, Außer dem. erften Abend 
habe ich bei Schimmelmann noch. Feine fehönen Stunden gehabt; 
einen andern flörten Fremde. . 

Man ſtuͤrmt i in mich mit Aufforderungen zum Umgang. Aber 
ich habe jegt ein Biel, und arbeite dahin ohne mich irre machen zu 
kaffen. Ich danke e8 Dir, unendlich viel ruhiger als je zu ſeyn. 
Du wirft ganz gewiß aus Deinem zerftörten, ſchwankenden Freun⸗ 
be einen feften, ruhigen, Deiner werthen Mann bilden. i 


36. 


Kopenhagen, den 11. November 1797. 


Der Zuftand des Unwohlſeyns und ber fchlaffen, unthätigen 
Betäubung dauert beinahe nach. fort: nur fiheint es ein wenig 
lichten in der dunfeln Nacht zu werden.. Morgenroth und Tag 
wird fich ausbreiten, wenn Deine Gegenwart, die ungeflörte Freude 
an ‚Deiner. reinen, liebevollen Seele meinen alten Zräbfinn von 
der Stirn gewifcht, und feinen. Hauch fir immer abgewehrt ha⸗ 
ben werden. Bis dahin wünfche ish mir. nur die Kraft und dem 
Eifer, fo lange unfre Trennung dauert, ſehnſuchtsvoll, ohne Uns 
geduldz zufrieden, ohne Genüuͤglichkeit; befchäftigt, ohne von Dir 
und meinen theuerſten Freunden abgezogen zu ſeyn, auszudauern. 
Was Außern Reiz zum Verdruß betrifft, den hoffe ich theils ab⸗ 
zuſtumpfen, theils zu verfchmerzen: und was das allexbefte iſt, 
durch muthigen Entſchluß ſogar in Gefallen zu verwandeln. Ich 
muß mir's doch nur ſelbſt geſtehen; wenn man ein Amt hat, des⸗ 
fen Gefchäfte drüdend und von der Art find, daß fie es durch 
Willkuͤhr eines andern noch mehr werden koͤnnen; wenn man e8 
übernommen und behalten bat, fo geziemt es fich darum nicht, 
nach dem Raifonnement, welches gut wäre zur Annahme zu be: 
fimmen oder abzurathen, in dem un wie u ſich een 
annimmt, heſtimmt zu werben 


Die Entbehrung meiner eenn und — weiche bie poſt 
Niebubr. 8 


114 Briefe aus Kopenhagen und Holſtein, 


- mir Immer noch nicht gebracht hat, war ein Grund, und theils 
ein Vorwand bei der erſten Ankunft einige Viſiten nicht zu ma: 
chen. Deffenungeachtet blieben Einladungen nicht aus. Du weißt, 
wie geneigt ich war Gröuvellen nicht wieder ztı fehen, und ihn 
menigftens nicht zu befuchen. Dies hielt ich auch, - und wuͤrde 
es fort gehalten haben, Er aber, unabgefchredt, fandte meinen 
Freund Defaugierd an mich mit Einladung: und zwar mit dem 
dringenden Auftrage den Eingelädenen mit fi zu- führen. Auf . 
gleiche Weife hat er mich noch einmal zu ſich genothigt. Ich ge: 
ftehe Dir, daß ſelbſt Deſaugiers, obgleich ein junger Marin treff: 
tiche8 Herzens, wegen feiner Gewohnheit nur mit Ideen beſchaͤf⸗ 
tigt gu ſeyn, die mir, ſeitdem bie Entwicklung ber fchredlichen 
Tragdbie in eine feheußliche Farce (als wenn in beiden Hälften fie 
von Teufeln gefpielt worden wäre) uffenbarer wird, vwiderlich ges 
worden find, Eein angenehmer Umgang iſt. Ich fage es frei her: 
aus, daß ich mit Grouvelle, den einft die feine und geiftreiche Melt 
von Paris fuchte, feinen Umgang haben mag. Ich fühle es, daß 
folder Umgang nicht taugt. Äußerlich blendend, Teer, geſchwaͤ⸗ 
Big; gegen mein Gewiſſen. Nur die Unmöglichkeit ohne ganz uns 
verdeckte Erklärung loszukommen, hat mich bisher ihn tragen laſ⸗ 
fen. Mein Weigern, Ausbleiben, Schwierigkeitenmachen hätte 
hunderte bewogen den Eigenfinnigen gehen zu laſſen. Defaugiers 
bat hier Beinen vertrauten Freunb als mich; vielleicht auch) unter 
feinen Jugenbfreunden nicht viele; aber bier iſt der Unterfchleb 
zwiſchen der Freundfchaft unſers Kreifes und der Ausländer auf: 

fallend ſichtbar. Das Leben und die Nahrung unfrer Verbinduns 
gen ift Mittheiling des Eigenthümlichften, individuelles Verhaͤlt 
niß, abfolute Vertraulichkeit; bei dieſen befteht nichts als ein hös 
herer Grad von Wohlwollen, in Fällen der Nuth mit Offeriherzigs 
keit und Gonfidenz; ſonſt die beiberfeitige Aufmerkfamkeit nur auf 
Außere Objecte gewandt. — Das Verhaͤltniß leicht getrennt, und 
durch Rachlaffung in Grade, A 


37, 


‚Kopenhagen, den 2. November 1197. 


— Ich breche ab, denn es it eine Stunde, in der ich erwar⸗ 
ten kann Gr. Kajus Reventlow *) zu finden, amd die ich a 


—5 praſdent der deutſchen — in Kopenhagen. 


— 
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Muß, Mit der Gr. Luife *), der unveraͤnderten edlen Frau, fpre: 
„Se ich wohl einige Worte von unſrer D. Sie kennt fie doch am 
meiften, und hat ein Herz für ſie; fo viel Herz, daß ich wuͤn⸗ 
ſchen möchte, es fey möglich ihr es ſchon jetzt für Dich, theure 
Amalie, zu öffnen. Aber das geht nicht. — Ich fabre fort, fs 
bald ih zu Haufe fomme, 

Des gegebenen Wortes willen, a um den Zag mit dem 
Gedanken an Dich zu beſchließen, nehme ich die Feder noch wieder 
duf, ob es gleich ſchon Mitternacht iſt. Ich will, ohne im Text 
fortzufahren, einiges von dieſem Abend erzählen. Die Gräfin 
kuiſe war allein, fie nahm mid) aber dennoch an, und unſer Ge: 
fpraͤch ging leicht und angenehm. Wir Famen bald auf Voß, und 
ihre ehemaligen Verhältniffe dort im Haufe, die ihr feſt ins Ge⸗ 
daͤchtniß gegraben fcheinen. Wir waren im Begriff von D. zu res 
den, als Gr. Kajus kam. Auch er wir offen und herzlich Da ' 
fie wirklich auf eine ungewöhnliche Weife eingezogen leben, und - 
bei ihnen wieder von frivolen Dingen, noch von nichtöwürdigen 
Menſchen, noch mit der raufchenden Fluͤchtigkeit gefprochen wird, 
bie andre Häufer auszeichnet, fo kann man ſich dort beffer als ir: 
— hier in reinen und natürlichen Gefprächen ausruhen. 

Es watd bei ihnen gefagt, Schimmelmenn fey krank. Died 
Big eh dorfhin zu gehen, da fch fonft zu Kunzen**) wollte 
(der auch zu den Ausnahmen gehört, fo wie feine wadre Frau). 
Aber ich Fand Sch. hergeffellt, und nım war aus dem ftillen ver- 
trauten Krankenbefuch ein Souper geworden. Doch ließ ein Um: 
fand mich dies Faum gereuen. — Ein vornehmer Reifender hatte 
aus Italien eine Feine, aber fehr fchöne Copie von Guido's Mor: 
genroͤthe mitgebracht... Der Sonnengott auf einem prachtvollen 
Wagen u.f.w. Ich babe das Bild kaum aus ben Augen laſſen 
koͤnnen. 


den 25. 


E wat ein Std, daß Fi — — fo weit kam. — 
IH bin heute ſehr geſtoͤrt, und wenigſtens um die eble Zeit ge: 
bracht worden: Mittags bei Moldenhawer, Abends bei — 
Brun. Eingezogenheit ſchuͤtzt mich nicht vor Einladungen, und 
wo die ganze Welt ſich die Freiheit und das Recht herausnimmt 

) Gehiahlin des Grafeh, eine geb, Gräfln Bernftorff. 

’) der Sapellmeifter, 

8 * 
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den jungen Sonberling theil8 zu tabeln, theild zu lehren, gehört 
ein ganz ungewöhnlicher Muth dazu, mit dem bloßen Wort: mi 
iſt's beffer, flet3 wiederkehrende Anforderungen abzulehnen. 

Ich ſagte Euch ein paarmal von einem Freunde Jacobi’8, der 
bier fey, und mir aufs erfle Sehen mit J.'s Grüßen feinen Ums 
gang angetragen habe. An diefem Manne glaube ich einen Freund 
zu haben, und er, ber liebenswürbige Souza *), ift mit aufrichti- 
- ger Angelegentlichkeit beforgt ein Band zwifchen uns zu knuͤpfen. 
Er fühlt ſich einſam. Man beklagt ſich in der Welt über feine un 
durchdringliche Berfchloffenheit und feine Einfamkeit. Auch er hat 
in Holftein fein Alles zuruͤckgelaſſen: eine verfchwiegene Ehe, bie 
Samilienverhältniffe nicht anerkennen wollen, knuͤpft ihn an eine 
würdige Frau, die erin A. hat zuruͤcklaſſen müffen. Schade um 
den Nachtpeil einer Mittheilung, die allen Reiz der Vertraulich⸗ 
keit gewinnen könnte, in einer fremden Sprache, 

Bei ihm ift ein junger Mann aus Brafilien, Namens Andra⸗ 
da, bei den Indianern aufgewachſen, deren Sprache er verſteht, 
und die er ſehr liebt, ſo wie er ſich nach ſeiner Heimat, nach den 
Bergen von St. Paul mit einem Verlangen ſehnt, das ihm das 
Leben verbittert. Um Kenntniſſe zu erlangen, verließ er vor drei⸗ 
zehn Jahren Amerika, und durchreiſt jetzt im achten die ſaͤmmtli⸗ 
chen Laͤnder Europens. Ein feuriger Geiſt, ſehr ausgedehnte 
Kenntniſſe, und eine Sprachkenntniß ohne Gleichen, macht ihn 
im hoͤchſten Grade intereſſant. Ihr ſeht, daß ich an — 
nen Bekanntſchaften — als ſonſt bin. 


38. 
Kopenhagen, den 9. December 1797. 


Ich haͤtte Dir noch viel zu ſagen, viel auch uͤber Souza, 
deſſen Umgang mir die belebende Seligkeit inniger Freundſchaft 
verſpricht; ein aͤußerſt ſeltner, von Liebe durchdrungener Mann. 

Du wirft den Sommer nicht bei uuſern Freunden *) vermißt 
baben, den andere auf dem Lande fuchen, und ihn für fo weſent⸗ 
lich zum Gluͤck des Landlebens halten, daß fie es. fich ohne ihn 
für. einen Tod denken. In keiner Famillie moͤchte ich mehr das 


Portugieſiſcher Geſandter in Kopenhagen. 
) Bei dem Grafen X. Moltke, der damals auf einem Gute in der a 
Kield wohnte, 
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Bild unfers Binftigen Lebens zu ſehen glauben, als in dem ruͤh⸗ 
renden Gluͤck dieſer unfrer edlen beſten Freunde. Wir werden ih⸗ 
nen nicht an Liebe nachſtehen; daß unſer Loos weniger reichlich und 
muͤhſamer ſeyn wird, ſtoͤrt gewiß nie unſre reine Seligkeit. Ohne 
Moltkes Unermuͤdlichkeit, Kraft und Fuͤlle, wird auch mein Geiſt 
ſich hoͤher heben als zur bloßen Ausbildung des Verſtandes, des 
Urtheils und des Geſchmacks, wo er bisher ſeine Graͤnze geſetzt, 
und ſelten fie überfcheitten bat. Möchten wir dann in derfelben 
Dunkelheit leben, in der unfre Freunde ihre Unabhängigkeit ver: 
theidigen und-genießen: auch wir unter ihnen, und denen zugängs 
lich, die unfer Herz gewählt hat. Wie oft wirft Du fie in Zukunft 
ſehen Eönnen ? Gewiß doch noch einmal in ihrem Haufe, ehe Du 
Kiel verlaͤßſt und nad) Bordesholm ziehft. Und wann kommen fie 
zur Stadt? Ich wünfche fo herzlich Euch zufammen zu willen: 
und wenn ic) in. den Tagen Deines Aufenthalts bei ihnen an Eus 
ren Kreis dachte, war mir fo verlangend wohl. Über Moltke kann 
ich bier auch noch bisweilen nach Herzensluſt reden; auch mit Groͤn⸗ 
land, aber befonderd mit’ den braven fchlichten Kunzens, die ihn 
mit treuer Liebe im Andenken haben. Während fie ein höchft un; 
glüdtiches Leben in Frankfurt führen mußten, befuchte er fie: und 
dieſe Zage waren ihnen die einzigen wahrhaft frohen in ben Jah⸗ 
ven, die fie dort zubrachten. Eine gleiche Freude machte er ihnen 
vor zwei Jahren hier, und in ihrem Mißmuth und ber traurigen 
Lage, in welcher ſie ſich hier befanden, war Moltkes taͤglicher Be⸗ 
ſuch ihnen wie die troͤſtende Erſcheinung eines Engels; und ſie 
freuen ſich mit einem kleinen liebenswuͤrdigen Stolz m mehr 
Freude gegeben zu haben als u. |. wm. — — 

Die Geſchaͤfte der Bibliothek nehmen mir viel Zeit, ER 
fig drei Bormittagsftumben. Ich fuche mir Fünftig daflır den Sonn: 
tag ganz ungeflört zu erhalten. 


39, 


Kopenhagen, den 16. December 1797. 


Du mußſt meine Betruͤbniß über Deine Trennung von Dore 
ja nicht fo auslegen, als firchtete ich von Dir Erfchlaffung und 
Abfpannung des Geiſtes und des Fleißes. Ich weiß, daß Du 
- fie Dich allein fliehen wirft, fo fehr es ein Menfch vermag; denn, 
wie wenig ed auch einige einräumen wollen, was ihn umgiebt, -je 
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feiner. und empfänglichex er iſt, deſto mehr aber immer einen ums 
laͤugbaren Anſtrich giebt. Zum Gluͤck wird dies, je eigenthuͤmli⸗ 
cher und feſter bie Bildung, je felbfithätiger die höheren Geiſtes⸗ 
kraͤfte, mithin je fähigen wir zur Bewahrung. unfer ſelbſt, um fo 
viel weniger bedeutend; und alsdann Fann er nun das Beifpiel der 
vollendetfien, derer, die dem Ideal, das fich her Geift zeichnet, 
am ähnlichfien find, und es angeben, bald, menn sr neben ihnen 
ift, fegnen, und wenn er getrennt iſt, weil feine. Seele nichts 
fo Schönes wahrnimmt und ihrer wefentlichen Nahrung entbehrt, 
fchmerzlich vermiffen, Aber wir follen auch unabhängig ſeyn, und 
in jeder Lage. ſeyn Eünnen, wozu wir berufen find, Gin Herz voll 
Liebe, ein thätiger Verſtand, ein feſtes Ziel, wache Aufmerkſam⸗ 
keit und Theilnahme, das brauchen wir, das haft Du, und Da 
mit erhältft Du Dip, — in einem Kloſter uud in einer Haupt⸗ 
ſtadt — und von beiden iſt doch die Lage weit entfernt, in Die Du 
perfeßt wirft, bid das Vorruͤckon ber Zeit, und Umfände, deren 
Eintritt fo wenig in.weiter Ferne geſtellt fcheint, und verbinden! 
Wie fiher wir auch auf dieſe Zeit hoffen bürfen, fo ift fie freilich 
noch zu weit entfernt um als Begebenheit ſchon jest. unſre Blide 
lange halten zu duͤrfen. — Sch fahre nach einer Unterbrechung 
fort. Übrigens weiß ic) es, daß jeder nur dußere Reiz, ber ung 
zu auch ſchoͤn anlaffenden Fußerungen treibt, nur voruͤbergehend 
iſt, zwar nachzittern kann, aber ſi her verhallt z daß hie Wirkung 
einer ſolchen Erſchuͤtterung fehllos eine nachbleihende Schwaͤche 
und ſchnell nachfolgende Kraftloſigkeit ſey: daß Thaͤtigkeit ohne 
ein durchdingendes, unmittelbares, inniges Bewußtſeyn des Geis 
ſtes, nur dad Werk eines Schlafwandlers ſey: eine Bergleichung, 
die mehr als erklaͤrend iſt, denn bar Ball iſt derſelbe, und Aufklaͤ⸗ 
ven iſt nach mir, nicht, wie ed geſchieht, aeue Gegenſtuͤnde bez 
bieten, neue Meinungen anleihen, ſandern den Sims weden, Haß 
er höre. 

Sch habe meine alten Plane überdacht zur Hand genommen, 
und ihre Ausführung begonnen. Ich bin-dabei aber durch alle Erz 
fahrungen, und durch das Sprichwort, das vor zu heißem Anfang 
warnt, belehrt, und glaube,. daß mit der Gewohnheit und Liebe 
au unbelasnten, unbemerkten Anfitengungen auch der Hang zux 
Ruhe abnehmen wird, der mich fo oft von glüdlich angefangenen 
Unsernehmungen zuruͤckzog. Schon oft fah ich, wo mic eine tie: 
fee Unterfuchung zu frachtharer Ginficht Leiten märbe, und ger 
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woͤhnlich genügte mir's ben Punct zu bemerken, wo fie geichehen 
= ich faßte mit gluͤcklicher Scharffichtigkeit die Urſache bey 

wäche, was biöher gethan, ohne ben Muth felbft etwas zu 
leiſten. Die Thorheit ‚ zu ſchnell und zu viel beſchicken zu wollen; 
vermehrte pas Übel, und machte gewöhnlich, daß mein Verſtand 
bei leichter und abmechfelnder Befchäftigung fehr viel heller und 
glüdlicher fah, ald nach einem ernflichen, fleißigen Verſuche. 

Die Nothwendigkeit jegt nichts zu verfäumen, was zu meis 
tzem Bwed führen kann, bat mich auf ben Bau und den Neichs 
thum ber alten Sprachen eine aufmerkſamere und angeftrengtere 
Beobachtung verwenden laffen, als gewöhnlich gefchieht, oder ich 
felbft bisher gethan. Ich überzeugte mich, daß es unmöglich und 
unerlanbt ſey zu beginnen fie zu lehren, wenn man nicht mehr ala 
ein Einäugiger unter Blinden fey: wenn man fie nicht wenig: 
Bens fo pollkommen befige glö fremde neuere Sprachen, bie durch 
ihie natürliche Leichtigkeit, durch die Häufige Lectuͤre, und ben es 
bendigen Gebrauch freilich unendlich, und ganz unvgrgleichbar 
leichter find; man mäffe fie alfo zum Schreiben in feiner Gewalt 
haben, und fich nicht bios heim Berfichen begnügen. Dies war 
nun alfo der erfte Gedanke, deſſen Ausführung Dusch weitere Ent: 
widlung angegeben werden muß. 

Obgleich es etwas’ troden iſt, und Dich an ſich nicht intereffiz . 
ren kanñ, will ich Dir doch ein wenig von ben Schwierigkeiten 
dieſes Unternehmens fagen. 

Die griechifhe Sprache enthält alfein in ihren Uherreſten weit 
über hunderttauſend Worte; und ob ſie gleich eben ſo wenig zu 
dieſem ungeheüren Umfang hätte anwachfen, als je yon einem 
menſchlichen Gedaͤchtniß beſeſſen werden koͤnnen, wenn micht eine 
unbeſchreibliche Regelmaͤßigkeit und Biegſamkeit die Wurzel ihrer 
Fruchtbarkeit ausmachte, fo iſt Dennoch einestheils ihr urſpruͤng⸗ 
licher Reichthum doch ſo gewaltig, und andrerſeits ihre Bildung 
vor ſo langen Zeiten geſchehen, daß in den aͤlteſten Überreſten 
ſchon manche Formen verloren, oder durch die Hand der Zeit ent: 
ſtellt find; wodurch ſtatt Regelmaͤßigkeit ein Chaos ſich darzubie⸗ 
ten ſcheint. Sprachen werden an ihrem urſpruͤnglichen Capital 
grmer, je länger fie geredet werben ‚ und feine hat Died mehr ers 


fahren als die griechifche, dann die deutſche. Man muß alfo, um . 


eine Sprache polllommen zu beſitzen, ſowohl die Regel ihrer Ent⸗ 
fiehung, als ihrer Veraͤnderung kennen; eine Kenntniß, die keine 
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Grammatik giebt. Die Conſtruction hat fi mit der Belt weniger 
verändert: - aber nicht leſen allein, und die: fi nnliche Beurtheilmg 
des Ohrs reicht hin, um fich-zu ihrem Meiſter zu machen, ſondern 
Erlernung und: Prüfung einer Menge fehr dunkel -vorgetragener 
grammatifcher Regeln, die in ungelefenen Büchern verborgen: find, 

Und: nun die Übung das Gelemte anzumenden, und fich fo 
zu eigen zu machen, daß die Sprache werde wie unfre Mutter 
fprache; und Died ohne einen Lehrer! Denn jebt iſt jeder, ſelbſt 
Voß, zu -weit: von diefer Stufe; obgleih Voß's Anfichten und 
feine einzelnen Einfichten mir von allen Iegtlebenden am meiſten 
Licht gegeben haben, und’flatt jedes Beifpield gelten koͤnnen. 

Als Frucht diefer Arbeit ſcheint ed mir möglich und gut, eine 
griechifche Grammatik atiözuarbeiten, wie fie noch nicht gefchries 
. ben ift. Ich glaube auch diefen Bortheil wahrzunehmen; daß dutch 
biefe-Arbeit eine eindringende Einficht erlangt werden kann, Fraft 
welcher, wenn auch bie ganz verſchiedenen Beſchaͤftigungen, bie 
während der Sahre: meine Zeit und Aufmerkfamkeit- erfüllen wer: 
den, die weitere Erforfchung der alten Kitteratur wenig erlaubten; 
dieſer Zwiſchenraum Feinen Verluft vorher erworbene: Kenntriffe 
verurfachen' wird, 


4 


5 40. 
Kopenhagen, den 30. December 1797. 

Die Ankunft Eurer Weihnachtsgaben hät ſich noch Länger vers 
zögert, als fich erwarten ließ. Endlih am Donnerdtag war bad 
Paͤckchen in meinen Händen. Die Freude, die ich genoſſen, möchte 
ich Euch zeigen koͤnnen. 
Ich aber bin tief vor Euch verſchuldet. Weder Du haſt die 
Überſetzung erhalten, beſte Amalie, noch Du, liebe Dore, was 
Du aus der gewonnenen Wette fordern kannſt. Darüber einige 
Worte zur Entfchuldigung. 

Ich habe den Prometheus, deſſen allgemeine bee Dir, lieb⸗ 
fie Amalie, an jenem Abend bei unfern Freunden fo ſehr gefiel, 
mehrmals zur Abficht einer Überfegung betrachtet; größere Schwie⸗ 
rigkeiten erfchienen in ben umzertrennlichen Gigenheiten, in dem 
auffallenden Pan des Stuͤcks, und in ber rauhen ungefaͤlligen 
Ausführung fehr wefentlicher Theile, als ſelbſt in ver Ausübung 
der Kunft, die zur ſchoͤnen Nachbildung im Überfeker erfordert 
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wird, und in mir wenigſtens ungelibt nody da liegt, So iſt die 
irtende Io, in ihrer verwandelten Geſtalt, die Hömerfproffende 
Tochter des Inachus, wie Aſchylus ſelbſt fügt, eine Hauptperfon 
des Stuͤcks, und da Handlung gar nicht möglich ift, wo der Schau: 
platz um den Felfen, an dem der angeklammerte Prometheus klebt, 
unverrüdt.bleibt; er, fteter Unterredner mit dem bleibenden Chor 
und den wechfelnden- freundlichen oder haffenden Perfonen,- die fich 
im nahen; fehr viel, zum Theil höchft erhabener Gefang, und 
mzufammenhängendes Geſpraͤch. IH wüßte Dir faum im Deuts 
ſchen den Anfang des Ganzen, und beſonders bie obenerwähnte lei⸗ 
bige Epiſode ber Io, angemeffen vorzutragen. So mar es alfo 
mehr die Bermuthung; daß Du Deine Erwartung nicht erfüllt; 
bie großen Gedanken, deren glüdlichen Ausdrud zu erreichen auch 
eine mißlihe Sache blieb, zu fehr getrennt, und an dem Drama 
ſelbſt nur die Idee höchft erhaben finden wuͤrdeſt, als Muthlofigs . 
keit oder Traͤgheit, was mich von der Ausführung entfernte. 

Em gluͤcklicher Stoff, gut gefaßt, möchte man denen würbe 
im Gegentheil zur Ausfihrung eines kleinen Werks wie jenes, was 
ih Dir, befte Dore, fchuldig ward, genügen. Ich war hier aber 
in einer neuen Verlegenheit. Euch lehren zu wollen, wäre mie 
ein laͤcherlicher Gedanke, fobald es nicht eine Sache ded Lefend 
und Lernens betrifft, wo wir Männer, deren aufchließende Bes 
ſchaͤftigung dies ift, freilich etwas vor Euch voraus haben können, 
Du weißft auch , liebe D., daß meine Stärke, ſowie td) jest bin, 
mehr im Verſtehen als im Erfinden liegt: und daß ein philofophis 
fher Gegenſtand unter meinen Händen fid) wohl Aber arge Miß: 
handlung möchte befchweren koͤnnen. Aber eine gelehrte Unterfus 
bung möchte: ich auch nicht fenden, denn was follte Euch die! Ich 
habe Di im Verdacht, liebe D., daß Du darüber lachen wuͤr⸗ 
deft, und mit großem Recht antworten möchteft, fo etwas verfehle 
feine Beſtimmung bei Euch. Es ſey entweder nur ein Geruͤſt, 
oder gar nur ein Kartenhaus: Ihr aber haͤttet die Augen noch zu 
wohl offen um eins oder das andre bewohnbar zu glauben. Eine 
Zeitlang blieb ich bei einem Gegenſtande ſtehen, der Euch beiden 
intereſſant ſeyn wuͤrde, naͤmlich das Leben des M. Antoninus, die⸗ 
ſes großen Muſters der erhabenſten Philoſophie, der trefflichſten 
Grundfaͤtze, eines tadelloſen Wandels — und auf ber andern 
Seite eines blinden Regenten und muthlofen Zürften, der ben 
Strom der Verderbniß rennen Heß, und nicht zwang, wo ein Eräfs 
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tigerer und minder vortrefflicher Menſch gehemmt und gedrängt 
hätte. Ih. wollte Euch in bemfelben Gemaͤlde dan Zuſtand ber 
Lebensart, der Sittew, des Geſſhmacks, der Wifleufchaften, ber 
Philofophie, des Aberglaubend und der Religionen, ſammeln; 
und wer in Bruchflüden mehr lieſt, als was fig mit allgemeinen 
Ausdrüden fagen; wer die Kunſt der Ausſegung verfteht, welde 
ich die Optik der Bücher nennen möchte, findet hierzu Feine ver⸗ 
oͤchtlichen Zeichnungen und Farben. Aber dadurch war nun bad Uns 
ternehmen fo groß, fp wenig bie Arbeit eines mit feiner Beleſen⸗ 
beit noch. lange nicht umfaffend geworbenen jungen Mannes ger 
worden, baß mir bie Hände ſanken. Zudem wißt Ihr, daß ich 
auch fonft dieſen Winter ruͤſtig fegn muß, und koͤnnt leicht bereda 
nen, wie lange oder wie Furz auch nur im erſten Umriſſe ein Merk 
biefer Urt, das reifes Durchbenken zu. feinem Entſtehen ſelbſt nd« 
thig bat, auf der Scheibe bleiben muß. Dit einem ſolchen Zap: 
derer, werdet oder vielmehr Eünntet Ihr fagen, darf ıngn fich auf 
nichts verlafien. Ich will es Euch geſtehen, Daß ich lieber eignes 
Werk als Überſetzung geben möchte; und baf ich ayf jeben EM 
ſo gewiſſenlos denke, lieber gar. nichts, als was Euch nicht gen: 
‚gen könnte, zu geben. — Sch komme mir aber eben wieber mit 
biefer Entfchulbigung vor Dir lächerlich vor, liebſte D.. Ich ſpre⸗ 
che fa ernſthaft, als ob Dir etwas durch mein Richtleiſten abginge, 
und bebenfe nicht, baß Du eigentlich wie jede gute Erzieherin ven 
faͤhrſt; dem Kinbe dad als einen Gefallen, den ed Dir leiften fol, 
vorhältft, woraus Du ihm einen Vorteil bevorſtehen ſiehſt: eine 
fromme Lift, Aber Schade ums Kind, menn es zu früh die meh 
thätige Liſt argwoͤhnt. — Von meines Amalie habe ich den Ges 
danken wicht: fie fordert, wenn fie ed wuͤnſcht, nur, was ich ihr 
verpflichtet bin und fo gerne geben moͤchte: einen Theil in meingn 
Arbeiten, wie in meinen GSebanfen. 

Ich babe Dir ſchon gelegt, hefte Amalie, daß mix ber Meik 
nadktäabend in Iebhaft froher Finfamkeit Hingegangen iſt. Nur 
Morgen, und nur aus Nachgiebigleit gegen den freundlichen 
Schimmelmann werde ich hie Sonntagsregel hrechen, aber and 
biesmal’den Abend und des Jahres Schluß zu Haufe zubringen, 
Der Tag verging faft ganz mis der Lectuͤre des varkeefflichen Thu⸗ 
eydides, deſſen für viele gang unverſtaͤndliche, und auch mir bi 
jet durch Aefſinn und Außesordentlichleit ber Gedanken, un) 
durch dan aͤußerſt kuͤhnen, ungebundenen, ſtolzen Styl in tiefes 
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Daniel gehillte Bücher wir jekt faſt ganz erbellt Dub. Ih ſchloß 
das erſte Buch, und brachte einen Theil des Abends bei Plato zu. 
Welche Wundermenfchen! Gegen folhe Rede muß alles verſtum⸗ 
men. Wie neu, wie gedankenvoll, wie treffend find diefe großen 
Seelen und ihre Ausfprüche! Bei dieſen meinen Attikern finde ich 
Lehre für den Geift und Schwung fürd Herz. Der Zauber ihrer 
Gprache ift eine Mufit, und läßt mich im hoͤchſten Grabe des Gefuͤhls 
genießen, daß man durch den Ausdruck Entzuͤcfen angehen Fan. 
Un fo babe ich nicht unbelohnt, und nicht mit Ideen, die nach ihrex 
Eatzuͤndung ſogleich nerläfshen, meinen Tag zur: Arbeit geweiht. 
Wenn Deine Empfindungen, beſte Amalie, mit ben voriähris 
gen verglichen, Dir einen Gewinn zeigen, ſo finde ich dieſen noch 
weit entſchiedener. Damals welche Berwisumg, wel Dhnmacht! 

Damals war Kanr. Hensler bier und Baggefens. Jenen 
vermiſſe ich; ex waͤre Deinem: Freunds jetzt mehr ald.jemald, Cr 
wirds auch an mir mehr hahen als damals, Sophie Baggefen 
war ſchon in ber entishiedenften Rektungslofigkait, - und er zu der 
Unſtaͤtigkeit gekammen, bie ihm den Entichluß ſeiner Meife und 
daß Mirffiggehen ber ſpaͤtern Zeit eingab. 

. Ro dberd Jahr? fraͤgſt Du. In England, denke ich; aber 
vorausfagen Fönnen wir’d ja nicht. Und uͤher zwei Jahre? Das 
ſcheint ganz im Dunkel zu ſeyn: aber wenn nicht gluͤckliche Umftände 
und früh verbinben, weiches wir kaum hoffen koͤnnen; am liebften in 
Italien oder Griechenland; deffen weftliche Provinzen insbeſondere, 
fo die Gedirge von Theſſalien und Illyrien, nebft einem Blick von 
Athen und Sparta, mein Berlaugen ſehr seizen. Was gut beichriehen 
iſt, Darf man nur mit einem Blick fehen um has Bild zu bekommen. 

‚Sch habe die letzte Woche ziemlich heichäftigt und recht ſtille 
gelebt. Jetzt werde ich etas herausgetiſſen. Ranzen if} Franf 
an einem ſchrecklich fluͤchtigen Podagraz num mimfchen fie oft mei⸗ 
ne Beſuche, und wohnen entlegen von mir. | 

Souza hatte ich einige Zeit nicht beſucht. Wir fanden uns 
geftern Abend bei Schimmelmann. Es war von feiner Seite fein 
Zug von Empfindlichkeit; es war ber reine Ausdrud, daß er ei: 
nen Freund vermißt, 

Schimm. fah geftern Abend Dein Bildniß. Es erwedte ihn 
zu ſehr freundlichen, vertraulichen Geſpraͤch; wis fliegen herab 
von dem blutigen Schooße der Politik, Sie ihn fo ef. —J— um 
von menſchlichem Intereſſe zu reden. 
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Dies iſt der letzte Brief aus dem emfopeibenden gluͤcklichſten 
— meiner — | 


41. 
' Kopenhagen, den 2. Sanuar 1798. 

Die Eeſcheinung unſers Freundes Moltke vorgeſtern in aller 
Truhe war allerdings eine fo erſtaunende Begebenheit, daß ich, 
wie Du ſchreibſt, meinen Augen nicht traute, Du kannſt Die 
meine Üüberrafchte Freude denken. Bwar ward fie unterbrochen 
durch die ängflliche Frage: aber was kann ihn herbringen? Über 
feine Angelegenheiten nun dad weitere. :— Gebe ihm nun der 
Himmel einen glädtichen Ausgang feiner Gefchäfte! 

Wir haben uns fehon viel ber Euch. unterrebet, Aber Did, 
über D., uͤber Guſte*), über feinen lieblichen Knaben. 

Erinnerſt Du Dich unſerer Geſpraͤche uͤber drohenderes Un⸗ 
gluͤck? Und wie wenn es uns nahte, wenn das Gewitter mit je⸗ 
der Minute weiter und duͤſtrer heraufzieht? Wenn unſerm Lande 
eine Kriſis bevorſtaͤnde, deren Entſcheidung vielleicht allgemeine 
Verheerung gebaͤre? Wenn ich Europa, wenn ic) unſre Verhaͤlt⸗ 
niffe betrachte, fo graut mir, 

Ä Die Entſcheidung naht, und wir müflen ihr bewegungslos 
entgegen ſehen. Wir find wehrlos wie ber Wanderer auf bem 
Felde gegen den Blitz. 

Du begreifft meine Sorge vielleicht nicht ganz. Aber fiebe 
Deutfchland anz fiche die verwuͤſtenden Schaaren, die Euren 
Graͤnzen nahe find, und fage Dir, was hindert fie die zu übers 
ſchreiten? Und was wird dann unfer Loos feyn? Ich füge Dir 
aber mit Zittern, nichts hindert fie, und ihr ganzer Vortheil nıft 
fie, und der ımbefrittene Sieg. 


An die Eltern. 
Kopenhagen, den 2. Januar 1798. 


Ohne Ihnen im Allgemeinen Gluͤck im neuen Jahr zu wuͤn⸗ 
ſchen, beſte Eltern, weiches ſich wohl von ſelbſt als meine unver⸗ 
*) Moltkes liebenswuͤrdige erſte Em 
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anderliche Sefinnung verſteht, will ich doch meinen. erſten Brief 
aus dieſem neuen Jahre für uns alle mit Wänfchen um Geſund⸗ 


heit, ununterbrochenes Einverſtaͤndniß und aͤußeres Wohlergehen . 


anfangen. Ich habe ſchon feit langer Zeit ängflliche Beforgniffe 
fhr die Zerſtoͤrung des legtern bei mir gehegt, und ich will fie Ih⸗ 
nen nicht verbergen, da die Entfcheidung ‚für das eine oder daß 
andere fich täglich nähert. Wahrfcheinlich find auch in Holen 
die Sagen von einer franzoͤſiſchen Expedition gegen Hannover und 
Hamburg: verbreitet, worauf ſelbſt die Zeitungen hingedeutet ha⸗ 
ben, und unfre Aufmerkſamkeit ſchon lange gerichtet iſt. Wir koͤn⸗ 
nen uns kaum die ſchrecklichen Folgen einer ſolchen Unternehmung 
in ihrem ganzen Umfange ausdenken; aber es wäre eine kindiſche 
Hoffnung zu glauben, daß die Sranzofen, wenn fie fo weit ge⸗ 
gangen um den Englifchen Handel zu zerflören, nicht auch mit der 
Forderung an und fommen follten den Englifchen Schiffen den 
Sund zu ſperren, und um dies ſicher auszufuͤhren eine Garniſon 
in Friedensburg einzunehmen. Indeſſen war keine Rettung bei 
der Fortſetzung des Krieges abzuſehen, wenn der verſtorbene Koͤ⸗ 
nig von Preußen gelebt haͤtte. Sein Tod gab, bei dem tiefen Ein⸗ 
druck, den Öſterreichs Benehmen in Deutſchland machte, anfangs 
große Hoffnungen, und man wagte Erwartungen ein maͤchtiges 
Preußiſches Heer, willig unterſtutzt, am Rhein zu ſehen. Man 
hat ſich auch nicht in den Gefinnungen des jungen Königs geirrt, 
aber Furcht und Nachgiebigkeit ift ihm bei der Auslieferung der 
legten, durch die Waffen unbezwungenen Vormauern Deutfch- 
lands wicht anzurechnen; denn fein Reich iſt uhgerüffet, und der 
erſte Stromm des Feindes üͤberzoͤge ganz Niederſachſen und We 


phalen, ehe ein Preußkfches Heer ihm in den Weg treten koͤmte. 


So leben bier die, welche über die Unterriehmungen ber Mächte 
unterriähtet find, in der beunruhigendſten Erwartung. Man fams 
rhelt eine Armee, man beruft alle Beurlaubten ein, und ſetzt Mag⸗ 
bedurg in Vertheidigungsftand.: Bricht Frankreich ploͤtzlich ein, ſo 
wird Preußen fchwer einen Krieg zur Wiedereroberung von Hans 
Köder wagen. Läßt:'es Preußen Zeit ſich zu vüfken wird diefes 
denn nicht von Holftein, weiches ſchon zur Vertheibigung der Dei 
marcation contribuirt, Beiſtand and allen Kräften verlangen? Und 
iſt nicht die Sache von ‚Hannover und Hamburg unſre eigene? 
Rüſſen wir nicht, ‚wenn dieſes in Frankreichs ‚Händen. ift, jede 

Sorberung, unterfüpreiben Werden ſie nicht Holſtein überziehen, 
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ſelbſt wenn wie fie mit-Submiffion befriedigten? &d ſchrecklich 
ift unfre Lage, fo lange Fremkreich auf dieſen Planen beſteht. Und 
28 iſt nicht wahrscheinlich, daß es biefelben aufgeben witd, fo lan⸗ 
we der Krieg mit England dauert. Und fir diefen fcheint fein 
Ende dur einen gleichen Frieden fihtbar. Mer Congteß von Ras 
ſtadt wird vielleicht das Schickſal von Hannover abmachen: abet 
wenn anch jetzt die drohende Gefahr fuͤr eine Zeitlang abgewandt 
würde, ſo if fürs künftige wenigſtens Nur zu wahrſcheinlich die 
einzige . der Gortbauer — Staats Unterwerfung unter 
Frankreich. 

So wollen wir denn am dringendſten fuͤr uns alle Unabhaͤn⸗ 
gigkeit und Unverletzlichkeit unſers Bodens und Frieden wuͤnſchen. 
Holſtein, das mit Ihnen und denen, die durch Wahl die Meini⸗ 
gen geworben find, was mir auf der Welt am theuerſten iſt, ent⸗ 
hält, und vielleicht die Bühne meines Lebens feyn wird, iſt jegt 
unlaugbar bedroht. Daß muthiger Widerftand, wenn Zeit ges 
wonnen wird, aber auch nur mit Aufwand aller Kräfte, unſern 
Boden unverwüftet, alled, was uns theuet ift, vor den Graͤueln 
des Krieges und eines fo fcheußlichen Feindes, wie die Franzöfifchen 
Nheinarmeen find, retten koͤnne, und daß wir auf keinen Fall 
mehr zu verlieren haben, ald wenn wir Preußeh aufopfern, wenn 
diefes aufftehen will, ift gewiß. Aber wir müffen dann auch den 
gahzen Umfang tinfrer Aufopferungen wohl bedenken, und feft 
entfchloffen feyn Feine Schande zu erleben. 


Meine Amalie, ihre Mutter und. Schweſtern haben mir klei⸗ 
ne Weihnachtsgeſchenke geſandt, welche mir große Freude gemacht 
haben. Unter den Geſchenken iſt ein Portrait Amaliens, zwar 
nicht gut gemalt und nicht ganz aͤhnlich, aber doch kenntlich, und 
mir ſehr lieb. Zwar liegt es noch verſchloſſen, und ich nehme es 
nur manchmal zur Hand, aber Or. Schimmelmann und Freund 
Prehn haben es geſehen. Mit dieſen kann ich auch oft her meine 
Verbindung reden, „deren beide fich yon Herzen freuen, verfchles 
den freilich ‚in der Rußerung wie in ihren Gemuͤthern: der ‚Esftere 
funig, zart und innig, Prehn tren und. ehrlich, | | 

Ich habe dieſe Woche ziemlich viel Geſellſchaft ſehen muͤffen; 
m Schimmelmanns dreimal, Freitag und geſtern mit Gr. Kay 
Reventlow, fehrer vortrefflihen Frau tind Sr. Cht. Berhiftörff; 
ein Neujahrsabend allen. Der Schlag der Mittetnachtsſtunde 
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unterbrach Sch, und mich eben In dem weheninthigſen Se 


über die Lage unferd Landes. 
‚Meine Kibeiten find, doch nicht mit: gleichem Gluͤck wie vor 
einigen Wochen, fortdauernd biefelben. Ic) bedaure ſehr eine an⸗ 


gefangene Karte von Griechenland hier zu daben: ich koͤnnte 


febr gebrauchen. 
Naͤchſtens mehr hirkber m. |. we: - 


7 
Kopenhagen, den 16. Sanuar 1798. 


pn 


Jetzt muß ich Ihnen, befte Eitern, noch einen Vorſchlag vor⸗ 


legen, der mir ſehr ernſthaft gethan ifl. 


Sie wiffen, daß zu der gänzlich neuen Einrichtung der hiefi⸗ 


gen Schulen ein philologiſches Seminar errichtet wird; zu dieſem 
ſucht Moldenhawer mich zu gewinnen. Ich ſehe voraus, daß Ste; 
beſter Vater, dieſem Plan nicht guͤnſtig ſeyn koͤnnen. Ich lege 
Ihnen die Sache ohne Schmuck und Einkleidung zur Beurtheilung 
vor. Sie können glauben, daß bei mir ſelbſt ein gewaltig vieled 
Wider iſt, ſo wie einiges den Plan annehmlich macht. Man’ will 
es fich gerne gefallen laſſen die Stelle ein paar Jahre offen ſtehen 
zu laffen, während welcher ich meine Reife machen würde, Da 
Gr. Kay Reventlow wohlgefinnt für mich ift, fo wäre eine Anftels 


lung bei der Urtiverfität in Kiel wohl zu erreichen, und follte es 


damit bei meiner Wiederkehr noch Schwierigkeiten haben, fo iſt 
ah, fo lange Schimmelmann bleibt, : der Ausweg zu einem Eh 
vilamt da. Sch möchte meine Amalle eigentlich vingertie hierher 
fixen, aber bei der Ungewißheit der Zukunft kann man in unfern 
Zeiten ſein Schickſal auch lieber einigermaßen befeftigt ſehen, als 
aus der Ferne daruͤber entſcheiden wollen. Seyn Sie ſo guͤtig, 


und ſegen mie daruber Ihre Meinung. 
Be Er 
= ‚Rogenpagen, den 28; Jaunar 1798. 


Bon — griechiſchen Buͤchern, von den Gefahren und 
dem Untergang ber Athenienſer, und den fruchtloſen weiſen Ge⸗ 
danken des Demoſthenes, mit denen ich mich lieber als mit unfrer 
vielleicht im Geunde eben fo hoſfmingeloſen Lage beſchaͤftige, und 


— 
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von ber Abſtraetion vernachlaͤſſigter grammatifcher Regeln des ſcho⸗ 
nen Attiſchen, will ich ganz und gar fir. ein Paar Stunden zu Ih⸗ 
ven, befle Eltern, übergeben; theild um Ihre Briefe. zu beants 
worten, theils Ihnen von meinem jet im Ganzen einförmigen 
Schen zu erzählen. - 

Das Wichtigſte, wovon ich mit Ihnen in Beziehung auf mid 
reden Tann, betrifft den neulich angegebenen Vorſchlag. Was 
die pecuniaͤren Bedingungen u. |. w. betrifft, fo habe ich Ihnen 
diefelben mitgetheilt. Die eigentlichen Pflichten des angebotenen 
Amts habe ich Ihnen aber nicht angegeben. Der fchlechte Zuftand 
‚ber lateinifchen Schulen in Dänemark hat die Veränderungen be: 
wirft, welche gegenwärtig nach bed Herzogs v. Auguftenburg und 
Moldenhawers Plan damit vorgenemmen werben follen. Man hat 
bier ohne Zweifel einen: verkehrten Weg eingefchlagen, und New 
. erungen, bie nicht leicht einzuführen, und läflig, zum Theil auch 
unmuͤtz find, entweder den alten, ober ganz unvorbereiteten Lehs 

ern zur Einführung und Ausrichtung anbetraut. An. diefem Plan 
bat die Gommiffion drei Jahre gearbeitet, da hingegen ein Einzel⸗ 
ner, wenn er ein Mann von Geift und Einfichten war, mit leich⸗ 
ter Hand die alte Barbarei auögeriffen, und etwas fehr ‚Einfaches 
hergeſtellt; deſſen Ausführung aber mit großer Freiheit in die Häns 
de, freilich andrer fähiger Lehrer zu legen gefucht haben winde, 
die freilich zuerfi gebunden und durch. bedeutende Vortheile an ih 
zen Stand hätten gefnüpft werben muͤſſen. Während dreier Jah⸗ 
ve hat man den Plan bei Seite geſchoben. „Aber nun iſt Beine Zeit 
mehr zu verlieren. Bu Oſtern fol dad SEHE eingevkhtet fon | 
und nun muß man nach Lehrern fuchen, 

- Männer von großem Namen: kann man Vange nicht für de⸗ 
haben, was man bieten kann oder will. Brunck, der in Frankrrich 
in dev äußerfien Noth ift, und an ben ich mich: zu ſchreihen erbet, 
hielt Moldenhawer, weil er von zu greßem. Selbftgefüht fen, fur 
untauglich. Ich redete aus inniger Verehrung für Bruncks Talente, 

Wolf, fagte Moldenh., hätten wir nicht für 3000 Thlr. Er iſt 
es, der vor einigen Jahren Heyne heranziehen wollte, der feinen 
Preis zu 6000 Thlr. anſchlug, die man nicht zugeftehen konnte, fo 
begnem .man übrigens an feine Größe glaubt. Daß Woß ſch an 
feine Hauptftadt binden und rät weiter nach ae gehen en 
m man wohl, - 

‚Da fie . welches id oßne Cueltei — vach fh — * 
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find, daß ich fie ſelbſt, und die, welche fie mir als Mitcompeten: 
ten aufftellen möchten, an lebendiger Bekanntfchafty befonders mit 
ber griechifchen Sprache, Litteratur und Gefchichte uͤberſehe, und 
vor. ben alltäglichen. Kitteratoren einige Vorzüge eines ſchnelleren 
Verſtandes u. f. w. genieße, fo haben fie fih darum an mich ges 
wandt; und da fie e& dabei mit einem jungen Menfchen zu thun 
haben, bdeffen unfchuldige Uneigennüsigfeit und Gefäkigfeit fie 
ſchon bei anbern Gelegenheiten haben Feanen lernen, fo glauben fie 
um ein Geringes Beinen Tauglichern, ber a überbies fein Frem⸗ 
der ſey, exmerben zu koͤnnen. 

Moldenh. will drei Lehrer anſtellen: einen der alten Sprache 
und Litteratur, einen der Mathematik und philoſophiſchen a. 
(haften, und.einen der Methodik. 


Wenn die Bezahlung, die man anbietet, geringe ift, fo kann 
man es auch nicht laͤugnen, daß man ſo wenig Arbeit beſtimmt 
fordert, daß, wenn man nicht zugleich das Ziel ſetzte, mit deſſen 
Erteichung oder Verfehlung ja doch Ehre oder Schande verbunden 
iſt, niemand ſich verhaͤltnißmaͤßig zu ſchlecht bezahlt fi fü nden dürfte, 
Nicht mehr als fuͤnf Stunden woͤchentlich. Aber in dieſen ſoll 
man einen alten Auctor, einen Dichter, erklaͤren, die griechiſche 
und lateiniſche Grammatik, Archaͤologie, und wenn es ſeyn kann, 
die alte Geſchichte lehren, Aufſac⸗ machen laſſen, durchgehen und 
corrigiren. Nun bitte ich Sie, wie iſt dies moͤglich, wenn auch 
die ganze Materie des Unterrichts auf zwei Semeſter vertheilt wird, 
in dieſer Zahl von Stunden zu vollenden? 


Daß die Beſchaͤftigung mit der alten Litteratur. ſchoni in Mel⸗ 
dorf meine liebſte Beſchaͤftigung war, wiſſen Sie. Nachher habe 
ich ſie lange verſaͤumen muͤſſen, aber wenn ich ſie wieder vornahm, 
babe ih fie mit mehr Verſtand als in ben ſchwachen Jahren der 
Jugend behandelt, und, endlich dieſen Winter ſowohl einen ziemli⸗ 
chen Zufammenhang in meine amiquariſchen und hiſtoriſchen Kennt⸗ 
niſſe gebracht, als auch beſonders meine grammatiſchen Einſichten 
begrundet und feſtgeſetzt. Der Vortrag ſollte in lateiniſcher Spra⸗ 
che ſeyn: aber das wuͤrde mir nicht ſchwer fallen. Ich weiß, daß 
id die Sache mit ſtetem Intereſſe und alfe mit Wärme und Licht 
behandeln wirbe: beſemders wenn ſtilles haͤusliches Gluͤck, und der 
Eifer ſowohl die Lage deren, die mich gluͤcklich macht immer vor⸗ 


thooſtan zu machen, als ihren Beifall zu verdienen, mich 
iebuhr. 9 


- 
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und thätig macht, wie ich es im Ganzen genommen fchon in bie: 
fon Binter bin. 
Der gänzliche Verluſt ber Reife wiirde mich Schmerzen: denn 

Moldenhawers Vorfchlag die Stelle bis zu meiner Ruͤckkehr Dusch 
einen Bicar verwalten zu lafien, wäre für biefen zu demüthigend, 
und ich müßte vor diefem errötben 

Nun zieht mid) zwar das Reifen an fich nicht an: aber bie 
augenfcheinlichen Vortheile eines Aufenthalts in fremden Landen 
haben doch ein hoͤchſtes Moment, Go fehr ich natürlicherweife 
unfre Verbindung wuͤnſche, fo fühle ich Doch, daß ich außer Deutſch 
land nicht die Ausbildung erlangen werbe,. deren ich fähig bin. 
Auch brachte ich meine geliebte Amalie nicht gerne hierher, wo ihr 
Sprache und Menſchen ganz fremd find, und das Klima ihr nicht 
wohlthun würde. Sie haben fchon eine fo gute Zochter an meiner 
Schweſter, liebſte Eltern, eine zweite würde Ihnen, wenn Sie 
fie in der Nähe hätten und oft fähen, die Annehmlichkeiten Ihres 
Alters noch vermehren. Daß daher, wenn eine Anftellung in Kiel 
zu erreichen ftände, ich died auch Ihretwegen, um Ihnen nahe zu 
feyn, vorziehen würde, begreifen Sie. Auf jeden Fall winde mir 
eine Givilftelle wohl nicht entftehen. 


An Amalie. 
45. 


Kopenhagen, den 27. Ianuar 1798. 


Ia, meine there Amalie, Eure Briefe find mir diesmal 
Quellen tiefer Betruͤbniß geweſen. Angſt über das Schickſal und 
den Zuftand unfrer Freunde, bie heftigfte Theilnahme am den Leis 
den ihres Heinen Lieblings und an ihrem Kummer, und die: Hofe 
nungslofigfeit, der ich mich fogleich überlaffe, baden mich tief wies 
bergefhlagen Was Moltkes Empfindimgen. bei feiner Rüdtehe 
geweien, wie fein fehnell erſchuͤttertes Herz gelitten haben mag; 
als er erfuhr, was er nicht ahnden konnte, das glaube Ich ganz zu 
empfinden. Welch ein bittrer Gedanke audy der, bie legte Zeit; 
in der er fein Kind voll Leben und Geſundheit hätte haben, bei 
ben erſten Beforgniffen noch völliger an ihm hängen nn vom 
ihm entfernt gewefen zu fen! | 

Ich machte hier eine große Paufe, und wandte mich zu * 
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ſtreuenden Befchäftigungen, um Dir den Schluß des Briefet, und 
bie Antwort auf Deine und D.’S mitgetheilte Anfichten bes Kür map 
Biber über die Annahme der ums offenſtehenden Stelle, in einer 
weniger traurigen Stimmung gu ſchreiben. 

Eure Grimde Über jene Stelle ſind bie meinigen. Kür eine 
Ihnelle Annahme bin ich fo wenig gutes Muths als Ihe; mo eine 
abweifende Verweigerung moͤchte id mir nicht vorwerfen. Ich 
wähle daher biefen Ausweg, und ein fehr liebender und vorſichti⸗ 
ger Brief meines Waters bat mich vorzüglich darin beftätigt: Mol⸗ 
denhawer zu antworten: Ich wuͤrde die Reife nach England an 
treten, ohne ihre Dauer zu beflimmen. Dies ſey ber Wunſch 
meined Baterö und an fich offenbar das befte. WBöte fich ihm ein 
ſaͤhiger Mann bar, fo folle er dem die Stelle zuwenden. Er koͤunte 
mit ber Stelle falten, als ob er mit niemanden gerebet hätte. 
Bände ich, zurädigefommen, die Stelle noch offen, fo wärde ich 
diefe unter gleichen und ähnlichen in Dänemark vorziehen, und mit 
Kendlichkeit fireben zu ihr immer tauglicher zu werben; mie «8 denn 
auch zum Gtüd ein Geſchaͤft ift, zu dem ſich bilden zugleich füch 
zu jeder bürgerlichen Thätigkeit bilden ift. 

Mit diefer Antröort, theisre Amalie, laß uns subig ſeyn. Meis 
ne Reife wird abgekürzt; bies glaube ich ohne — feſtſetzen 
zu koͤnnen. 


An die Eltern. 


46. 
Kopenhagen, * 30. Januar 1738. 


Die gütige Art, mit der Sie, belle Ekom, meine Sryählung 
— Moldenh. gethanen Vorſchlages aufgenommen haben, hat 

wi fehr erfreut. Mein letzter Brief macht alle weitere MAsfuͤhr 
Intteit hierüber unnöthig , und Se m. datin ale a Fragen . 
ſchon tm voraus beamtwortet. -- 

Es Hat mich gefreut zu Tehew, daß Sie; — unbſter Water, 
eine gerechte Indifferenz aͤber ⸗die Art aͤußern, auf bie ich mit ei⸗ 
nem ım& ‚zintgenden Auskommen angsfekt werben koͤnnte, vor 
aubgefegt, DaB mein Aurt nur angemeffen und nuͤtzlich ſey. Meine 
Verbindung, die engere Sphaͤre, welche mir dadurch gezogen iſt, 
bie Entſagung aller weitausſehenden, mißlichen, weit entfernen⸗ 

9 v 
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den Projete hat meine Seele von vielen Chimären und ſtoͤrenden 
und unauszuführenden Entwürfen befreit, umd mit unendlich vie 
größerm Eifer. auf dad Gegenwärtige. und Rabe. und deſſen Venus 
gung, fowohl der Zeit old der Gefchäfte, geſichert und gegründet, 

Wir können jetzt keine weitausfehenden Entwuͤrfe in der Phan⸗ 
tafie durchgehen und ausfchmüden: von Iangjährigem Aufenthalt 
in der Fremde während der Jugend, und in diefer Zeit eine Au& 
bildung und Ausſchmuͤckung, faſt ohne Muͤhe. Meine Reiſe kann 
jetzt nur, und fo dachte ich fie mir immer, ein angeſtrengtes Stu⸗ 
dieren auf einer. oft veränderten Scene ſeyn. 

Mit Büchern, und bier in Gefellichaften, die mich nicht as 
fpannen, zu leben gewohnt, bebarf ich eined Schwunges, der 
meine fohlafenden Fähigkeiten wede, den. ein Aufenthalt in einem 
fremden, neuen, die ganze Aufmerkſamkeit reizenden Lande, viel 
leiht am beften der Seele mittheilen fann. Wenn id) alfo meine 
Reiſe antrete, fo würde ich fchon aus diefem Grunde England eis 
ner deutfchen Univerfität weit vorziehen, die mir nur ein befann- 
tes, ermuͤdendes Schaufpiel barbieten würde, Sch habe aber einen 
andern wichtigern Grund: Philologifche Studien follen mich diefe 
nichPmehr lehren, Wolf vielleicht einiged, Was mir. fehlt, Geldu: 
figkeit und dchte Eleganz des lateinifchen Styls erwerbe ich ſelbſt 
unbefchwert. Übrigens darf ich nicht erwarten viel Neues zu be 
ven. Diefer Winter hat mich fehr, fehr viel weiter gebracht. 

Wir Finnen nicht wiffen, welches Glüd mir einen Zugang 
nach Kiel öffnet, obgleich es jegt von einer Erledigung abzuhängen 
ſcheint. Wäre dies, fo wäre und allen aufs fchönfte geholfen. 
Wenn aber died zögert, und wir für unfre Berforgung doch bedadıt 
feyn müffen, fo fcheint diefe allerdings reichlicher von der Annabs 
me einer Stelle in den Gefchäften zu erwarten, und hierauf kam 
Schimmelmann vorgeftern wieder zurüd, Er fagte, bie Verbin 
bung zweier Stellen, deren Dispofition in feinen Händen liegt, 
. würbe ein folches Ausfommen gewähren, und obgleich viele Arbeit, 
doch nicht alle Muße abforbiren. Er fprach von der Aſſeſſorſtelle 
im Oftindifchen Bureau des Commerʒz⸗ Collegiums dem wichtig⸗ 
ſten Theile desſelben. Dieſe koͤnne er mir ſogleich geben. Mit bie: 
fer ließe fich die eines beflänbigen Secretairs in einer Commifion*) 
verbinden. Ich follte u hieruber RADEON, und, Sie * 
lieber Vater. | 


H der Commiſſion für die —— Angeigenpeten, Zu = — 
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Sie können leicht denken, baß es nicht mit meinen Wünfchen 
übereinftimmen würde hiedurch von den Wiffenfchaften entfernt zu 
werden. Dies wäre aber auch nicht zu beforgen. 


Welchen Weg, meinen Sie, liebfter Vater, nehme id) am 
beften nach England? Bon Surhaven mit Padetboot, oder durch 
Holland? ‚Später ald Ende Junis darf ich mohl nicht in London 
eintreffen, wenn ich Anfang Novembers in Edinburgh feyn will. 


47, 


J Kopenhagen, den 2. Gebruar 1798. 


Ich werde alſo Moldenhawers Antrag ganz ablehnen. Nun 
verlangt mich eifrig Ihre Meinung über Sch.'s Vorſchlaͤge zu er- 
fahren, .die befonderd den großen Vorzug haben, daß fie von eis 
nem Manne fommen, der mich, faſt darf ich fagen, wie einen 
Sohn liebt und vertraut, dem mein Gluͤck am Herzen liegt, und 
ber für Zheilnahme, Liebe und Freude empfänglich ift wie dußerfl 
wenige. Sie führen zwar in die Gefchäfte, aber nur mit einem 
Buß, und ein Ruͤckweg, fobald eine: Gelegenpeit i in Kiel fich qnbies 
tet, ift ſehr leicht möglich. Geſchaͤfte find mir nicht fremd, und 
äußerft leicht. Denn das Zalent, das ich vielleicht neben dem Ges 
bachtniffe, und fogar als Urfache deffelben, in einem vorzüglichen 
Grade befige oder mir erhalten habe, ift eine fehr fchnelle Concep⸗ 
tion, ein richtiger und beftimmter Blick, der faft ohne Ausnahme 
im erfien Augenblick die ächten Züge der Sache entdedt. Hiemit 
iſt eine unendliche Zeit gewonnen. Und da wir unſern umgang 
ſehr beſchraͤnken wuͤrden, ſo haͤtte ich Zeit um nicht aus meinen 
Lieblingswiſſenſchaften zu kommen. 


Amalie wuͤnſchte Abkuͤrzung der Reiſe; ich auch! England, 
hoͤchſtens ein Paar Monate im ſiegtrotzenden Frankreich, das iſt 
zureichende Belehrung und ein ungeheures Feld. Aber bierüber 
wollen wir die Zeit fragen. 


Sie fragen nach meiner Geſundheit, liebſter Vater. Sie war 
eine Weile nicht erwuͤnſcht: ich war beſonders ſchwer und dumpf 
im Kopfe. Die Arbeiten in den kalten Saͤlen der Bibliothek zogen 
mir das Übel wieder zu. Ich habe einen Theil des hiſtoriſchen 
Fachs umgeordnet, ausgefuͤllt und umgeſetzt. Doch iſt es nicht 
ſo ſchlimm, als im vorigen Fruͤhling, wo ich die Unvorſichtigkeit 


⸗ 
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beging, wenn ich von Gr. Ludotf*) kam, leichtgekleidet und er⸗ 
hitzt, wie ich war, auf der Bibliothek vorzugehen und dort in den 
Saͤlen zu arbeiten. Auch lefe ich zuweilen dort abgebrochene Les 
ctuͤre, die ich nicht erſt zu Hauſe nehmen mag: ſo habe ich zuletzt 
Stuͤcke aus Theophanes und Luitbrand uͤber das Byzantiniſche Reich 
geleſen, und geſtern Stellen aus Zenophen meditirt, die griechiſche 
Taktik betreffend, welche ich unter andern dieſen Winter ſtudiert 
und ziemlich begriffen habe: beſonders die Macedoniſche und Lace⸗ 
daͤmoniſche. | 


An Amalie. 
48, s 
Kopenhagen, den 3. Februar 1798. 

So iſt es denn gefchehen, was Dein Iegter Brief nur zu fehr 
ahnden ließ **). Deine rühretide Erzählung danke ic) Die von 
ganzer Seele. Die Wehmuth Deines Gefühl war wohlthätig, 

"fie Fam auch in mein Herz; es war eine milde und nicht troſtlofe 
Zraurigfeit. Der Gedanke an unfre Freunde, an Dih, an D. 
verließ mich nicht, und ich hätte Euch gleich allen fchreiben mögen. 

‚Sch erinnere mich, daß Moltke, als feine Geſchaͤfte hier am 
verworrenſten audfahen, einmal fagte: er fliehe eine folche Prüfung 
nicht als das Mißgefchiet fey, in welches er vieleicht gerathen konn⸗ 
te: er. finde fein Glüd zu groß und zu frei geſchenkt. Armer Freund, 
ihm war eine bittre Prüfung beſtimmt. Das Grab einer ungetrüb: 
ten Heiterkeit muß, bäucht mich, das Grab eines fo geliebten Kin: 
deö feyn. Mühfeligkeiten vergehen; find fie überftanden, fo hin: 
terlaffen fie das Gefühl empfundener ind geübter Kraft; aber ein 
ſolcher Berluft verheert alles Vergangene. 

- Sn gewiffen Sagen empfindet man am tiefflen die Nichtigkeit 
unſers Denkens und Wiſſens. Es ift in Stunden der Wehmuth, 
in denen ich ein Beduͤrfniß empfinde und ein tiefe Verlangen nach 
einer Weisheit und einem Wiffen, beffen Segenfland die unfers _ 
irdifchen Maaßes Übertreffe wie fein Umfang und feine Klarheit, 

Es freut mich daher, daß fie nach Kiel kommen. Dort fins 

) Der Oſterreichiſche Gefandte‘, ber die Gefälligkeit gehabt hatte iym zur 


Erlernung der’ Perfiihen Sprache besäuftih zu feyn. - 
) Der Tod. des Fleinen Moltfe, 


/ 
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den fie Dich und D. md Maria*) und andere Freunde. Es 
freut mich auch, daß Moltke eine thätigere Beſchaͤftigung fucht. 
Es iſt leicht unſre Aufmerkſamkeit von Büchern und Papieren ab: 
zuwenden, es ift eine fo fünftliche Befchäftigung. - Aber in wirkli⸗ 
cher Thaͤtigkeit, wie die, welche er ſich wünfcht, muß man fich 
wohl zufammennehmen, lernt fich mit mannichfaltigem Intereffe 
beichäftigen, wirb einfacher und ſchmuckloſer. Nie wird unfern 
armen Freunden das Gluͤck wiederfehren, in dem wir fie fannten. 
Das muß feine Angft Fennen. 

Die Zäufhung gegen Dich war hart. Du erinnerft mich in 
Deiner Unfchuld an meine Fehler. Wie wirft Du meine Raubeit, 
meine Fehler ertragen! Es giebt Unarten des Zemperaments, deren 
man fchwerlich Meifter wird. Meine Empfindlichkeit, mein Egois: 
mus ift von diefer Art. Diefe auszuwifchen, ohne an ihre Stätte 
ein anderes Gefühl zu verbreiten, was ihre Stelle Fülle, bringt 
Gefühltofigkeit hervor und ftört den Charakter. Die Liebe fiegt 
vielleicht nod) ob, Stark in ihr ſeyn ift der einzige wahre Weg zur 
Beredlung, und alle Milderung durch Gultur, die nicht ihr nach⸗ 
folgt, iſt nur Verfchlimmerung. Ich erinnere mich in der Kinds 
heit ſchrecklich jähzornig gewelen zu feyn, und nachher, auf Ermah: 
nungen, fo glüdlich nad) Gleichgültigkeit geflrebt zu haben, daß 
ich eine Zeitlang wie erftorben war, und nur allmählig zu einem 
einigermaaßen lebhaften Sinn von wirklichen Kränfungen zuruͤck⸗ 
fan. Es wäre beffer gewefen, man hätte mich dabei gelafien, 
bis edlere Gefinnungen diefe Heftigkeit gebeugt hätten. 


49, 


Kopenhagen, den 13. Zebruar 1798. 


Wenn ich jet die Monate eines Tages über meinem Briefe 
binfchreibe, fo ſehe ich fie mit ganz andern Gedanken an, als wie- 
mir fonft, befonders am Anfang und Ende eines Iahres ſich auf 
brangen; ich, ſchaͤme wich nicht über die unbezeichnete, andenken⸗ 
Iofe Flucht der Zeitz ich zögere nicht ihren Fortgang zu bemerken. 
Die Tage, welche vergehen, find ſchon der Ruͤckweg zu Dir, die 
Tage, welche vergangen ſi ind, bringen durch keine Reue, und nicht 
haͤufig durch eu eine unnuͤtze Befümmerniß auf fich er 


) Schweſter der Gr. Moltke. 
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ir werden uns bald fehen. Du, meine theuerfte Amalie, bedarfſt 
Nachficht gegen Deinen Freund; er glaubt ſich nicht viel vorzus 
werfen zu haben; aber feine Lage waͤre für ein Gemüth, das wie 
das melnige nie zu hurtigen und fchnellen Gewohnheiten, fondern 
in aller Schlaffpeit und Nachläffigkeit erwachfen und erzogen iſt, 
zu gefährlich um nicht manchmal felbfl den guten Willen zu ſchwaͤ⸗ 
chen und zu beugen, fo daß ich allerdings nicht alles nach Wunſch 
ausgerichtet habe, und manchen Reft von dieſem Aufenthalt mit forts 
- trage, den aber Deine Gegenwart in fehr geringer Zeit löfen wirb. 

Die Zeit, welche ich zu meiner Abreife beftimmen würde, 
wenn Doren’d Gegenwart uns dann in ihrem ſchweſterlichen Schu 
vereinigen und und vollkommen und ohne ein Vermiſſen glüdlich 
machen Fönnte, wäre die erfte Woche des Aprils. Zwei Monate‘ 
- völlig rechne ich bei Euch, unfern Freunden und meinen Eltern zu 
verleben. Sie werben nur zu kurz feyn diefe fchönften Monate des 


aufblühenden Jahres. Mitte Junis denke ich mich nach England 


einzufchiffen. Die Übrigen Theile des Plans gehören erſt nach der 
Wirklichkeit feines Anfangs: fo lange diefer problematifch ift, heißt 
es ſich mit leeren Worten die Zeit verderben. Mündlih, wenn 
die Frage wegen der Möglichkeit der Hauptfache wahrfcheinlicher 
entfihieden werden kann, wollen wir und damit befchäftigen. Ich 
will es euch aufrichtig fagen, daß ich diefelben Zweifel ald Ihr an 
der Möglichkeit und Räthlichkeit des Vorhabens hege: denn eine 
Landung ift mir gar nicht fo unwahrſcheinlich; und hinuͤbergehen, 
wenn alle Männer , die ich kennen lernen und ald Mufter beobachs 
ten, oder ald Leute entfchiedener Wichtigkeit gefehen und gefpro: 
chen haben möchte, entweder flüchtig, oder betaͤubt, oder verirrt 
oder verrätherifch feyn würden: wenn die ganze Blüthe und das 
ganze Leben des Landes und ber Nation, und alle ihre taufend 
Wurzeln und’Äfte, dies erflaunenswürdige Schaufpiel abgehauen 
und verwelft wäre: wenn dad ganze Band des Staats und ber 
Nation aufgelöft, ihre Verfaffung, ihre Geſetze und Eigenheiten 
ausgewiſcht würden: wenn alle Orte und Schäge des Unkerrichts 
und ber Belehrung verfperrt und geplündert wären: in einer fol 
hen Epoche hinübergehen, um das feheußliche und entfeglich ges 
fährlihe Schaufpiel eines rafenden und zertruͤmmernden Volke, 
und das nicht minder empoͤrende, der Ginfegung franzoͤſiſcher Ges 
walt in die Mitte der fo lange gleich widerftehenden nebenbuhlens 
hen Nation, fo entfcheidend und wichtig und unvergeßlich dies feyn 
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Er ich finde es nicht belohnend und venkwuͤrdig genug um ſich, 

es zu beobachten, in Gefahr zu ſtuͤrzen. Aber wenn noch kein 
Berſuch geſchehen iſt, und das Geſchrei von ſeiner drohenden Naͤhe 
ſo leer wie bisher bleibt, ſo duͤrfte ich wohl nicht zoͤgern und von 
Monat zu Monat eine Entſcheidung erwarten. Ich muͤßte mich 
gutes Muths auf den Weg machen. Waͤre hingegen der Krieg in 
die Infel hinuͤbergebracht, ſo wuͤrden wir wohl einig ſeyn, daß 
alsdann Italien, obgleich nie trauriger und minder einladend, der 
einzige anlockende Erdfleck iſt, auf den man ſeine Augen richten 
koͤnnte. 


An die Eltern. 


50. 
Kopenhagen, den 13. Februar 1798. 


Mein letzter Brief, meine beſten Eltern, enthielt ſowohl eine 
Bitte, uͤber die es nicht noͤthig iſt etwas weiter zu ſagen; als aller⸗ 
lei Gedanken uͤber meine jetzigen Verhaͤltniſſe, und den jetzt noͤthi⸗ 
gen Entſchluß zur Beſtimmung meiner kuͤnftigen Laufbahn. Von 
dieſen Gegenſtaͤnden will ich heute nichts einmiſchen, ſondern eini⸗ 
ges zuſammenleſen, was vielleicht, da es mich perſoͤnlich betrifft, 
Sie fuͤr einmal leſen intereſſirt. Ich habe Ihnen z. B. lange 
nichts von meiner Lebensart, Umgang u. f. w. geſagt; und ob⸗ 
gleich mir's jetzt nicht möglich ift, wie während meiner Univerfitätss 
jahre, Ihnen meinen ganzen Umgang im Einzelnen vorzulegen, ſo 
fühle ich doch felbft, daß ich mich hier in Kopenhagen Ihren Aus 
gen zu fehr entzogen habe. Eine fehr gültige Entfchuldigung giebt 
es freilich hiefuͤr: damals intereffirten mich alle Berhältniffe des 
Umgangs und der Belanntfchaften, entweder für oder wider, weit 
lebhafter; jetzt iſt mir dies meiftens gleichguͤltig: der Reiz der Neus 
heit, das Blendwerk großer Namen , felbft der Contraſt zwifchen 
meiner Ungefchicklichkeit und Verwirrung in Gefellfchaften, und 
bem Triebe meiner Neugierde und Eitelkeit, diefe Anreize find ver: 
fhwunden, ımd der Umgang und die Ausbildung der großen Welt 
haben mix dieſe Cirkel verleidet s diefe Abneigung haͤtte ich ohne fie 
nie, gewiß nie in meinenr damaligen Kreife kennen gelernt, der 
mic) durch edlere Neigungen fefthielt: jetzt gehe ich zu diefem ober 
jmem aus Ruͤckſichten, finde immer mehr ober weniger eine flarke 
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Beimifhung von Perfonen, mit denen man fich in Acht nehmen 
muß, kann felten über Gegenfiände reden, die mich von Herzen 
intereſſiren, hoͤre felten etwas Iutereffantes, was wichtig, umd et- 
was Wahres, was nicht alltäglich ware; und bin, flatt ehemals 
eine Aufnahme und Einladung mit Dank aufzunehmen, jet be 
bacht fie wegzufchieben. Eine Urfache, warum mir hier die mei 
ſten Gefellfchaften immer weniger anpaſſen, ift, daß die meiften 
Menſchen ſtille fiehen, während ic felbft mic) ausbilde. Mit Aus: 
‚nahme einer Heinen Zahl, find alle Menfchen und alle Ideen, die 
mich intereffiren, weit von bier, oder nur noch: in Büchern zu Haufe. 

Die große Welt lebt hier aͤußerſt zerfireutz der bürgerliche 
Cirkel nach feinen verfchiedenen Rangorbnungen ebenſo. Man 
jagt durd) feine Gefchäfte, um ſich auf Amufements — zu zerftreus 
en. Diefe Gegenftände machen denn aud) die Hauptmaterie der 
Unterhaltungen aus; und eine Gefellfchaft giebt die ärmliche Nah: 
rung der folgenden. Daneben hat die Politik das ftärkfte, ob: 
gleich nicht einmal mehr ein lebhaftes Intereffe. In einigen Häu: 
. fern ift es vorwiegend und alles verfchlingend. Man follte denken, 
jest Fönnte nur ziemlich eine Stimme über diefe Fragen ſeyn: die 
Gallomanen müßten verflummen, und die Erzariftocraten von ihren 
Anfprüchen und ihrer Zeichtglaubigkeit abgelaffen haben; aber dar: 
aus ift leider nichts geworden. Die erftern ignoriren alle Entſetz⸗ 
lichkeiten der franzöfifchen Regierung; freuen fich unverhohlen über 
ihre Allgewalt. Und die andern find vol ununterfcheidenden Un: 
willens. 

Man muß ſich alſo dabei immer ſtreiten und ladet zwiefachen 
Haß auf ſich. Nun bin ich aber wahrlich nicht disputirſuͤchtig: 
obgleich meine Verhaͤltniſſe meine Lunge und Zunge und Logik ſehr 
geuͤbt haben. 

Die Beſorgniſſe, von denen ich Ihnen neulich ſchrieb, liebſter 
Vater, find gluͤcklicherweiſe dem Anſchein nach für diesmal beſei⸗ 
tigt. Die Entſchloſſenheit des K. v. Preußen ſcheint die Franzo⸗ 
fen von dem Gedanken, Hannover nach demſelben Recht der Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit, zufolge deſſen ſie nach allem, was ihnen geluͤſtet, 
die Hand ausſtrecken, zu beſetzen und es dem K. v. England ſchlecht⸗ 
hin wegzunehmen, abgebracht zu haben. Vielleicht haben ſie ſich 
auch durch das Bewußtſeyn ihrer unaufhaltbaren Staͤrke, welche 
ihnen die Gewalt giebt, in jedem Augenblicke ſo gut als in dieſem 
zu zwingen, zu einem temporaͤren Nachgeben verſtanden. Wer 
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weiß, ob fie nicht durch ihren Gommiffair zu Hamburg Händel fu: 
hen wollen; und ob fie nicht zu Raftadt bald mit der Forderung 
fommen Hannover zu fequeflriren; denn da fie Hohn mit dem 
Recht treiben, fo werfen fie ja immer die Schuld des Mißlingens 
feindlicher Verträge auf ihre Gegner, wenn fie ihnen zuerft unzu⸗ 
geftändliche und unerhoͤrte Forderungen gethan haben. Diele ver: 
theidigen zu hören, und den Grundſatz, man müfle ihre Macht 
aufs aͤußerſte gehoben zu fehen wimfchen: einen Grundſatz, deffen 
geoßentheild geheuchelte Anhänger, ald ob das Recht ganz unges 
zweifelt bei ihnen ausfchließend fey, die Widerfprechenden beleidi⸗ 
gen und ihre Meinungen verläumben und verdrehen: — dieſes ifl 
allerdings ganz unausſtehlich. 

Ich bin ſehr neugierig, ob man von unſern convoyirten Schif⸗ 
fen wegnehmen, ob man die Vertheidigung unſrer Kriegsſchiffe 
als ein Verbrechen aufnehmen, ob man Hamburg Forderungen 
wegen Sperrung der Elbe und Audtreibung aller Emigranten, und 
uns ähnliche machen werde, ob Grouvelle Botfchafter in Schwe: 
ben, und Leans=- Bourbon, der durch und durch Jacobinifche Com⸗ 
mifjair zu Hamburg, als Gefandter an feiner Statt hieher kom⸗ 
men wird. Mögliche Fälle, die alle für und entfeglich wären. 


Die Verſchlingung der Schweiz habe ich vorhergefagt. We: 
gen Englands bin ich in zweifelhafter Erwartung. An eine Floß: 
erpedition glaube ich nicht. Sch wünfchte, daß man fie unternäh: 
me; denn ein Dugend Bombardurprahme müßten dad Ungeheuer 
zerfiören, wenn es nicht von den Wellen aufgelöft oder geftürzt 
wäre. Aber ich beforge unendlich viel mehr von dem Glüd und 
der Kühnheit der Sranzofen, die mit mehrern Eöcadern, von meh: 
rern Puncten abgehend, mit einer großen Menge bewaffneter 
Schiffe allerlei Art die englifchen Küften anfallen möchten; und 
iind dieſe irgendwo gelandet, fo fürchte ich alles von ihrer Zapfer- 
feit und Difciplin, und der Untauglichkeit der englifhen Zruppen, 
und von der Rebellion in Irland, und vun ben Berräthern in Eng» 
land, 


Ih denke, ich gehe von Rigebürttel nad) ‚England ab. Es 
foftet freilich vier und eine halbe Buineen, aber man hat's wohl, 
und über Holland Foflete es noch mehr. 
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——6 | 
i u rer Kopenfagen , den 27. Sebruar 1798. 
Vieleicht haben Sie ſich ſchon in dieſen Tagen erinnert, lieb⸗ 

ſte Eltern, daß es jetzt eben zwei Jahre ſind, ſeit ich mit Moltke, 
vor meiner Reiſe hieher, die letzte Woche bei Ihnen zubrachte. 

Bald ſteht uns ein neues Wiederſehen vor einer neuen Reiſe vor 
Geſicht; zwar zu einer groͤßern, wo nicht laͤngeren Trennung, 
aber in andern Hinſichten hoffentlich mit weniger unruhigen Em⸗ 
pfindungen, als Sie; liebſte Eltern, damals über meine Zukunft 
haben konnten. Es iſt mir gegluͤckt aus einer mißlichen und laͤſti⸗ 
gen Sitwition.ohne Nachtheil und nicht. ohne Gewinn an Bildung 
zu treten: viel.zu fehen und zu erfahren, genügfam zu werben 
und Glüd kennen zu lernen. Bor zwei Jahren hatten wir feine 
Plane, die ſich durch irgend eine innere Wahrheit empfohlen hät: 
ten; wir wußten nicht, wohin mic) mein Schickſal verfchlagen 
würde; ich felbft war zufrieden mich vor dem Winde treiben zu 
laffen, und dachte Damals noch im Herzen nach dem Glänzenden 
zu fireben. Set verdanke ich meinem Schickſal andre, aber bie 
hönften Ausfihten auf eine glüdliche Zufunft. | 

, Was Ihren Vorfchlag anbetrifft, liebſter Vater, fo muß er 
ja natürlich vor allen Dingen aufgefchoben werden, bis unfre Ber: 
bindung eine Publicität erhält, von der fie bis jegt noch entfernt 
if, Wenn Sie aber glauben follten, daß ich es nicht gerne fähe, 
wenn meine geliebte Amalie bei Ihnen und meiner lieben Schwes 
fter wäre, fo würden Sie mir eben fo unrecht thun, als durch den 
Gedanken, daß ed mich nicht außerordentlich freuen follte, dieſer 
meiner theuren Schweftgr meiner Amalie Umgang je eher, je lie 
ber zu erwerben, welcher ihr eben fo lieb als wohlthätig feyn wird, 
befonderö bei der zunehmenden Einfamkeit ihres’ Lebens in Mel: 
dorf, als diefer die Gefelfchaft meiner edlen und tugendhaften 
Chriftiane *) willfommen feyn würde; welches ich gewiß weiß. 

Geſtern war ich mit Souza bei der Gr. Schimmelmann zu 
Mittag — der Gr. war auf.einem Diner — und hatte einen an: 
genehmen Mittag. Die Sr. weiß,. daß diefer viel von mir hält 
und hatte ihn deshalb geladen, Souzas treffliches Herz und fein 


*) Seine Schwefter. 
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großer Verſtand, ‚feine ausgebreiteten Kenntniffe und Verbindun⸗ 
gen machen ihn zum liebenswürbigften Gefellfchafter — nach oder 
neben Jacobi — den ich Tenne, Sch fehe m icdoch auch ſonſt 
dk vu bei fich als bei andern. z 


An Amalie. 


92, 
Kopenhagen, den 2, März 1798. 


& braucht keiner Worte um Dir zu fagen, wie fehr mich die 
Gefahr, in der Henslers Leben gefchwebt, in Deinem Briefe ers . 
fhredte. Das Schickſal fcheint graufam in unferm Krelſe zerſtoͤ⸗ 
ven zu wollen. Außer dem Berlufte, ven Moltkes erlitten, hat ber 
Rod mir hier vor einigen Wochen einen fchägbaren Bekannten ent 
riſſen; und während diefe Anſicht unfrer Hinfäigkeit und biefe 
Demüthigung jugendliches Leichtſinns kaum durch die Zeit ihr truͤ⸗ 
bes Licht. ein wenig erhellt, droht ſchon em neuer Beruf. . : 
Über mein Berhältniß zu jenem Verftorbenen will ich Dir 
noch einiges fagen. Früher, als die Heftigkert meiner Zuneigun⸗ 
gen und Abneigungen noch.faft blind war, trieb mic) dies in Ex⸗ 
trene, uͤber bie mir nur die Augen aufzugeben brauchten,. um. in 
das entgegengefeßte zu fallen: ein Fehler, vor dem Zunahme an 
Kenntniffen und Erfahrung jeßt ziemlich‘ .bewahrt hat. Eine ge 
fährlihere Nachfichtigkeit kann es auch kaum: geben. ald bie eine 
ſolche Veraͤnderlichkeit geflattet, : denm wo biefe ſich äußern .Faun, 
war feine wahre Liebe, und felbft.diefe wird durch die Häufigkeit 
fokher Rebolutionen in Gefahr gebracht. Nun bin ic) ‚oft in Ger 
fahr auf eine: andre Art wehe zu thun, Die mehr zu —.. 
iſt. Denn es ift eine harte Prüfung mit einem Gemäth, wel 
ches verwöhnt: ift in. Höflichkeiten und einem auspeichnenben Zu⸗ 
trauen eine faſt zur Gewohnheit gewordene Annehmlichkeit zu fin⸗ 
den, ‘gegen ein ſehr artiges, beſonders gegen ein herzliches Entge⸗ 
genkommen ſich ganz kalt zu zeigen, wenn man ſich auch unfaͤhig 
fühlt es ganz zu erwidern. Unwillkuͤhrlich gewinnt .mir ein ſol⸗ 
ches Betragen ein ſehr verbindliches und freundliches Benehmen 
ab: denn ich ſchaͤme mich hart zu bleiben, wo ich weich werden 
moͤchte. — Daß hier von keinem Unwuͤrdigen die Rebe iſt, ſetzſt 
Du von ſelbſt voraus. — Nun iſt mir auch ſchon oͤfter begegnet, 
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daß dies zu weitern Praͤtenſienen Veranlaſſung gab, denen ‚ich nich 
nicht fügen konnte; und das Mißverhaͤltniß, das hieraus erwuch 
hat mir manchen trüben. Augenblid gemacht. Etwas von tiefe 
Art beftand zwifchen mir und jenem Verſtorbenen. Er war ein 
junget Menfch von fehr reblihem Sinn, ziemlichem Zalent und 
rechtſchaffenem Fleiße, aber von verfimmter Empfindung, und 

ganz beherrfcht von feiner Imagination. Mit folhen Widerſpruͤ⸗ 
chen Eonnte der arme Young *) feinen Frieden haben, und da feine 
Arbeiten feine Gefundheit verzehrt hatten, und er dieMebicin, feine 
Wiſſenſchaft, nicht liebte, fo Fannft Du Dir feinen Truͤbſinn in 
einem fremben Lande vörftellen, wo ihn unter den jungen Zeuten 
fein feines Gefühl ſchon laͤcherlich, und feine nicht feltenen Über⸗ 
treibungen ald einen Gezierten und Affectirten zum Befpötte made 
ten; in Gefellfchaften aber feine große Schlichteruheit manchen 
aͤußerſt verbrießlichen Unannehmlichkeiten ausſetzte. Go kam a 
vor neun Monaten hierher, und ſuchte ſehr bald meine Bekannt; 
ſchaft. Wir paßten freitich nicht wohlthätig zufammen; ich ſelbſt 
bedurfte der Aufrechthaitung, er aber noch mehr als ih. Wenn 
er zu mie kam, fuchte ich ihm bie Zeit angenehm hingehen zu ma: 
chen: fein reines Gerz und die wirklich ſchoͤne Quelle feines Miß⸗ 
muths gewannen ihm mein Wohlwollen, aber eine Sreundſchaft 
konnte hieraus nie entſtehen. Wir ſahen und ner, wenn er zu mit 
kam. Nachher ward meine Kraͤnklichkeit ernſthafter und er uͤber⸗ 
nahm die Sorge fuͤr meine Herſtellung mit einer Verſtaͤndigkrit, 
Gewiſſenhaftigkeit und Neigung, die ihm eben fo ſehr als ſein Er 
felg meine Dankbarkeit gerommen.. Darauf ſahen wir und biefen 
inter wenig. Di weißft, wie fehr ih am Umgang zu erfparen 
geſucht habe. Wenn wir und aber fahen, .fo. ſchmerzte mich 
wahrzumehmen, daß er die Seltenheit unfers Umgangs mit:ber 
Empfindlichkeit eines Getäufihten anfah, und als ob er Vorwuͤrfe 
auf dem Herzen hätte. Den Abend vor dem tage, an welchem 
er in feine toͤdtliche Krankheit fiel, hatte ich ihn, Durch einen un: 
beſtimmten Wunſch veranießt, zu mix eingelaben, amd dieſen 
ſchien er mit frohem Herzen zu verſchwatzen. — Er hatte fich mit 
einem Faulfieber angeftedft, und man warnte feine Bekannten füch 
nicht bei ihm weiter Gefahr amszufegen; ich ſah im alſo nice 
wieder: aber fein Bob fchmerzte mith bitter; auch darum, weil’ ich 
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ihn wohl wahrſcheinlich, und doch gewiß unwillkührlich gekraͤnkt 
habe, oder durch Aufopferungen ihn mehr haͤtte erfreuen koͤnnen. 
Die Sonne ſchien dieſen Mittag, als ich hier ſtehen blieb, ſo 
fonnenwarm in mein dumpfes Zimmer, und der Himmel glaͤnzte 
fo blau über den hohen Dächern meiner Nachbaren, daß ich mich 
nicht halten konnte dad lang entbehrte und noch länger nicht mehr 
reizende Freie aufzufuchen. Die erquickende Luft übertraf meme 
Erwartung und lodte meine Schritte immer weiter, obgleich ihr 
noch Fein Zeichen des Lebens in Gras und Ban, Reichthum und 
Schönheit zu Hülfe Fam. Der erfte milde Fruͤhling hat große 
Reize, er erſchuttert fo milde und wohlthätig. Du erinnerteft mich 
einmal, daß ich Die bei unferm erften Sehen in Deines Vaters 
Haufe meinen Widerwillen gegen die heilen Wintertage gefagt has 
be. Diefer ift auch noch immer unuͤberwindlich, und der neblichte 
Herbft und der tiefe Winter, deren Schatten zur Gefelligkeit und 
zum Nachdenken reizen, find mir lieb und willlemmen, eben fo 
fehr ald daß ſchaudernde Frühjahr unangenehm, das mir gewoͤhn⸗ 
lich Kraͤnklichkeit bringt, indem eme ungefunde Luft nad) den raus 
ben Behandlungen ber Winterzeit und den Erfchöpfungen ber eins 
fameren Arbeitfamleit ein zu mächtiger Seind iſt: umd da meinen 
Augen nichts verhaßter iſt als die todte Leere im hellen Licht. Man 
foRte ſich hierin freilich nicht zu fehr beherrſchen Iaffen, aber alten 
Einfluß kann man ſolchen Empfindungen nicht rauben, wo ſe 
ſehr lebhaft find. 
An die Eltern. 
53. 
Kopenhagen, den 6. Maͤrz 1708. 
Ich habe Ihnen nur ein paarmal eigentlich mit Waͤrme von 
Souza geredet, und doch hat dieſer einen ſehr hohen Rang in mei⸗ 
nem Herzen eingenommen. Bielleicht genießen wenige junge Leute 
fo außerordentliche Avancen ald mein gutes aber gefährliches Gluͤck 
mir von einer großen Zahl der namhafteſten Leute dargeboten hat; 
und niemand Fam mir herzliche, mit mehr entfchiedenem Wunſch 
eine dauernde Freundfchaft zu fehließen entgegen als diefer liebens: 
wirdigfte Mann. Sein gutes Vorurtheil hat mir Jacobi verfchafft, 
und Schimmelmann geſichert: er fah alſo mit Freundesaugen. 
Ich habe von feinen Anerbietungen einen Gebraudy gemacht, der 
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‚weit geringer als ihr Umfang ift: ich habe ihn aber denmoch genug.» 
gefehen um ihn herzlich zu lieben, und eine völlige Intimitaͤt mit 
ihm zu befigen. Er ift fehr reich an Kenntnifjen, ſpricht vortreff⸗ 
lich, hat fehr viel gefehen, ift ein fehr denkender Mann, und hat - 
dabei die große Annehmlichkeit, daß er den, der fich mit ihm un⸗ 
terhaͤlt, durch ſeinen liebenswuͤrdigen Ausdruck und Manieren, 
ſelbſt durch ſeine edle Phyſiognomie zum Reden auffordert, und 
daß man ſich neben ihm, man weiß nicht wie, viel beredter und 
voller von brauchbaren Gedanken findet, als in der gewöhnlichen 
Converſation. Leider ift er ſchnell von hier abgerufen, und gebt 
am Freitag nad) Hamburg, ungewiß ob in eignen Gefchäften, 
oder um von dort eine gefährliche Miffion feines Hofes anzutreten; 
benn hierüber beobachtet er. ein. Stilfhweigen, welches man nicht 
reizen muß. Meine Reife nach England freut ihn ſehr; er hat 
diefes Land befucht und liebt e8 wahrhaft; mehr aber noch hat er 
eö geliebt. Gr hat mir einen Brief für einen feiner Sreunde, Sir 
Thomas Rivers, und einen für den Lord Lansdowne und fogar eis 
nen an ben Kriegsminifter Wyndham angeboten, um mich perföns 
lich mit den englifchen Miniftern bekannt zu machen: aber ich ſtehe 
an von dieſem Gebraud) zu machen, Sir Thomas iſt ein großer 
Scholar, Gr. Rantzau giebt mir einen, Brief an Wil. Roscoe — 
und von Ihnen darf ich wohl auf Briefe an Schönborn *), Rens 
nel und Ruffel rechnen: Moldenhawer wil mir Empfehlungen an 
Watſon, Zormer, Bord und Bryant geben, und Zorkelin hat mir 
eine an Lord Moira angeboten, 

Ich war in zwei Monaten nicht bei Fr. Brun gewefen. Sie 
hat mich fehr lieb und vergaß ihren Unwillen darüber, als wir und 
auf einem Kinderball bei der Gr. Schimmelmann trafen. Sie lud 
mic) am Sonntag darauf ein und ich ging hin. Heute Abend 
dasſelbe. Freund Münter perfepolitonifixt. noch, fehr, und ” der 
ADEaNE den erſten Are ſeiner ——— vorgeleſen. 


| 


An Amalie: 
FF 
Kopenhagen, den 39. ‚März 1798. 


‚Wir haben nun dem weiten Raum. foft vom bunaufen theu⸗ 
*) den Dänifhen Charge d'uffaires. 





1796 bis 178. = 18 


re Amalie, der und aus einander trennte; eine Fleine Entfernung 
ift noch zu überwinden, und dann werben wir nur ber. erfehnten 
Gegenwart gebenten, 

Reventlows wiffen nun’ unſte Verbindung. Er billgte ſie, 
und ſie freute ſich aufrichtig und mit der ganzen ee ihrer 
ſchoͤnen Natur. a 

Du kennſt Scimmelmame- ‚Herz gegen — und weißſt, 
wie theuer er mir iſt. Ich verlafſe ihn in der duͤſterſten Stim⸗ 
mung. Unſre Geſpraͤche find ſchon lange voll Furcht über die Zu⸗ 
kunft geweſen, und ſeine Beforgniſſe verſtaͤrken ſich unaufhoͤrlich. 
Wie wir uns wiederfinden werden? Ob dieſe Reiſe ein ewiger 
Abſchied von ihm ſey, den ſeine Lage und ſeine Grundſaͤtze vor 
vielen andern in Gefahr ſetzen, wenn das drohende Ungluͤck uͤber 
unſer armes Land kommen ſollte? Rettet ein freundliches Schick⸗ 
ſal unſer Land, ſo duͤrfen wir jetzt beſtimmter als ſonſt hoffen un⸗ 
ſre Wuͤnſche über unfre Lage erfüllt. zu fehen. 

Ich gebe Deinen dringenden Wünfchen nach und reife: zu Lan- 
de, ‚obgleich viel ‚lieber zu Waffer, welches mich wahrfcheintich . 
ſchneller, gewiß bequemer und wohlfeiler, zu Dir braͤchte. Am 
Mittvwoch.in der naͤchſten Woche bin ich alſo bei Dir. il wie 

Du und 2 ed — seit mir. | 


An die Eltern. 


55. J Be — 
"sid, den 13. Mai 1798. ö 


| Ich ſhan mic, liebſte Eltern, und: entfchulbige mich. zu 

gleicher Zeit, daß Sie ſeit Montag Abend ohne Rachrichten von 
mir ſind. Sie begreifen deren Ausbleiben am Mittwochen leicht; 
aber geſtern muß es Sie betroffen. haben. Sind’ Sie da auch un⸗ 
gehalten geworden?. Oder dachten Sie an Tromsbuͤttel *) und 
an die gedrängte Erfllung: meiner Zeit in Hamburg? :- Mein Fall 
war wirklich der, des Guten allzuviel zu. haben, ſowohl der; ahl 
als der Art nad, wie ich — lonnte. Und ee 


) Ein Amthaus, wo Gr. Ehr. Eins damals wohnte. 
Niebuhr. 10 
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einer großen Abbitte eine Erzählung, welche dad Wieberfehen nicht 
abwartet, zu meiner Entſchuldigung dienen. 

Als ich bei dem herrlichften Wetter in Hamburg angelommen 
war, und auf dem Poſthauſe nach Sacubis Wohnung fragte, über: 
reichte man mir ein Billet von feiner Hand, deſſen Inhalt fo er⸗ 
wünfcht als unerwartet war: es enthielt eine Einladung in feinem 
Haufe zu wohnen. Dadurch ward nun bee Hauptzwed ber Reife 
dußerft erleichtert; aber andern Abfichten ſtand dies Erbieten im 
Mege: denn wie jegt lang und anhaltend ſich von Jarobi entfer 
nen, der mich fo bräderlich aufnahm? 

Eine der erften ragen, nachdem ein lebhaftes Sefpräc), dab 
durch das Wiederfehen ımd feine und feiner Schwefter Inute Freu: 
be Aber meine Verbindung mit Amalie entfiand, etwas gefunken 
war, betraf die Dauer meines Aufenthalts bei ihnen und in Han 
burg. - Nun kam ein. Brief von Amalie mit ber Botſchaft, dab 
Dore, welche Henslern wiber unfer Erwarten nach Hamburg be 
gleiten müffe, vielleicht von Dienstag ari, nicht mehr in Kiel fen. 
Wir mußten daher eiten, wenn wir fie noch ein Paar Tage fehen 
und von ihr Abfchied nehmen wollten.. Ich blieb alfo meinem er 
ſten Plane treu alles fo einzurichten, daß ich Sonnabend Morgen 
bei Amalie wäre. Ich fchrieb nun an Amalie, Dann kam bie 
‚ fpäte Zeit des Mittagseffens und der herzliche Souza. Erſt am 
andern Morgen fah ich Klopſtock. Den Mittag brachten Jaco⸗ 
bis und ich mit Souza bei feiner Freundin, der Gr. Flahaut zu. 
Es ward ſpaͤt; ich kam daher erſt um acht Uhr auf Klopſtocks Gar- 
ten an, wo ich den Abend, die Nacht und einen großen Theil des 
andern Morgens blieb. Darauf am Donnerstag Gefellfichaft bei 
Facobi: Claudius mit feiner Familie u. f. w., und wieder Souza. 
Den Abend brachten wir aldbann in fehr wohlthaenben Geſpraͤ⸗ 
chen hin. Victor Klopfted*) ſah ich, Buͤſch mar ausgegangen, 
bei Ebeling brachte ich eine Stunde zu, und ging dann mit gm 
zu Sieveling und Reimarus, wo wir noch zu Mittag ſeyn follten. 
Nachmittags reifte ich ab. Don Jacobi hoffe ich diesmal gelernt, 
unb wichtiges gelernt zu haben, fein Umgang iſt, wie ber feines 
andern, bildend; feine Aufnahme war. rüberlid) , und die Geſpraͤ⸗ 
che mit ihm gehören zu den beften Stunden meines Lebens. Som 


*) Klopftode Bruder. 
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za war gleich herzlich. Klopſtock war fo unverändert als lebhaft 
erfreut mich zu. fehen. &eftern kamen wir bier an. Henslers 
bleiben noch bis Freitag hier. Voſſens kammen heute Abend an. 
Die werden wir wohl nach Eutin en Zu Moltke a 
wir ſpaͤter. | 


Zee An dIacabi. - 


96. 
| Meldor, den 7. Juni 178. 


Es iſt unerfeäntlich und nachläffig, innig verehrter Jacobi 
daß ich Ihnen nicht geantwortet habe, ſeitdem Sie mir's durch die 
Anbetraiung Ihrer. Aufträge zur Pflicht gemacht, und der Erfolg 
Ihrer Empfehlungsbriefe mich auch zwiefach verband Shnen nleine 
iebhafte Freude über diefe Ihre Vermittlung zu äußern. Keine 
Entfhuldigungen u. f. w. Es ift mein Verlangen durch dies 
Schreiben und durch alled ähnliche in der Folgezeit die Entfernung 
zu durchbrechen; Ihnen näher und fefter zu werden, als es bei 
aller Ihrer unbegreiflichen Liebe und Güte dennoch jetzt feyn kann; 
und ſelbſt in gefammielter Innigkeit für Sie zu allem Guten ge: 
fimmt zu werben. Glimmen die Funken, melthe Bie in meine 
Seele geworfen: haben, fo. werde. ich vielleicht einſt mehr Licht ge: 
ben; Sie werben mern nie faule, leuchtende Duͤnſte wahr⸗ 
nehmen. 


Aber, geliebter Jacobi, taͤuſchen Sie ſich nicht; ſchmeicheln 
Sie mir auch allzuſehr in den Gedanken, Die Sie von Ihrem jun: 
gen Freunde haben?. Glauben Sie es ihm nicht, daß er es wohl 
ſelbſt weiß, Haß er zu etwaa Schoͤnem berufen war, aber früh zu 
fehr von Der rechten Bahn verfchleudert ward 4 Sehen Sie meine 
Babre an und vergeffen Sie Ihre Erwartungen. Seyn Sie denn 
der Vater meines Geiſtes. Bilden Sie mich mit Nachficht: ich 
will von. Ihnen ohne Eitelkeit zu gewinnen fireben. : ti . 
> Bhre Flüchtlinge. fah ich, wie Ihr Brief..es mir verfchaffen 
donntez beide uibertrafen meine Ermartung: DW rziimontd Eine 
Alt war vor allem, wie ich's hie gefehen, eben ſo werth als fein 
trefflicher Verſtand und fein kraͤftiger Ausdruck. Ich: begreifo esd, 
daß fen Anſehen und die kunſtloſe Kraft feiner Weisheit; die 

10 * 








148 Aus Niebuhrs Tagebuͤchern 


brennende Heftigkeit deſſen, der in ſeiner Parthei gern fein Xeben, 
das leichtere Opfer, bingegeben hätte, zu einer wahrhaft nüßlichen 
Mäßigung bringen mußte. . 

Ob Ihre Schrift — ob der Anhang ihr beigefuͤgt iſt, ver⸗ 
langt mich zu erfahren. Meine Abreiſe iſt nun ſo nahe, und wie 
kommt ſie uͤbers Meer? 

Sie wollen meine Amalie ſehen, wenn Sie zu ihrer Schwe⸗ 
ſter, unſrer Dore kommen: Sie gewaͤhrten dem edeln Maͤdchen 
damit eine bleibende Freude, und ich weiß, Sie ſelbſt wuͤrden 
ſich der Bekanntſchaft freuen. Sie moͤgen ſich das Maͤdchen auch 


noch fo edel und liebenswuͤrdig denken, Sie wuͤrden, wenn ihre 


Schuͤchternheit ſie nicht feſſelt, mehr an ihr finden, als Sie er⸗ 
warten koͤnnen, und kennten Sie fie einſt ganz, fo wuͤrden Sie 
durch Eigenſchaften uͤberraſcht werden, denen man nicht entgegen 
fieht, und die nicht zum gewöhnlichen Mefen er * guten Men⸗ 
ſchen gehoͤren. 


Den mitgetheilten Briefen fügen wir theils noch einige Aus⸗ 
zuͤge aus Niebuhrs Tagebuͤchern, theils ein Fragment aus einem, 
wahrſcheinlich nicht abgeſandten Schreiben an feine Eltern, was 
ſich unter jenen gefunden hat, hinzu, melde befonders geeignet 
find, auf feine Zuftände und Verhältniffe in biefer — 
Licht zu werfen. 

Aus feinen Tagebůchern oder vielmehr, aus den einzelnen 
Blättern, die fich von felbigen erhalten haben, .geht namentlich der 
tiefe Ernſt, mit dem er an feiner fittlichen und wißfenfchaftlichen 
Vervollkommnung arbeitete, hervorz man fieht, wie weit er von 
bem fo gewöhnlichen Fehler, fich über feine Mängel. und Schmächen 
zu täufchen, ‚entfernt, ja, wie ungerecht‘ er oft gegen fich ſelbſt 
‚war, indem er.den Grund derfelben zu erfürfchen fuchte, um'bas 
durch den wirkfamften. Gegenmitteln auf’ die Spuk zu kommen. 
Es giebt Pfliditen der Discrefton, welche der Mittheilung aus fols 
chen, nur für den Schreibenden felbft entworfenen: Aufzeichnungen 


enge Bränzen ſetzen; deshalb nur einige Proben; : bei deren Aus⸗ 


wahl mian jene nicht verlegt zu haben fürchtet. . . 
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Über den Zweck folcher Aufzeichnungen fpricht er fich auf eis 
“nem, vermuthlich im Fruͤhherbſt 1797 gefchriebenen Blatte fo aus; 

„Ich habe. zu mehreren Malen in verfchiedenen Epochen meis - 
ned Lebens angefangen ein Zagebuch zu halte, immer aber. den 
mißlungenen Berfuch nach kurzem Sträuben aufgegeben. Ein dun⸗ 
kel gefühlted Beduͤrfniß, ‚häufiger noch Nachahmung deſſen, was 
ſich an Anderen als beifallswerth zeigte, reizte mich zum Unternehs 
men. Die. Ausführung ward allemal nachläffig und unüberbacht 
vorgenommen, ‚fie mißftel mir felber, zum-Bollendeten Fonnte ich's 
nicht bringen; fo blieb-e& liegen, und der Zeit anheim geſtellt meis 
nen Geift fo weit zu reifen, daß etwas Beſſeres ohne Anftrengung, 
gleihfam als eine reife Frucht, bei.leifem Schuͤtteln abfalle. 

Bas ſoll ein Tagebuch enthalten?. Wie macht man ed, um 
nicht das zu übergehen, was man aufbewahren follte, und dennoch 
nicht zu einer angefihwollenen Weitläuftigkeit ſich auszudehnen? 
Man fühlt ed felbft,. wenn man’s ungenügend einrichtet,, und ver: 
wirft den pürren Umriß. Man peinigt fich bei einer erfchöpfenden 
Weitlaͤuftigkeit, und wird pon feinem Unternehmen ermattet, In 
den verſchiedenen Altern. muß nothwendig auch dies einfachfte Pro⸗ 
duct der Schriftftellerei in -fehr verſchiedener Geftalt erfcheinen. 
Das Kind bemerkt tagtäglich den gewöhnlichen Gang feiner Les 
benöweife, und bad Unveränderliche darin eben fo genau als die 
einfachen Abänderungen, Es merkt nur im Ganzen das Gefchehene 
an, befonderd was ed gefehen. und gehört hat; hat es felbft bei 
Beranlaffungen etwas gedacht, fo entfällt ihm Dies zu früh, ale 
daß es fich zur feflgefeßten Zeit, da ed an die Sammlung feiner Er: 
fahrungen.. geht, noch darauf befänne, Allgemeine Bemerkungen 
von Dingen, wodurch es nicht individuell getroffen wird, fügt ed 
nicht hinzu. 

In der ſpaͤteren Epoche bed Junglingalters, zu welcher der 
Übergang. allmaͤlig iſt, ſucht der Fleißige alles Gelernte durch Auf: 
zeichnen und Wiederholen ſich zu erhalten; man ſchildert und cha⸗ 
mkteriſirt ſeine Bekanntſchaften, verzeichnet den Inhalt feiner Ge: 
fpräche und Unterhaltanigen, Alles zu umflänblich: die Erfahrung 
und Übung hat noch nicht an allgemeine Überfichten gewöhnt, es 
ift noch immer Chronik; doc) im Verhaͤltniß der algenanen Reiche: 
gefchichte zu chronglegifchen Zafeln. 

So find mehr oder weniger a alle aber geiſtlos, meine 


. 
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Verſuche ausgefallen. Im ber That mußte meine ganze Ge: 
muͤthsſtimmung während diefer Periode ein ſolches Unternehmen 
vereiteln. Che die beftändige Gaͤhrung aufhoͤrte, in die ich damals 
gerathen war, boten alle Auftritte meines Lebens nnr. das Schau⸗ 
ſpiel von flreitenden Gontraften dar. Sch verfolgte alle Zwecke mit 


den untauglichſten Mitteln. Vielleicht bleiben für mein ganzes Les 


ben die Folgen ver Zerſtoͤrung diefer verwüllenden Anſtrengung. 
Sch mußte mit mir felbft mißvergnügt ſeyn; Indeffen war der Tag 
noch nicht gefommen, da aus fo ſchweren Wolfen die lang. verhuͤll⸗ 
ten Sonnenftrahlen hervorzubrechen "anfangen würden. Ich war 


in der Gewalt der Umflände, deren Herrſchaft ich erft mat mit ei⸗ 


nigem "Erfolg verſucht habe abzufchütteln. 
: Nun aber, da ich, will’ Gott, zu meiner erfien Natur zu⸗ 


ruͤckgekehrt bin, und Selbſtſtaͤndigkeit gewonnen habe; ba ich ernſt⸗ 


haft angefangen habe nicht der Macht der Umftänve allein, ſon⸗ 
dern allen Zäufchungen der Imagination zu widerflehen; 'da mirt 
für's kuͤnftige Leben zwar noch keine Hoffnungen gegeben, aber doch 
eine Ausſicht eröffnet worden, die 88 mir am wenigflen. geflattet, 
forthin von Zag zu Tag zu leben, fondern gebeut, alles aufzubie⸗ 
ten um zu erlangeh, was noch zu erlangen If: iſt es von fo drin⸗ 


genderer Wichtigkeit alles, was Ich gethan'und mir begegnet, ſtels 
vor dem Auge zu haben. 


Sch ſetze mir vor: eine, To weit es moͤglich iR, von. Zag. zu 
Tag fortgeſetzte Geſchichte meines Lebens niederzuſchreiben, worin 
enthalten ſei, was, wenn man es einem Freunde erzählte, für den⸗ 
felben Sntereffe behaupten würde, und was in der Wiederholung 
nach fpäterer Zeit Fir uns felbft bedeutend ſeyn kann; alfo weder 
dad Alltägliche, noch das Zufällige, auth nicht immer — weil 
es zu ſehr ermuͤden koͤnnte. 

Es iſt aber auch nothwendig, dies, wie Alles was gut gera⸗ 
then ſoll, mit ganzer Seele vorzunehmen, und nicht bloß die un⸗ 
beflimmten Erinnerungen feiner Seele vorfpielen zu laſſen.“ 

Diefer Plan ift nicht ausgefuͤhrt; es find VBruchflüde aus eins 
zelnen Perioden feines Lebens vorhanden; iäber weder ausführliche 
noch Zufammehhängende Erzählung Nach feiner Ruͤckkehr amd 
England hat er überhaupt Fein Tagebuch weiter geführt. 

Was in jenen Bruchflücden am häufigften wiederkehrt, ſind 
Klagen und Vorrohrfe, die er fih macht, betreffend das Vorherr⸗ 
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ſchen den Imegination über ben Verſtand, und die daher entflchen- 
de raͤumerei, das Spielen mit Bildern und bie Zerſtreuung, welche 
ihn vom ernſten Arbeiten und Denken abhielten, ihn, wenn er 
leſe und denke, oft durch Affeciationen ableiteten, oft andre Segen; 
ſtaͤnde unterſchoͤben und alles Denken verfehrten; dies alles führe 
ihn zur.Bäffigkeit hin und habe in ber Traͤgheit feinen Grund und 
ſeine Wurzel. 

Er fuͤhle es, wie gefaͤhrlich ein ſolcher Feind nicht allein al⸗ 
len richtigen Denken, ſondern auch der Moralitaͤt ſey, und muͤſſe 
daher vor allen Dingen trachten einen ſolchen boͤſen Daͤmon aus 
ſeinem Buſen zu verbannen. Nichts ſey daher nothwendiger als der 
Entſchluß zu verdoppelter Aufmerkſamkeit bei allem Arbeiten, und 
überhaupt auf ſich ſelbſt. 

Aus einem, wabrſcheinlich ebenfalls im Jahre 1797 geſchrie⸗ 
benen Blatte heben wir folgende Stelle aus: „Sch babe wüch oͤf⸗ 
ters im einem Zuſtande von Unfähigkeit und Unluft zu allen edlen 
und. arheitſamen Befchäftigungen gefunden, der mich fehr ungluͤck⸗ 
lich gemacht und amit einem zerxeißenben Gefühl von Erniedrigung 
und Herabwuͤrdigung gequält hat, Huch andre fühlen eine demuͤ⸗ 
thigende Umgleichheit in der Stärke ihres Geiſtes; Arbeiten, die fie 
on einem Tage reizen, und ein leichtes Werk unter ihren Händen 
fcheinen; welche fie völlig Durchfchauen und umfaflen, find ihnen 
zu einer andern Zeit wiberlich, unnusführbar, und fie fehen nichts 
mehr, als deſſen fie fich vom letzten Zage ber, als ihrer Gedanken, 
erinnern. Aber damit ift doch nicht disſe unmäßige Traͤgheit, Fuhl⸗ 
loſigkeit u. ſ. w. verbunden, deren ich mich oft zu fchämen habe. 
Das Übel haf alſo Beine nothwendige und in geroiffe Naturen ger 
legte Beranlaffung; es hat fich nur durch mein Unglüd oder meine 
Schuld bei mir eingefchlichen und feſtgeſetzt. Um feiner los zu 
werben muß man feinem Urfarunge nachgeben, und feine Wurzel 
mit Kraft auszureißen fuchen; aber auch nachher alle ihre im Bo⸗ 
ben abgerifienen Faͤſerchen zu zerſtoͤren beſtrebt ſeyn.“ 

In dem Zuſtande faſt beſtaͤndiges Muͤſſiggangs und ſteter 
Traͤumereien, welcher meine exften Knabenjahre erfüllte, war an' 
folhe Erfcheinungen naturlich nicht zu denken; aber der Keim ent⸗ 
widelte fic) damals, aus dem fie in der Folge fo reichlich und fo 
unzerftörbar aufwucherten. Ich gemöhnte.mich meine Aufmerkſam⸗ 
keit von der Gegenwart des befchäftigenden Objects zu trennen, 
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alles mit gleicher Indifferenz aufzunehmen, und über keinen Vor⸗ 
fall zu veflectiren. Mein Himmel lag in der Chimaͤrenwelt; nur 
dieſe und ein Reiz. zu Ergögungen, die ich aus ihnen. zug, erfuͤllten 
meine arme Seele. Eitelbeit amb die Sucht .einen Namen zu has 
ben waren fpäterhin ein Reiz einige ernftere Befchäftigungen anzus 
fangen: aber die Peft, welche mein Herz vergiftet hatte, ließ mich 
von Feiner ganz gewonnen werden. Die erfte merkwuͤrdige ÄAuße⸗ 
tung der Plage, über die ich jet meine Gedanken nieberfchreibe, war 
im Winter 1790*). Damals fand. das Übel feinen Widerſtand, 
und ich verieß die Befchäftigungen, welche mic damals doch auch 
an fich Lieb gewefen waren, Wie viele Tage, ja Wochen find 
nicht in den beiden folgenden Jahren ohne ernfte Befchäftigung hin⸗ 
gegangen. Im Frühling 1792 war der Verfuch gründlich Italie⸗ 
niſch zu lernen der einzige, welcher Erfolg hatte, und wirklich mit 
Eifer verfolgt ward; aber Dennoch mit weit mehr Hinficht auf den 
Schein als auf wirklichen Erfolg. Im folgenden Winter machte 
ih einen beffern Verſuch, aber auch diefem fehlte die eigentliche 
Liebe zum Zweck, die alle Hinderniffe verfchwinden macht: ich ging 
um bie Einhegung herum, und wußte von: dußerem Anfehen her viel 
zu erzählen. In Hamburg **) 9 diefen ara von Er⸗ 
ſchlaffung im Höchften Grade."  - 
Ä „Aber ‚noch häufiger und ftärker in: Kiel, — ——— in den 
Sommern 1794 und 1795. Der Contraſt zwiſchen den glaͤnzen⸗ 
den Hoffnungen mit denen ich dort meine Laufbahn anfing, und 
meinen Anſtrengungen, dieſe zu erfüllen war mir oft ſchmerzlich.“ 
„Bei den Zerftreuungen und der. erzwungenen Lebhaftigfeit 
meines Aufenthalts im Schimmelmanmfchen Haufe konnte diefe 
Stumpfheit fich nicht fo vernehmlich äußern, obgleich es eigentlich 
fie allein war, welcher alle tieferen böfen Folgen meiner damaligen 
Lage, in der ich mich verzehrte, beizulegen ſind. Abgefondert merk⸗ 
lich war fie vor Dem Jahr wie ich das Perfifche trieb, und in’ meis 
nem ganzen Zuftand bis H.5 und D.s Gegenwart mich wieber bes 
lebt hatte. Die legten Wochen meines hiefigen Aufenthalts, man⸗ 
che Zage leider in Holftein und nody oft einzelne Epochen. haben 
mich. dieſen Zuſtand voͤllig kennen gelehrt. 


) * im vierzehnten Jahr. 
) Waͤhrend feines Aufenthalts im Buͤſch'ſchen Haufe im Sommer 1792. 
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Sch finde feine Urſache in der Anäfthefie gegen den Gegen: 

Rand, der vor meinen Sinnen oder meinem Verſtande fteht: in der 

Dürftigkeit, die dies in meine Vorftelungen, und in der Schlaffs 
beit, die es in meinen Entſchluß bringt.” 

. „Das Mittel gegen. diefe Krankheit ift Enthaltung aller Bes 
fhäftigung mit ganz leeren, bloß in bes Imagination gegründeten 
Gedanken 5. Sorge, ehe ich rede, ausgedacht zu haben; aufmerffas 
med Erwägen und Nachdenken über jeden fich anbietenben Gegens ' 
fand; Verſuche Pläne auszuführen, und eigentlich zu arbeiten." 

Folgendes. findet fich auf einem andern Blatt, welches etwas 
fpäter als das vorige gefrhrieben zu fenn fheint: „In der lebten 
Zeit konnte ich mich in anhaltendem Nachdenken, in dem fich die Ges 
danken ſelbſt erzeugten,: über Die Gegenflände, welche mic) befchäfs 
tigten, erhalten; ich überließ mich wenig.dem Spiel mit willführ- 
lichen Borffellungen , welches bei mir unter'andern auch Die eigen= 
thümliche Form hat, daß ich mich immer in VBerhältniffe zu gewifs 
fen Perfonen träume, und diefen Verhältniffen gemäß redend, wo: 
durch ich meine Worte eher vernehme als fie durch Gedanken ange: 
geben werben, Obgleich e8 unläugbar iſt, daß man durch ein fols 
ches Spiel.feinen Buftand jedesmal nach Wilführ verändern kann, 
fo iſt es Doch auch :einleuchtend, ‚und durch die Erfahrung belegt, 
daß die Folge einer folchen Zügellofigkeit Schwäche gegen äußere 
Afertionen , und eine GHeichgültigkeit gegen das Verfolgen und 
Ausarbeiten von Ideen ift, welche am Ende in völlige Unfähigkeit _ 
übergeben kann. In der. Ginfantkeit find folche Eindrüde, die 
durch Kiel der Eitelkeit oder der Imagination aufreizen, doch nur 
felten; und wenn man Muße genug hat. um glüdliche Momente 
abzuwarten, ift es immer möglich, auch ohne jenen Grundfehler 
abgelegt. zu haben, ‚einiges Gute hervorzubringen. Aber das ift 
eine verkehrte Weiſe zu. handeln: und fo-überflüflig darf man die 
Zeit nicht unnuͤtzlich haben; beſonders auch muß man ſich der Fol⸗ 
gen. äußerer Eindruͤcke, bie mit folchen verwandt find, die ehemals 
Unruhe im Gemüth erregt: haben, zu erwehren wiffen. Man muß 
Herr feiner felbft ſeyn, und das nicht minder im Wirken als im 
Zuruͤckhalten.“ 

Dn ſolchen Äußerungen wird man Aufſchluß finden über mans 
che Steffen in den Briefen an Amalie, .in denen er über Mangel 
an Obhut über. fein Gemuͤth und die Richtung feiner Gedanken 
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ktagt, ober uͤber verlorene, verſcherzte mid unentwickelte Gaben 
feiner Natur, und über die harten Kämpfe mit jenen ei 
ten Angewöhnungen. 

Er hat fie befiegt, Diefe Angewöhnungen, eben durch jene 
Kämpfe und mit Hülfe eines fein Bemäth erheiternden Lebens⸗ 
gluͤks; er hat ſich für feine fpätem Lebensjahre ausdauernde Kraft 
zu anſtrengender geiſtiger Zhätigfeit und ftetd AEMEnDIBEL Ring: 
lichfeit errungen. 

Ob er aber überhaupt zu jenen Selbſtanklagen Grund hatte? 
Merkwuͤrdig bleibt es immer, wenn ſie vernommen werden von 
einem jungen Menfchen, der ſchon in feinen fruͤheſten Zünglingsjah« 
ven als ein Muſter von Fleiß, Kenmtniffen und Reife des Urtheils 
genannt und anerkannt wurde. Gilt auch hier nicht, mas von des 
Zugend, die, je höher fie geftiegen iſt, um fo weniger fich felber 
genügt? Oder wielmehr, war es nicht die Tugend ſelbſt, die ihre 
Forderungen in dieſem Gemuͤthe ſo ſtark ausſprach? 

Seine. Tagebuͤcher ſelbſt geben den Beweis von einem ſeltenen 
Jugendfleiße amd fortgefebter Amfizengung, indem ex in ihnen bald 
bie Refultate feines Nachdenkens oder deſſen, was er in Vorkefun- 
gen gehoͤrt, oder fonft erlernt hatte, anmerkt; bald Verſaͤumniſſe 
oder zu leicht und zu nachläffig betriebene Arbeiten rügt; bald dad 
zu Ergänzende oder Nachzuholende angiebt, und dann fpäter auf 
das, was er darin geleiftet, zuruͤckkoͤmmt; und überhaupt den Fort: 
fehritt feiner fittlichen und intellectwellen Bidung wie der erwor⸗ 
benen und zu erwerbenden Kenniniſſe mit ununterbrochener Auf⸗ 
merkſamkeit bewacht. 

So aͤußert er auf einem, wahrſcheinlich i im Herbſte —— 
ſchriebenen Blatte: 

„Ich ließ es heute meine erſte Beſchaͤftigung ſeyn, uͤber das⸗ | 
jenige, was mir Erfahrung und Nachdenken unter den täglichen 
Pflichten der reinen Sittlichkeit und Klugheit auszeichneten, wei- 
ter nachzubenten, und bed aufzuzeichnen was mir als Beitfaben 
und Regel dienen follte. Diefer neue Auffeg iſt an bie Stelle bed> 
jenigen verfertigt, ber in diefem Fruͤhjahr entſtand, und ich ſchaͤme 
mic) dieſes älteren faft, ohne ihn vernichten zu wollen. Es iſt mir 
ein froͤhliches Denkmal auf der anderen Seite zu fehen; daß ich 
nicht umfonft gearbeitet, und wirklich zugenommen babe im Guten 
amd in Kenntniffen. Wie ſchwach war ich diefes Frühishr, wie 
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regiert und gelenkt von Leidenſchaften und Meinungen! Ich konnte 
nicht fagen fchlechthin, ich will: ich mußte es befchränfen, und 
darlıber führte sch nichts muß. Jetzt frage ich mich nicht, Denn ich 
befehle es mir. Die Leidenfchaften hoffe ich auch fo ziemlich bes 
zwungen zu Haben, Eitelkeit iſt jegt der Hauptfeind, den ich au 
brkaͤmpfen habe, und Zerſtreuung: unmmterbrochne Arbeit dad eins 
zige Hülfömittel gegen beides. Diefe alfo darf ich nicht nachlaſſen, 
und muß mich daher vor Geſellſchaft und Zerſtreuung huͤten.“ 

Die Eitelkeit, deren er fich hier auklagt, (bie jedoch bei ihm nie 
auf etwas Kleinliches, wie auf den Beifall der Menge ging, fon- 
dern auf die Achtung der Befleren, und auf das, was wirklich bex 
Anerkennung werth war,) in welchem menſchlichen Herzen ‚wäre 
fie nicht unter irgend einer Geflalt verborgen, in irgend ein Ges 
ward verhält! Die Aufgabe aber, fie nicht herrſchend werden zu 
laffen, ihr Feine edlere und befiere Neigung aufzuopfern, hat ex 
geloͤſt. Sie ging ımter in ber Liebe und dem Enthufiasmus für 
alles Edle und Schöne; wie bie Zerſtreuung bei ihm unterging in 
.  Berufötreue und firenge Pflichterfüllung.. 

Ein wahrfcheinlich im Frühjahr 1797 gefcheiebenes Blatt ent: 
hält folgende Stellen : 

„ch bin zu nachlaͤſſig geweſen; es iſt nothwendig, um weeks 
neh Zweck ruͤhmlich zu erreichen, ſtrenger zu verfahren.” 

So lange man das Vorgebrachte mehr mit den Ohren und 
Augen ald mit den Berftumde faßt, fl es ummöglich es ſchnell und 
Mit Einficht uͤberblicken zu koͤnnen; daher ift auch Fein Durchgehen 
md Überfehen möglich. Worte find für mich die gefährliche Uns 
tiefe, über die ich fo oft nicht zu kammen vermag. D was hilft 
mir zum inmern freien tiefen Denken? Was bricht ben Talismann, 
mit dem ich noch ſtets unter das Joch der Imagination gezau: 
bert bin 2” 

„Eine Stunde wenigftend jeden Morgen zur Aufklärung meis 
ner Gedanfen über einen beftimmten Gegenſtand.“ 

„Zwei Stunden Mathematik, Algebra, Chemie — Phyſik.“ 

„Kenntniffe von factise Aſtronomie, mathematifche und phy⸗ 
ſiſche Geographie; dieſe iſt die vernänftige und wiſſenſchaftliche 
Bafis der biftorifchen, ſowohl alter als neuer, und der Geſchichte.“ 

„Allgemeine Geſetze der:materiellen Natur und Meteorologie.” 

————— der lebenden, vogetirenden, und inerien 

Natur." 
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Deutliches Bewußtfenn von on bed Gemuͤths — Philos 
ſophie.“ 

„sur Geſchichte auszuarbeiten das Capitel von der ——— 
gie und Chronometrie“ 

„Berner Coor meiner Zuruͤckkunft) die Grammatiken.“ 

„Die Aufgabe iſt, an jedem Tage ſo viel als moͤglich zu be⸗ 
ſchicken, mit Sorgfalt, daß die Application dauern koͤnne. 

1) Vermeidung alles deſſen was die Kraͤfte fruchtlos verzehrt: 
aller traͤumenden Lebhaftigkeit. 

9) Prüfung des Gemüthe, Klarheit der Gedanken; Tren⸗ 
nung derſelben; Arbeiten der Imagination. 

.3). Fleißige Reflexion; Erwägung bed guten Fortgangs; Eis 
fer; Abhaͤrtung gegen Weichlichkeit.“ 

In einem andern, wahrſcheinlich etwas ſpaͤter, aber nach ei⸗ 
ner darin enthaltenen Äußerung nur für ihn ſelbſt geſchriebenen, 
und daher nicht mittheilbaren Blatte fpricht er den „heiligen Ent- 
fehluß" aus, feine Seele immer mehr zu reinigen, fo daß.er fie 
‚ohne Furcht zu jeder Zeit in den ewigen Quell SraNgebER koͤnne, 
aus dem fie entſprungen ſey.“ 

Solcher und aͤhnlicher Blaͤtter finden ſich in feinen Tagebuͤ⸗ 
chern mehrere, in welchen ſich die reinſten Entſchluͤſſe und Vorſaͤtze 
einer edlen jugendlichen Seele ausſprechen; und uͤberhaupt ath⸗ 
men alle den Geiſt und die Geſinnung der reinſten en 
wahrer Demuth und firenger Selbftbeurtheilung. — 

Schließlich mag hier noch das erwähnte Fragment eines nicht 
abgefchieten Briefes an feine Eltern folgen, aus welchem naments 
lich feine ernfte Befchäftigung mit, der Perfifchen Literatur und 
.. Sprache hervorgeht, fo wie derfelbe auch über den in einigen Bries 
- fen berührten Plan eines Aufenthalts in Conſtantinopel naͤhere 
een: giebt. 


Kopenhagen, den März 97. 


Sch muß ed einmal wieber verfuchen, beite Eitem, Ihnen 
uͤber einige Gegenflände etwas genauer zu. fehreiben: ich fürchte 
faft die Gewohnheit ganz verloren zu haben. Es war mir in Kiel 
gewöhnlich die Sonntagsonrmittage zum Schreiben an Sie anzu: 
wenden, und, fo gering bie Zufälle eines eingezogenen und ruhi⸗ 
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gen Lebens "waren, fo .wurben Ste bach von allem unterrichtet, 
und diefe Stunden waren auch nachher von nicht geringem guten 
Nutzen. Zwar hatte ich auch befiere Zeit. Sch Iernte nicht Pers 
ſiſch, und glauhte nicht bis zu einem gemiffen Beitpuncte einen ge⸗ 
wiſſen Grab der Kenntniffe erreicht haben zu muͤſſen: jetzt aber 
muß ich mir fagen, daß meine Englifche Reife von geringem Nu⸗ 
gen ſeyn werde, wenn ich nicht biimen dem Jahr Perfifch.fo geläu- 
fig wie Englifch lefe. Wenn nun andere, . unangenehmere, weit⸗ 
laͤuftige, aber.nothwendige Arbeiten.diefem Lieblingsftubium nad 
fiehen muͤſſen, fo giebt dies ein unruhiges Gewiffen und üble Col⸗ 
liſionen. So etwas kannte ich nicht, ſondern genoß unbegränzter 
Freiheit, war Mittag und Abend entweder ganz allein, oder mit 
geiftreichen, liebenswürbigen Freunden. Das Eonnte freilich nicht 
dauern, aber wie ift ed verändert ? — . Schon der bloße Verfuch, 
ein arbeitfames, litterärifches Leben mit der Abhängigkeit. diefer 
. Stelle zu. verbinden, mußte fowohl eine jede nicht unvermeidliche 
Verbindung im Haufe mie außer bemfelben aufheben, als auch 
Briefe von irgend einer Bedeutung unmöglich machen; Denn ich 
bitte Ste die Stunden zu berechnen, welche nach Abzug derer, die 
ich für oder in Gefellfchaft ded Grafen amvenden muß, und ber 
zwei bis drei, welche bie Bibliotheck erfordert, ‚bleiben; dies find 
faſt nur Nachmittagäftunden, und dann werben Sie fich nicht. wun⸗ 
bern, weder darüber daß ich faft allem Umgange entfagt, noch 
daruͤber daß Sie fafl gar Feine Nachrichten erhalten, .. noch endlich 
darüber daß ich nicht weit mehr lerne, als ſich bei den übrigen 
Deranlafjungen hoffen ließe. 'Es ift heute Mittag ein Diner, ich 
benuße dies, um ganz ungeflört auf dem Zimmer zu bleiben, und 
einiged vorzunehmen. Heute ruht die Bibliothek; Schimmel: 
wann habe ich ein anderthalb Stunden vorgelefen, und mit ihm 
geſchwatzt; fo brauche ich nicht vor Dem Abend zu erfcheinen. Auch 
das Perfifche, welches ich jebt tagelang nicht anfehen kann, und 
eben deswegen mit verboppelter Ungebuld die Zeit perfänlicher Un⸗ 
abhängigfeit erwarte, wird heute fein Recht haben, und ber ehr⸗ 
wuͤrdige Schach Sadi mit feinem halbarabifchen Guliftan mich ers 
. freuen, mit Wörtern bereichern, und mit Auffuchen bemühen. Ich 
habe aber eine große, große. Menge in's Reine zu .fchreiben, und 
ba died zu lange aufgefchoben worden, - fo fol heute wenigſtens 
ein Theil davon bei Seite gebracht werben, Zwar reifen. Bagges 


- 
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ſen's, und mit ihnen unſer Hensler, vielleicht ſchon in acht Ta⸗ 
gen; aber es ift heute nicht möglich zu ihnen: zu kommen. 

Es wird Ihnen, befte Eltern, nicht unlieb feyn, wäre es auch 
nur als ein guted Zeugniß von Ihrem Sohne, daß ungeachtet ber 
Furzen Zeit, die ich nur auf das Perfifche verwenden kann, meine 
Hortfehritte dennoch fehr bedautend find; daß ich-in gewoͤhnlichen 
Schriftftellern ſchon den Sinn ganzer Perioden fafje, und nur mit 
einzelnen. Worten zu kämpfen habe, für welche dad Wörterbuch 
mehrere Bedeutungen angiebt, untes denen der Sinn entfcheiben 
muß, — es muß Sie freuen, baß Ludolf im höchflen Grade zur 
frieden ift, und fogar feine Erwartungen Abertroffen findet, fo Daß 

er mit Beihülfe des Arabifchen eine fo genaue Bekanntſchaft mit 
dem Perfifchen für feinen Schüler möglich glaubt, ala ex Ans 
fangs immer wie etwas unmoͤgliches ſchilderte. Befonders wirb 
Sie aber das erfreuen, daß Ludolf, je mehr er fein Unternehnzen 
gelingen fieht, um fo mehr mein berzlücher und aufrichtiger Freund 
wird, und durch tauſend Meine Zeichen von Zuneigung felbft ‘alle 
Beforglichfeiten wegräumt, welche man fonſt über ein., dem. Ans 
fcheine na, fo unnatürliches Verhaͤltniß als das zwiſchen einem 
Manne von feinen Stande und einem, noch fehr wenig ausge⸗ 
zeichneten, jungen Gelehrten haben möchte. Es freut ihn herz⸗ 
lich, nicht. nur einen Kenner und Anbauer feiner Lieblimgslitteratur 
zu bilden, es macht ihn fchon das glüdlich jemanden zu haben, 
bem er (des in ber Abendlänbifchen Litteratur zwar nicht unwiſſend, 
aber. auch nicht fehr erfahren ift) von feiner Litteratur und Lectüre 
eben, vorzüglich aber, ohne Furcht fich lächerlich zu machen, mit 
Rfıhrung und Freude von feinen Sugendjahren in Conſtantinopel, 
das er Europa bei weitem vorzieht, erzählen kann. Ich will mix 
sinbilden, daß Died Ihnen, theuerfie Eitern, nur die Hälfte fo 
viel Freude mache, als mir Ihre Billigung des Vorſchlags uͤber's 
Jahr nach England zu reifen. Die Nothwendigkeit Ihnen zur kaſt 
zu fallen iſt mir gewiß unangenehmer ald Ihnen; aber Ihre Bes 
reitwilligkeit und bie Überzeugung, daß es ſo am beſten ſey, macht 
mir ein gutes Gewiſſen. Ich werde alſo kuͤnftigen Sommer, wenn 
nicht eine verheerende Revolution in England ausgebrschen iſt, auf 
der Raddiffifchen Bibliothek zu Drford Die fieben oder acht Folio⸗ 
bände von Mirchond lefen und excerpiren, und die, mehr.oder we 
niger bedeutenden, Perfifchen: Elaffiker, Pie dort in großer Menge | 
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aufbewahrt find, fo meit möglich Iefen, und Notizen iber fie ver⸗ 
faffen, welche den Grund zu einer Bibliotheca Persica’ legen 
koͤnnen. Da es bis dahin um⸗oͤglich iſt, eine mehr als ſchuͤler⸗ 
hafte Kenntniß des Arabiſchen zu haben, und da es außerdem kei⸗ 
neswegs rathſam iſt Alles umfaffen zu wollen, “ werben nur bie 
Yale meine Anfmerkfamteit erhalten. 


Eine koͤnigliche Unterflügung zu biefer Reife ift wohl — 
um ſo mehr, da ſich jetzt ein ſehr beſtimmter Zweck angeben laͤßt; 
aber ein gelehrtes Werk muͤßte gewiß vieles beitragen, eine ſolche 
Unterſtuͤzung reichlicher zu machen. Lange hatte ich hierzu das 
Leben Aurengzeb's von Mohammed Kaſſun auserſehen, dies iſt 
aber leider ſchon von Henry Vonſittart uͤberſetzt; vielleicht kennt 
man außer England dieſe Überfegung gar nicht: die einzige Stelle, 
wo ihrer gedacht wird, läßt zweifelhaft, ob fie in England oder 
Indien erſchienen; aber. dennoch wer mag Überfegtes überfegen? 
Abuhaſil's Akbarnameh, welches zugleich eine Geſchichte der Ta⸗ 
tarfuͤrſten von Timur an enthaͤlt, iſt in einer ſehr guten Handſchrift 
auf unſerer Bibliothek. Fraſer hat dies vortreffliche Buch in der 
Einleitung zu ſeinem Leben Nadir Schah's benutzt. Einen ſo gro⸗ 
‚sen Folianten ganz zu überfegen IR freilich unmöglich, aber Aus⸗ 
age daraus von grußer Wichtigkeit ließen ſich vieleicht machen. 
Sonft find wir fehr arm an Perfifchen Manuferipten, immer rei⸗ 
cher, als was ich bis Oftern durchlefe, ‚aber nicht zum Überfegen. 
kudolf hat eine auserleſene Sammlung, und ermartet mehr aus 
Gonftantinopel, darunter: ift die Geſchichte von Kafıhmir; wenn 
er fie erhält, werde ich fie mit großer Nengierde hurchlefen, vie 
leicht wäre dies noch das allerintereffantefte. Aben unfere Biblio⸗ 
thek iſt ſchrecklich arm an Indifchen Büchern, und die nöthigen 
Anmerkungen dürften ſowohl bier, als beim Alharnameh fehnger 
fallen. (Bark el Jonzen, beiläufig zu fagen, dürfte fehr verſchie⸗ 
ben von Tarikh-el Jemen ſeyn, welches De Sacy uͤberſetzt. Ih 
moͤchte es Tychſen fo gerne zuwenden! aber da iſt Moldenhawer 
ein ſchlimmes Hinderniß. Verſtoht Tychfen Derfifch }. Sagen Se 
iber je, nichts davon, liebſter Pater, daß Ihe Sohn ee Inn; bis 
ich ihm werde einen Beweis davon vorlegen koͤnnen) 


Es iſt ſehr Schade, daß Sie, Urbſte Ettern, immer werben 
— muͤſſen, Lobſprieche, die ich dev Perfifchen Litteratur em 


\ 
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theile, kaͤmen nur aus Liebhaberei und waͤren unverdient. Könnte 
ich Ihnen überfegen, oder auch nur Englifche Überfegungen vor 
legen. Hafes ift mit Anakreon verglichen worden, und man hat 
gethan, ald ob eine große Ehre darin waͤre; aber ber Pſeudo⸗Ana⸗ 
kreon, welcher gemöhnlich fire ächt gelefen. wird, und felbft die we: 
nigen Refte des Achten find nicht mit.einigen der volllommenften 
Oden des Dichterd von Schiras zu vergleichen, ‚welche das Asia- 
tic Miscellany aushebt. Übrigens ftehen, die Perfer ohne Zwei⸗ 
fel meiftens hinter den Griechen ; Ferduſi hat bei der — 
Laͤnge ſeines Gedichtes (von 60,000 Diſtichen, welches wenigſtens 
viermal laͤnger iſt als Homer's beide Gedichte) und bei dem Um⸗ 
ſtande, daß er in gereimten, zehnſylbigen Jamben dichtete, na⸗ 
tuͤrliche Nachtheile, die man gerecht ſchaͤtzen muß, wenn er mit 
Homer verglichen werden ſoll; aber iſt es nicht ſchon außerordent⸗ 
lich viel ſich ſo meſſen zu koͤnnen, wenn man auch den Kuͤrzeren 
zieht? Die gar zu große grammatiſche Freiheit der Perſiſchen 
Sprache und ihre Verſetzung mit Arabiſchem ſind ihr gewiß ſehr 
ſchaͤdlich: aber dennoch iſt wohl keine Sprache ſo reizend und lie⸗ 
benswuͤrdig. 


Ich will Ahnen ; beſte Eltern, jetzt eined Vorſchlages erwaͤh⸗ 
nen, welcher Ihnen nicht Br ‚ hoffentlich, _ nicht zu⸗ 
wider ſeyn wird. 

Seit dem Kriege, welcher Erglands und Hollands levanti⸗ 
ſchen Handel ruinirt hat, faͤngt eine Ausſicht fuͤr Daͤnemark an, 
denſelben beſonders von Altona aus zu betreiben, und man hofft, 
daß ber Friede, ‚oder der Unterwürfigkeitstractat mit Frankreich, 
diefe Ausfichten nicht flören werde. Zu dieſem Ende werden Äbers 
au in der Levante Gonfulate errichtet ; und da auch zu Conftantts 


nopel ein Conſul angeſtellt werden fol, und zwar mit: zureichen⸗ 


den Einkuͤnften, ſo hat Schimmelmann mir vorgeſchlagen um ein 
Paar Jahre und auf wenige Jahre dieſe Stelle zu bekleiden, wo⸗ 
bei er auf Ludolfs dringende Behauptung, daß die Schule des 
Orients in dieſer Stadt ſey, wohl am meiſten Ruͤckficht genomn 
men. Zuruͤckgekommen wire män inte "gewiß die gewimſchte ehr 
ftelle ertheilen. 


Sie fehen, befte Ehen. — Ihnen dies Moject ſehr 
— und ſchlicht eroͤffne, und es meinem Neben, Vater uͤberlaſſe, 
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bei ſich felbft und dann vorzüglich Ihnen, liebſte Mutter, das 
äußerft Vortheilhafte in diefer Idee zu entwideln, Ohne Lubolfs 
Derfiherungen ‚, daß man dort weit glüdlicher und befjer fey als 
in Europa, für viel mehr als den Ausbruch eines zarten und wars 
men Herzens auszugeben, und wohl wiflend, daß eben das, was 
ihm biefen Ort vorzüglich theuer machen mußte, Eltern und ‚Hei: 
math, für jeden Andern eine Einwendung fey, fo muß ich es doch 
Shnen anheim geftellt feyn laſſen: ob einem jungen Menfchen, ber 
das Alterthum liebt, und fich darum befümmert hat, ein Leben 
von einigen Jahren mitten in Griechenland, wodurch der Hinweg 
mitten hin ginge, nachdem ich vorher einige Monate in Portici ge: 
wefen, alles aber auf der Ruͤckreiſe genauer fehen könnte, nicht 
dad allermünfchenswerthefte feyn müfle? Ob Conftantinopel, def: 
fen große Bibliotheken alles, was ſchaͤßbares in Perfifcher Sprache 
vorhanden, verwahren, und das duch Schreiben, Reden und Um: 
gang mit den Eingebornen lebendige Übung barbietet, nicht ım- 
endlich viel interefjanter ift ald 3. B. eine Europäifche Hauptſtadt? 
Und ob ed nicht (und dies ift Beine geringe Betrachtung) für einen 
jungen Menfchen, der das Unglüd gehabt zu früh bekannt zu wer: 
ben, und ber dadurch inconfiftenter, mehr fcheinend und weniger 
folide geworden, als billig feyn follte, etwas erwuͤnſchtes ſey eine 
ſolche Retraite zu finden, wo er zu groͤßerer Ruhe und einer voll⸗ 
endeten Bildung gelangen kann? Was aͤußere Dinge, Geſell⸗ 
ſchaft, Umgang, Cultur, und dergl. bieten koͤnnen, habe ich, zum 
Theil mit Dank, in ziemlichem Maaße genoſſen, aber die innere 
Bildung in manchen Perioden meines Lebens leider nur zu ſehr 


verſaͤumt. 


Ich bin aber beſonders froh, daß es nicht auf lange, ſon⸗ 
dern nur auf wenige Jahre ſeyn fol. Schimmelmann kann um 
einen Conſul dort nicht verlegen ſeyn, wir koͤnnen alſo mit Gewiß⸗ 
heit annehmen, daß hiedurch keine erzwungene Verlaͤngerung her⸗ 
beigefuͤhrt werde; dies, daͤucht mich, müßte ſonſt die größte 
Schwierigkeit werden. Zwar gehen Briefe von hier oder von 
Holſtein wohl vier Wochen, ehe ſie uͤber Wien an ihre Behoͤrde 
kommen; und Antworten ließen ſich wechſelſeitig von dort noch 
weniger, als von Ihnen hieher geben. Aber wenn es gewiß iſt, 


daß kein Vortheil ohne Nachtheil erhalten werden kann, und daß 
Niebuhr. 11 
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man fich diefem Tauſch immer unterwerfen muß, fo follten wir, 
däucht mich, dieſes Umſtandes wegen (da ich ſicher, bei der großen 
Ruhe meines dortigen Lebens, ohne Vergleich auch mehr und In- 
tereffantered als jest an Sie ſchreiben könnte) einen folchen Vor⸗ 
fchlag nicht verdammen. Sagen Sie mir alfe, befte Eltern, hier⸗ 
über ihre Gedanken. ' 





Wiebuhrs Reife nach England, und Auf- 
enthalt in London und Edinburgh 


1798 bis zum Herbſt 1799, 
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Niebußrs Reife nach England, und Aufenthalt in London. 


und Edinburgh vom Juni 1798 bis zum Herbſt 1799. 





Gegen Ende Juni ſchiffte er ſich in Curhaven ein, wohin fein 
Vater ihn begleitete, und landete nach einer langwierigen Fahrt 
von reichlich acht Zagen in VYarmouth. | 

Die Zwede, die er bei feiner Reife nach England hatte, was 
ven außer ben allgemeinen Vortheilen, welche der Aufenthalt in 
der Fremde verfprach, und der Fortfeßung und Ergänzung feiner 
. Studien, noch befonderd die Stärkung feiner Eörperlichen und gei- 
ſtigen Activitätz jene, um fi) unabhängiger von Gewohnheiten und 
einer gewiſſen Verweichlichung zu machen; diefe, um eitter gewifs 


fen Einfeitigfeit in feiner Geiftesrichtung, welche ihn von den Ge: 


genfländen der Natur ganz, und von der Außenwelt zu fehr abge: 
führt hatte, entgegenzuwirken. Er fühlte, daß er gewiſſermaßen 
außer Gemeinfchaft mit der wirklichen Welt ftehbe; daß ihm Na: 
tur und ‚Leben des Menfchen felbft in wefentlichen Beziehungen, 
bag ihm die mannigfaltigen Betriebe der bürgerlichen Gefelfchaft, 
bie mit des innern Öconomie bed Staats in engem Zufammenhang 
ftehen, fremd wären; daß er ſich hierin Kenntniſſe und Anſchau⸗ 
ungen erwerben müffe, um, ſey es ald Gelehrter, fey es ald Ge: 
ſchaͤftsmann, einen Überblick Uber den Zuſammenhang der Dinge 
in der Welt und der menſchlichen Zuftände faffen zu koͤnnen. Je⸗ 
nem Mangel foltte ber Aufenthalt in England abhelfen: er glaubte, 
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diefe feine Zwecke nirgends ficherer und beffer erreichen zu Eönnen, 
Er äußerte fpäter auch felbft, daß er feine Abficht erreicht, und 
daß fein dortiger Aufenthalt ihn zu einem tüchtigeren Gefchäftss 
mann gebildet, als er früher fich dazu die Fähigkeit zugetraut habe; 
baß fein dortiger Aufenthalt für ihn eine Schule praktifcher Bil 
dung , genauerer Beobachtung und eined mehr gegenwärtigen In- 
tereffe am bürgerlichen und täglichen Leben geweſen fey.*) 

Über feinen Aufenthalt in England können nur die Briefe an 
feine Braut Nachricht geben: andre find aus der Zeit nicht vorhan⸗ 
den. Seine Briefe an feine Eltern enthielten nach dunkeln Erin 
nerungen viele allgemein intereffante Nachrichten Über Perfonen 
und Sachen, die er dort gefehen, über feine Aufnahme bei.alten 
Sreunden feines Vaters und bei Andern; über Studien und Beob⸗ 


*) Über die fperielleren Zwede, die er bei feinem Aufenthalt in London zu 
verfolgen babe, findet fi in feinen Tagebüchern Folgendes angezeichnet: 
Durch Leſen und Erkundigung werde ich ſtreben; 
einen genauern Begriff von der Verfaſſung zu erlangen; 
eine ausführliche Kenntniß der Topographie; 
Bekanntſchaft mit den in England gebräuchlichen Maaßen, Gewichten ıc, 
Preiſen ıc. 
Nachrichten von dem Charakter, den Talenten und bem Leben ie 
Leute; 
von gelehrten Anftalten, Schulen, Erziehung ; 
von der Lebensart der verſchiedenen Stände ; 
von den Auflagen 5 
von der Armee und Flotte; 
von den Banken und dem Handels; 
von der ganzen Litteratur, Schriftftellern, Buchhandel ꝛc. 
von Oft» und Weftindien. 
In Dalrymples Vibliothek Aufzeichnen der Indiſchen — in folgenden 
Gtoflen : 
a) angebend die Indifche Nation, 
1) Sammlungen über Altertbümer, Geſchichte, Nationcicharakter ; 
Geſchichte des Landes und des WMogoliſchen Keichs; 
3) Neuere Geſchichte ſeit dem Verfall desſelben; 
4) Beſchreibung einzelner Länder. 
b) angehend die Gompagnie, | 
41) Sharter und Privilegien verfelben ; 
2) Direction, Handel und Guropäifche Angelegenheiten 5 
3) Oſtindiſche Etabliſſements, deren Berfaflung und Adminiftration. 
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achtungen, bie er in Hinficht der Verfoflung und des Volkscha⸗ 
vakterd gemacht, uͤber bürgerliche Einrichtungen, ſtatiſtiſche und 
induſtrielle Bemerkungen und endlich mancherlei Berichte, Die er 
Über. freeꝛde Welttheile gefammelt hatte. Diefe find alle verbrannt. 
"Die Briefe an feine Braut find.mehr perfönliches Inhalts: fie ger 
ben ‚eine Überficht deſſen, was er bort gelernt hat, welchen Ge⸗ 
winn er für Geift, Kenntniffe, Kräftigung zur Ausdauer in An- 
Hreugung gewonnen su haben hofft. Vor allem aber werden fie 
mit feinen eignen Worten eine Darftellung.feined Innern und ſei⸗ 
Her ganzen Natur geben, woraus eine Elare Selbfterfenntniß, 
ſtrenge Selbflbeurtheilung und die Kämpfe eines edlen, nach dem 
Höcften ftrebenden Gemüths. hervorgehen. 

Er Jernte in England und Schottland viele ausgezeichnete 
Maͤnner kennen. Zunaͤchſt befreundete er ſich mit dem vieljährigen, 
bald als Legationgfecretair, bald ald Charge d’affaires Dänemarks 
in London fungirenden Schönborn, deſſen 1836 erfchienene, anmu⸗ 
thig und geiſtreich gefchriebene Biographie „Schönborn und feine 
Zeitgenoffen” ihn ‚guch dem größern Publicum näher bekannt ge⸗ 
macht hat. Es war ein an Geift und Kenntniffen ausgezeichne: 
ter, fehr eigenthümlicher, befonders in der alten und neuen Philos 
fopbie tief eingeweihter und mit den alten Mathematitern und 
Dhyfifern-pertranter Mann. Er mar vier Jahre Dänifcher Conful 
in Algier geweſen; ein Zeitgenoffe und Freund Klopſtocks und der 
Stolberge; früher bekannt durch mehrere im Mufgum und andern 
Zeitfchriften von ihm erfchienene Gedichte im Pindarifchen Styl. 
Späterhin kehrte er nach Holftein zurüd, wo er privatifirte und 
bis zu feinem Tode mit Niebuhr in fehr freundfchaftlichen Ver⸗ 
hältniffen blieb. Damald waren es befonders nur noch die Ziefe 
. Seiner Denkkraft und die Rechtfchaffenheit feines Charakters, wel: 
he ihm Niebuhrs Hochachtung und Ergebenheit erwarben, . fpäter 
lernte er auch die. warme Freundesliebe kennen, von der er, dus 
ßerlich faft gleichgültig und kalt erfcheinend, in der Ziefe feiner 
Seele, man möchte fagen, mit jugendlichem Enthufiasmus, glühte, 
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Niebuhr hatte an viele Staatsmänner, fowie an die meiften 
damaligen. außgezeichneten Gelehrten Englands Empfehlungen. 
Bon jenen benugte er nur einige; die legtern aber verfchafften ihm, 
bei dem großen Anfehen, in welchem fein Vater ald Reifender in 
England ftand, faft allenthalben freundliche Aufnahme, In Eng 
land waren Kennel, Ruſſel, Marsden, Banks, Dalrymple, Mal⸗ 
let du Pan und viele andre, vor allen der erſt im Mat 1836 zu 
London verftorbene Wilkins, welcher von 1760 — 1786 Eivifbeamter 
in Offindien und Mitbegründer der Afiatifchen Gefellfchaft zu Cals 


autta gewefen war, und durch feine grammatifchen und lexikali⸗ 


fhen Schriften über Sanffrit= und andere Drientalifche Sprachen 
ſo wie durch feine Überfegungen verfchiedener orientalifher Werke 
‚ fo berühmt geworben ift: in Schottland Playfair — den er fpdter 
noch in Rom wiederfah — Coventry, Robinfon, Hope, Gregory, 
Home, Rutherford, Walker, Grant, welcher lange in Oſtindien 
gelebt hatte, und vor allen Mr. Scott, — ein alter Freund fels 
nes Daterd von Dftindien her, — diejenigen, mit denen er am 
genaueften befannt wurde. Don ben jungen Zeiten, die damals 
in Edinburgh flubierten, lernte er eine große Anzahl kennen, ohne 
in näheren Umgang mit ihnen zu treten; nur an zwei berfelben, 
Namens Moorhoufe und Lambe, fchloß er fich mit wahrer Herz 


lichkeit an. Mit den englifchen Gelehrten war feine Bekanntſchaſt 


indeß nur oberflächlich, weil er zu einer in biefer Hinficht ungüns 
fligen Jahrszeit in London war, indem alles, was zur vornehmen 
Welt oder zur. gentry gehört, bekanntlich im Sommer aufs Sand 
geht, und dort gewöhnlich bis tief in den Winter verweilt. 

Die gefellfchaftlichen Zufammenkünfte der Gelehrten in Eng- 
land ſchienen ihm denen in Deutfchland an Intereffe nachzuftehn. 
Die Gelehrten, meinte er, fahen dort bei ihren Bekanntfchaften 
weniger auf Zalente und Geiſt, ald auf die Autorität, die jemand 
mitbringe; Daher auch der Name feines Vaters ihm leicht Zutritt 
und Aufnahme verfchaffte. — Es iſt auch dies eine eigne Art der 
Ariſtokratie in England. 
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Was den Charakter der Nation betrifft, fand er im Allgemei⸗ 
nen in derſelben mehr Selbſtſtaͤndigkeit, mehr Thaͤtigkeit, weniger 
Muͤſſiggang und Erſchlaffung als bei uns; daher groͤßere Brauch⸗ 
barkeit der Menſchen, weniger falſchen Schein des Wiſſens; dage⸗ 
gen auch weniger Innigkeit, große Gleichguͤltigkeit, mehr Einſeitig⸗ 
keit und mehr Eigenſinn. In dieſer Nationalitaͤt war vieles, was er 
nach Beduͤrfniſſen ſeines Herzens, welches Waͤrme, Zutrauen, An⸗ 
ſchließung fuchte, vermiſſen mußte: aber er fühlte auch, wie ach⸗ 
tungswuͤrdig das Männliche, Praktifche und Kräftige in berfeiben, 
und wie fehr es bei der Eigenthuͤmlichkeit ſeiner Natur ihm zur 
Entwickelung des ihm Mangelnden foͤrderlich und heilſam geweſen 
ſey. Er behielt ſtets eine große Vorliebe fuͤr die engliſche Nation. 
Die große Conſequenz der Charaktere, ihre im Allgemeinen ſtrenge 
Rechtſchaffenheit und ihre große Zuverlaͤſſigkeit machten ſie ihm 
vor allen andern, außer ſeiner eignen, werth; unter allen fremden 
Nationen war ſie es daher, mit deren Individuen er am liebſten 
in dauernden Verhaͤltniſſen ſtand; auch hat er in keiner andern ſo 
viele Freunde gefunden. 

Die Wiſſenſchaften, welche in Schottland die Hauptgegen: 
fände feiner gelehrten Studien ausmachten, waren Mathematif 
und Naturwiffenfchaften; unter letztern befonders Phyſik, Chemie, 
Agricultur, Mineralogie. Philologifhe und hiftorifche Studien 
trieb er während biefer Zeit nur für fich und gleichfam zur Erholung. 
Er meinte, die dortigen Gelehrten koͤnnten in diefen Fächern keine 
Bergleichung mit den deutfchen aushalten. 

Außer den Wiffenfchaften aber, bie er fich durch Gollegienbes 
fuch aneignete, hatte er durch Beobachtung, Umgang und Nach: 
forfhung ben Zuſammenhang ber Fäden des Staatsgewebes bort 
kennen gelernt, wie es ihm fonft nirgends möglich gewefen. wäre, 
Die Kenntniffe, welche er fi) auf diefe Art durch fortgefektes Stus 
dium und tiefes Eindringen in den Zuftand und die Einrichtungen 
bes Landes erwarb, Tonnen mit Sicherheit ald die eigentliche 
Grundlage feiner Staats⸗ und Finanzkunde angefehen werden, obs 


170 Aufenthait in Landen und Edinburgh. 


gleich er dort Feine-Vorlefungen darüber hoͤrte. Er äußerte auch 
oft, Finanzkunde, die praktiſch angewandt werben folle, fey viel: 
‚mehr eine Kunft als eine Miffenfchaft, und Fönne nicht vom Ka⸗ 
theder herab gegeben, ſondern nur Durch eigne Forſchung, Beobach⸗ 
tung und eignes Studium erlernt werden. 

Er erkannte es oft dankbar an, wie viel ihn England gelehrt 
habe. Fruͤher war er nur fuͤr diejenige Bereicherung ſeiner Kennt⸗ 
niſſe empfaͤnglich, die er aus dem Geſpraͤch oder aus Büchern ſchoͤ⸗ 
pfen konnte; jetzt hatte er gelernt auch in der Natur und in Ge⸗ 
genſtaͤnden, die ſich ihm ſprachlos darſtellten, zu leſen: ſo aͤußerte 
er ſich ſelbſt hierüber. Außerdem fühlte er durch dieſe Reife. an 
Muth, Erfahrung und Gewandtheit ein Großes gewonnen zu 
haben. 
Er vermeilte in London bis gegen Ende Octohers, ging dann 
nach Edinburgh, wo er ungefähr ein Jahr blieb, machte von dort 
einige kleine Excurſionen in ven fühlihen Theil der Hochlande, 
ging dann über Manchefter, Sheffield: u. f. w. nach. London, mo 
er fich diesmal nur kurz aufbielt. 

Er hatte früher ausgebehntere Pläne zum Reifen im Innern 
von England, befonders zum Beſuch der großen Fabrik⸗ und Mas 
nufacturftädte gemacht; auch wollte er tiefer in die Schottifchen 
Hochlande eindringen; weshalb diefe Vorfäge nur in geringem 
Maaße auögeführt wurden, ergiebt ſich aus den Briefen an feine 
Braut, welche nebft einigen Erinnerungen aus. feinen mündlichen 
Erzählungen die einzige Quelle find, aus denen die Nachrichten 
über diefe Periode feined Lebens haben gefchöpft werben Fönnen. 





Aus Niebuhrs Briefen während feines Aufenthalts in 
England und Schottland, 1798 — 1799. 





An Amalie 
57, 


Gurhaven, den 27. Zuni 1798 Abends 11 Uhr. 


Der Zufage getreu will ich mich nicht von der Ermuͤdung des 
heutigen Tages ausruhen, ehe ich Dir, fo viel als Die. Umflände 
‚geflatten, -gefagt, und Das mannichfache Umherfchweifen der. Ge⸗ 
banken in: dem friedlichften und fegnewöflen, dem, ber auf Dir ver: 
weilt, befcwänft und geendigt habe. Ich bin hier feit etwa acht 
Stunden in einem hier angelegten englifchen Wirthöhaufe; mein 
Bater hat mich gegen acht Uhr diefen Abend verlaffen; mein Paß 
iſt gut: befunden, und der englifche Agent ‚giebt die größte. Hoffe 
nung, daß e3 leicht feyn-werde bie Erlaubniß ins Reich zu kom⸗ 
men zu erlangen. 

Ich habe hier ſchon eine Menge Englaͤnder geſehen; denn es 
wimmelt bier von ihnen. Die, ‚mit denen ich geſprochen habe, 
Angeſehene und Matrofen, find in ihrem Benehmen fo freundlich 
gewefen, als fie nur dazu verbunden ſeyn Eonnten; auch ifl das 
Verſtaͤndniß von beiden Seiten leichter, als ich es erwartete. Ich 
bin auch ſchon, als mein Vater mich verlaffen hatte, und mir's im 
Zimmer zu eng: war, an dem Hafen und auf dem Packetboot gewe⸗ 
fen und habe mir einen Ma belegt. Das.Schiff ift weit Meiner, 
als ich es erwartete, -and dem Anfehen nach nicht größer als bie 
Kopenhagener Packetboͤte: aber die Cajüte ift weit geräumiger 
‚und beffer belegen: wenn der Anfchein.nicht täufcht. 








— 
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‚ ben 28. Juni. 
Guten Morgen, Theuerfte! — Du figeft wahrfcheinlich und 
fchreibft zu Diefer Stunde, und fo können wir uns denken, als 
fäßen wir einer dem andern gegenüber: diefed Gefühl Deiner Naä- 
be tröftet mich über unfre Entfernung, und es wird in feiner Wohl⸗ 
thätigfeit zunehmen, wenn an bie Stelle der abhängigen, gefan- 
genen Unthätigkeit, in der ich mich zur Zeit befinde, Iosgebundene 
Zhätigkeit Fommen kann: alsdann fehe ich auch auf Dich hin, ob 
Dein zufriedener Blid das Siegel des Wohlvollbrachten, dder Dein 
traurigeö Auge Überlaffung des Gebührenden ausfpricht. 

Sch fiße hier in einem kleinen Zimmer bereitö mehrere Stun: 
den diefed Morgens, bie ich mit Leſen einer englifchen Monats⸗ 
fchrift, worin mich die Anzeige und Proben eines ganz neuen Ge 
dichtö (Naucratia, or naval dominion, by H. G. Pye) auf 
eine höchft erfreuende Art überrafcht haben, hinbrachte. Es if 
bier fehr Iärmig im Haufe, und das vermifchte Gelärme von Kin: 
dergefchrei, Ammengefang,, Zurufen der Leute, die ſtarken Stim⸗ 
men ber fordernden Engländer und ihre nachfchallenderen und uns 
verftändlicheren Gruppengefpräche machen einen fo betäubenden Ein: 
druck auf den, der eingezogen in feinem Zimmerchen fißt, wie etwa 
der Lärm der Betrunkenen auf den nüchternen Mitzecher. Indeſ⸗ 
fen erfahre ich. ſchon jetzt, daß Nothwendigkeit eine vortreffliche 
Zuchtmeiſterin ift, und nichts thätiger macht, als wenn man ſich 
allein helfen muß, noch bedächtiger, als wenn man fich bloß auf 
ſich felbft verlaffen muß; noch gefammelter, ald wenn man feine 
Individualität ſo ſcharf von allen andern abgefchnitten fühlt, wie 
e3 der Wildfremde thut, und bin alfo voller Hoffnung. daß ber 
bittre Trank der Entfernung meine verzärtelte Seele fo flärken 
wird, als wir ed hoffen, und meine Energie unendlich flählen 
muß. Das muß unfer befter Zroft ſeyn! 

Mein Koffer ift richtig um acht Uhr an Bord gebracht, und 
das Schiff geht jeßt mit der Fluth aus dem Hafen. Wahrfchein: 
lich um zwei Uhr werden wir Reifende mit dem Boot abgeholt 
werden. Ob nun auf dem Schiff eine Belanntfchaft ſich anfpin: 
nen kann, iſt die große Frage, und das Mittel zwifchen nieder: 
fehlagender Stummbeit und allzu toleranter Geſpraͤchigkeit wird 
wohl nicht am leichteften zu halten feyn. Indeſſen wir wollen fe: 
ben, und Du ſollſt hören. Der Wind ift. nicht fonderlich gut, 
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aber auch nicht fchlecht; eben fpreche ich den Gapitain: um ein 
Uhr müffen wir an Bord feyn: es find alfo nur noch zwei Stun 
den, und da bin ich zu. unruhig um weiter fortfahren zu Tönnen. 
Überbieö beforge ich den Brief der Sicherheit wegen früh zur Poſt, 
damit er ja nicht verloren gebe. Wenn Du beforgen müßteft, ich 
hätte eö verfäumen koͤnnen Dir zu fchreiben, das verbitterte mir 
die ganze Zeit. — Nimm dieſe legten Worte aus Germany mit 
meinen Abfchiedögruße: aber der, ben ich über das Meer fenden 
werde, wird nicht Dadurch erfälter werden. 
9% 
| Yarmouth, Sonnabend den 7. Juli 1798. 

‚Gottlob, daß ich endlich hier fige, um Dir mit der Nachricht, 
bag wir überd Meer gelommen find, die größte Deiner Sorgen 
zunehmen. Wenn meine Reifegefährten bei der widrigften Reife, 
bie man in biefer Jahrszeit zur See machen kann, aus Langeweile, 
aud Verdruß Über ihre eigne Verzögerung murrten, fo warft Du 
und Dein Sram über das Ausbleiben meines Briefes, was mich 
zu heimlichen Klagen zwang. Die Einrichtung ber englifchen Po- 
fien raubt mir auch den Zroft einer fchnellen Beförderung dieſes 
Briefed. Die Briefe aus ganz England nach dem Auslande wer: 
ben nämlich in London verfammelt; und ehe wir anfamen, war 
bie Poſt dorthin abgegangen. Alfo prüft uns das Schidfal: und 
oft wird ed dieſe Prüfungen wiederholen. Aber fey verfichert, daß 
Dein Freund nicht in der Welt verlaffen feyn wird, weil er allent- 
halben Freunde hat und findet; daß er fich zufammennehmen 
wird, und für fich zu forgen und zu wachen fchon etwas mehr ge: 
lemt bat. Aber ich will erzählten. 

Es war geftern Nachmittag gegen fünf Uhr, als wir nach ei⸗ 
ner mehr als achttaͤgigen Fahrt am Quai von Yarmauth ausſtio⸗ 
gen. — Ich ſchloß meinen Brief aus Eurhaven um Mittag. Ein 
Nittagseſſen, was dort bald nachher aufgetragen warb, machte 
mich mit ben Gefichtern von drei Reifegefährten bekannt, die Du 
bald kennen wirft. Es waren Engländer, und dies war hinrei⸗ 
chender Grund, daß fie fich nicht um ben jungen Fremden bekuͤm⸗ 
merten, der ald ein ſtummer Zuhörer threr für ihn faft ganz un⸗ 
verfländlichen Unterrebung, und als ein verlegener Miteffer da faß. 
E war ein junger ſehr ſchoͤner Mann, von einer Füße von Gefunds 
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beit und Jugenbbläthe, als ich faft nie gefehen, mit. einem. Hun- 
be, mit dem er befchäftigt war; ein älterer, der fich an biefen 
fehr anzuhängen fchien, und in feinem. derben musculoͤſen Geficht 
die Spuren und ben Ausbrud einer wilden Ausfchweifung trug; 
und id) glaubte in ihm einen Glüdsritter wahrzunehmen, der ben 
Juͤngling im Strick hätte und ausplündertez der dritte, ein bejahe- 
‚ter Mann, deſſen Xußeres:nichts Beftimmtes verriet, Der Car 
pitain ımd der first mate kamen in dadfelbe Zimmer; und wir vers 
ließen ed zufammen. Man holte und mit dem Boot aufs Schiff, 
wo wir einen ältlihen Mann mit einem Süngling meines Alters 
fanden, von denen jener beides Englifch und Franzöfifch vollkom⸗ 
men, dieſer Sranzöfifch und Deutſch, mit ihren Bebienten aber 
Ruffifch redeten. Es war ein fehr fehöner Tag, der Wind aber, 
Außerft Schwach, ſchwankte um die ungünjtigften Puncte, und wir 
verließen Deutfchland fehr langſam, auf das meine Augen ſich eft 
zuruͤckwandten. In den erſten Stunden, wo man fh nicht Femme, 
haben nur die dad Wort, welche alle Schüchternheit zerkänt: has 
ben; oder gebildet genug find, um füch hinreichend zu vergeffen 
und ihre Geſellſchaft zu errathen, uns ald Fremde ganz Unbekannte 
zu unterhalten. Jenes war Dir. Cole, ber meir bei Zifche fo ver 
daͤchtig geweſen war; biefed Dr. Rogerfon aus Peteröbuerg, erſter 
Leibarzt, ein Schottländer und vortrefflicher Arzt, der Fr. Stol⸗ 
berg das Leben gerettet bat. Rum entdedte man ſich allmaͤhlich, 
und eine fonderbare Ahndung bewog mic, einer Spin im Geſpraͤch 
des jungen Mannes aus Rußland zu folgen, und ich errieth, daß 
es ein Bekannter meiner Kindheit war: Paulv. Nicoiai, der bei 
Voßens feine Erziehung bekommen, die aus ihm gemiß einen fehr 
rechtlichen Menſchen gebitdet hat. Du kannſt Dir denken, daß 
wir und beide freuten, als ich ihm fagte, was er nicht errathen 
konnte, als ich ihm alled wie ein Wahrfager erzählte Gr ift bei 
der Ruffifchen Sefandtfchaft angeftellt, er fagt, bei einem achtungs⸗ 
windigen Manne. Der.liebenswärdigfte war ber. junge Engellän; 
der, den ich alles Verbachtes entließ, Nein, im Begentheil, ich ſah 
nie eine berrlichere Unſchuld. Er Heißt Taylor, iſt von Manche⸗ 
fter, und fommt von Neufchatel und Offenbach, wo er, dort ans 
derthalb Sahre, hier drei Monate in Penfion geweſen; er ift adıb 
zehn Jahre alt, vol gefundes Verſtandes und jugenblicher Froͤhe 


lichkeit; von einem fo reinen -moralifchen Sinn, als ihn Unſchuld 


bewahrt, wenn er unter diefer Böttinnen Schuß: ſich entwidelte, 


— 
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die auch nur von ihr den Athen des Lebens haben. Ich habe ihn 
innig liebgewonnen, und denke mit Wehmuth daran, daß wir 
und vielleicht nie wiederfehen, da er aus Gehorfam gegen feinen: 
Baker nach Nordamerika geben wird; aber Mofton, das: Gut fehe 
ned Vaters, ald den Sitz des reinften Gluͤcks in einer Familie von, 
ich gtaube, acht Kindern ſchildert. — Im Ganzen war unfte Ge⸗ 
fellſchaft gut. Selbft Cole iſt ein merkwuͤrdiger Menſch, den ich 
wegen feines vielen Guten nicht vergeffen und vielleicht ſogar 
befirchen will, da er mir feine ſchreckliche Gefchichte zu erzählen 
wuͤnſcht. Der übrige heißt Baffett und ift Cabinetscourier: fie 
baben mich alle liebgewonnen, und dieſer verfpricht mir fchon im 
voraus ein Zimmer in London bei refpectablen Leuten; er felbft 
ein rechtlicher Mann, von mehr Welt und Gutmüthigkeit als Vers 
fand und Kermtniffen. Rogerfon will mir die Fülle Empfehluns 
gen nach Edinburgh geben. Am Donnerstag kamen wir Neuwerk 
vorbei; wir hatten um Sonnenuntergang eine Windftille, bei der 
wir vor Anker gingen: und am Freitag Famen wir kaum hinter Hel- 
goland. Da erhob ſich in der Sonnabend-Racht ein heftiger Weſt⸗ 
wind, und bie Seekrankheit ergriff alle. An diefem Tage war 
auc) ich eine Stunde lang krank, warb aber bald wieber frifch und 
blieb es ſtets nachher In den härteften Proben. Am Sonntag Mor: 
gen warb der Wind milder, aber am Abend ein heftiger squall 
mit Regengüffen. So ging ed die Nacht hindurch. Den ganzen 
folgenden Zag war Wind, und die Wogen hoch; aber am Abend 
war ed ein gräßliches Wetter: das Schiff lag faft auf der Seite, 
vom Wind niedergeworfen; bie Segel waren theild eingezogen, 
theild verkürzt, und die Wogen gingen wörtlich wenigftens haus⸗ 
hoch. Einige zitterten. Auch ic) Dachte an die Möglichkeit umzu⸗ 
fommen : aber ich blieb in der völligften Fafjung. Nun hatte die 
Luft ausgeraft, aber widrig blieb der Wind ſteis, und die Wellen 
legten fich mühfelig am Dienstag. Mittwoch war ein fchöner, 
aber für und unnüger Zag, der Wind war ſtets ungünftig: uͤber⸗ 
haupt haben wir in einem fort lavirt. Nun hatten wir andre Sor: 
gen: alle erträglichen Nahrungsmittel waren beinahe erfchöpft; 
wir hatten e3 immer unglaublich fhlecht gehabt; aber nun muß: 
ten wir fürchten bald gar Fein Bier und nur verborbenes Waffer 
zu haben. Da fan? der Muth: aber ich widerftand mit Froͤhlich⸗ 
keit; und in der Nacht, da wir Abends noch neunzig Engl.M. von 
Yarmouth waren, brach ein etwas. beſſerer Wind auf, Freitags 


176 Briefe aus England und Schottland, - 


Morgens ſahen wir die Kalffelfen von Cranmer in Norfolk. — 
Leider hat Schönborn *)"nichts gethan und ich muß hier warten, 
Ich habe ihm zwei Briefe gefchrieben. Man ift wegen meiner Brie: 
fe fehr artig gewefen, und in drei Zagen hoffe ich fort zu feyn. 
Könnte ich Dir nur fo viel fchiden als fchreiben! Alle find nad 
London; ich bin ganz allein hier. Die Gegend ift fchlecht, außer 
auf dem Weg nad) London: in benachbarte Städte darf ich nicht 
reifen. Ich pade Bücher aus, auch Ariftoteles.. Ein Paar Stras 
ßen find fchön, befonders der Quai, in dem ich wohne. Der weft: 
liche Theil der Stadt ift unglaublich reich an den fchönften Waa⸗ 
renlagern. Wie wenig wird fich fchreiben laſſen: wie viel erwar- 
tet Erzählung! Sch muß fchließen. Man fprach auf dem Schiffe 
faft immer Sranzöfifch; das war für mich eine Erleichterung: denn 
das Engliſche will noch nicht vecht fließen. Die Hamburger Poft 
ift gefommen und bringt gewiß Deinen Brief. Du bift nun ſchon 
längft zurüd? von meinen Eltern, in Deiner gewohnten Lebensweife. 

Rogerfon und Zaylor billigen beide die Reife nach Schott: 
land und verfprechen eben fo viel Annehmlichkeiten ald Nutzen: 
diefen hoffe ich in jeder Hinficht. Hätte ich hier Bekannte, fo 
ließe fich der Aufenthalt auch ſchon zu Erkundigungen benugen; 
nun mag ich eine Kaufmanndabdreffe Faum abgeben. Giebt es 
ein Mittel Distraction und Zräumen des Gemuͤths, gewiß eine 
der fchwierigften und verderblichften Krankheiten desfelben, zu hei⸗ 
len, fo ift es ficher der Zwang mährend mehr ald eines Jahres 
ſtets gefammelt feyn zu müffen: auf die Weife muß die Seele 
wieder in ihr rechtes Gleis kommen. | 

Aus der Stadt zu gehen verbietet mir freilich Feiner: aber, 
da jeder das Recht hat einen Fremden, der ohne Paß reift, zu ver- 
haften, fo mag ich es nicht wagen. Hier reden die Leute noch 
provinciell, und ich ihnen zu gebrochen. 


, 99, 
London Parliament » Street den 13. Juli 1798. 
Dein Brief, meine theuerfte Amalie, Fam geftern nicht ange 
nach meiner Ankunft in meine Hände. Schönborn brachte ihn 
ſelbſt. 


*) Riebuhr hatte ihm wegen eines Paſſes von der engliſchen Behörde geſchrie⸗ 
ben, ohne den Fein Fremder damald nad London Fommen durfte, 
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Ich ſche Dis in Deinen Worten To lebendig und liebenswuͤr⸗ 
dig, ald Du mir je erſchienen. Deine Ruhe und Yaffung litt feit: 
dem eine fchwerere Probe, als wir erwarteten: u Zrennung 
ollein, fondern die ungewiſſeſte Beforgniß. - 

Ich ward vorher. unterbrochen, - aber zu einem Zwecke, der 
und erwuͤnſcht ſeyn muß. Baſſett, der fir Wohnung forgen woll⸗ 
te, hat wirklich Wort gehalten, und Zimmer fuͤr den erſten Ein⸗ 
tritt in biefem Wirthshauſe, und für die Folge bei einem feiner 
$reunde geriommen.. Dies 'tft ein wahrer Freundſchaftsdienſt. 
est war ſein Freund bei ihm, und er nahm mich mit nach feis 
nem Haufe, wo er mir zwei artige Zimmer einraͤumt. Der Preis 
ift zwar hoch; eine Gumee wöchentlich; aber was muß man nicht 
für den Vortheil anrechnen in einem aͤußerſt rechtlichen Haufe zu 
leben, wo man auch ald Umgang gern gefehen und vielleicht felbfl 
nicht ungern kommen wird; eine-Teichte Übung im Reden und-Rath 
in allen Vorfaͤllen, Nachricht von Sitten, gegen die man hier 
nicht verftoßen darf, erhalten Fann? Der Eigenthümer des Haus 
fes ift maitre d’hötel des Erzbiſchofs von Canterbury. 

Schönborn hatte wirklich Vaters Brief erhalten und Graf Mes 
bel *) gebeten einen Paß zu fordern. Der aber hatte gemeint, 
man wuͤrde eö wohl ſo ſtrenge nitht nehmen, “und den honetten 
Fremden auch ohnedem durchlaffen. Nun Fam bie- Erlaubnig ihn 
zu geben erſt am Dienstag Nachmittag an,: und die Poftkutichen 
nach Lonbon waren ſchon lange abgegangen, ald man mir bes 
flimmt antworfete, fie fey gefommen, Selbft am Mittwoch fand 
ich mit Mühe einen Platz: denn die eine war mit Menfchen, die 
Mail aber mit Geld beladen; welches alle Möglichkeit einen Kofs 
fer mitzunehmen ausſchloß. Ich mußte den meinigen ftehen laſſen 
und erwarte ihn morgen. Nie reifte ich in unfern Gegenden meh⸗ 
vere Meilen in einem folchen Lande, wie dasjenige, welches ich 
aun 123 Engl. M, durchflog. — Hätten wir diefen Anblid als 
lein genoſſen! denn mit Dir waͤre ich in der Gefelfchaft nach mehr 
gepeinigt geweſen. Nicht daß mir von den beiden Reiſegefaͤhrten 
der eine, ein Mr. Forſter von Ipswich, nicht durch ſeine unterrich⸗ 
tenden Erzaͤhlungen und Antworten ſo gar Vergnuͤgen gewaͤhrt 
hätte; aber der andre, ein Jude, der eine gewaltige Menge Geld 
in die Bank brachte, übertraf an Ekelhaftigkeit ohne uemmikung 


*) damaliger Dänifer Geſandter. = an, 
Niebuhr. 12 
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alles, was ich jemals geſehen habe. Eine folche Unreinlichkeit 
babe ich mir nie ald möglich gebacht. 

Daß London unvermeidlich theuer iſt, weißft Da. Mein Auf 
enthalt in Yarmouth war fehr einfam und langweilig, verdrießlich 
befonders durch die Unmöglichkeit das Land zu befuchen : fonft hät: 
ten mir die Römifchen Ruinen zu Caftlebourgh ficher Erſatz ge 

geben: Baflett geht morgen ſchon nach Wien zurüd, 
Schönborn wird mir gewiß lieb werden, wie D. ed erwan 
tete. Wenn nur er Feine Erwartungen hegt, bie falfch find, mei 
ne Eitelkeit und Ehrlichkeit in Zwietradht fegen! Denkſt Du, daß 
ich gut beftehe? Laͤchelſt Du zu der Frage, oder fürdyteft Du aud 
etwas? Morgen bin ich fehon angemeffener gekleidet, und dann 
beginne ich bald meine Zifiten. Aber vom Feld, Steinen und 
Menfchen zu hören wird Dir ſtets gleihgültiger ſeyn als von je 
dem Schidfal und von dem Herzen Deines ne ‚Größe alle, 
bie und nahe find, 


60. 


London, den 21. Zuli 1798 


Du denkſt ed Dir, wie meine Gedanken heute bei Dir ver 
weilen u. ſ. w. . 

Mir fehlen freilich ſicher Briefe von Dir: aber es fehlen 
mehrere Poſten, und ſo hoffe ich morgen dieſe beſte Freude zu en 
halten. 

In diefen acht Tagen habe ich viel von London gefehen, bin 
eigentlich nicht mehr fremd, und habe manche Bekanntfchaften er 
Öffnet; das, und wie ich geflimmt bin, will ich Die nun fehreiben. 

Ein unerwarteter Umftand verhinderte mic) bis vorgeftern 
an ber Übergebung der bebeutendften Empfehlungöbriefe, und 
Schloß mich alfo gewiffermaßen von allen Sefellfchaften aus: das 
Ausbleiben meines Koffers, in welchen „ich alle meine Papiere ges 
packt hatte, in der Überzeugung, daß er mir fogleich nachgefchidt 
werde. Das Ausbleiben deöfelben machte mir Sorge, und id 
war in diefen Zagen zu verflimmt und unfähig die Zeit recht zu 
nußen. 

Ich finde Außerft wenig Intereffantes in dem bloßen dußern 


) Es war Amaliens Geburtötag. 
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Anfehen ſelbſt der merkwuͤrdigſten Stadt; und Bonbon, wie wer 
nig ed auch unfern Städten ähnlich ift, hat in fich eine außerordents 


liche Gleichförmigkeit. Vielleicht tauge ich deöwegen nicht zum 


- Reifenden, und noch mehr, weil das Fremde überhaupt fehr wes 


% 


gg Reiz und Werth für mich hat. Sonntag Abend brachte ich ins 
dep mit Schönborn auf eine ganz andre Weiſe ald die Übrigen 
Tage zu. Er würde Dir ficher wegen feiner Einfachheit und der 
fihönen Art feines Ausdrucks gefallen; aber es ift etwas, was ich 
mehr Hav fehe, was es fey, als weiß, ob es wegzufchaffen-feyn 
wird, was die Kebhaftigfeit des Intereſſe in unferm Umgang ver: 
mindert. Zuerſt unfre verfihiedenen Anfichten in fpeculativer und 
biftorifcher Politik; dann, welches eine große Zrägheit Schön- 
borns hervorgebracht hat, Mangel an Reichhaltigkeit in ihm; — 
worin er Klopftoden etwas aͤhnlich iſt, ohne, wie biefer pflegt, 
viel von fich zu erzählen, Er ſcheint mir äußerft gut zu feyn, und 
gerne Zreude machen zu wollen; und dennoch eigentlich nicht bes 
ſtimmt zu wiſſen, was an mir ſey. — Dedwegen bin ich verle: 


gen mit ihm, und boch zu ihm hingezogen. 


Vorgeftern brachte ich Vaters Brief an Rennel. und Ruffel, 
und jenen an Mallet du Pan; darüber hatte ich einen recht ver- 
guügten Zag.. Jene beiden find hoͤchſt einfache herzliche Männer, 
die fich fihtbar freuten, und alles thun um mir zu nutzen. Lei⸗ 
der hat der alte Ruffel Dad Gehör faft gänzlich verloren. Was er 
für Deinen Freund, in Rüdficht auf Vater, gethan hat, gefchähe 
nicht leicht bei und; und das ift wohl ein Hauptunterfchieb zwi⸗ 
fen dem, was wir für Sremde thun, und dem, was hier ges 
fhieht, daß wir eher liebgewinnen und Freude zu machen fuchenz 
die Engländer aber in demfelben Halle fich Feine Mühe verdrießen 
laffen um zu dienen, übrigens ed dem andern anheimftellen für 
fein Vergnügen zu forgen. Ruſſel hat das Zieber gehabt und 
braucht noch China; er fiheint dlter als mein Vater und fehr viel 
fhwächlicher zu feyn: dennoch brachte er mich felbft geftern Mor: 
gen zu Sir John Banks und auf das Brittifche Mufeum, wo er 
mich bei allen Auffehern einfuͤhrte; bewog Dalrymplen mich tn 
den Clubb der Gef. d. Wiffenfch. einzuflihren und machte mich am 
Ende mit einem Dr, Garthfhorn befannt, welcher mich auf diefen 


Mittag eingeladen hat. Rennel ladet durch fein liebes, einfaches 


und lebendiges Geficht noch viel mehr ein, und bei ihm und durch 
feine Anleitung hauptfächlich iſt das zu erreichen, vogs den Weg 
: . | 12* 
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zur Anftellung in 8. bahnt. Er hat Zamilie und fpricht mit fo 
viel Gefühl von der Freude, die er-an ihr habe: ich wünfche auch 
daher vor allen Dingen fein Vertrauen zu gewinnen und bei ihm 
einheimifch zu werden, Marsden, deffen Buch fo Yortrefflich iſt, 
fcheint jevialifch und offen; er intereffirt mich fehr, und ich glau—⸗ 
be ihn vorzüglich ausgebildet; aber vielleicht ift er zu vornehm und 
reich. um mich recht aufzunehmen. 

Das Diner der Gef. d. Wiſſ. entfprach völlig dem Urtheil, 
welches oft über folche Zuſammenkuͤnfte ausgefprochen worben ift: 
es war ein Schmaus, und das Gefpräc, dußerft gleichgiltig; im 
der Zhat unter dem, was wir in Deutfchland in. einer. Gefells 
ſchaft von Gelehrten alltäglich finden würden. Wir müffen uns 
nicht Unrecht thun; es ift unfre Schuld., daß wir nicht edler fine, 
ald wir und im Ganzen finden: aber ob das Gute und Schöne 
bier in mehrern Herzen einen Tempel findet, ift eine große Frage, 
und der Auflöfung, fo weit fie möglich ift, werth. Thaͤtig iſt 
bier alles, Muͤſſiggang und Erfchlaffung gewiß unbekannter al 
bei und: Brauchbarkeit ift gewiß allgemeiner, falfher Scheiss von 
Wiſſen feltner: eine.glatte Außenfeite wird nichts geachtet; das 
Wort eines Mannes ift ein treuer Grund; und ich glaube, der 
Beſſere frägt wenig nach fremdem Urtheil. Dabei ift aber ‚nicht 
zu leygnen, daß Mittelmäßigkeit fehr häufig und gar nicht gering 
geachtet iſt; daß, wie Schönborn jagt, es wohl die Frage feyn 
Eönnte, ob Genie diefer Nation zukommt, und daß Innigkeit wohl 
äußerft felten ift: ein Bißchen von dem Nebel, von dem Allwill 
redef, mag wohl herrſchend feyn. Daher auch die große Gleich 
gültigfeit, die Einfeitigkeit, der Eigenfinn. Du ſiehſt, daß die 
“ Neuheit mein Urtheil nicht fo geſtimmt hat, daß ich Fünftig ver 
ſucht werden möchte von "einer auflobernben Bewunderung herab⸗ 
zuſtimmen. Auch wird viel daran fehlen, daß mir hier ſo werde 
wie im Vaterlande; daß andre Vorzuͤge ben Verluſt der Harmonie 
bed Gefühls erfegten, der mich bei unfern Freunden aud) da gtüd: 
lich machte, als Du mir noch nicht angehörteft. Sch glaube, bag 
die meiſten Gelehrten hier wie anderwärts nicht ſowohl auf Ta⸗ 
Iente und den Geift, fondern mehr auf Autorität fehen, die man 
mitbringt, Meines Vaters Name, der hier fehr berühmt iſt, führt 
mich wohl ein, aber ich freue mich auf die.Zeit, die mich aus ei⸗ 
ner zu großen Conſpicuitaͤt in Schottlands Ruhe führen wird. 
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London, den 27. Juli 1798. 

.. Meine Gebanten find ungeflört bei Dir, meine theure Ama⸗ 
lie. Deine lieben Briefe bezeugen, daß Du biefe Zuverficht haſt. 
Meine beiden Briefe aus London. waren nicht in einer Stimmung 
geſchrieben, welche Dich freuen konnte, wie mich bie freut, wels 
he Dir eingab, was Du mir ſchriebſt. Ich war nemlicd) wahr⸗ 
haft erdruͤkt von der Abmattung der Reife, der täglich erneuerten 
Ermüdung und der fchweren Nahrung in der fchmeren Luft. 

Mir iſt nicht froh in London zu Muthe, obgleich ich. einzelne. 
Stunden lebhafter Freude hier genoffen habe. Diefe will ich, Dir 
ausheben, damit fie Dich auch erfreuen, und das Übrige zuſam⸗ 
menfaffen, Damit Du es unverhohlen erblideft, Die Künfte haben 
wir Die angenehmfien Stunden gefchenkt: ‚dad Stud hat gegeben, 
daß eine herrliche Sammlung italienifcher . Gemälde, einiger antis 
ken Büften und Vaſen, feit einigen Wochen zum Verkauf und 
vorläufig zur Schau ausgeftelt iſt. Darunter find Stüde von 
jedem der größten Meifler; aber neben den Meifterwerken Rapha⸗ 
els u. |. w. hat mich die Luagia von Guercino vor allen andern 
wit Bewunderung erfuͤllt. Es war faft ber erite Anblick, feit ich 
in England bin, ben ich lebhaft wuͤnſchte Dir mittheilen zu koͤn⸗ 
nen: aber wer koͤnnte durch Worte einen folchen Eindrud erregen 
als der dieſes jugendlich ſchoͤnen Matronengeſichts. — Diele Ges 
maͤlde haben mich uͤberhaupt erſt gelehrt, zu welcher Hoͤhe die 
Kunſt ſich erheben kann, und welches dann ihre Kraft iſt: wie 
aber auch nur Vortrefflichkeit ihr Werth giebt. 

Du haſt auch vielleicht von der Shakſpeare⸗ Gallerie ge⸗ 
hoͤrt, die dadurch entſtanden iſt, daß einige Kunſt⸗ und Buchhaͤnd⸗ 
ler eine ungemein praͤchtige Ausgabe des Dichters mit Kupfern 
veranſtaltet haben, zu der fie die beſten engliſchen Maler durch 
große Bezahlung, und ſo weit der Patriotismus reicht, durch die⸗ 
fen Antrieb, bewogen haben die Gemälde zu entwerfen. Mir gex 
fallen fehr wenige von biefenz aber die Werke eined jungen. Mans 
ned, Namens Wepall, verbienen «ine: entſchiedene Ausnahme. Doiw 
ihm ift auch eine Reihe Zeichnungen ju Müten, die mahres Bez, 
nie andeuten. 

Schönboms Umgang habe ich in dieſen acht Tagen nicht viel 
gehabt: er ift zu zweienmalen volle zwei Lage außer der Stadt, 
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und an den übrigen iſt es fhwer ihn zu Haufe zu finden. Wr 
hatten am Sonntag eine andre Zuſammenkunft, in der wir und 
ein Großes näher gekommen find; wenigftend babe ich eine tiefe, 
Hochachtung für fein philofophifches Wiffen und feine außerordent⸗ 
liche Bebanntfchaft mit allen Philoſophen und Mathematikern ge 
faßt; fein kuͤhner Geiſt, der eben mit Auslegung der Mythologie 
fpielte, gewährte mir eine intexeffante Unterhaltung, auch Da wenn 
‘er nicht auödeutete, fondern bloß hineinlegte- Lebten wir länge 
zuſammen, wäre ich im wirklichen Befig und Eigenthum ſyſtema⸗ 
tifcher Kenntniffe, koͤnnte ich ihn mit eben dem reinen Silber wie 
ber bezahlen (alle perfönlichen-Gefpräche möchte man mit Privat: 
banfzetteln vergleichen, bie außer ihrem engen Umkreiſe nichts gel⸗ 
ten), fo wichen gewiß die Schranken, von denen ich Dir lebtens 
ſchrieb. 

Wenn mich's bei ihm ſchon druͤckt Mangel am perſoͤnlichen 
Intereſſe zu finden, ſo denkſt Du leicht, wie viel weiter dies bei 
Englaͤndern geht. Das Allgemeine oder das Geiſtloſe faſt aller 


Geſpraͤche, deren Zuhörer oder Theilnehmer ich bier geweſen bin 


ift wirklich niederſchlagend. Daß man meines Hörens wenig uͤber 
Politik redet, iſt fehr gut und weit beſſer als unfre deutſche Seu⸗ 
che uns über dieſen Punct zu verlieren; aber daß gar keine Phile 
fophie, bloß Erzählung und Gemeinpläße den Stoff: der Geſpraͤche 
ausmacht, daß Begeiflerumg, erhabener Ausdruck gänzlich fehlt, 
fehlägt mich mehr nieder als jede Berfäumung , Über die ein Frem⸗ 
ber zu-fiagen haben möchte; benn davon iſt mein Antheil nicht fo 
ſehr groß, und den trage ich leicht. Ich bin auch völlig über 
zeugt, daß alles in Schottland um ein Großes anders feyn wird, 
‚uab dafür bürgen mir mehrere Schottländer, die ich fchon kenne. 
Unter dieſen it Dr. Wright, ein fehr verbienfiveller Mann aus 
Edinburgh, der mir auch ſchon Zutritt zu ſich erlaubt hatz und 
ein lebenswuͤrdiger junger Mann aus Xigfhire. Leider geht die 
fer gerade in dieſen Zagen nach Oftindien, und ſo ſehe ich ihn nie 
wieder. Meine vornehmen. Empfehlungen habe ich nicht abgege 
ben, und ſtehe gewaltig an, ob ich mich. einem kraͤnkenden folgen 
Empfange ausſetze, ba es doch auch möglich en Eau fie viel 
Interaffantes zu gewinnen. 


- 
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62, 
ondon, den 3. Auguſt 1798. 

— — Hier will ich Dir auch die Frage Deines letzten Brie⸗ 
fes beantworten: welchen Einfluß der Ruf eines Schriftſtellers 
auf mich haben koͤnnte. Daß je eine betraͤchtliche Epoche unſrer 
Vereinigung ohne eine anſtrengende Beſchaͤftigung, die keine un⸗ 
mittelbare Beziehung auf uns felbſt habe, hingehen werde, iſt ſehr 
unwahrſcheinlich; unſer Auskommen ſchon hängt davon ab,. and 
Du ſelbſt am meiſten, meine Theure, wuͤrdeſt darauf dringen, 
wenn ich ſaͤumig werben wollte, Alſo naͤhme Dir das Schreiben _ 
eines Buchs ‚nichts — und ich. kenne Dich zu wohl, weiß ben 
Grund jeder Beforgniß, die Dich ängfligen koͤnnte, zugut, um 
zu finchten, daß Du die heftige Beſchaͤftigung mit bem Gegen- 
Rande, die nothwendig iſt um gut, laß und fagen, vortrefflich zu 
ſchreiben, verkenmen und ald einen Abbruch Deines Rechts anfe 
ben koͤnnteſt. Ich fage:bied nicht als eine Wendung, fonbern mit 
deuvolligſten Gewißheit. Nein, wir werben jedes Intereſſe thei⸗ 
len und nie in unweſenhafte Schwaͤrmerei verfallen. Gelaͤnge 
mir ein Werk, ſo würde ich allerdings darin leicht verwundbar 
ſeyn, und umverdiente Angriffe ſehr übel aufnehmen; aber Lob und 
Auf würde ich vom: Bublicum keineswegs ambitioniren; da ge⸗ 
nigte mir Deine Freude, die unſrer Freunde und mein eignes Be⸗ 
hagen. Ich darf mit Gewißheit ſagen, daß ein ungegruͤndetes Lob 
mir nicht einmal Freude machen würbe. 

Am Sountag bin ich auf den Lande bei unferm Sefanbten 
geroefen. — Seine Söhne find brav; befonderdverfpricht ber 
ditefte viel, und hat mich mit einem zwar irrigen, aber edlen En⸗ 
thuſiasmus, den er vor dem harten Vater forgfältig verheblen 
muß, fehr geruͤhrt. 

Geſtern Mergen. babe ich wieder ein Paar Stunden mit Schön, 
kom philofophirt. Bir haben aus freiem Erguß des Herzens ges 
redet. Er iſt ſehr eriginell im Ausdruck, kraftooll, hisweilen fafl 
bis zum Unfeinen, von ſehr tiefer. Philoſophie, ausgebreiteter 
— der Alten, heſonders ihrer Philoſophie und Mathema⸗ 

; ein. außerordentlich ſtarker Kopf; aber gewiß zu traͤg, und auf⸗ 
— gegen Widerſpruch. Ich habe das num ſchon weg, und 
antworte ruhig und in der buͤndigſten Kuͤrze, dann werden wir 


— 
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entweder einig, ober verfiehen und doch völlig. Er hat hier fehr 

wenig Umgang, und giebt nichts darum ihn zu haben. Mit dem 

Geſandten ift er in fchlechtem Verftänbniß ; zieht felbft, wenn Dies 
fer in der Stadt ift, ein Kaffeehaus feiner Tafel vor. 


we! * * 
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London, den 10. Kugui 17%. 


Bon allen meinen Sriefen, — habe ich bis jetzt nur die an. 
Mallet, Rennel, Rufſel, Marsden und den amerikaniſchen Con⸗ 
ſul abgegeben: deu an Smith und bie beiden, wozu er mich füh- 
ven fol, trage ich oft mit. mir umher ohne den Entichluß faſſen zu 
koͤnnen fie abzugeben; weil ich in der That fürchte bei folchen Vor⸗ 
nehmen. eine zu mittelmäßige Rolle. zu fpielen, und den Mangel 
nobler Geburt buͤßen zu muͤſſen, . Die ‚vielleicht allein. einem Frem⸗ 
den, der nicht jeden Vortheil eines glaͤnzenden Geiftes befigt und 
gebrauchen kann, einen angenehmen Zutritt oͤffnen duͤrfte. Aus 
dem nämlichen. Grunde ruht auch bie Empfehlung an. Pr. Wind⸗ 
ham noch ungebraucht in. meinem Schranke; obgleich mich die wirk⸗ 
lich auszeichnende Meinung, die ich von feinem Geift und Charafs 
ter babe, weit mehr zu. ihm hinzieht. Renmel iſt fehr artig gegen 
mich; aber: es fcheint:, baß ein Umgang, wie ich ihn wünfchte, 
bei ihm nicht. zu erreichen: ſeyn wird. Gonft:ift er der. einzige 
Mann: von Wichtigkeit. hier für "mich, und befien Befanntichaft 
mir zugleich geöffneh wäre, , der zu biefer Jahrözeit in der Stadt 
wohnt; denn Mardden, der als Serrytair ber: Admiralitaͤt mit Ges 
ſchaͤften uͤberhaͤuft, und als ein Mann von ehen ſo angefehener 
Stufe im Stast,. als auszeichnendem Geiſte und feiner Bildung, 


in den uͤbrigen Stunden. des Tages zw Gefellfchaften geſucht 


wird, kann, leider, gar nicht als ein wirklicher Einwohner, ben 
man ſehen koͤnnte, gerechnet werben. Dalrymple/deſſen edle 
treuherzige Art mir ausnehmend gefallen hat, ſorwie feine. Libera⸗ 
litaͤt in Offnung ſeiner: Bibliothek Dimk verdient, iſt nun ſchon 
ſeit acht Tagen aus der Stadt und, was mich: am meiſten 
ſchmerzt, Wilkins, deſfen Bekanntſchaft er mir machte; ein Mann 
von dem größten Ruf und den unzweifelhafteſten: Verdienſten, für 
ben, meine Hochachtung ſeit Jahren außerordentlich geweſen iſt, 
dieſer mit ſo vielen Freuden gefundene, geht nun auch aufs Land, 
ohne daß ich auch nur einen Theil der ausgebreitetzn Radhrichten, 
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bie ich von ihm zu erfragen hoffte, erlangt hätte. Diefer Verluſt 
ift wahrlich fchmerzlich und eine große Zerflörung meiner Hoffnun⸗ 
gen. Im Winter komme er zuruͤck, fagte er, dam müffe ich in 
London feyn und recht viel zu ihm kommen. Aber das iſt ja 
nichtö: denn wenn Edinburgh wirklich etwas rechtes iſt, oder ich, 
welches die eigentliche Aufgabe ift, mich recht anftrenge, um mit 
den Gelegenheiten, die fich dort anbieten, das zu lernen und zu 
erwerben, welches meiner Bildung nothwendig ift, und weniger 
m außerordentlichen raffinirten Kenntniffen, als in Eigenfchaften; 
Gewohnheiten und ſoliden Einfichten befteht, fo bat der erfie Plan 
fo viele Borzüge, daß alle Reize, die London während des Win⸗ 
terd durch einen fchwelgerifchen Reichthum intereffanter Perfonen, 
Berfammlungen und Anblicke darbietet, Damit nicht verglichen wer⸗ 
den dürfen. Es tft faſt immer eine gerechte Strafe, wenigſtens 
lehrt meine Erfahrung. mich fo, wenn man genöthigt wird zwifchen 
zwei wirklich vortheilhaften und guten Entfchläffen zu waͤhlen; 
wo alfo bie Hälfte des Guten verloren geht, welches man hätte 
haben fönnen, wenn man früher bereit gewefen wäre. So hätte 
ich eigentlich ſchon im vorigen Winter hieher oder nach Schottland 
zu gehen bereit. feyn follen: aber Damals hätte ich meine Pflichten. 
an beiden Stellen wohl nur mäßig vollbracht; und nun verliere, 
ich alle ausgezeichneten: Vortheile, die ih von dem gluͤcklichen Um⸗ 
ſtande eben. die Männer ‘zu fernen, welche durch ihre eignen Kennt⸗ 
niffe, Sammlungen und. Bekanntfchaften mir hätten am weients 
lichſten dienen koͤnnen, ziehen gefonnt hätte. London im. Som⸗ 
mer iſt wirklich verhältnigmäßig eine wenig intereflante Stadt, und 
Bibliotheken. find hier jegt mein lehrreichfter Aufenthalt: Vormit⸗ 
tags eilf oder zwölf biß gegen vier Sir John Banks Bibl,, die 
mit großer Libernlität. allen Gelehrten offen iftz am Donnerstag 
in eben denfelben Stunden, die der Soc. d. Wiſſenſch. Nachmitz 
tags denke ih Dalrymples. Sir Joſephs Bibliothekar, ein Schwer 
de Namend :Diyander, gefällig gegen jeben, und beimahe.nach 
mehr. gegen. mich als einen Halben Landsmann; weil wir und vera 
fieben; wenn er Schwebifch und ich Dönifch. vebe, ‚giebt mir alle 
zu wuͤnſchende Leichtigkeit ine Gebrauch jeded Buchs, Das, mir: wich; 
tig ſeyn kann. Daß mir ein Freund fehlt, ‚der bie Neigung hätte 
. mich. umher zu: führen, und beiehrend: zu zeigen, was ſehenswexth 
it, und mit:Erfahrung die. Schwierigkeiten. Hinwegzuräumen, bie 
dem im Wege liegen, bes. nicht gewohnt iſt ſich ſelbſt ven Weg zu 
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dem zu bahnen, was ihm unbekannt iſt; daß Schönborn in Diefer 
Hinſicht nicht mehr Eifer, und vielleicht nicht ‚hinreichende Bekannt⸗ 
fchaft mit Menfchen und Sachen hat, bebaure: ich, und fühle, dag 
diefe Foftbare Zeit allerdings befjer ald mit Büchern hingebracht 
werben Tönnte: obgleich ich auch vollkommen: wohl weiß, daß diefe 
Anwendung ber Zeit weit beffer ift, ald die, ‚welche mancher Reis 
fender durch Umbherlaufen und einfichtölofes Befehen und Beſtau⸗ 
nen von ihr macht. Vauxhall, Ranelaigh, Aftlays Theater, der 
Royal Circus etc. etc., welche man als Lieblingsvergnuͤgungen 
des Publicums wohl kennen möchte, find doch wenig des Geldes 
und der Zeit werth. St. Paul habe ich gefehen, und will aud 
einmal auf die Kuppel, von wo man bie Ausficht über die Stadt 
genießt; auch die Weſtminſterabtei habe ich neulich befucht, und 
an den Buͤſten manches großen Mannes mit Ehrfurcht und Dank 
verweilt. -Wie charakteriftifch aber ift die gleich reſpectirte Aufftel 
lung fo manches namenlofen unbedeutenden DRenfchen zu ben Seis 
ten fo erhabener Menfchen! Wie viel Albernes fleht nicht an dies 
fen ehrwürdigen Wänden! Einer fegt feiner Zochter eine Hebräis 
ſche, ein andrer, ich meine, auch einem Frauenzimmer eine Abyfs 
finiſche Inſchrift! Chatham hat ein unfinnig uͤberladenes allego⸗ 
rifhes Denkmal, Sidney und Ruſſel haben gar Feind; und auf 
Milton's nennt fich, der es feßte, mit vollem .Kitel in vielen Reis 
ben; Milton wird aufd nüchternfte genannt. Bei Sir Joſeph 
Banks häbe ich den Dr. Afzeliud, einen Schweben, kennen gelernt, 
ber mit Wettſtroͤm in Afrika war; Died ift, dem allgemeinen Zeug: 
niß nach, ein braver Mann, fein Außeres ift fehr vertraulich und 
redlich. Afrika und die neuen Entdedungen darin find der Gegen 
ſtand vieler Gefpräche mit meinen Bekannten. 

Den 12ften Aug. Ich komme von Schönborn, welcher uns 
paͤßlich geweien ift und durch Verlaͤugnung feiner Anweſenheit 
fih von Befuchenden frei erhalten ‚wollte. Ich hatte deshalb mit 
Derlangen bie Hoffnung gehegt einmal eines flillen Abends bei 
ihm zu genießen, wo fein Andenken auf ben verfiorbenen Fr. zu 
ruͤckgebracht, und jo bie Wege zu Erzählungen von Euch, die mir 
das -Liebfte zu hören und zu fagen ſind, geöffnet wärben. Es iſt 
mit diefem traulichen. Abend, wie mit ben meiften vorgefeßten Zus 
ſammenkuͤnften, wo nicht ein Zug beide gegen: einanber führt, ge 
gangen: Sch. war durch feine Unpäßtichkeit verfiimmt, und ih 
litt: durch die Vereitlung meiner fchönen Erwartung. eines trauli⸗ 
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hen Geſpraͤchs, wie es nur-mit ihm bier möglich wäre. Ich ſprach 
viel, und unfer Geſpraͤch, mit omindfer Eile über wichtige Dinge 
wegeilend, und bei Seite werfend, was viel hätte gewähren koͤn⸗ 
nen, verirrte fich über unmefentliche Dinge fo weit von der Bahn, 
auf der zu Iuftwandeln mich in der Hoffnung gefreut hatte, daß 
ed mir Sünde fchien es kurz dahin abzubeugen, und noch mehr in 
demfelben Schlendern daran fortzuführen. 

Den 14ften Aug. Geftern war mir nicht wohl: aber heute 
iſt es fchon beffer. Montag will id) einmal aufs Land, nach. Ridys 
mond gehen, wo der junge Nicolai bei dem Geſandten feines Ho⸗ 
fe, aber doch fo-lebt, daß man ihn wird unbemerkt und unerkun⸗ 
digt fehen koͤnnen. Ich fehne mich nach der Landluft und dem 
bier fo fchönen Freien. - Ein grimer Boden, gefunde Bäume und 
ein etwas Ländliche Anfehen find hier nicht näher als Hydepark 
und Kenfington; diefe Entfernung ift aber für einen Fußgänger, 
der durch weite Sänge in der Stadt ermübet ift, ſchon zu weit. 
Ich will alfo die dde Stadt auf einen ganzen Tag verlaffen, Bü⸗ 
her und alles Lebloſe, was fie anbieten, vergeffen und frifche Luft 
athmen. Um einen gefellfchaftlichen Abend zu haben ging ich zu 
Mallet du Pan. Ich fand hier die Annehmlichkeiten und Nach⸗ 
theile einer wahren frangöftfchen Geſellſchaft; intereffante Anekdo⸗ 
ten erzählt, mit gewählten Ausbrüden gefprochen, aber Feine 
Würde, keine Weisheit, nichts dad Herz Anziehendes. Auch 
Rennel ift jest aus der Stadt, und fomit alle meine: — 
ich entfernt. 


64. 
London, den 17. Augujt 1798. 


— — — Gh ward ein Paar Zeilen weiter oben durch den 
Beſuch ded jungen Mallet unterbroden. Mein Schreiben wird 
heute fehr unterbrochen feyn. Ich ziehe heute nemlich in eine ans 
dere Wohnung, die faft allen meinen Bekannten viel näher geles 


gen und dabei, ohne fchlechter zu feyn, beträchtlich wohlfeiler ift: 


Ich fahre alfo am Abend in meiner neuen Wohnung fort. — 

Ich fah in diefer. legten Woche Gapitain Bligh, der die Brod⸗ 
feucht nach Weftindien gebracht hat, und in einen vorhergehenden 
Derfuch, da er von feinen meuterifchen Matroſen in ein Boot ges 
worfen ‘worden mit wenigen Gehhlfen, mehrere hundert Meilen 


N 


s 
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in der ſchrecklichſten Hiülfslofigkeit zuruͤckgelegt hat: eine herrliche 
Phyfiognomie. ‚Und dann gab ich Souza's Brief an Eorrea, wel: 
cher ihn: fehr höflich‘ aufnahm und viele verbindliche Verfprechuns 
gen Außerte. ‚Andre Briefe habe ich mich noch nicht entfchließen 
Tonnen abzugeben, Mit Haftings will. Schönborn mid) befannt 
machen, ‚und der junge Mallet will mich zu Macpherfon, feinem 
Nachfolger in Bengal, bringen, wo viele Menſchen zuſammenkom⸗ 
men. Biel Werth hat. dies nicht. Er hat mich auch eingeladen 
feinen Vater Abends zu befuchen, und das werde ich wohl zuwei- 
len thun, obgleich er mir nicht fehr gefällt. Die Stadt wird all⸗ 
mählich ſehr öde. Indeſſen ift hier in den Bibliothefen manches 
zu lefen, und allmählich vieles zu fehen, und je länger ich bleibe, 
defto befjer wird ed; denn am Ende Sept. fommen Wilkins und 


Dalrymple wieder zur Stabt. Sch bin daher faft entfchloffen bis 


gegen die Mitte des October hier zu bleiben, und alsdann über 
DOrford, Leicefter und York hinaufzureifen: In. Edinburgh komme 
ich zum Anfang der Borlefungen früh genug; dagegen. halte ich 
mich Fünftigen Sommer gar nit hier auf, und gehe wahrjcheins 
lich unmittelbar von Varmouth zuruͤck, weil man niemanden von 
bier aufs jenfeitige Ufer zuläßt; und der Krieg dauert gewiß übers 
Jahr noch fort: dann ift vom Juni bis Sept. zum Reifen in den 
Proyinzen. frei, Ä 
Schönborn wirb immer liebender und herzlicher. Die Stun⸗ 
ben ‚ in benen wir uns bisher fahen, waren weniger zur Vertrau⸗ 
lichfeit gemacht: wir find uns nun nahe (etwa: zwölf Minuten 
Wegs auseinander) und koͤnnen bie freundlichen ann 
theilen. 


65. 


London, den 21. Auguſt 1798. 


1 x: kann — dieſen Abend nicht niederlegen, ehe ich Dir 


noch einige liebende und dankende Worte auf Deinen Brief geſagt 
habe, obgleich die Waͤchter ringsum Mitternacht rufen und die 
— es ſchlagen. 

Ich habe eben ein Blatt — auf dem ih ‚Erläuterun- 
gen. philoſophiſcher Begriffe niebergefchrieben hatte, die mich jetzt 
oft und ſehr wohlthätig befrhäftigen. Ich fehne mich auch in der 
Hinſicht ungeſtoͤrt mit allen Kräften in tiefere Wiffenfchaften zu 


l 
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forfchen, und babei alle Gemuͤthskraͤfte ausbilben zu Binnen, vecht 
verlangensvoll nach. Diefem Winter, indem es Dann vielleicht ver 
goͤnnt feyn wird, einmal in That auszuführen, was IR dunbeln 
Bilde fo oft ald Vorwurf quälte, oder als verfcherzte Würde noch 
tiefer beugte. Und daß diefe glückliche Wendung nicht eine Folge 
eined verbampfenden Raufches, nicht die Wirfung ber mächtig trefs 
fenden Vorzüglichfeit diefes Landes, daß fie zuverläffigeren We⸗ 
ſens, nichts Angeleimtes, fondern lebendig auögefchoffener Wuchs 
ift, dad macht mich vol froher Hoffnungen. 


66. 
London, den 28. Auguſt 1798. 


— — Heute ift Dein legter Brief in. meine Hände gekom⸗ 
men. — Er machte mich ſehr wehmuͤthig über den Tod zweier 
Bekannten. Das erfte Gefühl bei der Gefahr unfrer Freunde in 
Kiel*) war ausfchließlich für fie: aber auch Die Todten erfchüttere 
ten mich. Madenfen”**) genoß meiner Hochachtung in einem ho⸗ 
hen Grade; es war ein fehr ſtarker Kopf, ein heller, lebhafter 
Geift, in Zugenden und Fehlern ein wahrer Engländer — ebenfo 
gejund an Berfland, ebenfo derb an.Gefühl — er.war auch) ein 
inniger Freund und ein edler Mann. Wir waren wenig werbuns 
den. Dies war anfangs feine, und nachher, als ich ihn einmal 
fürchtete, meine Schuld — vielleicht zu beiden Zeiten meine. Der 
ihn liebte und ganz zu fchägen wußte, das war K. Hendlex, — 
es war aber auch in ihm felber, was bie Verehrung bed herben 
Madenfen gewinnen mußte, und früh ‚gewann. Am Geſpraͤch, 
am bloßen Umgang, wäre ed auch der liebenswürbigfte, lag Mas 
denfen wenig; er wollte neue treffende Gedanken, Spuren beru- 
fenen Nachdenkens, reifen Verflandes, oder Erholung, menn: au) 
nicht von der auserlefenften Art. Ich fürchtete ihn, eine Zeitlang, 
hatte ihn zuerft verfannt, und pries ihn zulegt glüdlich. wegen ſei⸗ 
ner inwohnenden Kraft. Sein Tod iſt ein Verluft für die Nation: 
feine Werke wären ihr, hätte er länger gelebt, ein Schmuck ges 
weien. 

Befte Amalie, daß Du es treu ſagſt, wenn n auch nur eine 


*) Es herrſchte daſelbſt in der Zeit eine ſehr bösartige Ruhr. 
**) Ein junger Privatdocent. Er ftarb ebenfalls an der Nuhr. 
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Anwandlung der Seuche, wer es aus fen von unfern. Freunden 
bedroht, Darum befchwöre ich, Dich. Ein Verluft Eönnte uns tref⸗ 
fen, ber dan nächften Kreis unfrer Sreundfchaft zerftörte, und uns, 
wie auch umfchloffen,. gegen bad, was wir gemeinfam jetzt befi- 
den, in einem weiten Kreife allein mit einander ließe. Mein-Herz 
Eopft, und bis die Epidemie nachläßt, bin ich bei jebem Deiner 
Briefe in Sorgen und zweifelnder a 


67, 


London, den 31. Auguft 1798. 


Ich mußte heute viel umberlaufen um bie definitive Erlaub⸗ 
niß bier zu bleiben einzuholen, meine Viſitenkarten waren weit 
weg abzugeben, und andre Gefchäfte zu beforgen; und nun eben 
enbige ich einen ausführlichen Brief an meine Eltern. Ich bin al 
fo geftört und komme nicht mit frifchem Leben zu Dir; aber darum 
nicht Fraftlos, nicht gedankenlos und betäubt. 

Dies ift überhaupt das Angelegentlichfte,. was ich Dir wieder 
hole, daß mein innerer Friede ſich begründet: und meine Stimmung 
mit meinen Faͤhigkeiten im Gleichgewicht zunimmt; überhaupt Daß 
ich in Hoffnung lebe, daß mein künftige Leben eine Reihe nügen- 


doer und ehrender Thätigkeit darbiete, daß ein frohes, mit ſich zufrie⸗ 


denes, rein fühlendes, durch Dich gluͤckliches Herz noch den vollen 
Segen empfinden laffen wird, der unfre Liebe begleiten ſoll. Meine 
Neigungen, meine Zriebe ändern ſichz unbändige find gebeugt, und‘ 
faft zertretene Fraftig geworden; mir ift wie Denen, die eine Burg 
auf einem fchroffen Felfen flürmen, wenn fie einer Zinne Meifter ges 
worden find. — Ich bin gewiß, es wird fich eine zuverläffige Con⸗ 
ſiſtenz und Feſtigkeit des Charakters da bilden, wo zuvor wandelbare 
und unvollendete Formen zufammenfließend und zerrinnend fpielten. 
Schimmelmannsd Brief ift fo herzlich ald je, und redet um 
mittelbar von der neuen Stelle in Kopenhagen. | 
Ich weiß nicht, ob ich Dir gefagt habe, daß ich mir das Eis 
fen jest im Haufe bereiten laſſe. Ich aß früher zwar gut und 
wohlfeil: aber es war eine für meine Gefundheit zu fchwere Küche, 
Meine Wirthin, ein braves Weib, die es fich fauer werden laßt, 
war bereit dazu. Die Leute, bei denen ich zuerft wohnte, waren 
curiofe Menſchen: zwei Einderlofe alte Leute; beide fo unverändert 
durch ihren Eheftand, als ob fie nie aus dem einzelnen Stande ges . 


— 
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treten wären; vermögend und zuſammenſcharrend, fehr eingebils 

det und hoffaͤrtig. Sie haben mir oft zum Lachen Stoff gegeben, 

befonders Madam — die ich woch diefen Morgen wieder befuchte, — 

welche den Geldkaſten ind Haus gebracht zu haben ſchien und fich 

Immer als Eigenthlimerin nannte, Überhaupt wundert man fi 

in England nicht über die Entftehung der Garricaturen und Fragen; 
der Stoff ift unerfihöpflich und aus jeder Ede zu fuchen. 


68. 


. Zondon, den 7. September 178. 


Der Herbft bricht ein, und die lachende Zeit des Jahres iſt 
verſchwunden. Mit den nebligen kalten Morgen und den dunkeln 
Abenden bin auch ich ernſt geworden; ich fuͤhle die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche die Abwechſelung des Jahres ſtets auf mein immer 
noch zu bewegliches Gebaͤu wirkt. Ich litt ſtets unter dieſem wan⸗ 
delbaren Wechſel ſo, daß ich mir mit jeder Jahrszeit ein neuer 
Menſch geworden zu ſeyn duͤnkte, weil die neue Lebensempfin⸗ 
dung eben fo lebhaft wirkte, als die legte fchwach geworden war; 
und diefe Erfchütterung riß mich für eine Zeit in die Hoͤße. Sie 
kann mich nun nicht täufchenz; ich koͤnnte ihr ein fo truͤgeriſches 
Geſchenk nicht einmal danken. Was ift frohe Laune, was ift Mun⸗ 
terkeit,, deren Quelle nicht in unferm Weſen fließt? Diefe zu Öff: 
nen, dahin firebe ich: die Volbringung diefed Werks fordert Glau⸗ 
ben an freie Kraft des Willens zu feiner Nahrung und zu feinem 
Leben, 

Etwas wirft wohl die Empfindung ber Jahrszeit auf jeden, 
befien Leben in fchärferem Faden von der Spindel der Parze rollt. 
— Bir tragen alle etwas von der Natur der Welt, die und ums 
giebt, und hängen vieleicht fefter an ihr, als unfere fchönften 
Traͤume zu gefleben uns erlauben, und bie Empfindung hiervon 
{ft gewiß für den am fchärfften, der am lebhafteften ftrebte fich 


loszureißen. Aber wenn es ihm mehr gelang, ſo wird er ſich an 


mehreren Stellen frei fuͤhlen. — 

Meine Gedanken treten oft um ein Jahr zuruͤck, wenn ich — 
ſam und unbeſchaͤftigt bin. Ich ſah damals wohl ein Licht; aber 
es war ein Licht in einem Sturm, flatternde Lohe, die Sonne war 
noch nicht aufgegangen, die die Wolken zertheilte, aus denen der 
Sturm brach. 


— 
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Ich babe diefe letzte Zeit viel Politifched gelefen, und einen 
fehr großen Theil. ded Tags hierbei aufgewandt. Gegenwärtig bie 
ich fo weit, daß ich diefe Beichdftigung bald verlaſſen kann. Ich 
babe aus. allen Eden gefammelt um einen zuverläffigen Begriff von 
der ſehr verwidelten Politik dieſes Reichs und der jegigen Krifis 
zu befommen, die dem flüchtigen Leſer eine laͤſtige Berwirrung 
ohne berühmte Männer, dem forfchenden ein wunbervolleö, uner⸗ 
hoͤrtes, aber gräßliches Schaufpiel feyn muß. Mein Herz ift bei 
jedem Schritt näher zu feiner Entwidlung mehr verwundet wor: 
ben, und jede idealifche. Meinung von Fähigkeit eines Volks zu 
großen Dingen in Freiheit ift aus ihm entflohen, die fich bisher 
noch fo gern wieder eindrängte, Ich mag einen Brief an Di 
sicht mit der Erzählung von Handlungen und Menfchen, die und 
nichtS angehen, belaften. Aber weil ed mich befchäftigt hat, und 
weil.ich dies erzählen würbe, wenn wir und nahe wären, fo will 
id) Dir ed. fagen,. daß ich in den gedrudten Astenflüden der Vers 
ſchwoͤrung Männer Fennen gelernt habe, die mit einer unnachahm: 
Uchen und falt einzigen Beredtſamkeit anfingen einen Weg zu er: 
oͤffnen, auf dem fie zu Verbrechern wurden und unzählige ihrer 
Mitbürger tief elend machten; — andre Männer als die, welche 
der Gegenftand der Bewunderung unferer Zhoren find; — außer 
ordentliche Menfchen, aber deren Dafeyn ein Fluch ihres Landes 
if. Eine ſolche Politik ift etwas Höhered als die, welche wir aus 
Überzeugung beide tadelten, und ich Dir, trog des Stroms der 
Neigung, mit Vorficht zu berühren verſprach. Was mid) diefe 
legte Zeit befchäftigte, gränzt an Geſchichte; es gehört nicht zur 
Farbe des Kleives, ſondern zur Form der Geſtalt; dpch iſt auch 
bier mein Zweck bald erreicht, und dann wende ich meine Aufmerb 
ſamkeit leicht und ganz von diefem Felde weg. = 

Lehrgeich ift mir nach immer die Bibliothek des ausgezeichne 
ten Mannes, der mich fo herzlich behandelte; ich werde bald auch 
bier an dem Ziele feyn, nach dem ich zugehe; beides meine eige 
nen litterarifchen Kenntniſſe, foweit dieſe Gelegenheit begünftigte 
und die Zeit verfiattete, ausgedehnt, und für den Eigenthümen, 
was ich ihm für feine Gfite zu vergelten fähig bin, eine Nachricht 
von den beutfchen Büchern, welche er befißt, vollenbet haben. Sch 
werde auch noch einige neue Befanntfchaften ftiften und einige bis⸗ 
ber verfäumte Merkwürdigkeiten zu fehen ſuchen; alsdann aber 
ernfthaft an die Abreife von London denken. Länger als bis in den 
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Anfang bes naͤchſten Monats bleibe: ich nicht hier. Bis bahin⸗ hoffe 


ich alles noch Ruͤckſtaͤndige vollendet zu haben; und auf der Reiſe 


durch die blühenden Provinzen, die Felder des reichen und glüds 


lichen Landmannes und die fleigenden Höhen ded Nordens wird 
Sicher eine Belehrung und eih Vergnügen fich gefchwifterlich abs 
wechſeln, bis fie zu dem gefitteten, gaftfreien, denkenden en 
land führen, wo mir ficher wohl feyn wird. 


69, 
London, den 21. September 1798. 
Mein Leben ift hier fo ſehr wunderlicher Art, daß ich mich 


nicht ſehr hart ſchelte mitunter irre gegangen zu ſeyn in der An⸗ 
wendung meiner Zeit, obgleich einiges wohl haͤtte anders ſeyn moͤ⸗ 


gen. Meine Zeit auf den Bibliotheken habe ich mit litterariſcher 


und ſtatiſtiſcher, die im Hauſe mit hiſtoriſcher und andrer Lectuͤre 
und Sprachſtudium hingebracht; auch eine ziemlich weitlaͤuftige 
Kenntniß der Sprache erworben. Vielleicht wird die Stadt bald 
lebendiger fuͤr mich. Ich habe die bloß ſcheinenden, vollkommen 
umuͤtzen und fuͤr einen richtig denkenden und fuͤhlenden Fremden 
gewiß widerlichen Verſammlungen der Gelehrten laͤngſt verlaſſen: 
dies billigt meine Vernunft ganz und gar. Mich verlangt nach 
Edinburgh, wo ſich ein ganz neues Leben anfangen wird. 

Mein liebſtes Vergnuͤgen iſt hier das Theater. Trotz aller 


feiner Mängel. kennen wir jenſeits des Meeres fo etwas nicht. 


Manche Fremde, die überhaupt in das dcht Brittifche fi) am wes - 
nigſten finden Eönnen, haben hier an taufend Dingen zu mädeln; 


und viel iſt freilich zu tabeln, Aber wer fich fo hypochondriſch und 
Abellaunig fühlt, den wird ficher, wenn er nicht zu dumm iſt um 
Scherz zu koſten, die englifche Komödie von Grund aus erheitern, 
benn bie ift reich an intereffanten Schaufpielen und fähigen Schaus 
fpielen. Die Zragddie hat nur zwei große Künfller: Mrs Sid⸗ 
dons, die, im höchften Grade echaben, neulich Lady Macbeth fpielte, 
ganz frei von hen Nationalfehlern einer falfchen Declamation bes 
Seierlichen, und von jeder Unfchidklichkeit des Benehmens — und 
einen berühmten Schauſpieler, ber über doch weit unter der Sid⸗ 
dons an Richtigkeit des Ausdrucks ſteht. — 


Seit vierzehn Tagen ift mein Verhältniß mit Schönborn ſehr 


— en Er zeigt mehr perſoͤnliche Ben 
[4 
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⸗ 


14 Briefe aus England und Schottland, 


er fucht, daß wir uns fehen und. treffen, hat feine —. * 


unverdeckt dargelegt, und BR fih ganz zu vergeflen, 
wir zufammen EN 


‘ 70. 
London, den 30. September 178. 

Am legten Sonntag, einem himmliſchen Herbſttage, beſuchte 
ich Nicolai zu Richmond. Wir fuhren uͤber die Themſe, und ich 
wallfahrtete nach Trikenham zu Popens Garten. So moͤchten wir 
zuſammen die Denkmaͤler ſolcher Maͤnner beſuchen, deren Anden⸗ 
ken das Verlangen erregt in ihren Zeiten gelebt zu haben. Man 
hat den Garten ganz unveraͤndert erhalten, wie ihn Pope angelegt 
hat. Das Denkmal, welches er feiner Mutter errichtete, iſt auf: 
recht; aber alle Cypreffen, die er um den Hügel dieſer fo gelieb: 
ten Mutter gepflanzt hat, find bis auf zwei, die hin und wieder 
noch ein grünes Neid zeigen, ausgeſtorben. Heden und altodteri: 
fche Blumenbeete liegen auf der linfen Seite des Gartens, in der 
Mitte ein Boskett, deffen Baume jetzt zu einer Riefenhöhe hinan⸗ 
gewachfen find, und mit der Erinnerung an die großen Zodten, 
die einft auf diefem Nafen wandelten, den tiefen Schauer eines 
heiligen Hains erweden. Mag man die Grotte, Popens und fei: 
ner innigften Sreunde Lieblingsſitz zur Kuͤhle, ein Spielwerk nen⸗ 
nen, wenn man will; mir war fie mehr. Ihre Ausſicht muß je: 
dem bezaubernd fchön erfcheinen: die Themfe und ihre unvergleich- 
lid) fchönen Ufer. Bor der Grotte fteht eine alte, auch faft abge 
ftorbene und mühjfelig geftüßte Thraͤnenweide, auch diefe noch aus 
Popens Tagen. Sein Haus wollte man nicht zeigen. Es iſt de 
wohnt, und viele Befuche möchten alfo wohl die Einwohner ftören, 
Aber es follte nicht bewohnt ſeyn, es ſollte ein Tempel für den 
Hain ſeyn. — Auch die mannichfach reizenden Ausſichten von 
Richmond — einen herrlichen Genuß. 


7 — 
Londen, den 5. Detober 1798. 

— — — Meine Abreiſe ſteht nun nahe vor der Hand, und 

ich habe. fie feſtgeſetzt, um einen Men fir den Weg machen zu 

koͤnnen. Bann bie Borlefungen in Edindurgh anfongen, erfahre 

ich. hoffentlich noch in’ der kuͤnftigen Woche dur Dr Rogetfon; 
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wricher jebt dort fich aufhält. Ich denke aber, daß es nicht zu 
ſpaͤt ſeyn wird, wenn ich dort den achten November ankomme. 
Montag. den funfzehnten verlaffe ich London; gehe dann nach Ox⸗ 
ford, bleibe da etwa bie zum neunzehnten; von dort über Morts 
hampton und Derby nach Marichefter und Liverpool, welches ich 
in ben erſten Tagen des November verlaffen wollte. Ich nehme 
biefen Umweg, obgleich er .einen Theil des Weges durchfchneidet, 
auf dem ich kuͤnftiges Jahr zuruͤckzukommen habe; weil Manche⸗ 
ſter, wenn mein liebenswuͤrdiger junger Reifegefährte noch dort bei 
feinen Eltern lebt, ein ſehr angenehmer Ruhepunct ſeyn wird, 
und nebenher auf eine ganz.neue Art lehrreich.: Denn er will mich 
im den Fabriken. feines Vaters herumführen, und mir die Maſchi⸗ 
nerien erklaͤren; und Liverpool reizt mich durch die Erwartung eis 
ne freundfchaftliche Aufnahme bei dem eleganten Roscoe zu. fins 
den, welcher allem Anfchein nach Affabilität befigt, und in bems 
Seelenverfäuferorte wohl nicht fo fatt an gelehrten Verbindungen 
bat wie viele unfrer Londoner Gelehrten. Am meiften erwarte.idy 
noch, wenn er zu Haufe ift, von Ebelings philologifcher Empfeh⸗ 
kung in Schottland. 

— — Schönborn, wie außerordentlich ich ihn auch hochſchaͤ⸗ 
ge, würde auf die Länge als taͤglicher Freund mich nicht befriedi— 
gen. Wenn er fein eignes tief ausgedachtes und vielfach erwoge⸗ 
nes Syftem in weit verfolgter Ausdehnung und unter den kuͤhn⸗ 
‚fen Wendungen zeigt: fo erhellt ex den Geift feines Zuhoͤrers, 
und reißt ihn zu .ganz neuen Ideen hin. Wenn aber eben. biefeu 
herrliche Mann von der Ziefe der Metaphyſik zum Erdboden des 
gemeinen Lebens hinauffteigt, fo ift.ex gar nicht mehr derfelbe. .Er 
glaht einem Mathematifer, ber. Die Erde in Gedanken ausgemef= 
fen bat, aber darum ihr Antlig doch nicht. kennt. Und da meine id; 
wirklich weiter zu fehen als er, und wenn alfo unſer Geſpraͤch aus: 
dem “Äther in die gewöhnliche Atmofphäre herabkommt, fo kruͤppelt 
ed. Seine‘ Gleichguͤltigkeit, ſeine Eingezogenheit ſcheinen ihn zu 
einem — in en der m Belt ie au — 


‚London, den 12. Batber 178. 


.Borgefiem: — ich von Mallots Abfchieb.. Diefe: Detrnuta 
shaft Hat mir einige mufheitnbe Younde gegeben‘, und ſo fern 
13 * 
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wahrhaft genutzt. Die Geſellſchaft war oft zahlreich, nie fehlte 
es ganz an einiger; und unter ihr fanden ſich Leute von viel Geiſt 
und elegantem Geſpraͤch. Keiner freilich, deſſen Urtheil zu hören 
tehrreich feyn konnte; denn ‚Leidenfchaften und Einfeitigkeit und 


: Voreiligkeit der Nation umnebeln ihre Augen jest doppelt. Auch 


war das haßvolle, unabläffige Gefpräch über Politik laͤſtig und 
meinen fonftigen Vorfägen, mich hier nun gar nicht mehr um bie 
Politik der Zeit zu befümmern, fehr im Wege. Ein ausgezeich⸗ 


netes Wohlwollen haben fie alle für mich Eundgelegt, und auch id 


verlaffe fie mit Zuneigung. Diefe ift durch das wehmüthige Ge⸗ 
fühl über ihren Zuftand und ihre Schickſale erhöht worden. Der 
Vater muß des Brods wegen fchreiben, und ob ihm jeßt gleich ſei⸗ 
ne Schriften reichlich lohnen mögen, welch' eine Zolter für Brod 
zu ſchreiben, und fich ftet3 an dem Anblid der traurigen Gegen 
ftände zu halten, vie feine Xeidenfchaften entflammen, um mit 
‚dem Feuer zu fchreiben, daß die Schriften Xeben geben. Noch 
trauriger fcheint mir das Schiefal des Sohnes; ohne Vaterland, 
ohne das Genie, welches ein Vaterland fi) zu erwerben vermag, 
felbft wie es fcheint, ohne Kraft, Kenntniffe oder die Gewohnheit 
bes Fleißes; welcher Zufunft kann er entgegen fehen? Die Mut: 
ter, mit vieler fleter hausmütterlicher Freundlichkeit, fcheint weder 
die Liebe ihres Mannes zu befigen, noch, für eine fremde Beur 
theilung, folche Eigenfchaften zu haben, als fie befonders vereh⸗ 
rungswuͤrdig machen würden. Ich glaube, daß fie fich hier ſehr 


‚ unglüdlich fühlt. 


Schoͤnborn hat mir, wie ich e8 kaum erwartet hätte, bezeugt, 
daß es ihm leid fey feinen jungen Freund zu verlieren. Seine Stim: . 
‚me ift gegen Edinburgh, und für meinen Winteraufenthalt in Lon⸗ 
bon; und fie ift nicht ohne alle Gründe, Mein Entfchluß hat nicht 
gefhwanft: ‚denn einen ſo lange gehegten und. reiflich uͤberlegten 
Gedanken fo leicht aufzugeben, während das Gewicht der andern 
Schaale beinahe nur durch leicht: erwogenen Rath erfchwert wird, 
wäre unbeſonnen. $erner wäre ed theild. unausführbar hier zu le⸗ 
ben, der Koften wegen, theils wäre es ein über und unter von 
mannichfaltigen Connerionen; und fuͤr die Wiffenfchaften bliebe 
wohl wenig Zeit übrig. Viel ließe fich für Länderkenntniß und 


. Sprachen gewinnen; aber das ift nicht das Wahre für mid: per 


fönliche Connexionen blieben ein zweideutiger Vortheil. ‚Seit ih 
Dich habe, und in der Bildung meiner Gewohnheiten ernſthaft auf 
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das hinausfehe, was zu unferm Fünftigen flillen Gluͤck paffe, ift 
mir Überdies gar Angft vor dem Geräufch ber Welt geworben; und 
fo ähnlich iſt dies doch einem Trinkrauſche, daß ber Nüchterne, der 
fih einmifcht, durch fein eigenes Gefühl, und den Spott der 
Zruntenen geplagt wird, bis er fich ihnen gleich madıt. ö 

Schönborn fcheint zu glauben, daß ich zu Edinburgh ſehr 
auf mich ſelbſt reducirt ſeyn werde; wenigſtens, was die Beleh⸗ 
rung betrifft; aber mein Muth iſt nun ſo ſtark, daß ich nicht dar⸗ 
über erſchrecken, obgleich ſehr betrübt werben wuͤrde. 

73. 
"London, den 19, Detober 1798. 

Mic däucht, meine theure Amalie, ich fehe Dich erſchrecken, 
wenn Du gewahr wirft, daß mein Brief noch von hier iſt. Aber 
fey ruhig und höre, wie ed gekommen ift, daß ich noch hier bin. — 
Bei den mandherlei und weitläuftigen Wegen, Die ich vor mei⸗ 
ner Abreife zu machen hatte, und da ed überdies fehr vegnichtes 
Wetter gab, erkältete ich mich in der legten Woche ernfthaft. Im 
Zolge hiervon ſchob ich, unter dem Befehl wirklicher Nothwendig⸗ 
keit, die Abreife zwei Tage weiter hinaus. Mein Reifeplan blieb 
übrigens berfelbe. Zum Gtüd aber erfuhr ich von einem Bekann⸗ 
ten, an ben ich deshalb gefchrieben hatte, daß die Vorlefimgen in 
Edinburgh ſchon mit dem Ende diefes Monats anfingen. Dies dns 
derte meinen ganzen Plan. Und da die beabfichtigte Nebenreife nun 
nothwendig wegfallen mußte, ſo verlor ich nichts dabei, wenn ich 
meine Geneſung hier abwartete; und ich komme nach Edinburgh 
noch früh genug. Nun hätte ich heute oder morgen abreifen Fön: 
wen: aber Schönborns Rath hielt mich aufs neue: eö fey nicht 
möglich, ohne den Gefanbten zu beleidigen, London zu verlaffen, 
ohne von ihm Abfchied genommen zu haben, und Zufälle Fönnten 
ihn mie Doch nothwendig machen. Er ift in diefen Tagen aber von 
feinem Landhaufe abwefend und vor Sonntag. unmöglich ihn zu 
fprechen. Alſo bis Montag müffe ich bleiben... Daß Sch. Recht 
bat, ift klar. Auch ift Fein mefentlicher Srund dagegen: ic) kom⸗ 
me in Edinburgh noch früh genug an. Und dafür, daß ich die 
Ausfiht habe Deinen Brief nach zu erhalten, und Sch. noch einis 
gemale traulich zu fprechen. 
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Newcaſtle, Donnerötag den 25. Detober 1798. 


Ein Ausruhenstag nach drei angreifenden Reifetagn! An - 
dem die Unordnung, welche Erkältung, Schwingen und Schuͤt⸗ 
teln bed Wagens, Mangel des Schlafs u. f. w. in mein Blut, Ner⸗ 
ven und Vorftellungen gebracht haben, unter dem Anhalten leifer 
Stille und ordnendes Zuruͤckdenkens ſich legen fol; unentbehrlich 
für jeden, deffen rege Reizbarkeit ihn der Gefahr ausfegt von jeder 
rauhen wie von jeder flarfen Erſchuͤtterung Nachtöne vor dem Sin: 
ne zu behalten; welches ihn für die Töne, die er aushorchen moͤch⸗ 
te, taub macht. An diefem Zage will ich die beften Stunden für 
Dich ausheben; und in der Befchäftigung, Dir das Intereffantefle 
von meiner Reife zu erzählen, ven fefteflen Punct fuchen, um Deus 
Schwindel aller wechfelnden Beränderimgen zu bezwingen. Und 
so will ich in dieſen Abendſtunden in dem duͤſtern tußigen Zimmer 
eines Bafthofes, hunderte von Meilen von Dir getrennt, Dir er 
yählen, als ob wir neben einander vor einem Feuer ſaͤßen. 

Die Methoden zu reifen [mb in England fehr von denen ver- 
ſchieden, die biſher bei uns im Gebrauch find, fowie ed auıch Die 
Einrichtung der Poften ifl. Offene Wagen find felbft für den Land» 
maun, foweit ich England bis jetzt kenne, etwas Unerhoͤrtes; nur in 
Yarmouth gebraucht man eine Art Cartiolen. Alle Laſten werben auf 
vortrefflih gebauten Karren von außerordentlicher Stärke geführt, 
bäufiger von zwei, nur für gewaltige Frachtwagen von vier Rd: 
dern; jene von einem bis vier Pferden, welche vor einander ges 
fpannt find, diefe bisweilen von acht, vielleicht fogar von mehre⸗ 
ven Pferden gezogen, ſowohl bei der Zeldarbeit als zum Verfahren 
von Waaren. Selbft der gemeine Mann geht ungerne auf ben 
. Randftraßen zu Fuß; auch glaube ich, daB man nirgends weniger 
Wanderern begegnen wird als bier zu Rande; ebendaher ſmdet 
‚man ganz außerordentlich wenige Sußfleige, weder über Felder 
noch neben der Straße, und daher fieht das Land dem Durchtei⸗ 
fenden menfchenteer aus. Wer alfo nicht zu Pferde reift, muß 
entweder mit Poftchaifen, oder mit der Mail, oder mit Stagekut⸗ 
ſchen gehen ; auf jeden Fall bekommt er eine Kutfche zur Reife. Die 
erften find zweifigige fehr hübfche Halbkutſchen; aber da fie vers 
hältnißmäßig wie unfre Ertrapoft bezahlt werden, für mich zu 
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ungemein ſchuell und wegen ber bewaffneten Bewachung ſicher; aber 
unbequem wegen bed engen Baued, und bem Unwerfen befonders 
ausgefedt. Die leuten find gewiflermaßen unfre fahrenden Po⸗ 
flen; aber es find bloße Privatinflitute. Der Reiſende bat hierbei 
weiter nichts zu beforgen, als baß er in dem Comptoir, fo weit er 
gehen will, fich einfchreiben läßt; denn der Eigenthümer bed Wa⸗ 
gend hat auf jeber Station, die etwa von zehn bis hoͤchſtens funf⸗ 
zehn Engl. Meilen ift, Vorlegepferde ſtehen; die, wenn nit un= 
gewoͤhnliche Verordnung eine Ausnahme macht, angefchirrt flehen 
um vorgefpannt zu werben. Bier Pferde, die an einer gewöhnlich 
mit ſechs Perlonen im Wagen, vieren auf bem Verdeck, einer Art 
von Poftführer außer dem Kutfcher, und fehr vielem Gepaͤck übers 
ladenen Kutſche Uber ihre Kräfte zu ziehen haben, müflen fie - 
ben E. M. in der Stunde zurüdlegen; und. da ed bis zu den gro⸗ 
Ben Stationen raftlos geht, fo if ed keinesweges befremdend zu _ 
hören, in wie wenigen Zagen man das ganze Land durchreifen 
kann. ber die heftige Bewegung iſt auf die Länge gar zu unna⸗ 
türlih, Man kann aus den Fenſtern nur einen fehr zerftüdelten 
Anblid der Gegend haben, und bei der gewaltigen Eile feinen Ges 
genſtand lange im Auge behalten; auch kann man an keinem Orte 
verweilen. 

In einer Kutſche dieſer Art hatte ich meinen Mag für Mon 
tag früh genommen. Sch fand mich mit zwei Frauenzimmern, 
beven eine das Anfehen einer Stau hatte. — Ein Mann von gu⸗ 
ten Ausſehen hatte fie bis zum Wagen begleitet und ein „God 
bless you‘ zum Abfchied gegeben, Die Frau hatte ein roth vers 
weintes Seficht. Dad Ausfehen diefer Srauen bewies, daß fie 
nicht zur wohlhabenden Claſſe gehören Eonnten; dies bemweift auch 
ſchon für Frauen diefe Art zu reifen. Ich konnte aber nicht recht 
einig mit mir werben, zu welcher Glaffe fie wohl gehören möchten; 
Daß fie im gewöhnlichen Lauf der Dinge für honett gelten mußten, 
ſchien mir gewiß; und das war eine Hauptſache; denn auf kleine⸗ 

ren Fahrten hatte ich mich mit ganz anderen Gefchöpfen in einem 
Wagen befinden muͤſſen. Indeſſen trodneten Die Thränen ber Frau 
ganz gewaltig gefchwind, und ihr Geficht Härte fich unverzüglich 
ganz helle auf. Damit wußte ich, daß fie nun entweder leichtfins 
sig war, ober kurz vorher gefpielt hatte. Unterweges trat noch. 
eine fehr pöbelhafte Bürgerfrau für nicht Tange Zeit ein. In Hart⸗ 
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ford bekamen wir einen anbern Gaft, einen Damm gegen bie mitt: 
lem Jahre, der mir im Anfang ungezogen ſchien, aber fich bald 
ſehr vortheilhaft entwidelte.. Ich fand erflaunt einen Mann von 
feltener gefellichaftlicher Höflichkeit. und Verbindlichkeit, und vom 
Keuntniften durch Belefenheit und Erfahrung, durch Laune belebt: 
fein Name ift mir unbekannt geblieben; aber wir verließen und 
jenfeitö York mit einem herzlichen Abſchiede. — Man fagt, die 
Engländer feyen von wenig Worten; dies ift nur in fo fern wahe, 
daß fie lieber ſtumm figen, als die Unterredung , wie Franzoſen ed 
thun, durch leere Fragen fortfchleppen. Auch fprechen fie nicht 
leichtfinnig. Ubrigens gehoͤren viel mehr Formeln und Formalitaͤten 
in die engliſche Geſellſchaftsſprache und Sociabilitaͤt als in Die frans 
zöfifche, welche weit ungezwungener ifl. Jener conventionellen 
Höflichkeit habe ich mich noch keineswegs Meifter zu machen ges 
wußt, und bin daher mit Fremden allemal verlegen. Dieſer Ge⸗ 
feufchafter beſaß fie vollkommen, und fchien befivebt zu ſeyn mich 
des Mangels derſelben vergeſſen zu machen. 

Den Montag, ſo lange das Tageslicht eine freie Ausſicht uͤber 
das Land verſtattete, ging unſer Weg, nachdem wir Middlefe 
mit feinen baumvollen Zdunen und langen niedrigen Bügeln und 
ben ftädtifchen Häufern verlaffen: hatten, durch den mittelmäßigen, 
durch meifterhafte Arbeit fruchtbar, aber für feine Bebauer nicht 
einträglich gemachten Boden Hartfords, und das duͤrre heidige 
Bedford mit feinen armfeligen Dörfern. In Northampton, web 
ches nicht viel befier fchien, unterbrach der Abend die Fortfegung 
der Beobachtung. Mondfchein zeigte in Lincolnd Graͤnzſtadt Stam⸗ 
ford bedeutende Beträchtlichkeit und Schönheit; das ganze Land, 
ein fetter, ebener Weidegrund, verrieth Blüthe, und als Zageds 
licht einen deutlichen Anbli des reichen Nottingham gewährte, 
überrafchte ‚mich der Anbli einer folchen auffallenden Blüthe des 
Landmannöftandes, wie ich fie fo allgemein nirgend gefehen; eine 
Menge Fleiner Bauerhäufer, alle lachend, von Biegelfteinen gebaut, 
hin und wieder ein großes und weitläuftigered; alles nett im hoͤch⸗ 
ſten Grade. Vielleicht denkt fich mancher Fremde England ganz fo} 
aber auch) eine unromantifche Erwartung muß bei dem Anblid ber 
ſchmutzigen Hütten und der vorhig bezeichneten unfruchtbaren Ges 
gend erwartet werden; und Hütten, benen ich die Wohnung 
manches Leibeigenen vorgiehe, ‚Aber bei alle dem ift auch nicht ein 
Stüd Feldes am Wege uneingefriedigt und wild. 
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— Sonnabend den 27. October. 

Diefe Nacht eilf und ein halb Uhr bin ich hier wohl angelangt. 
Der letzte Tag der Reiſe hundert und ſechszehn Engliſche Meilen 
war der beſchwerlichſte Theil des ganzen Weges. Es war ſchon 
von fruͤhe an feucht und truͤbe, nach Mittag der Regen heftig. Nie 
frappirte mich ein ſtaͤrkerer Contraſt als am Ufer der Tweed. Norts 
humbetland war weit ſchoͤner, als ich erwartet hatte; obgleich ohne 
Wald, wie ganz England in dieſem Striche. Berwick, welches dieſ⸗ 
ſeits des Fluſſes iſt, hatte nichts vor gemeinen Staͤdten armer Laͤnder 
zu ruͤhmen: ſcheußlich ſchmutzig, und unmittelbar hinter der Stadt 
ein wildes, faſt durchaus unangebautes Land. Dieſer Strich zieht 
fich acht und zwanzig Meilen bis Dunbar fort. Duͤrre, Table, hohe 
Hügel, mit tiefen moorichten Thälern, und barüber ein undurch⸗ 
bringlicher Nebel. Nächftend mehr, Ich habe unterwegs mit einem 
jungen Mediciner aus Sheffield, Namens ‚Moonhoufe, Belannts 
ſchaft geftiftet, und wir werben wahrfcheinlich in ein Haus ziehen. 
Mittwoch fangen die Vorlefungen an. Noch habe ich nichts von 
der Stabt gefehen: nun laufe ich aus. Das Land ift fo romans 
tifch, daß ich gewiß neue Freuden hier genießen werde, Lebe wohl, 
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Edinburgh, den 31. October 1798. 


Sch bin vor Kurzem von einer Runde durch vier der heute ers 
öffneten Vorleſungen zurüdgelommen; es ift ein feiner Gebrauch, 
welcher hier eingeführt ift, eine einleitende Vorlefung mehrere Zage 
vor dem fleten Fortgang ihrer Abhandlungen voranzufenden, welche 
ganz Öffentlich ift,, und dem urtheilenden Zuhörer einen vollkomm⸗ 
nen Begriff beides von den Talenten und ber Manier des Lehrers, 
und von dem Umfeng und der Hinficht, mit ber er feine Willens 
(haft abhandeln wird, geben kann. ‚Die heutige Probe hat mich 
über allen Zweifel überzeugt, daß der Ruf diefer Univerfität voll⸗ 
kommen verdient ift, und daß die hiefigen Profefloren ald Männer 
von tiefen Einfichten, vollfommner Herrfchaft über ihren Gegen 
fand und von einem ganz migſterhaften Vortrage ganz meinen 
Wuͤnſchen entfprechen. Ich will dies nicht von allen fagen: einer, 
Robinfon, der Profeſſor der Phyſik verfchwendete feine Zeit mit 
ſehr oberflächlichen Anmerkungen über Urfprung und Werth der 
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Wiſſenſchaften; ferner mit ſehr übel angebrachten Invectiven ge⸗ 
gen neuere Philofophie. Man muß aber nicht zu efel feyn, wenn 
man etwas lernen will; und da wiflenfchafttiche Phyfit hinreichende 
Schutzwehren gegen ben Mißbrauch dieſer Fehler in Vorftellung 
ihrer Lehrſaͤtze hat; Aufmerkſamkeit und Urtheil, was ſich etwa 
einmifchen ſollte, leicht ansſondern wird, und niemand in England 
eine folche Lehrſtelle ohne vorzügliche Kenntniß feiner Wiffenſchaft 
erlangen würde, fo will ich mich doch gern umter feine Zuhörer 
flellen. Der andre, den ich zu nteinem Lehrer und mit uneinge⸗ 
ſchraͤnktem Beifall wähle, iſt Dr. Hope, der Nachfolger des ehr⸗ 
würdigen Dr. Black, den hohes Alter an der Fortſetzung feiner 
Geſchaͤfte hindert. Ich habe nie eine mehr gedrungene, vollſtaͤn⸗ 
dige und Plare Überficht einer Wiffenfchaft weder gehört noch geles 
fen, als diefe war, mit der er die Chemie einleitete. Meiſterhaft 
theilte er fie in ihre verfchiebenen Zweige, als Kunſt und Wiſſen⸗ 
fthaft, meifterhaft wies er ihr ein fcharf beſtimmtes Gebiet an; . 
deigte ihr eigenes Intereffe, und jenes, welches: ihre Anwendung 
auf verſchiedne Gefchäfte des Lebens und der Rünfte gibt, ihren 
Nasen und Mißbrauch. Die beiden andern. hörte ich zufällig, 
meinen guten Freund und Hauscameraden, welcher Mebicin flus 
diert, begleitend, Dr. Samed Home und den berühmten Gregory. 
Jener ſchien mir ein ganz neuer Anfänger, fowohl nach feinen 
Äußerungen, ald nach der Art feines Vortrages, welcher zu ſchnell 
und ſchuͤchtern gerieth; er ſchien mir aber ein vortrefflicher, rich⸗ 
tiger Denker. Dieſer, mit ehrwuͤrdigem Anſtande, vortreffli⸗ 
chem Vortrage, und ſo weit ich urtheilen kann, dem Ruf, den er 
hier genießt, voͤllig gleich. Außerumgen, die fich zufaͤllig hervor⸗ 
drangen, zeigten zugleich den edlen Mann. So viel von den Beob⸗ 
achtungen dieſes Morgens, welches Div die ganze Anficht ber 
Univerfität mittheilt, welche ich felbft beſitze. Sie hat mich viel 
froher gelimmt.. Sie fichert die Überzeugung von der Zweckmaͤ⸗ 
ßigbeit meines Entſchluſſes, und beiebt zum Ernſt zu feiner Aus⸗ 
fahrung. | | 

Ein ganz ımerwarteter Umſtand hat meinen Plan für den Ges 
Brauch der Zeit nothwendig etwas abgeändert, Rutherford, Gos 
ventry und Walter, deren Vorleſüngen Über Raturgefchichte, Bo⸗ 
tanik und Agricultur ich zu hören erwartete, -Iefen, abgefondert von 
der akademiſchen Ordnung, während des Sommers, im Mai anfan« 
gend. Diefes zu erfahren war mir anfangs ein herber Verdruß: 
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vinzen aufzugeben, ober, zinzufihränten in ihrer Dauer; und fos 


wohl während Des Winters als Sommers einer kleinen Zahl von 
Gegenſtuͤnden eine ausgedehntere Application zu geben. Du weißft 
über, Daß auf jeden Kall ber Detober die letzte Zeit fuͤr meine Ruͤck⸗ 
behr bleibt. 

Edinburgh if verhaͤttnißmaͤßig unglaublich wohlfeil; wenig⸗ 
ſtens wohlfeiler als Kopenhagen. Ich habe hier ein ſchoͤres Zim⸗ 
mer nebſt Feurung für ſieben Sh. wöchentlich: freilich find Kobs 


len hier aͤußerſt wohlfeil; Fünftig Eoflet es mir nur funf Sh. De 


fange Mebiciner, mit dem ich zufammenwohne, iſt em guter Kopf 


und ein braver Menſch. Wir eſſen zufammen im Haufe; frugal 


und ſparfam. — Ich werbe von meinem beſtimmten Gelbe noch 
eine Summe zum Ankauf von Inſtrumenten ımd Bicchern erübris 
gen Eirmen. Moden ſchraͤnken hier nicht wie zu London ein. Die 
Engebornen von jedem Stanbe find an Sorglofigkeit ihres Anzug; 
nicht zu ihrem Bortbeil, konntlich; und bie Studierenden find eben 


ſo entfernt als unfre jungen Leute von Englifiher Nettheit. Diefe 


über habe ich liebgewomnen und will ihr treu bleiben. Aber bie 
Sreiheit rundes Haar zu tragen habe ich mir zugeeignet, In Lon⸗ 
von koſtet ein Frifeur jätwlich neun Guineen. Ich verfchiebe die 
übrige Erzählung der Reife, die Beichreibung von N und 
rieles andre auf nächflens. 


76. 


Edinburgh, den 4. November 1798. 


— — Morgen beginnen meine eigentlihen Borlefungen, mit 
ihnen eine emgetheilte Regelmaͤßigkeit meiner Arbeiten, und wenn 
x6 möglich iſt, bie ſchon laͤngſt beabfichtigte tägliche Tortfegung 
eines Briefes an Dich : in derfelben Hinſicht will ich dieſe Stunden 


gebrauchen um Dir genauer zu erzählen, woran ich fo gerne denke. 


Du erinnert Di des Briefö an Francis Scott, ben.alten 
Freund meines Vaters *); und wie wir auf feine Aufnahme rechtes 
Xen, werm ex noch leben folte. Ich fand balb aus, voo. hier ein 
Dann dieſes Ramens wohnte, web da er fi) dem Stande und Dem 
Vernehmen nach von bex zahlreichen Menge, die benfelben Nauen 


*) den der alte Kiebubr: in Bombay gekannt hatte. 


⸗ 
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trägt, auszeichnete, To warb mir's gleich wahrſcheinlich, er ſey es: 
und ob nun gleich die Möglichkeit eines Irrthums blieb, welcher 
eine fehr unangenehme Situation hervorgebracht haben müßte, fo 
fühlte ich dennoch eine'ganz ungewöhnliche Luft den Schritt zu was 
‚gen. Geftern Vormittag alfo gehe ich hin: während ich nun im 
Erkundigen begriffen bin, ob ed mein Mann fey, und die Magd 
mit Vaters Briefe, auf deſſen Addreſſe verſchiedene Umftände ſei⸗ 
nes Lebens, um ihn von jedem andern zu unterſcheiden, angegeben 
waren, ind Zimmer ſende, kommt Mrd Scott herzu, die mir mit 
einemmale die Gewißheit giebt, er fey der gefuchte Mann felbfl. 
Freundlich Ind fie mic) ind Zimmer, wo er freilich nicht war; er 
war in die Stadt ausgegangen; aber fie empfing mid) herzlich, 
ohne feine Rückkehr abzuwarten, und verfprach, er würbe zwifchen 
dem Gotteäbienft heute zu Haufe ſeyn. Nämlich im Vorbeigehen, 
es giebt wohl Fein Volt, das an Froͤmmigkeit mit den Schotten 
verglichen werden kann; fie gehen nicht nur jeden Sonntag, fons 
bern in beide Predigten; und vornehm und gering bringt den eis 
ertag mit Andacht und Gefang zu. Zu diefer Stunde fand ich 
benn den ehrwürdigen Greis, mit wenigen weißen Haaren, neben 
ihm feine rau, ein junges Mädchen, das feine Tochter zu ſeyn 
ſchien, ein erwachfener junger Mann und zwei Knaben, — alle 
Fündigten fich als feine Familie an. Sie fchienen mir alle wie eis 
nem erwarteten Freunde entgegen zu fehen. Die Mutter grüßte 
. auch ſchon befannt, und der alte Vater mit der ganzen Stärke 

englifcher Herzlichkeit, wenn fie bei denen, welche fie nicht haben 
verfommen laffen, aus ihrer gewöhnlichen’ entfernten Zuruͤckgezo⸗ 
genheit gewedt wird. Er fragte mit großer Angelegentlichkeit nach 
allem, was meinen Vater betrifft; der Brief hatte ihn ganz uner⸗ 
wartet überrafcht, denn er hatte geglaubt, er fey lange tobt. Uns 
ter diefem Gefpräch verließ feine Familie allmählich das Zimmer; 
und ald wir und allein fanden, fing er an über meine Zwede zu 
reden, und mir fein Herz fiber Die Lage eines jungen Mannes auf 
biefer Univerfität offen zu legen. Du kannſt Die leicht denken, 
daß diefe Ermahnungen, die nur an mein Alter und deffen gewoͤhn⸗ 
lichen Charakter gerichtet waren und ſeyn Fonnten, mein Gewiffen 
nicht verlegten: denn gewiß iſt es unmöglich in meinen Sahren 
. amverführbarer für alle jugendlichen Ausfchweifungen zu feyn, als 
ich mich kenne. Aber der herrliche Alte fagte es fo aͤngſtlich zaͤrt⸗ 
lich, er erwähnte feiner väterlichen Sorgen, und feiner Zuverficht 
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das Herz feiner Kinder rein zu bewahren, fo feierlich; — und mın 
ſchloß er mit den Worten: Sie find weit von Ihren Eltern und 
Ihren Freunden; fehen Sie mich ald Ihren Vater, biefe Familie 
als die Ihrige an; ich werde Sie ald mein eigenes Kind betvachs 
ten. Wie Sie auch. arbeiten, Sie werden Mußeftunden haben 
und brauchen Erholungen; fuchen Sie die in unfrer Mitte. Ach 
ſelbſt bin faft jeden Abend ohne Ausnahme zu Haufe: meine Frau 
wird Sie gerne fehen, wenn auch ich nicht da feyn follte; und wenn 
Sie Muſik hören mögen, meine Tochter uͤbt fie und fingt, Mein 
öitefter Sohn, der beinahe blind, aber ein vortrefflicher Junge ift, 
wird froh feyn mit Ihnen audzugehen oder. ſich zu unterreden. — 
- Er war fo gerührt, daB. er fich die Augen trocknete; und anir ko⸗ 
ſtete es Mühe meine Thraͤnen zurüchzuhalten. Wir gaben ung bie 
Hand, und ich trat in Gedanken in eine neue Heimath. 

Sage, befte Amalie, ift dies nicht ein Gluͤck höher als irgend 
eine mögliche Erwartung? Welchen Fall konnten wir und ald wahr⸗ 
fheinlich denken, wodurch meiner Jugend und jegigem Stande ihre 
befonderd für eine englifche Familie Verdächtiged, meiner Fremd⸗ 
heit ihr Abfonderndes, meiner Zhatenlofigkeit ihr Unbeveutendes 
fo genommen würbe, daß mir Verhältniffe aufgingen, in denen 
meine perfönliche Theilnahme nicht ald Zudringlichkeit angefehen, 
mein Werth nicht bloß nach dem eines aufmerkfamen oder denken⸗ 
den Zuhoͤrers gerechnet wird: in denen Zheilnahme und Mittheis 
kung ein unvergängliches Gefühl fchaffen, und der Anblid einer 
glüdlihen Familie das Vorbild defjen iſt, was uns die Zukunft 
verheißt? 

Ich bin ohne einen Zweifel uͤber meine Fortſchritte in allen 

ben vorliegenden Theilen der Wiſſenſchaft und Bildung: (denn 
außer Mathematik, Aſtronomie, Phyſik und Chemie, will ich mich 
beſonders auf Die Kunſt des Schreibens legen). Mein Verhaͤltniß 
mit dem lieben Haudgenoffen nimmt auch ein Herzliches und mehr 
brisderliches Anfehen an: und wenn ich treulich gearbeitet habe, were 
den mich ein Paar Stunden Geſpraͤch mit dem eblen Alten und ben 
Seinigen wie erguiden und umfleiden. Und dann bringt der 
Peſttag Deinen Brief; und vieleicht, unfte Freunde anmahnend, 
gelingt: mir’8 auch etwas von ihnen zu gewinnen. Dies die Segens 
wart :und die nahenden Ausfichten der Zukunft! — 

Ich habe nur. nocd zwei Vorlefungen: eine bei Dr. Hopes 
die andre bei Profeſſor Robinſon. Jene iſt vortrefflich. Sie wird 
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mir eine Gelegenheit geben Phyſik, zu der meine Neigung ſehr 
groß iſt, auf eine oder Die andre Art: zu erlernen. Playfair hat 
die höhere Mathematik noch nicht angefangen; er wird es erſt am 
Dienstag thun: Died wird mein dritter Lehrer. Wegen mehrerer 
fiehe ih.an. Mein Berftand räth Mumoes Anatomie nicht zu 
verfäumen; dem Gefühl ekelt davor. Sollte es nothwendiger 
Preis fuͤr Stewarts und Tytlers Umgang feyn. ihre Borlefungen 
zu bören, fo möchte ich mich entfchließen fie zu zahlen. Hiemit 
würden aber meine Stunden zu ſechs anfchwellenz; ‚und Die Folge 
wuͤrde ſeyn, daß meine Arbeitsftunben über zwoͤlf ſteigen müßten, 
wodurch die Graͤnze, wenn auch nicht phyfiſcher Kraͤfte, doch we⸗ 
nigſtens eigenen Denkens für mich zu ſeyn ſcheint. Ich habe m 
Gluͤck angefangen fuͤr mich Mathematik zu ſtudieren; und will dad 
fihöne Obfervatortum auf einem Felfenhügel; are von der 
Stadt , unverdroffen benugen. 

Schon das letztemal verfprach ich Dir eine feine Erzählung 
von dem lieben Hausgenoffen, mit dem mich ein ganz ımeriwartes 
tes Ungefähr zufammengeführt hat. Denfe Dir ihn nicht genta- 
Ki, nicht erſtaunend und allfeitig gelehrt: nem, denke Dir ihn 
mit den glädlicheren Ausſtattungen einer. unerfchöpflichen Lebhaf⸗ 
tigkeit, unermübeter Munterkeit, mit einer forglofen Beſcheiden⸗ 
beit für .fich "felbft, und doch braven Stenntniffen in feinem. Fach, 
und einem fehr warmen. Herzen. Erift in Sheffteld geboren, ei⸗ 
nem Orte, wo eine fehr allgemeine, aber fehr gleiche Ausbildung 
der Stärkung eined gefunden Verſtandes über altes guͤnſtig iſt. 
Eine auffallende Seite in ſeinem Charakter iſt eine zu leichtglaͤu⸗ 
bige Gutmuͤthigkeit, die dem liftigen 2 Verſtellten allemal in die Zalle 
„geht: und eine ganz untiberwindliche. Fefligfeit in. feiner guten 
Meinung von Leuten, die er einmal, ‚obgleich betrogen, zu ehren 
. angefangen. Mit einem folchen lieben Jungen 'wer wollte eye 
herzlich werden? Auch, glaube ich, fehen wir beide uns ſchon ala 
Freunde an. Er iſt nicht Der einzige Bekannte, den ich unter den 
jungen Leuten habe. Einer feiner Freunde, Den mein nächfter 
Brief Dir fchildern ſoll, nur zu fehr von feinem reinen ‚Herzen new 
fchieben. — Aber dieſes alles mit einer Schilbenung- der Stabi, 
und dent Überreft der Reiſebeſchreibung ein.anidermal. — Schön: 
born hat Deinen erwuͤnſchten Brief. pimctlich uͤberfandt. Gem. Abe 
ſchied war treu. und. herzlich; wir brachten den legten Abend zuſam⸗ 
fen: bin. Ich bin der Dauer ſeiner Anhaͤnglichkrit uf Immer. ges 
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wiß. Gr wuͤnſcht nach Deutfchland zurückzukehren; vielleicht ges 
ſchieht es fo, daß er in umfre Nähe kommt, und daß Du und D. 
ibn, dem Ihre unbekannt vertrautet,, fähet, und gewiß noch hoͤher 
halten lerntet, denn ihr würdet ihn gewiß bewundern. 


77. 


Edinburgh, den 12. November 1798. 


- Im legten Briefe hielt die Erzählung der edlen und herzlichen 
Aufnahme bei den lieben Scottö, und die Erwähnung minderer, 
aber nicht gleichgültiger Urfachen zu Bufriedenheit fo Lange bin, daß 
ich Dir nichts Näheres von denen Bekannten fchrieb, welche meinen 
guten Moonhouſe und mich zufammen angeben. Sch verhehlte Dir's 
nicht, daß fie meinen Wünfchen nicht entfprächen; indeß hätte ich 
Dir damals noch nicht fo beflimmt Über fie fchreiben koͤnnen, als 
‚der Verlauf diefer Zeit mich nun dazu in Stand feet. = 

In den allererfien Sagen unfter Bekanntſchaft fing mein Haus⸗ 
freund fchon an eines feiner Bekannten zu gedenken, welcher feit 
mehreren. Monaten bier fey, den er aber vergebend fuche. Dies 
fey ein junger Mann von ganz ungemöhnlichem Genie, und brens 
nendem Ehrgeiz einen Namen in der Lilteratur zu erwerben. Im 
diefer Hinficht fey e8 fein Plan nach Deutfchland zu gehen, unfre 
Sprache zu lernen und unfre Litteratur durch und durch zu ſtudie⸗ 
ren, und fie dem Englifchen Publicum vorzulegen. Diefe Erzaͤh⸗ 
lung machte mich allerdings neugierig ihn zu fehen.. Kaum fand 
mein guter Hausfreund jenen aus, als er in der erften Freude feis 
nes Herzens, und in ber Überzeugung, daß mein Umgang flr fer 
nen Freund ‚und ber feinige für mich eine intereffante Acquifition _ 
feyn werde, ihn einlud einen Platz an unferm Zifche, und ein Zim⸗ 
mer neben dem meinigen anzunehmen, Einlabimgen, wozu der 
junge Mann fich willig verftand, Aber das erſte Geſpraͤch, trot 
ber. Höflichkeit des: Fremden, machte mir ihn. widerlich. Ith ward 
einen Benfchen gewahr, der, in großer Jugend (er ift mehr dem 
em Jahr jünger als ich) alle Tugend in zügellofen. Ausſchweifüngetr 
geknickt und unter die Füße getreten hat; und eine frivole Belefen⸗ 
beit in matertaliftifchen Franzoͤſtfchen Philofophen eultivirt und bes 
nutzt, um -über-diefe Blöße einen Mantel von Syſtem zu werfen, 
froh und launiſch voll unaufhoͤtlicher Widerſpruͤche in feinen: Gew 
danken und Handlimgen; nicht. ohne Ritteratur, nicht ohne Bildung, 


* 
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aber: von einen Denker, welchem Ruf er vor allem nacheitelt, fo 
weit ald von irgend einer Vollkommenheit entfernt. Du kannſt 
Dir vorftellen, daß mir bie Ausficht, einen täglichen Gefellfchafter 
und einen Nachbar Thuͤr an Zhür in ihm zu erhalten, nicht3 mins 
der ald erfreulih war. — Ein: fonderbarer Menfch iſt er aller⸗ 
dings, und fo folgen abſcheulichen Xußerungen und einem unbe 
greiflichen Betragen Betheurungen feined Willens zum Guten und 
Demonftrationen von Zuneigung und Wohlwollen. 

Der zweite. Fremde an unferm Zifche ift ein Jugendfreund 
meines Haudfreundes, ein junger Mann, nach feinen eignen Aus 
Berungen von ausfchweifenden Sitten, in dem aber dennoch ein 
Sinn fürs Edle und Schöne übrig geblieben ift, und ein ehrlicher 
zuverläffiger Menfch, mithin mir nicht perfönkich zuwider, wie ſehr 
es gleich das Gefpräch ift, welches unter fo geflimmten Leuten 
berrfchend wird. Nach dem Herzen, nach der Innigkeit, mit der 
wir und in Deutfchland an unfre Freunde fchließen, ſuchſt Du, 
benfe ich, faſt fruchtlos in England: Vereinzelung iſt ſchon beim 
jungen Manne die natuͤrliche Situation, wie ſehr auch im Einzel⸗ 
nen Hochſchaͤtzung und Verehrung beſonders in der Abweſenheit 
lebhafte Ausdruͤcke von Zuneigung erwecken mag. Ich — nur 
eine Gelegenheit um herauszutreten und ein Band zu loͤſen, 
ches, wie manches andre, anfangs Vortheile verheißend, ſi = i 
eine Kette zu verwandeln droht. 

Dienstag d. 23. Kein neuer Brief von Die ift in meine 
Hände gefommen: mir fehlt daher alles, was Du in den letzten 


>, vier Wochen für mich gefchrieben haft. Indeſſen bin ich ohne Sor⸗ 


gen für Deine Briefe, und vollkommen rubig Uber Dich felbft. 
Scott’ habe ich ſeitdem zu dreienmalen gefehen, und fo ernfl= 


Ulich freundlich war ihre erſte Aufnahme, daß es faft überflüffig iſt 


zu fagen, Daß ich einer unwandelbaren, nicht flatterhaften und 
nicht launifchen Zreundfchäft bei ihnen entgegen ſehe. Ob und ein 
immer reichlicher Stoff zur Unterhaltung bei der Hand feyn wird, 


iſt meine einzige Beforgniß: nicht Daß der alte Vater nicht ein den⸗ 


Fender und thätiger Beobachter in der Berne geweſen, ja er hat 
nachher fein Intereſſe für Kenntniffe und feine Lebhaftigleit ſehr 
wach erhalten, und nicht wenige Kenntniffe Damit gewonnen; aber 
meine Studien leiten mich eben jegt von der genauen Befchäftis 


‚gung mit mittheilbaren Gegenftänden ab; daher möchte ich felbft 


für ihm weniger als fonft gefpräcig feyn. Seine Frau ifl unges, 


n 
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wöhnlich beiefen und unterrichtet; aber, gut, wie fie gewiß ifk, 
freundlich ald Mutter, liebend und fchonend als Frau, wovon 
ich ſchon ein Paar mal ſchoͤne Beifpiele fah, wenn der etwas reizbas 
ve Alte die Domeſtiken ſchalt, beforge id) doch, daß fie abelftolz und 
vol Hinficht auf Rang if. Du weißft, daß kleine Züge derglei⸗ 
chen verrathen. Die Tochter, ein Mädchen unter zwanzig, bekommt 
eine fehr forgfältige Erziehung , in der die Cultur fchöner Talente, 
wie Malen, Mufit, SItaltenifch und dergleichen mit auszeichnens 
den Wohlgefallen begünftigt werden — fie ift nicht blöde, auch 
wicht ſchnippiſch; viel mehr kann ih Dir noch nicht von ihr fagen. 
Der ältefte Sohn, Walter, ift wegen ber Blödheit feines Gefichts 
fehr zu beklagen; auch ex ift gewiß gut, dienſtfertig, unverborben, 
aber fein Verftand ift langfam. Außer ihm hat der Alte noch 
fünf Söhne, von denen zwei abwefend find ; lebhafte Sungens, 
bie fehr an ihren Eltern bangen. — Die ſtricte und etwas pedan⸗ 
tiſche Neligtofität der ganzen Familie ſetzt mich in einige Verlegen- 
beit; doch erfcheint dieſe Eigenfchaft befonders in ihm wahrhaft 
ehrwurdig; auch will und werde ich mich, fo weit ed mit Ehrlich⸗ 
keit angeht, zur Kirche halten, Ich moͤchte den guten Alten nicht 
örgern, und auf jeben Fall flimmen meine Gedanken weit mehr 
mit- deu feinigen ald mit denen Englifcher Abtruͤnnigen überein. 


78. en 
Edinburgh, Sonnabend den 17. Nopember 1798: 


Heute Morgen frühe begann bie Ankunft Deiner lang entbehrs 
ten theuren Briefe. einen der fchönften Tage, die ich. feit-unfrer 
Xrennung verliebt Habe. Fleiß und das wohlthaͤtige Gefuͤhl gelun⸗ 
gener: Beftrebungen hatten meinen Sinn ‚lauter. zu dieſer Freude 
geſtimmt; und: die:ganze-Reihe von Sreigniffen, welche darauf den 
übrigen Tag folgte,. Iöfte ihre Töne eben ſo harmoniſch anf. Voll 
Erinnerung und Freude ſitze ich jetzt hier in der ſchweigenden Mits 
ternachtfiunde.. Be lange Zeit ſaß ich ſo denkend hier, ah ich bie 
Seder nahm. —. 

Ich wollte Dir den heutigen Tag boſchreiben, damit die Be⸗ 
kanntſchaft mit guten Menſchen Dich freue, und die Gewißheit, 
daß ich in ihrer Mitte ſtehe, und daß man mir freundlich iſt, Dich 


guͤcklich und. ruhig mache. So wollte ich Dir auch von meiner 
Niebuhr. 14 
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innern und äußern Heildordnung ſchreiben. Aber die Nacht ruͤckt 
vor, und der Schlaf ruft mid). 


Den 18. Ich will Dir nun zunächft über das fchreiben, was zur 
Erreichung unfrer Zwecke und zur Erfüllung unfrer Wünfche gehört; 
unter beiden Abfchnitten meine eignen Arbeiten und der Öffentliche 
Unterricht; unter dem le&ten die freundfchaftlichen Verbindungen, 
welche mir diefen edlen Ort zu einer Art von Himmel machen. 


. Mit Deinen Briefen Fam auch einer von meinen Eltern, und 
alle drei eingefchloffen in einem von Schönborn, I verzog bei 
diefen Briefen etwas über die beflimmte Zeit zu Haufe; da Scott 
mir diefen Morgen beflimmt hatte um mic, zu einigen feiner Bes 
kannten zu führen. Mancher alte Mann wäre uͤber eine ſolche Unges 
nauigfeit,perbrießlich gewefen, aber Davon war kein Gedanke in ihm; 
und als ich erzählte, was mich aufgehalten, freuten fie fich mit 
mir. , Die Mutter hatte ed ihrer Tochter erzählt, die im andern 
Zimmer arbeitete, und als ich dorthin Fam, empfing mich bie gute 
Maria mit der Berficherung ihrer Freude. Eine folche Ihellnahme - 
unter Fremden ift fo felten, fie ift zugleich fo wohlthätig, Daßfe 
dem Wandern in der Fremde feinen, fchärfften Stachel nimmt. 
Scotts ganze Familie ift von einer kunſtloſen Einfalt des Sinne, 
die fie Dir gewiß lieb machen würde. Don den andern Bekannt⸗ 
ſchaften, zu denen wir eintraten, obgleid) ihrer nicht wenige und 
nicht unbedeutende find, übergebe ich es hier zu reden. Ein an⸗ 
drer braver einfacher Mann verdient, daß Du an ihn denkſt. Dies 
iſt ein Buchhaͤndler, der erſte an Auswahl, wenn auch nicht an 
Reichthuͤmern in dieſer Stadt. Sein Name ift Laing, und eine 
dreizehnjaͤhrige Bekanntſchaft mit Scott, Die mit feiner erfien Nie: 
berlaffung und frühen Jugend angefangen, hat ihn mit ber Anhänge 
lichkeit eines Sohnes an ben Alten geknüpft. Du kannſt Dir alfo ” 
benfen, wie er auch den aufnehmen werbe, ber ihm von feinem 
ebrwürbigen Freunde, als ob er fein eigner Sohn wäre, zugeführt 
ward... Er lud mich zum Mittag. ein, und dieſen brachte ich mit 
ihm und feiner kleinen häuslichen Frau, die wohl nicht viel Erzie⸗ 
bung, aber Unverborbenheit hat, herzlicher zu, als bei manchem 
Mann von Gelehrfamkeit und Wis im Glanz der Eleganz. Mit 
ihm trete ich in Unterhanblung über dad Doublettengefchäft ber 
Kopenhagener Bibliothek; und fo glücklich trifft e8 fich, daß eben 
dieſes Sefchäft, worin ich bisher nicht vorwärts Eonnte, jegt eine 
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Wendung nimmt, welche und ehrenvoll und nuͤtzlich zu werben 
‚verfpricht. Gute Nacht! 

Den 2. Nov. Ich möchte biefen Raum und’ bie kurze 
Zeit, die mir uͤbrig iſt, ausdehnen koͤnnen, um Dir recht weit⸗ 
laͤuftig von dieſem guten Ort zu ſchreiben. Ein Paar Worte von 
Bekannten, von den lieben Scottd, von alt und jung, vom ehr: 
würdigen Vater bis zu dem lieben Schelm William, der im ach: 
ten Jahr ift, mich lieb hat, und mir fo fich zeigt. Diefe Mobs 
meng ber gebildeten Simplicität, der alten Gaftfreundfchaft, der 
unfchuldigen Argloſigkeit tft mir unendlich wohlthätig, und fo kom⸗ 
me ich auch oft. Eben fo rechnen fie mit ihrem neuen Freunde, 
wenn ich ein Paar Zage zu lange auöbleibe. Es ift weder Philo: 
fopbie, noch viel Wig, noch ausgedehnte Belefenheit bei ihnen zu 
finden, obgleich Fein Mangel der lestern. Aber fie haben fich alle 
lieb, fie find fih alle wichtig, kein Murten und Mucken verftört 
ihre Heiterkeit, und fie find herzensgut: der alte Vater ift mir der 
liebfte von allen; aber mir ift wohl in der Gefellfchaft eines Reden 
von ihnen. Die gaftframdliche Aufnahme des erften Augenblicks, 
die bloß meinem Vater gelten konnte, macht dem edlen Alten eine 
fehr große Ehre, und heifcht warme Dankbarkeit. Die Sprache 
hindert mich nicht mehr. Ich, rede Englifch geläufig, obgleich mit 
fremder Ausſprache. In meinen Studien bin ich mit mir felbft 
zufrieden. Ob ich Playfair's Vorlefungen fortfeße, weiß ich noch 
nieht: ich finde, daß ed mir mit der Mathematik beffer allein ge: 
lingt. In der Chemie lerne ich etwas recht tüchtiges; Tie ift mir 
ſehr intereffant. Don Bekannten, die Du noch nicht Fennft, ein 
andermal. 


7% 
ECEdinburgh, den. 11. December 1798. 


Eine Belanilfiaft aus ber legten Woche hat mir wirklich 
rende gemacht, von jener Art, die wir uneigennüßig nenrien, weil 
wre alıf eine Freundfchaft dabei denken, fondern uns bloß dem 
Bohlgefallen, welches das natürliche Verhältniß zwifchen unferm 
Gefuͤhtl und deſſen Gegenftand ift, überlaffen. Dies ift ein Sir 
James Nesbit, ein Freund von Scotts Haufe, mit dem und feis 
ner Laby ich mich am Somabend dort fand. Einfachheit und An⸗ 
ſpruchlofigkeit, und ein gebildeter richtiger Verſtand machen ihn 

14 * 


212 Briefe aus England und Schottland, 


angenehm. Mich freut ed, daß er in ein Paar Wochen in bie 
Stadt zieht, denn ich denke mir ihn als einen von den Menfchen, 
‚die auch ohne den Tribut regelmäßig häufiger Befuche, die von 
meiner Muße nicht abkönnen, offen und umgänglidh find. Ich 
fagte e8 Scott bald, daß ich nicht wünfchte zu vielen Häufern 
Zutritt zu erhalten, weil ich meinen Vorrath von Herzlichkeit und 
Zeit nicht in Heine Biffen zerftüdeln, aber auch ihn nicht durch 
Stehlen vergrößern wollte. Sch fuche Feinen Umgang hier mit Ges 
lehrten; denn was mir in ihren Borlefungen oder Büchern, die auf 
ihre Wiffenfchaft gehen, vorkommt, vermag. mein eigner Verfland 
auszumitteln, und was bem oder meiner ‚Anfirengung gebricht, 
koͤnnen fie durch Infpiration nicht erfeßen. 

Über intereffante Leute denken wir wohl nicht verſchieden: 
Du kannſt es wiſſen, daß auch mir die meiſten, welche man unter 
fie vechnet, fehr gleich gelten, und.vielleicht hätten wenige fich voͤl⸗ 
liger als ich während Diefer Reife von der Seite gezeigt. Die Zahl 
der großen Leute ift fo klein, und ihre Würbe fo erhaben, Daß es 
und nur wohlthätig ſeyn Eönnte fi fie an und zu ziehen, wenn fie 
uns nahe fommen. 


Edinburgh, den 18. December 1798. 


Die Zahl kraftvoller, denkender Menichen ift in diefem Lande 
unftreitig unendlich viel größer als in den meiften andern Ländern, 
aber die Bande, die fie zufammenhalten, find eben fo viel ſchwaͤ⸗ 
cher und unbebeutender. Einige Ausnahmen darfſt Du .machen, 
und — obgleich Sreundlichfeit und Wohlwollen eigentlich nicht eins 
mal eine Ausnahme hier, wo wir an belebenden Eifer denken, zu 
machen fähig if — fo viel Zheilnahme und Herzlichkeit, als im 
Scottd Betragen athmet, würden nicht viele unfrer im alltäglichen 
Leben aufgewachfenen Landsleute zu fühlen und zu aͤußern im 
Stande ſeyn. Aber häusliche Verhaͤltniſſe vol .Iebendiger, zaͤrtli⸗ 
cher Innigkeit, ober ein muthiges enthufiaflifches Zufammenleben 
zwifchen jungen Männern find wenigſtens mir bis je&t niemals 
auch nur in der Erzählung vorgefommen; ich habe wohl, obgleich 
unendlich felten, von-einer flarken Liebe zwifchen Bermählten, die 
durch tiefen Sram über ben. Zob des einen ſich geäußert, gehörtz 
aber diefe war doch völlig fruchtlos: denn übrigens blieben fie dies 
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ſelbigen gleichguͤltigen Seelen fuͤr alles, was uns die hoͤchſte Wuͤr⸗ 
de zu haben daͤucht. Unter jungen Leuten giebt es freilich eine ge⸗ 
waltige Menge von Freunden, und da kann man deren ſo viele 
gewinnen, als man voll. Aber diefe Freundſchaft beſteht einzig 
und allein in einer Neigung ſich wiederholt und lange zu beſuchen, 
und alsdann die Zeit gemeinſchaftlich, entweder in wilden Aus⸗ 
ſchweifungen, oder in einem ſchlaͤfrigen, oder lautlachenden Ge⸗ 
ſpraͤch zu vertreiben. Ich habe es beobachtet und gepräft, und viel⸗ 
leicht wird es Dich befremden, daß es den jungen Engländern fehr 
fonderbar fcheint an feine abweienden Freunde mit Wärme zu den⸗ 
"Ten, und ſich mit dem Gedanken an fie in der unbefchäftigten Eins 
ſamkeit zu befchäftigen; und biefer Leere muß man vielleicht in ei⸗ 
nem großen Maaße ihre durchgehende Zügeltefigkeit zufchreiben. 
Es ift ihnen nicht wohl, wenn fie es nicht in ihrer eigenen Haut 
fühlen. Sie haben weit mehr Luft und Willigkeit für ihre Bekann⸗ 
ten eine Mühe zu übernehmen ald wir gewohnt find; aber ihe Ver⸗ 
bienft ift hierin nicht groß, es ift ihnen ein Genuß ſich fo durch 
koͤrperliche Thaͤtigkeit zu befchäftigen, und zu folchen Beichäftiguns 
gen gewöhnt fie ihre ganze Erziehung und Lebensweife. Diefes 
Bild kann ich Dir aus eigener Erfahrung entwerfen, und hinzu: 
fügen, daß es deſſenungeachtet wahr ift, daß der Engländer im 
Durchfchnitt viel mehr werth ift als die Leute, welche wie m uns 
frer Heimath an denfelben Stellen ſehen; weil jener, mit der Ause 
nahme verächtlicher Tagediebe, faſt niemals ohne alle Befchäftis 
gung iſt ober feyn mag, und fehr bald praktiſch vertraut mit einer 
Sache wird, indem feine Imagination ihn nicht durch intereffante 
Segenftände theilt und abhältz fowie ex ohne Anfehen und ohne 
Erwerb feyn würde, wenn er fich nicht auf dieſe Art, deren Beifpiel 
er auch rund um fich her hat, thätig wiefe. Vom weiblichen Ges 
ſchlecht kann ich nicht aus eigner Kenntniß reden; außer Scotts 
Haufe kenne ich auch nicht ein einziged Frauenzimmer nur buch 
ein anhaltendes Gefpräh. ine ziemliche Menge indeß habe ich 
gefehen und aͤußerſt unbedeutend gefunden. Im Ganzen find 
Frauenzimmer, obgleich mit FZörmlichkeit höflich behandelt, fehr 
wenig geehrt, und wenige Männer haben einen Begriff davon, daß 
ihre Unterhaltung, eine Erholung und angenehm feyn koͤnne. Wo 
in Familien. Freiheit zwifchen jungen Leuten von beiden Gefchlech: 
ten herrſcht und in den Gränzen des Schicklichen bleibt, worüber 
fireng gewacht wird, da ift das ganze Vergnügen dieſes Verkehrs 
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ein muthwilliges Schäfern, Zanzen und Jubeln, recht nad) dem 
Geſchmack und dem Bebürfniß eines tollen Leichtfinnd. In Ge 
felfchaften halten Die Frauenzimmer fich immer zufammen, um 
erfahren außer einigen hergebrachten Formeln eine völlige Gleich⸗ 
gültigfeitz und ed wärbe das größte Auflehen erregen, wenn das 
mindefle Intereſſe in dem Gefpeäche zweier junger Leute ſichtbar 
, wäre. 

Ich bin fo weit von meinem Biel abgelommen, Div zu kla⸗ 
gen, wie wenig wohlthätig mix ber ausgedehnte Kreis von Bekannt 
ſchaften und Geſellſchaften iſt, in die ſich, trotz meines Zuſammen⸗ 
ziehens, der Punct einer einzigen Freundes⸗Familie und weniger 
Bekannten ausgeſpannt hat. 

Übrigens iſt meine Ruhe feſter als je unter aͤhnlichen St) 
rungen, und mein Fleiß iſt gut. Von dieſer Seite habe ich ein 





recht gutes Gewiſſen. Ich eile zum Schluß. — Ich verlaſſe dis 


ya ungerne, welches die Auufhuug eines Geſpraͤchs mit Dir 


8. | 
Edinburgh, den 25. December 1798. 


— — — — Benn es mir möglich wäre in meine hiefigen 
RVreunde mehen ihren vielfachen guten Eigenſchaften etwas von bem 
höheren Intereſſe einzuflößen, welches uns fo natürlich iſt, dann 
würde ich nicht über Störungen Hagen. Nun aber find fie hier⸗ 
für todt, und wenn Du fie dahin bringen kannſt, daß fie Di 
einmal hieruͤber aus dem Herzen reden laſſen, ohne Dich mißzw 
verfiehen und mißzudeuten, fo muß Du fühlen, daß Du alles 
mögliche erlangt haft, und nie eine Erwiderung von ihrer Seite 
erwarten. Dies zieht Dir im Verhaͤltniß zu ihnen eben die enk⸗ 
fernte Gränze, durch die fie mit ihren andern Freunden verbunden 
find, und die natürliche Folge hiervon ift, daß das Intereſſe des 
Umgangs unfehlbar immer abnehmen muß, wenn nicht äußere Um: 
fände von Zeit zu Zeit einen frifchen Reiz geben. Du mußt der 
aus nicht fchließen, als würde ich meiner Bekannten überbrüffie, 
und folglich verfucht fie allmaͤhlich zu verlaffen. Ich habe mich nir⸗ 
gendwo in einem fleten Umgange verbunden, außer in Scotts Haus 
fe, und für dieſes habe ich mir's zum. Geſetz gemacht, nie auch mu 
ben Schein einer verminderten Anhänglichkeit aus gefchwächtem 


1798 bi 17%. . 215 


Suteveffe zu tragen. Ich komme baher meiftens bis dreimal in 
ber Woche, und ſtimme in ihre ſelbſtgewaͤhlten Unterhaltungen fo 
herzlich ein, ald es mir nur möglich iſt. Auch find fie alle fo gut 
und liebenswitrdig, daß ed einem nicht fchwer wird aufgeräumt 
wit ihnen zu feyn. Der Vater if ein Mann ven außerorbentlich 
gefunden, flarfem Verſtande, und wahrlich auch bie Mutter ein 
feined, Fluges und gutes Weib, obgleich Lange nicht fo frei von 
Vorurtheilen als der Vater, welcher ungeachtet feiner entichiedenen - 
seligiöfen und politifyen Strenggläubigfeit nie einen Mann feiner 
Meinungen wegen unbefehend verdammt, und allgemeines, huma⸗ 
ned Wohlwollen in einem hohen Grave befigt. Ihr dritter Sohn, 

ein etwa funfzehnjäpriger Knabe, der in ber Klotte dient, iſt in 
* letzten Woche fuͤr einige Zeit zu Hauſe gekommen. Dies ſcheint 
ein ſehr faͤhiger Junge zu ſeyn: aber ſie klagen uͤber ſeine Fluͤch⸗ 
usgkeit, und er tft ungluͤcklicherweiſe krampfhaften Zufaͤllen ausge⸗ 
ſetzt, ſo daß die armen Eltern nur zu vielen ſtillen Kummer haben 
mögen: aber die Theilnahme hieran muß man nach den Geſetzen 
ber Convenienz in feiner Bruft verfchließen. Ich dachte anfangs es 
möglih an dem Unterricht der jüngern Söhne einigen Xheil zu 
nehmen, um vielleicht fo ein tieferes Verſtaͤndniß zu. erwecken: aber 
ſchoͤn wie das fcheint, zeigt eö fich bei näherer Erwägung unthun> 
Ich. Sie haben auch Unterrichtgeber Die Menge; obgleich fchwer- 
ch wie fie es follten. Der Vater fekbft fcheint durchaus nichts fire 
ihre Bildung zu thun, und man möchte hierüber zuͤrnen, wenn 
had Gegentheil in diefem Lande erhört wire. In welchem Grabe 
die Knaben fich ſelbſt gelaffen find, und welche Bücher ſich in ih⸗ 
zen Händen befinden, ift ein gerechter Gegenftand der Verwunde⸗ 
zung. Weberhaupt denkt man fich Die Sorglofigkeit über die ganze 
Bet, welche alle Keime der Verderbniß belebt und nährt, bis fie 
als giftiges Unkraut aufichießen und Wurzel getrieben haben, ge 
wiß nicht groß genug, bis man fie an jedem Ort, den man be 
tritt, wieder findet. 

Ich ging geftern Abend zu ihnen um den fchönen Feſtabend 
einigermaßen wie in meiner Heimath zuzubringen, und vielleicht 
in einem hoͤhern Grabe als bisher, durch die Einfalt feiner Heft 
lichkeit einer vertrauten Mittheilung zu genießen. Es fchlug fehl. 
Der heutige Tag ift einigermaßen für die Engländer in ihren Fa⸗ 
milien, was der geflrige für ung iſt; aber auf eine fehr verfchiebne 
Beife, und mehr ein Familienſchmaus. Der geftrige iſt ganz gleich- 
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gültig; und es ift ein abergläubifcher Unterfchieböpunct zwiſchen 
der Schottifchen Kirche und. der Englifchen, daß Die erſte gefliſſent⸗ 
lich diefes Feſt vernacdhläffigt, als ſchmecke es nach Katholicismus. 
Sc verlor alſo nur die ſtille Einſamkeit, die freundlichſte Erneue⸗ 
rin der vergangenen Zeiten dieſes liebenswuͤrdigen Tages: und ei⸗ 
nen Theil des Lebens, mit: dem fie die Ausficht malt, daß wir 
übers Jahr ihn hoffentlich zufammen genießen werben. 


82, 


Cdinburgh, Neujahrstag 1799. 


— — — Reine Lebensweiſe iſt hier nun fo feſtgeſetzt, daß 
ſie ſchwerlich betraͤchtliche Veraͤnderungen leiden wird. Ich habe 
Dir noch nicht zuſammengefaßt davon geſchrieben. Waͤhrend ei⸗ 
niger Wochen war ich ftuͤh auf, und nahm dann Mathematik vor. 
Du weißſt, daß ich Anfangs die Vorleſungen eines ſehr ausgezeich⸗ 
neten Mannes uͤber Algebra und deren geometriſche Anwendung 
hoͤren wollte, aber ich gab ſie auf; denn er paßte ſich zu ſehr den 
Faͤhigkeiten eines großen Theils ſeiner Zuhoͤrer, welche vollkom⸗ 
men untauglich waren, an; und ich fand, daß es mir leichter wuͤr⸗ 
de, wenn ich fie allein vornähme, Ich habe einige Fortfchritte in 
der Mathematik gemacht, aber zu unterbrochen gearbeitet; kurz: 
noch nicht, wie es feyn ſollte und werden fol. Um zehn iſt Dr. Hos 
pe's Stunde in der.Chemie, Dies ift eine höchft intereffante Bor: 
lefung, und ich habe e8 mir zur feften Regel gemacht fie ſpaͤter am 
Zage aus ber Erinnerung niederzufchreiben, und verſchiedene Buͤ⸗ 
cher zur näheren Erläuterung nachzulefen. Auf diefe Stunde folgt 
die von Robinfon. Ich fchrieb Div, glaube ich, ſchon einmal, Daß 
biefe Vorleſung unnöthig ſchwer und in kuͤnſtliche Dunkelheiten ge⸗ 
huͤllt iſtz auch nuͤtzt ſie mir lange nicht, wie ich wuͤnſchte und 
hoffte. Lectuͤre uͤber denſelben Gegenſtand muß viel mehr thun. 
Dies meine Vormittags-Arbeiten. — Ueber den Nachmittag ein 
andermal. Sch gebe gewöhnlich erſt ſpaͤt fchlafen. Mein guter 
Freund, deſſen Thuͤr der meinigen gegenüber iſt, kommt manchmal 
am Tage herein, ohne gehoͤrige Unterſcheidung, wie dies ſich mit 
meiner Zeit vertraͤgt; und hat immer tauſenderlei zu erzaͤhlen. Der 
andre, deſſen Eintritt in unſre Wohnung mich ſo verſtimmte, hat 
dies Haus in einem Anfall von Laune verlaſſen. Ungeachtet ſei⸗ 
ner Talente fuͤr eine zum Lachen bringende Converſation, außer 
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großen muſikaliſchen Anlagen, war und blieb mir fein Umgang uns 


angenehm. Außer zu Seott's komme ich zu allen andern Bekann⸗ 
ten fparfam. Dem alten Scott macht ed viel Freude, daß ich 
tomme. Dies fagt er mit aller Wärme, die ihm, wenn fein Herz 
foricht, eigen iſt. Mit Dr. Hope bin ich bekannt, aber fein Ums 
gang iſt ummichtig und fihredlich ſteif. Robinſon hat den Kopf 
vol wunderlicher Grillen, bie e8 ſchwer machen mit ihm in gutem 
Vernehmen zu fiehen. Ex hat ein Bud) gegen unfre deutfchen Ges 
lehrten gefchrieben, worin er fie als die ruchlofeften und ſchrecklich⸗ 
ſten Berfchwörer abmalt: — eine Schilderung, die einen Deuts 
fchen aufbringen muß. Andre Gelehrte kenne ich nur ganz im Alls 
gemeinen. Es giebt unter ihnen bier einige dußerft achtungswer- 
the, mit denen man fich wohl gerne bei feinen Freunden zuſam⸗ 
men finden möchte, ae nicht einen abgefonberten Umgang aus: _ 
machen kann. 

Ich will nun, wenn F möglich ift, immer einige Zeit an jes 
dem Tage für Auffäge ausnehmen, um der noch übrigen Driginas 
lität Raum zu geben. 


8 


Edinburgh, den 8. Sanuar 1799, 


— — — — Eine Schwierigkeit, welche meinen natürlichen 
Hang zur Bequemlichkeit noch uͤberſteigt, iſt in der That die Man⸗ 
nichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde, uͤber die zu denken und ſie dem Ge⸗ 
daͤchmniß einzupraͤgen die Aufgabe eines einzigen, und mit einer 
Ausnahme, eines jeden Tages der Woche iſt; ein Umftand, wel 
cher Methode im Verfahren und Sparſamkeit in der Anwendung 


der Beit abfolut und in einem fehr hohen Grade nothwendig macht. 


Dies gefällt meiner Neigung für Zwangloſigkeit und Zreiheit kei⸗ 
neöwegs: fie hoffe ich zu baͤndigen; aber unvollkommen, wie wir 
meiftens nur handeln koͤnnen, bleibt felbft bei Beftrebungen noth⸗ 
wendigerweife vieled ungethan; wir opfern eind dem andern auf. 
Du weißft, Daß es die Ahndung war von dem Bebürfniß, maͤnn⸗ 
liche Seftigkeit und Reife des. Geiftes mit lebendiger Thätigkeit zu 
etwerben, welche mich entichieb dieſe Reife zu wählen. Iſt mir 
diefe Gefundheit des Geiſtes gefichert, fo ift es nicht fehr entfcheis 
dend, ob ein Zweig von abftracten Kenntniffen, welche Nachden- 


en allenthalben gewinnen kann, etwas früher oder fpäter in mei⸗ 
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nen Befig komme. Aber folche Kenntniffe, weiche mehr local find, 
möchte ich ungern verfäumen, und ich müßte mich fhämen, wenn 
ich nicht in Befig und Übung einer nuͤtzlichen Methode zum Beob⸗ 
achten, Begreifen.und Denken und Schreiben kaͤme. Meine Aufs 
merkſamkeit ift gegenwärtig fehr auf Ehemie gerichtet: nicht daß 
ich in ihr felber, abgerechnet, wie viel Selb fie dem Scharffinn 
offen legt, fo viel Intereffe finde; aber weil fie allgemein nuͤtzlich 
in der Anwendung werden kann, und weil es von nichts fo fehr 
gilt, daß man entweber bid auf den Grund, ober gar nichts von 
ihr wiſſen muß, 

Unter einem guten Theil Anſtrengung befeſtigt ſich meine Ge⸗ 
ſundheit eher als daß ſie weichen ſollte. Ich erklaͤre dies durch 
eine geſunde Stimmung meiner Gefuͤhle, die der lebhaften Be⸗ 
ſchaͤftigung der Gedanken Hand in Hand folgt, und unterſtithe fie 
‚ durch die äußerfte Einfachheit in der Nahrung und häufige Bewer 
gung in ber freien Luft, welche der felfige trodene Boden erleich⸗ 
tert. Rund um die Stadt ber iſt eine weite Ebne, bie aber ſehr 
hoch über dem Meer iſt; dies macht, daß die Luft bier fo rein if, 

obgleich fie oft fehr fcharf von fchneidendem Wind wird. Bis zu 
den eigentlichen Bergen ift noch ein weiter Weg; wer weiß, ob id 
früh genug von hier kommen kann um fie zu erfleigen! Auguft iſt 
die angemefjenfte Zeit für eine Reife in die Hochlande, und vor 
Ende dieſes Monats wird Fein Sehen von bier feyn, Und dann 
draͤngt die Zeit der Heimkehr. Ich wollte, es könnte gefchehen, 
denn die Natur, indem fie mir Entzuͤcken über lachende Schoͤnheit 
verfagte, gab mir herzlichen Genuß am Erhabenen. Deine Erwar⸗ 
tungen von dem Volk wuͤrdeſt Du fo fehr betrogen ‘finden, als Du 
mit ganzer Seele Dich der majeätifchen Natur freuen windeſt. 
Die Nation in Hoch > und Niederland fol dem Lafter bed Trunks 
ergeben und der gemeine Mann nicht ein Haar beffer fepn als ba 
und, außer baß er ſehr abgehärtet und Eriegerifch if. Der Berg 
fchotte iſt feit undenflichen Zeiten ein Wilder, und gegenwärtig, 
da er allmählich anfängt ſich zu civiliſiren, muß er, wie alle Wil⸗ 
den, fehr verlieren. Seine fchönen Seiten Fennen zu lernen, dazu 
gehört eine Kenntniß feiner Sprache, auf die ich's, bei der Unge⸗ 
wißheit fein Land zu fehen, nicht anlegen mag, und was befrem⸗ 
dend ift, wozu ed an Huͤlfsmitteln fo fehr fehlt. 
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Edinburgh, den 15. Ianuar 1799. 


— — $ür mid verfließt die Zeit ziemlich gleichförmig und 
einfach, ohne viel. Zeitverkuft in Gefellfchaften, aber nicht ganz 
ohne Perioden der Ermattung und Abfpannımg. Ungeachtet ich 
gegenwaͤrtig felten in der Schlinge abtöbtender Gefellfchaften ges 
fangen bin, fo find doch bie Störungen, die aus dem mir gewoͤhn⸗ 
lichen Umgang entfliehen, haufig; und. die Differenz zwifchen un: 
fer und der Engländer Denkungsart ift fo groß, daß Mittheilung 
noch und nach zu Ende il. Du weißft, Daß, wenn man Freunde 
haben will, man für Eimflimmigfeit in den Anfichten zu forgen 
bevogen wird, unb baß man fich zu den ihrigen zu wenden, und 
en ihren eignen Angelegenheiten SIntereffe zu nehmen bewogen 
wird, wenn fie auch nicht mit gleicher Wärme zu den unfrigen 
übergehen möchten. Für das Lestere in&befondere hat mich die 
Nothwendigkeit beſtimmt; aber es ift mir nicht möglich für meine 
. Bekannten in ihren Berhältniffen mitzufühlen. Du weißft, daß 
fetbft in dem Haufe, wo übrigens fo vieles mich einladet mich als 
einen von den Ihrigen anzufehen, fehr viel bievan fehlt. Es ifl 
nichts Geſchminktes an ihnen, Das ift fehr ſchoͤn: aber das Achte 
Beben, Inteveffe an ben herrlichfien Dingen, fehlt auch, und hat 
einem engen Kreife blind angenommener und unumfloßbarer Meis 
nungen Raum gemacht; fie haben fich (und fo findet Du es hier 
überall) ſo für Die Welt, wie fie geht, angepaßt, daß, wenn fie’ 
druͤckt, fie am allerwenigften glauben, daß der Fehler irgendwo an. 
dem, woran fie gewöhnt find, urfprünglich liegen möchte, daß fie 
ed nur von irgend einer Veränderung darin, ober Rüden darin, 
welches abfolut firaffällig fey, begreifen können. So find Autos 
Yitäten bier überall die gefährlichfien Gegner; und Selbſtdenken ift 
allen Partheien fremd. In folchen Kreifen mag man daher wehl 
von Zeit zu Zeit froh werben, aber fie geben feinen neuen Schwung, 
und biefen empfängt man nur burch feinen eignen Antrieb, oder 
man wirb für eine Zeitlang in dem gewöhnlichen Gange foriges 
trieben. | 

An Eure Pläne für Fußwanderungen hat mich die mannichs 
faltige Schönheit Englands oft denken gemacht. Cs koͤnnte da 
nie an Neuheit fehlen. Aber die Gewohnheiten laufen fo ſchnurge⸗ 
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vabe gegen ein folches Abentheuer, daß man ſich ihm nicht ausſe⸗ 
tzen kann. 

Seit dem neuen Jahre traͤgt Profeſſor Robinſon die Aſtrono⸗ 
mie in ſeiner Phyſik vor, auf eine Weiſe, die ihm ſo viel Ehre 
macht, und ſeinen Zuhoͤrern ſo angemeſſen iſt, daß ich meine an⸗ 
faͤngliche Unzufriedenheit mit ihm gern widerrufe. Ein großen Theil 
der Saat kann allerdings bei mir nicht aufgehen; ich habe nur für 
den geringern Nahrung. Aber ich werde der Verwirrung in mei⸗ 
nen Begriffen hinreichend ledig, um in einer zukuͤnftigen Zeit, wenn 
mir nicht alle Muße fehlt, wenn ich tiefer in der Mathematik vor⸗ 
geruͤckt ſeyn werde, dieſe Wiſſenſchaft mit deutlichen Begriffen an⸗ 
fangen zu koͤnnen. Und was auch immer das Geſchaͤft meines Le⸗ 
bens werden mag, zuverlaͤſſig kann es nichts Nothwendigeres fuͤr 
die Geſundheit des Verſtandes geben, als eine vertraute und ge _ 
naue Einficht in die großen Scenen der Natur. Es ift ein kraͤnk⸗ 
licher Zuftand unſers Gemuͤths, wenn wir ein Werk von Mens 
fhenhänden und Menfchenzungen dem vorziehen, ober unfer Ins 
tereffe nur für die Anfchauung irdifch prächtiger Pläge derſelben 
einfchränfen. 

Deutfchland als Provinz der Gelehrten wird mit i im Auslande 
lieber; obgleich ich bei jedem Schritt erinnert werde, wie tief wir 
als Nation ſchlafen. Die unmittelbare Bekanntſchaft mit der Eng⸗ 
liſchen Litteratur giebt mir eine vollkommene Überzeugung, daß 
wir in dem gegenwärtigen Beitpuncte faft in jedem Bezirk derfels 
ben einen entfchiedenen Vorzug fordern dürfen, und biefer Vorzug 
wird von vielen, befonderd von den ausgezeichneteren jungen Mäns 
nern, und felbft von älteren Gelehrten freimuͤthig eingeflanden, 
Befonders hier lernen fehr viele Deutſch. Freilich herrfchen auch 
wieber fehr fonderbare Vorurtheile gegen unfer Vaterland, Man 
hielt unfere Gelehrten ehedem für fehr langſame eingefchränfte 
Köpfe; jest ift man geneigt fie für geſchickte Maͤnner zu erklären: 
aber ebenfo viele Verſchwoͤrer gegen den Frieden der Welt in ihnen 
zu ſehen; eine Meinung, die auf eine noch mehr unbegreifliche Art 
von jungen Rudjlofen aufgenommen, und von ihnen eben fo bes 
gierig, ald von den andern mit Abſcheu geglaubt wird. So Einer 
fragte mich mit großem Befremden: Sprechen Sie, was Sie fags 
ten, im Ernſt? Wir glaubten, daß alle deutfche Gelehrte ohne 
Ausnahme Atheiften find, und wir bewundern Sie deswegen. — 
Uns fehlt nur, daß wir nicht fo thätig find, nicht fo beobachten 
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und zur-rechten Zeit unternehmen, um und, fo weit als es gut iſt, 
mit diefen Britten zu meflen. — Zur Erwedung eines folchen 
Geiſtes möchte ich gern wirken, und ber Plan alle unfre Freunde 
bierzu zu verbinden ‚hat mir fchon angenehme Träume gegeben. 


t 
85. 
Edinburgh, den 29. Januar 1799. 


— Sn der letzten Woche habe ich mich fehr einfach im Ums 
gang gehalten. Bei Scott's brachte ich am Sonntag in der größs 
ten Stille einen der angenehmften unter allen Abenden, bie ich in 
England genofien, hin. Es herrſchte eine Heiterkeit, die aus der 
gegenfeitigen Zufriedenheit mit den Menfchen felbft, und nicht aus 
einem befondern Salz des Gefprächs entfleht. — Herzliche Liebe 
wird, hoffe ich, von der Erinnerung an diefe vortrefflichen Leute 
immer ungertrennlich bleiben, und auch bei ihnen, glaube ich, wird 
bie Zumeigung über die Zeit des Zufammenlebend hinaus dauern. 

Bor einigen Morgen kam ich zu einer ungewöhnlichen Stuns 
be, um mit dem DBater über ein Gefchäft zu reden; ich fand flatt 
feiner die Mutter und wir famen daher in ein Geſpraͤch. Sie er- 
zählte mir von dem Verluſt und den Leiden ihrer Zamilie: wie 
viel fie an ihrer jüngften, vor zwei Sahren geftorbenen Zochter 
yerloren hätten, und welchen Eindrud dies bei ihnen hinterlaffen 
babe. Wehmuth überwältigte fie, — und diefe Mittheilung ihres 
Schmerzed gab mir noch mehr Liebe für diefe vortreffliche Frau. 
Sie haben noch ein andres hartes Schickſal erlitten. Zwei Toͤch⸗ 
tee ihres Bruders, Gefpielinnen der ihrigen, find vor wenig Jah⸗ 
ven in einem Boot dicht am Haufe der Eltern umgekommen. Dies, 
fagte fie, zufammentreffend habe die Gefundheit ımd das Glüd 
ihrer erhaltenen Tochter durchaus vernichtet. Eine flete Art von 
Melancholie hatte ich lange an ihr bemerkt, und nicht recht be 
greifen koͤnnen; und ed ward mir nur einmal zufällig auffallend, 
bag dies mit dem Verluft ihrer Sugendgeliebten zuſammenhange, 
als ich fie fragte, ob fieIugendfreumbinnen habe, und fie mit thraͤ⸗ 
nenden Augen nein antwortete. Ich fchrieb dem Tode eines jun⸗ 
gen Mannes, den die Eltern fehr liebten, der, feit ich bier bin, 
fein Leben auf eine traurige Weife verlor, einen größern Antheil 
an dieſer Wehmuth zu — aber welches die Quelle auch fey, Du 
wirft Dich an dem armen leidenden und fehr edlen Mädchen inter 
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effiren, und es wird und froh machen, wenn wir einft hören ſoll⸗ 
ten, fie fey getröftet, 

Der ausgezeichnete junge Lambe, defien Du Dich aus einem 
frühern Briefe erinnern wirft, brachte einen Theil des geftrigen 
Abends bei mir zu. Ed war eine Art von Prälimindre für einen 
nähern Umgang. Und ich benfe, daß, troß der Verfchiedenheit 
der Nation, aus unfrer Bekanntfchaft eine Freundfchaft erwach- 
fen wird, bie in die Reihe der wenigen innigern gehören wird. 


86, 


Edinburgh, Montag den 11. Februar 17. 


— — Ich habe in dieſen Tagen die Bekanntſchaft zweier 
- Deutfchlefenden gemacht. An keinem Orte in England iſt die Aufs 
merkſamkeit auf deutfche Litteratur fo groß wie hier, und die Zahl 
derer, die Deutfch genug wiffen um etwaß zu lefen, und Bircher 
in unfrer Sprache anzufchaffen, ift nicht unbeträchtlich, aber fie 
kennen nur ſolche Bücher, als ihnen ein Ungefähr zur Kunde 
bringt. Kants Name ift hier fchon fehr bekannt; dies haben ver 
ſchiedene Deutfche, die mit ungleicher Sefchicktichkeit das Apoftel: 


ammt übernommen haben, bewirkt. Seine Werke find in ven Haͤn⸗ 


den verfchiedener Gelehrten dieſer Stadt, und ein Engländer hat 
die Überfegung derſelben, bis er der Arbeit müde ward, ziemlich 
- weit ausgeführt gehabt. Aber die Vorftellungen von feiner Phile: 
ſophie find curios verworren, und idy müßte mich fehr täufchen 
oder — fie wird fich hier nie feftfegen. Unter den jungen Seuten 
giebt es mehrere, bie fich wechfelfeitig das Compliment des Na⸗ 
mend eined Metaphufiterd machen: aber diefe Claſſe befteht ohne 
Ausnahme aus Schwägern, die fi) einen Aufpus aus Büchern 
gemacht haben, und jeder wahren Unterfuchung unfähig Find. Ih⸗ 
re Gedanken find fo verworren, daß fih an Feine Entwickekum⸗ 
gen oder Erläuterungen mit ihnen denken laͤßt, ihre Refultate finb 
abfeheulih, und ihre hohle Aufgeblafenheit verächtfih. Ich habe 
ed nicht vermeiden koͤnnen in der vorlebten Woche einem Fruͤh⸗ 
flüde, wo mehrere diefer Act verfammelt waren, und wo Kants 
gedacht ward — daher ich hier deöfelben ermähne — beizumohnen, 
einer Verſammlung, über die Ärger und Unmillen, und durch die: 


fe, Verflimmung ‚mich beinahe krank machte, - Ich hatte ſchon 
lange genug davon, um überzeugt su feyn, und warb es durch die⸗ 
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fen Morgen vollends, daß das Lob, welches Iacobi dem philofos 
phifchen Sinn der englifhen Nation beilegt ,- ganz unpaſſend, und 
in Unkunde gegründet iſt. Iene Werke, deren Vernachläffigung 
er den Engländern zum hohen Ruhm anrechnete, welche jetzt bei 
und vergefjen find und nicht mehr angeſehen werben, die widerlis 
chen Sophiftereien von Frankreich vor dreißig Jahren und mehr, 
find die Lieblingsbücher der täglich anwachfenden Elaffe, von der 
ich ſpreche. Sie dehnen ſich weiter aus, und haben ſich auf dem - 
Lande felbft, wo Lefebibliotheken eingerichtet find, ausgebreitet; 
und die Denkungsart, die aus ihnen fließt, wartet nur politifcher 
Erfhütterungen um die herrfchende in der Nation zu werden. 
Mas wide unter diefen Umftänden das Loos, was Fönnte ber 
Einfluß von Jacobis Schriften, in diefe Sprache übertragen, wer⸗ 
den? Sie würden nicht erfchüttern, aber quälen, und fo würde 
fih Haß, beides an den ſchwachen und an den zarten.Bleden ber: 
felben auslaſſen. Meine Liebe für Jacobi ift diefelbe, aber meine 
Berehrung nicht mehr fo unbefhränkt, und ich fürchte, daß ihn 
am Muſter, flatt zum Gegenfland einer lebhaften Bewunderung 
und Liebe zu nehmen, gefährlich iſt. 

‚Meine Zeit ift noch enger geworben, feit ih in Playfairs 
Vorleſungen, fowie er über das Niedrigere und Langweiligete bins 
aus war, wieder eingetreten bin. 

Wenn mein legter Brief eher als biefer Dich erreichte, fo 
habe ich Dir mehr Angſt, ald ich im Niederfchreiben erwartete, 
durch die Erwähnung meiner Unpäßlichkeit gemacht. Es ift num 
bie erfte Pflicht diefe Beforgniß zu vertreiben. Deine Blide fus 
chen nach Auskunft hieruͤber. Das Übel nahm nach dem Schluffe 
des Briefes zu, ich ward fieberhaft und mußte mich legen. Ein. 
Paar Zage blieb e8 fo; am dritten ward mir ſchon beffer. Das 
fehr unangenehme Wetter der legten Wochen, Schnee auf Schnee, 
abwechſelnd Froſt und Thau, hat das Übel vielleicht veranlagt. 
Die Vorlefungen konnte ich in jenen Zagen natürlich nicht befus 
der, und ich bin Faum jegt recht wieder ins Gleis mit ihnen ges 
kommen. Ich erzähle Dir aufrichtig, bitte Dich aber nun auch 
ruhig zu feyn. - - 

Die Dienftwilligkeit und das gute Herz meines Haudgenofs 
fen bat fich in diefen Tagen fehr bewährt. Ich überließ mich ſei⸗ 
ner Anordnung, und erhat mir genugt und mich Durch feine Theil⸗ 
nahme erfreut. Auch war ber Befuch des braven Lambe erfreuend- 
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und feine Geſellſchaft und Gefpräch aufheiternd und angenehm, 
Scott, ich bin davon Überzeugt, nahm warmen Antheil. Ein Zus 
fall führte ihn in den erſten Zagen her: aber das böfe Wetter 
machte ihm bei feinem Alter den langen Weg zu mir — man tech 
net ihn auf eine.mile — öfter unmöglich. Er ſchickte täglich 
feinen älteften Sohn um Erkundigung zu holen. 

Wie verlangte mich in diefen oͤden Zagen, aber vergeblic 
nach Deinen rer 


87. 


Edinburgh, den 26. Zebruar 1799. 


— — — Ich habe Dir noch nichts von der Englifchen Kit: 
teratur gefchrieben. Die Urfache ift, daß ihre Neuigkeiten mir- 
nicht zur Hand kommen, 3 giebt hier Feine Lefefäle, wie man 
Tagt, in Paris, und wie deren felbft in Kopenhagen find, zur Uns 
terhaltung der Neifenden, die dort neue Bücher und Flugfchriften 
und gelehrte Zeitungen antreffen. Die Hoffnung bier Ähnliches 
bei Bushhändlern, in deren Läden fich bier ihre Bebannten verfam: 
meln, zu treffen, ift fehlgefchlagen; denn es giebt Dorf nur Neuig: 
feiten = Erzähler; und der, zu dem Scott mich befonders ge 
führt hat, fcheint nicht im mindeften auf eine folche Durchficht des 
Neueften eingerichtet zu feynz fondern in der That das Neue ganz 
gegen alte Bücher zu verfäumen. Aber unter allen neuen Publi 
cationen, die während diefer acht Monate erfchienen find unb mid) 
erreicht haben, ift, eine Reife um die Welt abgerechnet, nichts von 
einer großen Erheblichfeit. Die Engländer fcheinen in der That 
gegenwärtig keinen einzigen großen Schriftfteller zu haben, einen 
folhen, auf deffen Worte man mit Begierde harren und mit Liebe 
und Lebhaftigkeit bei ihnen verweilen koͤnnte. Sie haben eine gus 
te Zahl nüglicher Schriftfieller in den Feldern der Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften. Philofophie liegt gänzlich Darnieber, und 
unter den eben gedachten Schriftftelleen giebt es keinen einzigen, 
befien Genie glänzend und herrfchend wäre, Viele fchreiben Ges 
fhichte, aber die Beften ftehen nicht über dem Mittelmäßigen. 
Sndeffen Eommt in diefem und den verwandten Feldern manches 
Intereſſante and Licht, welches im größten Maaße den Verhaͤlt⸗ 
niffen dieſes Landes, worin fo vieles verfammelt ift, womit dad 
übrige Europa Feine Beziehung hat, zuzufchreiben if. Der Ge 
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ſchmack ift fehr verſunken. Das Publicum bewundert und ver⸗ 
fchlingt Überfegungen von allen den übernatürlichen Wunder⸗ und 
Spottbüchern unfrer beutfcken Schaufpiel s und Romanfchreiber; 
und bie gelefenflen Driginalwerke find in bemfelben Wege, Schil⸗ 
Ier ift der bewundertſte deutfche Dichter. Selbſt unter ben: politis 
fhen Schriften, wofür England fonft fo berühmt ift, erfcheint 
nichts, was Aufmerkfamkeit erregte, vielweniger, was es vers 
diente. Aber ein Buch wollte ich Die mit Lob nennen; wenigs 
ſtens hat die Anzeige desfelben eine fehr hohe Erwartung in mir 
erzeugt. Es iſt das Werk eines Mädchens, die jenfeit der Jahre 
der Jugend feit zwanzig Jahren an der Erziehung in ihrer Fami⸗ 
lie Theil genommen, über biefen Gegenſtand. Mehr richtige Bes 
urtheilung, vorurtheiläfteie Anſicht und eindringende Beobach⸗ 
tung, als dieſe Miß Edgeworth in den aus ihrem Werk angezo⸗ 
genen Stellen aͤußert, habe ich noch nie in einem andern — 
uͤber Erziehung mahrgenommen. 


88, 


Edinburgh, den 4 März 179. 


— — — Dieſen Winter hatte ich etwas in der Mathema⸗ 
tik gethan. Nun habe ich eine nicht geringe Luſt und Neigung zu 
ihr bekommen, und dieſes rechne ich fuͤr das guͤnſtigſte Anzeichen 
einer erwachten größern Energie und gewonnener Geſundheit des 
Geiſtes. Playfair unterbrach ſeine Vorleſung uͤber Algebra durch 
die Einſchiebung eines ſchweren, aber intereſſanten Theils der hoͤ⸗ 
hern Geometrie nach dem elementaren Theil der Algebra, womit 
die hoͤhere Algebra dieſen Lehren einen beſondern Vortheil durch 
Erleichterung ihrer Ausfuͤhrung giebt. Die Schwierigkeit ſelbſt 
gab den erſten Reiz, und ein Gefallen an den Unterſuchungen ver⸗ 
mehrte ihn, und gab ihm Beſtaͤndigkeit. Ich war kaum reif die 
Theoreme zu begreifen, aber Anſtrengung brach die Bahn, und 
die folgenden Schritte wurden leichter; zugleich fand ich mich im 
Beſitz von Kenntniſſen, zu deren Erwerbung ich nie Entſchloſſen⸗ 
beit genug gehabt hatte, die den Elementarlehren der Geometrie, 
in deren Befig ich mich felbft während des Winters geſetzt ‚hatte, 
Reiz und Wichtigkeit durch Anwendung gaben. UÜberzeugt nun, 
daß nicht.mich Natur gleichfam durch eine perfänliche Profeription 


son dem Befitz mans — N habe ich 
Niebuhr. 
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mit allen Eifer Hand and Werk gelegt um ein zuſammenhaͤngen⸗ 
des Syftem von Wiſſenſchaft in demfelben in mir aufzurichten, fo 
lange noch dieſe günftige Mußezeit der hiefigen Studien dauert; 
- und hoffe den Erfolg, den der Anfang zu begünftigen fcheint, 
durch unveränderten Fleiß beftändig zu machen. | 
— — Die Sommervorlefungen währen, wie man fagt, nur 
drei Monate, fo daß wir im Anfang des Augufts entlaffen wer 
ben. ‚Wie fich alles fo herclich fügt! Dann iſt gerade die gelegens 
fie Zeit in die Hochlande zu geben. Lange follen diefe mich nicht 
aufhalten. Alsdann denke idy eine ober zwei Wochen mit Lambe 
zu Carlisle und Rewcaſtle zuzubringen, wo fein Vater lebt, . und 
fehr ausgedehnte Kohlengruben, Glas und Gattun und Vitriol⸗ 
werte betreibt. Bon da will ic nach Manchefter und Liverpool, 
und wie die Umflänbe ed anordnen, entweder nach Anglefey oder 
nach Sheffield. An diefem Ort will ich etwas. verweilen, und 
Derby durchkreuzen. Alsdann wüffen die Umftände und die Jah⸗ 
reszeit beflimmen, ob ich nach Cornwales über Bath und Briſtol 
bin und durch den Süden zurüdgehe. Zu Drford will ich verfchies 
dene Zage verweilen. Alddann geht e8 ohne Verzug nach Zon- 
bon, vieleicht eine Ercurfion in Kent abgerechnet, das Ende der 
Reiſe. Daß diefe Streiferei bei der Gefchwinbigkeit, mit der 
man bier fortkommt, nicht lange Dauern ann, glaube meiner Ver⸗ 
fiherung. Und fo hoffe ich, daß bie Epoche unferd Wieberfehens 
nicht. weit von der abweichen wird, bie wir in unferm Plan bes 
flimmten. Cine Verlängerung von ein Paar Wochen würdeft Du: 
felbft billigen, wenn ed die Befanntfchaft mit Dingen gilt, für 
die mir eben diefe Studien Augen gegeben, und die fich nachher 
nicht fo leicht wieder anbieten dürften. Denn ed wirb fchwerlich 
möglich ſeyn dieſes Land wieder zu betreten: und Erfahrung giebt 
mir. von Zeit zu Beit die ftärkften Belege zu der Richtigkeit meiner 
ſtets gehegten Vermuthung, daß Reifen mit allgemeinen Hinfichs 
ten, wie man fagt, um Menfchen und Völker zu beobachten, 
aͤußerſt dürftige Nefultate darbieten. Ich hoffte irgendwo einen 
großen Genius zu finden, deffen Gegenwart, deſſen Sreundfchaft, 
mas in mir vielleicht ihm verwandtes feyn möchte, beleben koͤnn⸗ 
te, — eines folhen Schatten habe ich nicht angetroffen. Scott, 
der. Hume fehr gut kannte, fagt, er fey gewiß, wenn biefer große 
Mann noch lebte, er würde mein Freund gewefen feyn, Ach, aber 
wie lange ift ex nichtmehr! Und niemand iſt in diefem Lande 
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mehr, der ihm ahnlich wäre. - Solche Wartung fol man denn 


nicht haben, fondern muß u ſich felbft werden, mozu etwa ein . 


Keim m und = 
89, 
Edinburgh, den 26. März 1799. 
—— Bor ein Paar Tagen lub mich Prof, Playfair zum 
Fruͤhſtuͤck zu ſich ein; er hatte eine allgemeine Einladung ihn zu 
befuchen ſchon vor langer Zeit gegeben, von der keinen Gebrauch 
zu machen die häufige Unterbrechung meiner Gefundheit die haupts 
fächlichfte Urfache ward. Ich hatte feine Vorlefungen gezwungen 
werfäumt, und wie man bisweilen ungerecht ift, geargwoͤhnt, daß, 
da ihm die wahre irfache leicht unbekannt bleiben konnte, feine Auss 
deutung derfelben ſehr ungerecht ausgefallen ſeyn möchte. Dies 
war jeboch kelneswegs der Fall, ‚vielmehr das Gegentheil mit eis 
nem Zutrauen in Deinen Freund, welches mir taufendmal mehr 
werth iſt als ein gefliffentliches Sompliment. Mir war wohl bei 
ihm, und Du follft öfter hören, daß wir und gefehen, auch was 
ums beſchaͤftigt. Denn wenn ed nur einigermaßen möglich ifl, 
will ich bie abgefchnittenen Eden von beftimmt befchäftigten Stun: 
den hinflhro © nady Deiner Weife, Deinem Wunfch und Vorbild 
anwenden Dir das nächfte lebendiger zu fhildern. Einem gelingt 
e8:f0,,- dem andern nicht auf dieſelbe Weife. Sch bin am Abend 
erſchoͤpft und tauge-bann eben fo wenig dazu ald nad) einer gan⸗ 
zen Woche: Die Abendftunden müffen uns künftig Stunden der 
Muße und Erholung und Vergeſſen ded Tages feyn, weldhe wir 
mit ven frieblichften und erquidendflen Gedanken aus Büchern und 
Geſpraͤch erfüllen, Laß die Alten uns in ben Abendftunden um⸗ 
geben. J 
Du kannſt es Die kaum vorſtellen, mit welchem Antheil und 
mit welcher Achtung fie bier allgemein nach Vater fragen, und 
von ihm reden. Died macht alfo das einleitende Gefpräch in faſt 
allen Befanntfchaften aus, und es zerſtreut ſich in andre von wiſ⸗ 
fenfehaftlicher oder hiſtoriſcher Natur, in denen mir es nicht an 
Foekit gebredhen kann, und der garflige Sauerteig von Politi, 
welcher und in Deutfchland jede Unterhaltung verdirbt — und bei 
der nicht geringen Unwiſſenheit unfrer meiften Sprecher thun muß, 
da ed ihnen fonft an Stoff fehlen würde, bleibt aus den. Sefpräs 
15 * 
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chen ber bejahrten und gut gefitteten Männer hier weg; Aber freie 
lich wäre e8 eine bloße Wiederholung, wenn ich Dir über die Aus⸗ 
ſchließung des Schönen, Intereſſanten, Geiftreichen, von ber Ber 
bannung ber Philofopbie noch weiter klagen wollte, woraus wes 
nigftens dad Gute entfleht, daß neben dem Intereffanten und Bes 
lebenden auch das Affectirte, Unempfundene, Flimmernde wege 
bleibt. 

Den Zag vorher hatte ich in einer ganz andern Geſellſchaft 
zugebracht. Sch war zufällig und ungern mit einem diſſentirenden 
Prediger, welcher feine Geiftlichkeit abgelegt, und fi) auf einem 
Bauerhofe drei E. M. aus der Stadt niedergelaffen hat, bekannt 
geworden, und warb nun mit Moorhoufe eingeladen, ben Mits 
tag bei ihm hinzubringen. Ex hatte, nebfl ein Paar Grauen, brei 
ber hiefigen Litterati mit und eingeladen, von denen zwei mir ziems 
lich befannt waren, der dritte aber noch fremd, Diefer lebte ges 
noß eines ausgezeichneten Rufs, und fo weit fich urtheilen läßt, 
mit allem Recht; er fheint ein denkender und originaler Geifl. 
Afo, und da er diefen Ruf hat, mußte dem Reifenden feine Bes 
Fanntfchaft angenehm feyn. Aber wenn ich die ganze Gefellfcheft 
zufammennahm, ſah, was wir alle durch die im Ganzen fehr 
heterogene Aggrupirung auseinander machten, und dem Strom 
des Geſpraͤchs folgte, — wie lebhaft ſprach das alles nicht! — fo 
ſah ich, daß man Feine Vortheile felbft der Annehmlichfeit gewinnt, 
wenn man fich außer der Heimath mit Fremden zufammenthut, 
und ihre Gefpräche, die uns neu find, theilt. Ich bin über bie 
Nachtheile meg, welche einen Fremden gemeiniglich druͤcken: ich 
gebiete dem Ausdruck, und Ferme den Gang ihrer Argumentatios 
nen hinreichend, und kenne ihre Autoren. Aber bie Fälle find feb 
ten, wo felbft eine gemifchte Gefelichaft angenehmer wäre als 
ähnliche zu Haufe. Die Landluft diente fo wohl, daB mir merk⸗ 
lich gefund und frifch. war am naͤchſten Tage. 

Dies find alle hiftorifchen Creigniffe diefer legten Periode, 
Scotts fahe ich ohne einige Anderung, und bin dort oft wirklich 
fehr heiter: es ift fich aber fo ähnlich, daß es zu Feiner nähern 
Erzählung taugt. Der Alte gedenkt fo geme feines Lebens in 
Indien, und es ift ihm lieb, daß ich davon zu.reben verſtehe. 
Eins indeffen muß ich Dir nicht vergeffen. Erkläte es, wenn Du 
. Tannfl. Vor mehrern Tagen erft ward Scott über: einen Puntt 

in feinem Verhältniß zu meinem Vater, den er manchmal berährt 
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hatte, auf mein Anliegen beſtimmt. Als Vater und feine Se: 
führten nach Maffa kamen, wurden fie dem Statthalter als Zaus 
derer verfchrien, und diefer ließ mit aller Eile eines Thrannen aus⸗ 
saufen, daß niemand bei Todesſtrafe den Fremdlingen Dach ober 
Nahrung geben ſollte. Scott erfuhr dies, und feine Verwen⸗ 
dung rettete ihnen allen augenfcheinlich das Leben. Wie kommt 
es — die Sache, Scotts Staubwürdigkeit, leidet keinen Zweifel — 
daß Vater deffen nie gedacht? IR ed, wie mir wahrfcheinlich 
iſt, weil ihm graut, an bie Gefahr zuruͤckzudenken, die ihn ohne 
zufällige Verwendung, Denn Scott war ihnen allen Damals durchs 
ans fremd, zerftört haben würde? Mir ift aber, feit ich es weiß, 
als ob ich Scott noch viel herzlicher lieben müßte. Oder follte Bas 
ter die Sathe vergefien haben? Das ift kaum begreiflich. 
Außer Deinem lebten Briefe, habe ich auch einen von mei⸗ 
nen Eitern:und einem von Gr. Sch, — ich möge ihm bald fchreis 
ben, wie weit ich über eine nicht unangemeffene Anfegung in Kopens 
hagen entfchieden ſey; baß er dennoch nicht glaube, daß eine Ans 
ſtellung in Kiel für mich ausgefchlofien fey. Wer nun nur weife 
wählen könnte, daß ihn Feine Heinliche Furchtſamkeit, oder irdifche 
Vortheile in ein fremdartiges Leben führten; und Flug, daß wir 
nicht idealiſche Schemen zu ſpaͤt bereuen möchten! 


90. 


Edinburgh, den 2. April 179. 


2.8. wird Die biefes Maag prüfen, meine theuerfte Amalie, 
Du auch ganz aufrichtig geweſen, wenn Du fagteft, daß Dich- 
wenige Beilen befriedigen und beruhigen. follten, wenn fie Dich 
nur wiſſen ließen, wie mir fey. Ich fehe es den Zügen an, daß 
ein Blick auf diefed Papier Dich mehr als, dem Himmel fey Dank, 
Urfache da ift, erſchrecken wird, und will alfo rund mit der Sache 
beraußfommen. Ich muß es Dir denn geſtehen, daß ich nun 
zum brittenmal, nach Eurzen Zwiſchenraͤumen von unvollfommner 
Erholung, auf eine von den vorigen fehr verfchiedene, aber in fich 
mehr angreifende Art von Krankheit angefallen roorden bin. Die 
Krifis iſt vorüber, alles ift zum Beſſern; und ich bin unter der 
Sorge eined geſchickten Arztes, welchen Scott fehr empfohlen. 
Aber ich bin. noch übel matt, wie Du es überflüffig ſiehſt. Es 
ſchien anfangs ein Erlältungsficber, welches fi) am Zage nadı 
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der in meinem vorigen Briefe erwähnten Lanbparthie einftellte: ich 
fchleppte mich noch einige Tage fo hin und wollte dem Übel An 
firengung des Willens entgegenfegen, aber nad) zwei Tagen ges 
long es nicht mehr. Don Freitag bis geftern litt ich am meiflen, 
auch am Gemüthe in einer verlaffenen Lage, Ich mußte mich ins 
Bett legen. Aber mir ward beſſer. Der rothe Ausſchlag, Hals⸗ 
Schmerz u. ſ. w. berechtigte die mebicinifchen Numenelatoren es ein 
Scharlachfieber zu nennen; aber zu ſagen, es fey gelinde, Daß 
es Feine Gefahr mehr hat, zeigen ſowohl die Mittel als bie. Ruhe 
derer, bie mich befuchen; auch überzeugt mich mein eigenes Ges 
fühl davon, Wer weiß, ob dieſe Krankheit nicht einen — 
Einfluß auf meine Geſundheit haben wird! . :: 

Mit dee naͤchſten Poſt hoffe ich Dir Hergeftellt zu ſchreiben. 


Du weißt, wie ſchnell das oft iſt. Auch dieſe Leiden, Verlaſſen⸗ 


heit, Mangel an Pflege, vieles, —— macht — — 
vielleicht beſſer. 

Der alte Seott ſaß — Abend — Stunden bei — BEN 
war fehr herzlich. Auch Lambe ift liebenswürbig in feiner Theil 
nahme, Moorhoufe wefentlich dienend. Meine — aber 
zeigen ſich faul, gefuͤhllos u. ſ. w. 

Ich darf nun nicht weiter. Lebe wohl. Schreibe meinen El⸗ 
tern. 


den 6. April. 


Ich bin jetzt frei von arankheit, aber noch matt. Der alte 
Scott erleichtert mir das Herz ſehr durch feine Theilnahmme. Wenn 
wir nım näher wären; — er, ba m den. gonzen Bag 
in feinem — ſeyn. Zr m 
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Winburgh, den 9. yru — 


Geſtern war der erſte Tag, an dem ich Beſuche machen Fon 
te. Du kannſt ed Dir leicht denken, daß dieſe Feine andıe. waren 
als zu den ferne entlegenen Scotts. Ich, Fam zum Mitfage und 
blieb fpät, mit ziemlicher Erheiterung zuruckkehrend. Ihre Zwang⸗ 
loſigkeit, und Achtung und Freundlichkeit bringt allemal eine wohl⸗ 
thaͤtige Zerſtreuung und Froͤhlichkeit in mein Gemuͤth, und ſendet 
mich, in geringen Dingen belehrt, aber mit warmem Herzen nach 


wi; 
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Hauſe. Ich habe ſchon bed jüngfen Knaben .ald meines Lirb⸗ 
KmgB gedacht, und daß der Schelm dies wohl weiß’ und eine:bes 
fondere. Buneigung erwidert. Sein Geburtstag war am Montag 
während meiner Krankheit. Er hatte mich früher dazu eingelu⸗ 
den. An eben dem Tage aber bewog ber Wunſch, einen Are zu 
baben, mich an. ben Vater zu fchreiben. Dies hatte ihn um feine 
größte Freude gebracht. Diefe einfältige Theilnahme des Kindes 
bat mir wohlgethban, Ich bin ihm herzlich ‚gut, und: Dabei: thus 
mir's weh, daß ich dennoch nicht angemeffen mit ihm zu fpverhen, 
ihm zu erzählen. verſtehe. Wie unbehülficch bleiben wir mit «les 
Gelehrſamkeit, und werden es noch mehr durch ihre. Besmehrumg, 
wenn: wir nicht dabei leichtes, muntered, wohlmollendes., lachen⸗ 
des Herzens find oder bleiben? Wie fchlägt einen meines gleichen: 
sicht in folchen Hallen der warmhetzige, Teichtblütige? — — 
Sch muß Dir noch ſagen, daß wir doch zufällig eine Woche 

Berien haben werben, . und daß ich dann, fo weit das Better eb 
erlaubt, den Weſten um Glasgow und Lunark durchftreifen will: — 
zwar. nicht mit Deinen Erwartungen vom. Volk: ich weiß im. Ges 
gentheil, daß es fehr eigenfüchtig., .verfoffen, faul und ſchmutzig 
if. Welch ein Anblick ift ein Schottifches Bauernhaus felbft im 
der Nähe der. Hauptflabt! Ich will Zerftreuung bei Leuten von 
Kenntnifjen in der neuen Natur, und Gefunbheit von der. Bewe⸗ 
gung fuchen. Die Wege find fo verfchneit, daß ich fürchte, dien 
fer Brief wird wieder dadurch verfpätet. 


— 092. 
Se ee = iR Edinhurgh, den 16. pri — 


an. : 

Es wird Dir hoffentüch Zuvetſicht geben, wenn ich Dir ber 
— daß: die Empfindungen der letzten Krankheit verſchwunden 
ſind; aber die zuruͤckgebliebene Schwaͤche hemmt mich noch von 
einigem Umgange, z. B. mit Playfair, mit Abbruch für meine 
Aufheiterung und Animirung durch die Entbehrung eines beleh⸗ 
reuden, und intenſiver, nicht einer umherſuchenden Anſtrengung 
beduͤrfenden Geſpraͤchs. Ein ſchwachbelebtes, fortgezogenes, weißt 
Du, iſt mir nie. wohlthaͤtig; ein Strom, der uͤber Niederungen 
ſich weit ausbreitet, ſumpft ein, verdunſtet und fault; es iſt ihm 
beſſer, daß er ſich ein enges Bett breche. 

Das nahe Ende unſrer Vorleſungen iſt mir aus mehr als eis 
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nem Grunde lieb. Nicht. bloß, weil es. cine Abwechſelung vers 

fpricht und Die beiden einzigen Sommervorlefungen, die in meinen 
Kreis fallen — denn Raturgefchichte wirb von einem alten Tho⸗ 
ven auf eine Weife gelefen, die jeden veranlaßt fie zu widerrathen 
— an fich wenig Anftrengumg fordern und intereffant find, wähs 
end mir viel ‚Zeit zu anderweitigem "Fleiß bleibt: — vieleicht 
noch mehr Deöwegen lieb, weil die immer erneuerten Erkältungen, 
welche mit bem Bau unfrer Hörfdle für bie zahlreichen Claſſen un: 
zerteennlich verbunden find, entfernt werben. Stelle Dir ‚diefe : den 
einen für dreihundert, vor, wo man während der Zeit, bis alle. ver⸗ 
fammelt find, mit offnen Thuͤren figt, bie bei einigen unmittel⸗ 
bar auf den Hof gehen. Meine beiden Sommervorleſungen find, 


bei Rutherford Botanik, bei Coventry Agricultur. Beide laſſen 


den Sonnabend frei, und fo bfeibt. mir Zeit um die. Landkuft zu 
fihöpfen; obgleich, wie Du fchon weißt, die Hütten des Land⸗ 
manns nicht den. Schatten jener arkadifchen .Einfalt und Tugend 
enthalten, die wir ihm fo gern zufrauen ,. ja fogar. ausgemachte 
Fehler und Lafter den Landmann und überhaupt den 'gemeinen 


 Maun hier unter ben herabwuͤrdigen, mit dem wir in Holftein, fo 


weit Sreiheit geht, bekannt find. 

Über Land zuruͤckzukehren iſt durch die Tyrannei in Frank⸗ 
reich unmoͤglich: — kein Ran, wird vom.hier dort zus. 
gelaſſen. 


— 23. April. 


Am Ende dieſer Woche verlaſſen mich meine jungen Freunde, 
Lambe und Moorhouſe, deſſen thaͤtige Anhaͤnglichkeit ich Dir oft 
mit Dank geruͤhmt. Ich habe mich an ſeinen Umgang gewoͤhnt 
und. werde ihn vermiſſen: ‚ich fühlte das ſchon in der vorigen Wo⸗ 
he, als er: damals ſchon reifen wollte. Mir war zuweilen, ala 
ſollte ich mehr verlieren, als ich geahndet hatte. Sein vortreffli⸗ 
ches Herz und ſeine große Anhaͤnglichkeit an mich, in der ihn Ta⸗ 


del über feine Fehler und Thorheiten nicht ſtoͤren konnten, feine Lebs 


baftigfeit und genaue Beobachtung haben mir: fein Geſchwaͤtz oft 
angenehm gemacht, und wir haben ohne Unterbrechung im guten 
Vernehmen gelebt. Sch habe ihn von einem fehr gefährlichen po⸗ 
litiſchen Raufch geheilt, und hoffe ihm das Gefühl der Verpflich⸗ 
tung gegen fein Vaterland und feine Regierung wieder erwedt zu 
haben. Er war ein Beifpiel von der Vorzuͤglichkeit des Mittelftan- 





bes: in England. Lambe ward mir, ungeachtet: aller Liebenswin- 
bigkeit und Berdienſtes von Hochachtung, die fein edles Beträgen, 
fein großer Fleiß und fein unbefcholtenes Leben einflößt, weniger 


vertraut, als ich hoffte. Seine ganze Aufmerkfamkeit war noch 


auf Zreue im Erlernen gerichtet, und Fleiß mit Verſtand fein Ver: 
dienſt mehr ald Originalität. Dies, mit feiner Jugend, die ihn 
auf fehe einfache Scenen eingefchränkt hatte, machte es ſchwerer 
ein lebhaftes Geſpraͤch mit ihm zu unterhalten. Vielleicht war es 
auch ſcheus Beicheidenheit,, bie ihn bewog feines Freundes Mei 
nung mehr beisuftimmen,, und alfo den Keim des Geſpraͤchs im⸗ 
mer in ihm zu laſſen. Aber werm er an die Jahre der jugend» 
lichen Männlichkeit kommt, dann wir Die reiche Erndte feines un⸗ 
ermüdeten Fleißes unter ſeinen Händen Frucht tragen. 

Die Zeit -gleitet- allmählich fort, und das Schwerfte ift über: 
— Der ei ift jetzt noch übrig. 
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Evinburgh , den 30. ‚April 1799. 


Mir iſt phvftch jetzt friſch und geſund zu Muthe. Die ſpaͤte 
Belebung der Ratur fängt an, denen, die ihren Sinn richtig ges 
Kimmt bewahrt haben, vernehmlich zuzureben und irdiſche Sor⸗ 
gen zu verbedien, daß ein freier Geift fich zu höheren N chten 
erhebe. — — 

Ich werde num hinführo weit mehr als Im Winter, wenn u 
Haufe ‚ununterbrochen feyn; wahrfcheinlich auch mehr ausgehen. 
Mein guter Hausgenoffe het und diefen Morgen verlaffen.: Er 
dußerte hetzliche Anhänglichkeit an mich, wie unfre Trennung fi) 
naͤherte, auf-eine eindringliche Weife. Sein Herz war fehr ſchwer, 
and ich glaube für wenig anders ald mich zu verlaffen. Sein gu: 
ter Stern hat es ihm verfchafft während feiner Abweſenheit zu eis 
ner vortheilhaften Stelle am Hofpital von der Stadt ernannt zu 


werben; womit ex fchöne Ausfichten fuͤr die Zukunft erhalten hat. 


Ic vente mit Bergnügen Daran ihn im Herbſt wieberzufehen, 
und weiß gewiß, daß er alles mögliche thun wird, um mir in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt, wo befonders viel Lehrreiches und Intereffantes 
für mich zu fehen ift, alle möglichen Gelegenheiten und Vortheile 
zu verfchaffen, und fo werde ich den befondern Vortheil genießen 
wenigfiens zwei Hauptorte, Newcaſtle und Sheffield, mit der Zur 
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neigung bever,. bie gegen Fremde gewöhnlich mißtrauifch und vers 
fehloffen find, und mit dem Willen mir alled zu zeigen, zu fehen: 
ein Umftand, der den legten Theil der Reife befonders. intereffant 
machen würde. Dasfelbe gilt von Mancefier, wenn — nur 


| noch da iſt. 


Der Fruͤhling lockte und am vorigen Senntag ins FZreie an 
einen Ort, der hier. wegen. feiner romantiſchen Lage beruͤhmt if, 
Roslin, ein Paar deutſche Meilen gegen. Suͤden von ber Stadt 
Die Gegenden, bier umher find traurig, die Ausſichten aufs Meer 
ausgenommen. — Der Anblick der Stadt non einen der Hügel, 


zwiſchen welchen fie liegt, und mebft dieſem eine majeflätifche Wand 


von Bafaltfäulen, welche. halb zerſtoͤrt ſcheinen, find die-einzigen 
Schaufpiele der Landſchaft, an Denen man fich vergnügen kami. — 
Roslin aber war ein. Exempel fchöner fchottifcher Natur. Es ifl 
ein zerftörtes maͤchtiges Bergfhloß, auf einem: hohen Grunde, er⸗ 
baut, Wir fliegen in die oͤden Gewölbe hinunter, ‚die, drei über- 
einander, den Hligel herabgebaut find, und den Wall des Schlofs 
feö gewaltig hoch machen, und kehrten unter dem Schwibbogen 
der verlaffenen Brüde wieder aufs Feld zuruͤck. Nahe dabei ſteht 
eine verlafiene Kapelle, ein Meiſterſtuͤck gothiſcher Baukunſt. Sie 
erregte meine Bewunderung. Wer begreift folche Werke aus fo 
barbarifchem Zeitalter? Sie word im zwölften Jahrhundert exbaut, 
unb, mie gefagt wird, mit. vierzigjäßriger Arbeit beendigt. Es 
Eonnte nicht anderd feyn, als daß Die Künftlichkeit des -MWerfs die 
Kunſt bei weiten übermiegen mußte. Die Säulen find. unugrhälts 


nigmäßig, unedel; der Plan des Gebäudes ſcheint mir:entweder 


mittelbar «oder unmittelbar von einem roͤmiſchen Tempelentlehnt: 
ſo zeugt hie Anordnung der Saͤulenxeihen. - Allentpuihes iſt Seul⸗ 
ptur angebracht, heilige Geſchichten und Fratzen in Vertraulich⸗ 
keit mit gewaltigem Fleiß, in ungewollten Verzerrungen angebracht, 
vorgeſtellt. Die Außenfeite iſt mit Statuen bedeckt geavefenz. wor 


für die Nifchen noch offen ſtehen. Dieſes und des, was Dänhe 


erreichen konnten, bat man nach. der Reformation zu Stüden zer⸗ 
fchlagen, und es find nur. die. unverwuͤſtbaren Masern geblieben, 
mit. mehr. Gnade verfchont ald Die. meiſten katholiſchen Gotteshaͤu⸗ 
fer auf diefer Infel, welche mit abfcheulichem Fanatigmus über- 
all eingeriffen find, wo nicht die neuen Priefter Beſitz von dem neh⸗ 
men fonnten,. welched fie, fo lange ed bei dem Alten war, als 


mit Gößendienft verunheiligt, fchalten. 
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ni | Edinburgh, den 7, Mai 179. . 
Bor nicht. langer Zeit äußerteft Du einen Wunſch, von: den 
äußern Umfländen meiner Lage eine etwas unfchauliche Vorſtellung 
gu befigen. Ich will ed. verfuchen Deinem Verlangen zu wiäfeh 
von. Ordnung, Verhaͤltniß, Bollfiändigkeit wirft Du nicht forbern, 
Ich lebe hier eigentlich in ber Vorſtadt, in einer Gegend, 100 
wegen der Rähe des Univerfitätshaufes eine große: Menge der jun 
geh Leute Zimmer bewohnt. 
i ) — — — Schottland fteht weit und breit, und fait 
bem Anfang. der Reformation in einem hohen Ruf von Religiafis 
taͤt. — Die Geiſtlichkeit taugt im Allgemeinen nit. : Das. ränmıt 
jeder ein, ber das Land kennt. Die Froͤmmigkeit des Volks ift 
meiſtens Augendienſt, eine gewohnte Formalitaͤt ohne allen: Eins 
fluß auf Sefinnung und Handlungsweife. Sie halten aufwendig 
gelernte Tiſchgebete, auch vor und nach dem Thee; fie beobachten 
ale Satzungen ihrer Kirche, und verfluchen die Infidels, Deisis 
und Atheists mit dem Stolz einer Seele, bie ihr Privilegium fie 
ben Himmel Fennt. In Kurzem, ich verdenke es Hume nicht laͤn⸗ 
ger, wenn er die Preöbyterianer in Karls J. Zeiten mit Härte und 
Hohn beursheilt. Sch erwartese Aufterität bei ihnen, fie. haben aur 
Kuſticitaͤt. Im einem foldhen Haufe, wie ich Dir bier die gemöähes 
lichen Bürgerhäufen befchwieben habe, wohne ich, in einem Tonnigen, 
gerimmigen Zimmer. Men Wörth iſt ein Diſchler. Er.und: feine 
Frau haben viele der Untugenden der hiefigen gemeinen Leute an 
fh: ſie ſind faul, eigennichig, unfreundlich; ‚Dabei aber meniger 
unreinlich, als man diefe Elaffe der Leute hier. häufig fürbet.. In 
bem nämlichen Haufe, in welchem ich lebe, wohnt eine Zreppe 
höher ein Gifenfrämer, an den Moorhouſe von Kaufleuten in Shef⸗ 
field, der Eifenmanufactwfladt , empfohlen war. Diefer Mann, 
von geringem Vermögen und ungebildet, hat fich ſtets gutmeis 
nend und redlich bewaͤhrt; ex ifl. verwittwet und hat werfchiebne, 
zum Theil noch faum erwachfene Kinder, in denen fich eine guie 
Natur zeigt. .. chae Mutter, ſcheinen 2 das Haus 
— — nal. 
) Es folgt hier eine kurze Befepreibung ber Stadt; —— in ee 
bungend aucſaheiget au fuven iſt. ua 
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ihres Vaterd in guter Orbnung zu halten, und in Arbeitfamkeit 
froh genug zu leben. Mufik ift ihre einzige Kunſt. Die Nation 
bat für diefe einen eigenthümlichen Hang und befondered Geſchich 
und die zahlreichen und melodifchen Volkslieder befchäftigen und 
nähren dies Talent, aus dem fie entfproffen. Auch mir.hat es 
zuweilen eine angenehme Stunde gemacht den Gefängen biefer gus 
ten Kinder zuzuhören, und ich bin immer .ein willkommner Beſuch 
geweſen. Diefe Samilie tfi weit eifrigen devot als die zur. har 
ſchenden Kirche gehören: fie find. Wiedertäufer und haben Bie über 
ſpannteſten Begriffe der Religionsſchwaͤrmer des legten Jahrhun⸗ 


derts in Hinſicht auf Auſteritaͤt beibehalten. Das Theater zu be⸗ 
ſuchen, zu tanzen, weltliche Buͤcher zu leſen, wären gleich uwer⸗ 


ſoͤhnliche Graͤuel. Wo Bildung und dauernde Cultur der edlem 
Anlagen nicht Statt finden kann, gefüllt mir eine ſolche Denkart 
befiex als die entgegengefeßte derer, die ſich aller Zerſtreuung ers 
geben. Sie fehen mich für einen großen Seldiaten an, und dies 
leicht als einen Ungläubigen. — 

Eine Unannehmlichkeit der Örtlichleit meiner Wohnung iſt 
die Entfernung von der Neuſtadt; auf deren andern Seite Scotts 
wohnen, welche unveraͤnderlich meine lieben und beſten Freunde 
find. Wenn das Wetter rauh und ungeſtuͤm iſt, gehe ich nicht 
hin, weil Erfahrung mir Borfiht zur Nothwendigkeit gemacht hat; 
und in ber legten Zeit war ed anhaltend ſchlecht. Zeitgewinn iſt 
dabei nicht, denn dann bleibe ich laͤnger. Warum müffen wie 
mehr von Politik und dem gräßlichen Kriege reden? Ich glaube, 
Du windeft mit dem Grade in meiner Wärme fuͤr die Begebenkeir 
ten der Welt in der Gegenwart — zufrieden feyn koͤmen. . AB 


der Krieg wieber ausbrach, litt ich große Angſt uͤber das un 


des armen Deutſchlands. 


95. 
u Edinburgh, den 28, Mai 1799. 
Unfre Sommervorlefungen haben angefangen, Coventry fcheint 


ein ganzer Mann zu ſeyn, und der es verſteht ſeinen Gegenſtand 
im intereſſanten Licht zu zeigen. Rutherford ſcheint mir unter ſei⸗ 


nem Rufe, und entſpricht nicht meiner Erwartung. Der ſchoͤne 
botaniſche Garten iſt bis jetzt das Beſte in ſeiner Vorleſung. 
Ich muß Dir nun von ein Paar Bekannten fchreiben;die ich 
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in biefer Zwifchenzeit gewonnen : befonderd da Du Dich gewiß über 
fie freuen wirft. Zuerſt Dr. Coventry, deffen Vorlefungen über 
Agriculture ich beſuche, wie Du weißt. Wenn ich dieſe auch nies 
mals felbft auszuüben berufen bin, wie es wahrfcheinlich ift: fo iſt 
ed gewiß immer ein Wortheil mit einem fo wichtigen Theil der Ges 
fihäfte des bürgerlichen Lebens bekannt zu werben;. ed entfernt bie 
Scheidewand zwiſchen dem Gelehrten und. dem thätigen Arbeiter, 
und kann in fehr vielen Hinfichten möglich ſeyn, wenn ich eime 
Zeitlang in öffentliche Gefchäfte eintreten ſollte. Zugleich erklaͤrt 
fih daraus manches aus den alten Autoren. Coventry ift ein ſehr 
sriginaler Mann; ganz andrer Art ald die übrigen Profeſſoren, 
bie mir befannt find. Er hat ein Gut jenfeits des Meerbuſend; 
dem fteht er im Winter nun felbft ſchon manches Jahr vor; waͤhe 
vend der Sommermonate verwaltet er fein Amt in der Stadt. 
Denke Dir einen Mann von großer Lebhaftigkeit, ſo wie ſie ſich 
ſelten unter Britten findet, und und, die wir doch um ein Gutes 
weniger. phlegmatifch find, nur felten zu Theil wird: äußern 
ſchlicht und grabe, eher im Anfchein etwas ungefchliffen; bem ein 
heller Geiſt und eine umverftellte Gutmuͤthigkeit aus den Augen 
ſieht, er bat eine vortsefftiche Bekanntſchaft mit ben Römifchen 
Claſſikern, und eine genamei@inficht und Kenntniß aller Wiſſen⸗ 
ſchaften, die mit feinem Gefchäft im Verhaͤltniß fichen. Seine 
Aufnahme (überhaupt habe ich nicht über Mangel an verbindlicher 
Aufnahme zu Hagen) war aufrichtig einlabend. Er lud mich ein 
in den Abendſtunden zu ihm zu kommen, auch will ex mich mis 
den auögezeichnetften Landleuten in jedem Zweige bekannt machen, 
In den Hochlanden fol ed angefehene Familien geben, bie. auf alle 
Weiſe einfältig, aber veredelt, auf ihren Landſitzen leben. Ich 
wänfche, daß ihre Thore nur offen ſtehen mögen. Ich denke bald 
anzufangen etwas von der Sprache zu lernen, und bin, wenn bad 
Wetter nur günftig ift, geneigt einen großen Theil der Reiſezeit 
in ben Bergen zuzubringen, 

Ehe das Laub abfält, fehen wir und mieber ! Und fo nabe 
kommt nun im Anfchein die Abreife von diefem Ort, daß mich fchon 
das Sefühl anwandeln kann alle die guten Menfchen nun auf im: 
mer verlaffen zu muͤſſen! Und dies mit Rührung zu denken! 
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| Edinbursb, RN; 4, Juni 1799. 


— — — — Dieſe Reife hat mich viellticht zu einem tuͤchti⸗ 
gern Geſchaͤftsmann gemacht, als ich bis dahin Anlagen dazu zu 
haben glaubte. Sowie dieſe Beſchaͤftigungen mir verſtaͤndlicher 
geworben ſind; (denn aus Mangel an Bekanntſchaft mit der ins 
nern. Öfonomie eines Staats und der mannichfaltigen Betriebe, 
bie ihm Leben geben, fchienen fie mir oft ganz inhaltslos, und ims 
mer unzufammenhängend) verlieren fie von ihrer Unannehmlichkeit 
und flreiten weniger mit der periodifchen Neigung zur Traͤgheit, 
Die. fonft.fo oft dreifachen Widerfland vom Willen fordert: und da 
ich über ſolche Gegenflände ald welche den Inhalt diefer Gefchäfte 
ausmachen werden (obgleich der Himmel wiffen mag, was fie eis 
gentlich feyn werden) mehr Kenntniffe ald viele, in deren Händen 
fie.verhandelt werden, entweder ‘an fich gefammelt, oder.die Ans 
leitumg zu ihnen gewonnen haben werde, fo wird auc das Bes 
wußtſeyn, nicht durch bloße Gunſt an. einer unrechten Stelle zu 
ftehen, guten Muth verdoppelt ſchenken. Daneben habe ich die 
Kbfücht die. Anſtalten, weiche Kopentkigen für Studien befigt, mit 
Feiß zu autzen. Es ſind dort herrliche mineralogifthe Sammluns 
gen, und ich wi fuchen Meiſter diefes intereffanten und wichtigen 
Zweiges der Maturgefchichte zu werden. Und wenn wir glauben, 
daß eine Fügung die Creigniffe unfers Lebens mit Rüdficht auf 
biefelben Zwecke, die und in irdifchen Planen wichtig fcheinen, lei⸗ 
tet, fo. möchten wir die Verzögerung eines Eintritts in die Univer⸗ 
fität als eihe zugeſtandne Frift, um Verfäumniß zu erfeßen, anfes 
ben. — . : Erfcheinen denn nicht: unerwartete Ereigniffe, fo müffen 
und dürfen. wir. unfer kuͤnftiges Schickſal wenigftens für eine gute 
Weile als beftimmit anfehen, — Unſre age wird in Kopenhagen 
allerdings in manchen Hinfichten fchwer und delicat feyn. — Aber 
früher erfchwerten. mir andre Umftände, die Du Eennit, meinen 
Aufenthalt dort, die fich jebt entfernen laſſen. Ich werde jest alle 
formale Pflichten zu erfühlen im Stande feyn. Und Deine ſchwei⸗ 
gende Ermahnung wird mich mit Thaͤtigkeit fuͤr bleibende Ausbil⸗ 
dung ausruͤſten. Ich wollte, daß eine gluͤckliche Idee einmal in 
mir aufwachte, deren Ausbildung ein edles und ſchoͤnes, und Dauer 
verheißendes Geiſteswerk wuͤrde; ich wollte, dies moͤchte moͤglich 
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fepn! Werke in fo genannten firengen Wiffenfchaften, wenn ich 
auch jemals fo weit kommen follte, koͤnnen nach dem. Maaß meir 
ner Kräfte und. ihres jetzigen Zuftandes nichts diefer Axt werben. 
Philoſophie? Wer fich darin eine laute Stimme anmaaßt ohne ben 
beiten Beruf zu. haben, wird wenig Gutes leiften. Geſchichte? 
Ihre Wichtigkeit und ihr Werth mag problematifch ericheinen, und 
dann finde ich mit Bedauern, daß es bei der, großentheild durch 
die Unwiffenheit oder Ungefchiclichkeit derer, welche Stoff herbeis 
fhaffen koͤnnten, verantaßten Unzulänglichkeit unfrer Kenntniß, 
faſt unmöglich ift, etwas dem weitläuftigen und prächtigen Plan, 
wit dem ich mich lange gettagen, Ähnliches auszuführen. Meine 
Ausfichten auf Schriftſtellerei find.alfo fehr befchränft. 

... Ic las neulich bie. Biographie eines. fehr fonderbaren Mans 
mes, eines Mr. Zaylor in London, beffen .ich vielleicht ſchon eins 
mal ermähnte:. denn obgleich ich ihn nie gefehen, intereffirt mich, 
mas man von ihm fagt, Doch, ald ob ich ihn kennte. Es iſt etwas 
Schauerliches in feinem Schickſal und Charakter, welches einem _ 
halb bange macht ſich um feine Bekanntfchaft zu:bewerben, Unter 
äußerft ungünftigen Schickfalen wuchs er auf, ‘und lebte er. Ein 
beifpieliofer philofophifher Myſtitismus hat ihn durch die Platonis 
ker zu einem ſtrengglaͤubigen Polytheiſten and Anhänger der my⸗ 
ſtiſchen Ausdeutung der griechiſchen Bolkszeligion gemacht, ein hal⸗ 
ber Wahnſinn, der in feinen Überſetzungen der griechifchen Philos 
fophen,, und feinen eignen Schriften, befonders feinen Gewichten, 
mit einer fonderbaren Erhabenheit erfcheint.- Nun, diefer Mann 
wählte in feiner früheften Jugend; und das Mädchen ,,: das be 
erfie und einzige Liebe: des Knaben gewann‘, ward: das Weib deo 
Tunglings, als ihre Eltern fie zu einer veichen Heirath zwingen 
wollten. Während mehr ald einem Iahre waren fieben engl. Schill, 
all ihr woͤchentliches Brod, welche der Mann mit Schreiberarbeis 
ten verdiente, Und obgleich fi ihr Zuftand ‚etwas :befferte, war 
doc Noth ihr. Begleiter für noch manches-folgende Jahr, ohne fie 
zu beugen. Taylor hatte viel Eigenfinn, aber auch viel Stands 
baftigkeit. Aber ich fegnete unfer Schickſal, daß wir nicht in dies 
fem Lande geboren find. Ein aͤhnliches Schickſal hätte auch uns 
vieleicht erwartet: denn das Verbrechen nicht reich zu feyn wird 
bier nur durch das Beſtreben es zu werben verfähntz und wer ohne 
bies Beſtreben feinem Genie zu leben verfucht, wenn er nicht in 
bie Penfion eined Großen ober ber Regierung, wo er dann feiner 
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Breiheit und feinem Stolz entfagen muß, .geräth, mag fi) bem 
Himmel empfehlen. Bon den Schriften dieſes außerorbentlichen 
Mannes möchte ich unfern Moltkes gern das Beſte bringen. 

Sonnabend denke ich in Fifefhire. zu einem fehr intereffanten 
Gutsbeſitzer auf eine fehr freundfchaftliche Einlabung zu geben. 
Bon diefer kleinen Ereurfion fchreibe ich Dir naͤchſtens. 


97. 


Edinburgh, den 10. Juni 1799. 


36 fchrieb Die neulich meinen Vorſatz eine Beine Reife mas 
chen zu wollen. Ein Zufall, die nothiwendige Abwefenheit des Mans 
ned, zu dem ich wollte, bat diefen Plan noch eine Woche weiter 
hinausgeſchoben. Mir fängt die Zeit an in der Stadt lang zu 
werben, und nach dem Reifen zu verlangen. Bekannt mit Chas 
rafteren und Sitten zeigen Gefellfchaften mir hier nichts Neues. 
Überdies flört der Buftand unfrer Sommervorlefungen meine gute 
Laune:. die betanifche ift fo fchläftig und weitgefponnen über 
Dinge, die von der höchften Geringfügigkeit werden, fobald man 
fie mit Weitläuftigkeit behandelt; und auf der andern Seite uns 
terhricht wiederholte Unpaͤßlichkeit den braven Coyentry oft und 
zwingt ihn abzubrechen und zu zerſtuͤckeln. 

Der Bekannte, den ich befuchen wollte und will, ift ein Gutes 
beſitzer, jenfeitd des Meerbuſens, welcher burch feine Kenntniffe 
als Staatsmann und Ökonom, und die Gelegenheiten, welche fein 
Sat beſitzt — eine vortreffliche Kohlengrube — feit ich hörte, daß 
ex ſich geäußert, er winfche mich kennen zu lernen — ber Gegen» 
ſtand meines Verlangens ihn zu fehen lange war, bis und endlich 
ein Zufall befannt, und bald fehr freundſchaftlich zuſammen mach⸗ 
te. Du weißt, daß ein elegantes Weſen in einem Manne etwas 
Anziehendes für mich hat: ich brauche Dir nicht zu fagen, was ich 
nicht hierunter rechne; ſondern daß es ein Auddrud von Geifl und 
Geinheit ift, der Dem beſten Manne freilich oft verfagt, und viels 
Veicht dem gefährlichen Weltmann gegeben feyn kann, der fich aber 
nie in Leerheit und Unwiſſenheit prägen läßt, und alfo, wenn er 
auch Fein fichre8 Zeichen. des edlen Mannes, wenigftens ein zuver⸗ 
laͤſſiges desjenigen ift, in deſſen Gefellfchaft wir mit Nugen leben 
koͤnnen. Was ben Charakter meines Freundes, wie ex fich felbft 
nennt, betrifft, Tann ich Dir nun alfo noch nicht bürgen, ob Du, 
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zeined Herz, ihm gut ſeyn koͤnnteſt; nicht einmal, ob-ich..auf ihn 
hauen dürfte. Aber er hat den. Geiſt, woran es ſeinen Landsleuten 
faſt ganz gebricht; ev hat viel umd gut geſehen, für ſich ſelbſt ges 
dacht, und Fennt fein Vaterland fehr wohl, iſt frei von nationalen 
Vorurtheilen und beinahe vom Ratignalchatalter. Er hat ein we: 
nig, obgleich: nur entfernte Ähnlichkeit von: Souzas Charakter; 
amd vielleicht war es Dies, was mic) ihm ſehr bald geneigt machte. 
Unfre Bekanntfchaft ift nicht alt; fie hätte aber auch, früher wenig 
belfen Eönnen, da er felten in die Stadt fommt, und der Weg 
überd Meer im Winter nicht einladend iſt. Aber während des 
Sommers denke ich ihm noch verfchiedentlich zu fehen, und von 
ihm Anleitung über die Richtung und Empfehlungen zum Fortgang 
meiner übrigen: Reiſe zu gewinnen, und zugleich mehr zu--hören 
und gu beobachten als fich bei den mit ihrem eigenen Rande unbe: 
kannten Stäbtern thun .Iäßt. "Die meilten Engländer begnügen 
fih ‚mit den unbeſtimmteſten Begriffen uͤber den Zufland ihres eis 
genen. Bandes, und glauben ſo ungapruͤft, daß es nicht ficher if 
ihren Antworten einigen Glauhen beizumeſſen. 

i Unter den, Bekannten in K., bie une: ‚vielleicht. ſuchen werden, 
lcbie Ymalie werden ſolche Xeufe, Die wir intereſſant zu nennen 
pflegen, eine ganz beſondere Claſſe ausmachen. Es fie gewoͤhn⸗ 
lich die Angenehmften für das. Geſpraͤch, und doch diemicht, die 
man in ſeinen Bufen aufnehmen möchte. Weltleute, obgleich geiſt⸗ 
veich, und gebildet, velieven ſich ſelbſt oftmals gänzlich, und blei⸗ 
hen.nux noch. eine. glänzende Form ohne Herz und Seele. und tod⸗ 
kalt, Ich habe mich oft: hineißen-laffen bem Anmuthigen in ſol⸗ 
chem Wafen zuviel einuräunten , und Bekanntſchaften dieſer Art, 
mehr als -weife war, und als ich ſelbſt aushalten kannte, beguͤn⸗ 
ſtigt. Sie ſind ein Eigenthum, von Dauptfläbten: und Höfen, und 


werden ſich ſchwerlich, wenigſtens ſellen, außer ihnen finden. Es 
war mein Schickſal, daß ſolche Menſchen ſich ganz beſonders zu 
wir hinneigten: und daß ich mich wiederum mehr zu ihnen old zu 


andern Bekannten. hingezogen fühlte, weil fie dad lebhafte Ge 
ſpraͤch, unter allen Vergnuͤgungen das reizendfle für, mich, uns 
gleich. beffer als diefe nähren konnten, denn in allen vermittelten 
Verhaͤltniſſen, wo. nicht perſoͤnliche Anhaͤnglichkeit und gemein: 
ſchaftliches Intereffe ale Trennung verſchwinden macht, fondern 
wo der Zwiſchenraum unmittelbar um. beide Derfonen, den andern 


und mich,Naer bleiben muß, ha entisheibet die gegenfeitige Leb⸗ 
Niebuhr. 16 


\ 
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baftigkeit den Grab. bed Wohlgefallens, das man an.einander has 
ben kann, nebſt der Individualitaͤt, die jeber ausweiſtz und je 
allgemeiner, alltaͤglicher und Fälter, deſto gleichgältiger. ‘Zur Eins 
ſamkeit mehr gewoͤhnt, bem Leichtfinn unverſoͤhnlich abhold, wirft 
Du vieleicht. Tolhen Umgang fehwer tragen. Fürchte baflır auch 
nicht, liebfte Amalie, Unſre Neigungen wie unfre Meinungen 
werden uns nie in Zwietracht fegen; und die — wird mir in 
— — Regel ſeyn. 


98. 
EGvrinburgh, den 17. Zuni 1799, 


— — Ich rechne unter ben wefentlichiten Gewinn meiner 
Reiſe das Nachlaffen ber Gleichguͤltigkeit, mit der ich gewohnt war 
bie umgebenden Gegenjlände ber Natur zu-betrachten: ein Fehler, 
ber mit der Schwäche meines Auges für ferne Gegenflände natur 
lich zufammenhängt; aber durch die traͤumeriſche Vergeſſenheit der 
Mirklichkeit, welcher ich mich von früh auf Überlaffen durfte, im- 
mer flärker befeftigt wurde. Du weißt, daß ich ihn zuweilen wohl 
erwog: aber ohne eine veränderte Lage wäre ed damit ſchwerlich 
anders. gewurben. Jene Gleichguͤltigkeit iſt hier verſchwunden. 
Mineralogie hat mich feit einiger Zeit Iedhaft intereſſirt, und ei⸗ 
gentlich iſt diefer Bmweig der Raturgefchichte derjenige, welcher auch 
bie andern zu: Sunften gebracht. hat. Hierzu wirkt befonberd bie 
Natur des Landes, fowie die entgegengefebte desjenigen, im bem 
"wir leben, entgegengefebte Anfichten bervorbringen muß. In Fol 
ge von dieſem fügte ſich ein kleines Exeigniß in meinem ſtillen Les 
ben, welche mir einige zu angenehme Stunden gab um fie nicht 
in meinem Briefe m Dich anzuführen. 

Ich habe jedesmal, wenn fi) eine Gelegenheit fand 
fair zu nennen, feiner mit der wahren Hochachtung gedacht, weis 
che fein ausgezeichweteö Verdienſt und fein biedrer Charakter mir 
immer gegeben haben. Nun aber haft Du feit lange Feine Er⸗ 
wähnung von ihm gefunden, und es erging mir mit ihm wie un⸗ 
ter andern Umfländen mit andern achtungswuͤrdigen Befannten, 
für die ich wirkliche Deferenz und Verehrung hatte, ohne von ih⸗ 
nen Rachficht zu erwarten, und zuglekh ee zu günflige, aber 
nicht won Liebe begleitete Meinung bei ihnen vorausſetzend, wie 
es mir während anderhalb Jahre mit dem vortrefflichen alten Hes 
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gewiſch ging. Es kam zur Achtung ein gewiffer Grad von Furcht 
binzu. Ich empfand ed meinen eignen — und dann gewiß noch 
weniger den feinigen — Erwartungen nicht entfprechen zu koͤnnen. 
Se kam es, daß ich ihn felten ſah. Durch Zufall aber fand ich 
- mich neulich mit ihm allein. Im Fortgange des Gefprächs kamen 
wir auf Mineralogie. Er erbot fi) an einem dex nächften Abende 
zu einem. Spaziergange mit. mix um bie Belfen der Ofkfeite. der 
Stadt; weldye ungemein merfwärbig find. Erhielt Wort. Win 
gingen unter den ſteilen Wänden der vom der Zeit zemagten Huͤ⸗ 
gel: umher, ımb er lehrte feine Zheorie ihrer uralten Entftehung 
und Natur, Charakter und Beichaffenheit der verfchiedenen Stein⸗ 
arten.: Es war einer der lehrreichften und angenehmften Abende, 
die ich in biefem Jahre genoffen : habe, Leider reift er bald nach 
England. 

Die kleine Beefe M noch bis af. man Sonnabend aus 
geſett. 


7 9 


99. 
Edinburgh, den 25. Juni 179. 


Ich fie hier nun ſchon einige Zeit und vergefje des Schrei⸗ 
bens über ven Zuruͤckrufen ber Bilder der verfloffenen Zeit, zwi 
fchen der nun ſchon ein. Jahr vergangen iſt, und deren Feier bie 
wieberfehrasben Tage fordern. Ich weiß ed, daß ich vor Deiner 
Brene und Ergebumg nicht zu erxöthen habe, und daß Du nich 
ummwimbelbar und bewaͤhrt bis and Grab finden wirft. 

. — mich habe meine Heine Reife endlich ausgeführt, Ith 
möchte fie nicht miffen, wenn auch gleich die Wahl bed Tags, 
Sonntag ‚. wo niemand arbeitet, .unb we ed nicht möglich war al 
les zu ſehen, und ſelbſt Die Jahreszeit mich nöthigte mit einigen 
Gegenſtaͤnden bis zu einem zweiten Beſuch, den ich auf der. Reife 
nordwaͤrts Dort wieder machen werbe,; zu warten. Du kennſt mei⸗ 
nen Birth, Sir John Henderſon, ſchon aus den letzten Briefen 
als einen feinen Weltmann; Kenntniffe und Geift machen ihn fos 
lide und feine Unterhaltung angenehm. Es wird Dich aber aud) 
nicht Wunder nehmen, daß die Zeit mir dennoch nicht ſchnell ver: 
ging. Es war Fein Erguß im Gefpräch; ed war mehr bemerkend 
und erwähnend als unterfuchend, oder auch nur erzählend. War 
daB, weil wir und nach einer allzu Eurzen uworbereiteten Bekannt⸗ 
16 * 
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fchaft in einer Einſamkeit zufammen befanden, die vorbereitete Ofs 
fenheit fordert? Oder war. ed:eine unvermeidliche Folge ber Ber 
fchloffenheit diefer Ration? Es war nicht gegen mich gemeint, noch 
kam e8 von mir. Auch zeigte er mir zu verfchiedenen Malen uns 
erwartete Aufrichtigkeit. Aber es drückt ihn etwas auf bem Her⸗ 
zen: er ift ficher innerlich ungluͤcklich, und wenn ich fo etwas’ fehe 
ohne zu wiffen, was es ift, graut mir, als ſaͤhe ich eine. Erſchei⸗ 
nung eines Wefens, Das unter verfchiebenen Naturgefeßen vor mir 
lebt, und nicht eins mit mir werden kann. Rathem laͤßt fich nah 
einer fo Furzen Bekanntfchaft nicht mit Zug, zumal da ich mit kei⸗ 
nem feiner Freunde, deren Zahl auch Elein zu feyn fcheint, be 
Fannt bin: aber wenn ich aus unwilldührlichen: Äußerungen, die 
er mit Heftigfeit-that, vermuthen darf, war er umglädlich in: der 
Ehe, Er iſt ein Wittwer; aber es fehien eine Bitterfeit, und nicht 
Schmerz in jeder Äußerung zu liegen; die im Allgemeinen auf 
folche Verhältniffe deutete: ein entfchiedenes Zweifeln am Daſeyn 
häusliches Glücks. Er lebt ganz allein; feine einzige Tochter lebt 
bei ihren Großeltern: und außer einem unbebeutenden Bruder um: 
geben ihn faft das ganze Jahr hindurch nur Untergebne und Ger 
fchäfte; und die Ausfchmüdung, die er feinem Gute ertheilt: ſchoͤ⸗ 
ne Pflanzungen, Verbeſſerung des Bodens und” der Befig einer 
herrlichen Bibliothek fcheinen unzuldnglich, feinem Geift Frieden 
zu geben. Er intereffirt mich. weit mehr, feit er mich deswegen 
dauert. Wir geriethen auf philofophifche Gefpräche; und hier übers 
tafchte er mich, Ich fand einen entichiedenen, fehr confequent 
denkenden Anhänger. Spinozas; aber deffen Ideen über: Moral, 
obwohl wahrfcheinlich.nicht feine Grumbfäge in ihr, ganz mit Ja⸗ 
cobi flimmten — there can be no science ofMorals, which are 
only an object of Taste.. Du Fannft denken ,. wie es mich inter 
effirte diefe unabhängige Übereinftimmung wahrzunehmen. Im 
Hinficht des Geſchmacks flimmten wir nicht fehr zuſammen; e 
urteilt hierin, wie in vielen andern Dingen fehr verfchieben von 
und. Er ehrt die Deutfchen und die Alten indeß. 


100, 


Edinburgh, den 2. Zuli 1799. 


ee Ich wollte Dir am Jahrestage unfrer letzten Tren⸗ 
nung ſchreiben; mußte aber gezwungen einer Einladung nachge⸗ 
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ben, wo eine ſchale Unterhaltung. mich wuͤſte und. leer flimmte; 
und. ging dann zu Scotts, wo ich mich durch ein herzlicheres Ges 
fpräch zu erfrifchen hoffte. Ich ging hin mit dem Wunfche und 
der Hoffnung mic) einmal recht über das auszufprechen, was mei: 
nem Herzen das näcfte ifl. So lange ich Dir indeffen von Dies 
fer freundlichen Familie fchrieb, Elagte ich Dir auch über die Vers 
fhloffenheit derjenigen Mittheilung, bei der das Herz fich erweis 
tert: es iſt Died ein ganz nationaler Zug, nicht bei dem zu vers 

weile, was uns perfönlich, was das Herz erfüllt: es ift eben fo 
wenig Sitte, daß fie mir erzählen, was ihnen am Herzen liegt, 
als es ihnen natürlich ift e8 von mir zu hören. — Wie werde ich 
die Zeit fegnen, in der diefer Zwang nicht mehr feyn wird, wenn 
ich in der Heimath mit Dir und unfern Freunden, ja fraft der 
Volksſitte, Anderer Freude und Leid nicht bloß ald eine Materie 
von Neuigkeit vernehme, ihre Mittheilung fordern darf, und eben 
fo willfommen darlege, was mir ums Herz ift! Ich bin weit ent: 
fernt dies diefen guten Menfchen als eine Kälte auszulegen. Es iſt 
durchaus national, und fo viele Menfchen ich auch kennen gelernt 
habe, durch Stand oder Gefchäft, Gelehrfamkeit oder Gefchlecht 
nicht verändert, Daher aud) Langweiligkeit vom Umgange felten 
ganz verbannt ift. Es ift mir 3.8, ganz befonderd aufgefallen, 
daß, wenn man jemanden antrifft, in deſſen Familie einer Trank 
geworben ift, digfer es ſchwerlich erwähnen, oder mit Antheil da⸗ 
von veden wird; außer einer Furzen Antwort, wenn man frägt. 
Auf diefe Weife wird man einander freilich fehr entbehrlich. Ich 
glaube ficher, daß Scott ihre Kleinen lieben, daß Playfair ein 
guter Vater ift, und doch reden jene nicht mehr von ihnen, als 
weil fie, welches hier viel heißt, . in ihrer Nähe, und des Abends 
beiihnen find, und die Knaben fich felbft Fund thun; und dieſer 
thut, als ob fein Knabe nicht gegenwärtig wäre. Fern davon, daß 
fie mich zu Erzählungen über meine Verhaͤltniſſe aufgefordert hätz 
ten, oder daß Scott fich nach Vaterd Lage (dem er doch fo fehr, 
als es feyn kann, zugethan ift) erkundigt: haben follte, haben fie 
jeden Verſuch von meiner Seite über folche Gegenftände zu erzäb: 
len mit einem Stillfehweigen beantwortet, welches Feine andere 
Bedeutung haben Fonnte, als daß es fich nicht ſchicke über folche 
Dinge viel zu reden. Sie haben nie nach meiner Mutter und 
Schweſter gefragt! Meiner Freunde habe ich nur in fo fern näher 
erwähnen koͤnnen, als fie in die Kitteratur gehören: z. B. Jacobis. 


— 
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Nicht ohne daB bie gute Frau Scott nicht Gefahr für Beligton 
und Kirche in allem folchen philofophifchen Weſen ſehe. 


101. | 
Edinburgh, den 16. Zuli 1799: 


— — Ich habe Sonnabend und Sonntag auf dem Lande 
und in rauhen Hügeln auf eine angenehme und intereffante Art 
verlebt. Die herrlichen Scenen flimmten mich wohlgemuth. Die 
Pracht der Schaufpiele war wirklich groß. Ich war dort mit ei: 
nem freilich nur halb, und halb rechten Landmann und einem feiner 
gefcheuten Nachbarn. | 

Du wirft Dich erinnern, daß ich gute Gründe hatte nad) eis 
ner genauern Kenntniß von Indien zu ſtreben als diejenigen der 
Muͤhe werth gehalten haben, welche ſich mit dem begnuͤgen, was 


ſie zufaͤllig erfahren; welches aber faſt ohne Ausnahme der Fall 


mit denen iſt — die dieſes Land auch ſelbſt beſucht haben. Ich habe 
alſo ſehr wenig weiter durch Geſpraͤche hierin kommen koͤnnen, und 
habe auch nur ein oder zwei Buͤcher zu entdecken vermocht, in de⸗ 
nen ein aͤhnlich denkender Mann mir entgegen gearbeitet haͤtte. 
Dieſer iſt Mr. Grant von Redeaſtle, deſſen ich neulich erwähnte, 
um deſſen willen allein fchon ich halb entfchieden war in die Hoch: 
lande zu gehen. Es ging aber mit unfrer Zufammenkunft, wie 
ed nur zu oft geht, wenn man voll Erwartung ift, und ſich lange 
im Vorwege gefreut hat. Wir fahen uns in.einem buntfchädigen 
Kreife, wo an kein fortgeſetztes Geſpraͤch mit ihm zu denken war. 
Eine Einladung blieb die einzige Frucht dieſes Tages, deren ich 
aber auch ſchon ohnehin gewiß war. Zwar ſah ich ihn den Tag 
darauf in dieſem Zimmer, und wir kamen in ein weit beſſeres Ge⸗ 


ſpraͤch: aber ich uͤberzeugte mich, daß dag, eigentlich Belehrende 


nur durch laͤngere Unterredungen und in feiner Bibliothef, die eins 
zig in ihrer Art feyn muß, gewonnen werden Fünne. Cs iſt on 
ihm nicht Liebenswürbigkeit, nicht Geift, was mic) anzieht: aber 
er hat Kenntniffe, die Fein Anderer außer ihm hier. befigt. 


102, | 

| Edinburgh, den 31. Juli 1799. . 
Dies ift denn die lebte Woche, die ich an diefem Orte lebe! 
Ich bin über die Anhäufung von Gefchäften und den Mangel an 
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Nuhe in mir felber ungehalten, bie mich hindern das Verlaſſen 
besfelben mit der VBorempfindung zu fühlen, die einer folhen Ge⸗ 
legenheit angemefjen wäre. Zuweilen wandelt e8 mich wohl aͤngſt⸗ 
lihan, und die Empfindung über einen Abfchied auf immer mifcht 
ſich mit einiger Wehmuth in die Betrachtung der verflofienen Zeit. 
Aber diefer Gedanke dringt doch nicht tief, und ift nicht bleibend 
vernehmlich. Wenm ich an die Kinderjahre zuruͤckdenke, wo fchon 
eine Eleine Reife eine wichtige Begebenheit, und eine Woche an 
einem fremden Orte eine merfwürbige und intereffante Zeit, und 
der Zag ded Abſchieds ein Schmerzenstag war, wie verändert 
finde ich mich da! Ich werde wohl Feine Thraͤnen für diefen Abs 
fchied haben. Wie ganz anders würde Dir unter ähnlichen Um⸗ 
ftänden feyn! Der Lauf Deiner Gedanken ift einfiimmig mit Dei⸗ 
nem Herzen, Mir hat die Verwirrung der Zeit meiner Jugend, 
wo ein überlebendiger Geift, unbefrtebigt durch Das, was ihn ums 
gab, und woran er feine Kräfte hätte üben können, ohne Beflim- 
mung umberfchweifte, dieſe Harmonie und Einheit geraubt, und 
meine Gedanken werden oft unaufhaltfam wie Spreu von der Ten⸗ 
ne. fortgeweht, ober liegen verworren und unbeweglich, wenn der - 
Strom äußerer Beziehungen, oder vorkommender Borftellungen 

fie nicht in die richtige Bewegung ſetzt. | 

| Sch fah geſtern einen Mann, deſſen Bekanntfchaft ich früher 
gewünfcht hätte: den Talent und Fleiß von einem Hirtenknaben 
zu einem geachteten Litteratoren erhoben habem Er ift der erfte 
Britte, den ich finde, der mehr ald die Schulbücher ımter den grie⸗ 
hifhen Autoren gelefen: der erſte, mit dem fich über dies Alters 
thum reden läßt, ohne den Anfchein von Oftentation zu verfchuls 
den. Mit ihm hätte ich frohe Gefpräche haben können. Dies ifl 
nicht der lebte Brief für Dich von hier ab. Sch gehe bald — 
warn und wohin, hängt noch von einer definitiven Entfcheidung ‘ 
ab. Doch wahrfcheinlich erft nur nach Glasgow und Inverneß. 
Du hoͤrſt aber vorher von mir. 


a 103. | 
2 | Shanwell in Kinroß, den 6, Auguſt 1799. 
— — Du wirft nun fragen, was dies flır ein Ort fey, von 
dem Du nie die geringfte Erwähnung vernommen ? 
Es ift Coventrys Landfig, mir felbft dem Namen nad) fo 


N 
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fremd wie Dir,.und gatız fern aus meinen Planen an dem Mor⸗ 
gen der Einladung, melcher Entfchluß und Antritt ver Reife.in ein 
Paar Stunden zufammenfaßte. Und bier bin.ich allein, mit ſei⸗ 
nen Kindern, feit er nothwendiger Gefchäfte halber wieder zur 
Stadt ift, und erwarte ihn, mit einigem Verlangen freilich, aber 
ohne Ungeduld, obgleich er über die beflimmte Zeit ausgeblieben 
iſt. Ich rechne meine Bekanntfchaft mit Dr. Coventry. unter bie 
jenigen Gegenflände, die und eine dunkle Ahndung andeutet, wel: 
cher zu folgen gut außfchlägt. Ein dunkles Gerücht hatte mich von 
ihm in Deutfchland erreicht, ich. glaubte dieſem, und entfchied mich 
ihn zu hören. Ohne die genaue Einficht in Chemie, welche ich 
mir im Winter erworben hatte, hätte ich wenig Nugen von einem 
Haupttheil feiner Vorlefungen haben Eönnen. Freilich bin ich da⸗ 
durch vom Reifen abgehalten: aber ich. hätte auch ohne feinen Un: 
terricht nur einen fehr unvollkommnen Nutzen von diefer Reife ges 
habt. Sch habe. Dir den Mann wohl noch nicht geſchildert. Er 
ift von mittlern Sahren, von fehr lebhaften Ausſehen und Wefen, 
etwas. zerftreut in feinem Betragen; er fcheint frohes Tempera⸗ 
ments. zu feyn; er hat einen unterhaltenden Humor, und fcharfe 
Sreimüthigkeit in feinen Urtheilen,. ohne alle Bösartigfeit. Er 
bat viel gelefen und gearbeitet, fein eigentlicher Beruf war Mebi- 
cin, und feine Freunde fprechen in fehr warmen Ausdrüden von 
feinem Berbienft in diefem Fach, deſſen Ausübung er jetzt ganz 
entfagt hat. Naturwiſſenſchaft im ganzen Umfange feheint: immer 
fein Lieblingögefchäft gewefen zu feyn. So fehr freilich ift feine 
Neigung.auf ſolche Objecte gerichtet, daß fie gegen Litteratur un: 
gerecht ward, und diefe hat fich denn wieder an ihm gerächt, in- 
dem feiner Schreibart, bei allem feinem Feuer und Berftand, = 
seen und Richtigkeit fehr abgeht. 


1 04, 


Edinburgh, den 10. Auguſt 1799. 


Ich nn beute ſchlechterdings anfangen Dir zu erklären, das 
fich feit dem legten Briefe mit mir ereignet; wie ich von hier Fam, 
wie ich auf dem Lande lebte, als ich Dir fchrieb; wie es Fommt, 
Daß ich wieder hier bin. Ausführlich kann ich dies nicht thun und 
muß Dir die fehlende Auskunft für die Folge verheißen. 

Mir war fehr unwohl an den Zagen vorher und an dem Tage 
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ſelbſt, als Eoventrys Borlefung zu Ende ging. So. ging ich zu 
dieſer Stunde, mit der meine ganze Verbindung mit diefer Univers 
fität 'gefchloffen wurde. Er übereilte um zu fhließen, wie ich er: 
wartet hatte, ich harıte aufs Ende um den Proteus endlich noch 
zu einer Unterredung binden zu koͤnnen. Ich trat zuihm, wir ger 
riethen in Geſpraͤch. Er fagte, er ftehe eben auf dem Punct auf 
fein Guͤtchen zu gehen, und fragte, ob ich ihn begleiten wollte? 
Gintadenderes konnte fich nicht anbieten: denn er ift ſchwer zu has 
ben, Es fchwirrt um ihn von Bekannten und Befuchern; denn er 
bat. die gefährlichen Vorzüge feinen Freunden intereffant zu ſeyn. 
Auf dem Wege und auf dem Lande Fonnte ich ihn allein habeh, 
Ein Paar Tage nur erwähnte er und dies flimmte mit meinen 
Wuͤnſchen. Wir reiften in einem ungeflümen Wetter. Die Ver: 
anlaffung zu feiner Fahrt war ein Markt in dem Fleden Kinroß. 
Sein Hof ift ein kleines altes Häuschen; erweitert nach den Um: 
ſtaͤnden: england nett. Unglüdlicherweife hatte fich ſchon jemand 
eingefunden, :der auf ihn wartete; damit war der Abend meift 
verloren. Sch vertröftete mich auf den folgenden Zag, da ich mit 
ihm zur Stadt fahren, und dann hier wieder ein Paar — mit 
ihm leben koͤnnte. 

Waͤhrend wir beim Fruͤhſtuͤck waren, fängt C. an mich zu 
bitten feine Ruͤckkehr hier zu. erwarten: er werde in ein ober zwei 
Zagen zurüd feyn, und ich koͤnne mich derweile, meinem oft ges 
äußerten Wunfche gemäß, mit den Einrichtungen feiner Wirth: 
fchaft befammt machen. Auch wolle er mir eine Empfehlung an 
einen Sutsbefiger in der NRachbarfchaft geben, der ein intereſſan⸗ 
ted Werk dirigire, welche ich derweile benugen koͤnne. Da werde 
ich genug zu lernen haben, und dann verlaffe er ja die Fülle Buͤ⸗ 
her. Man glaubt gern, was man wolnfcht. Ich blieb zuruͤck. 
In diefer Einfamkeit ward mir anfangs fehr wohl. Ich fchlenderte ' 
umher, las Manches, hing meinen Gedanken nad, ſah, beobach⸗ 
tete Manched, die Kinder waren meine. Gefellfchaft, und es freute 
mich ihrem unfchuldigen Alter durch das, was fie anzieht, gefal- 
len zu Eönnen. Die armen Kinder hatten ihre Mutter verloren, 
von der ihre Freunde mit ungewöhnlichen Preife reden. Shr Anz 
denken lebt auch unverleßt in feinem Herzen. Aber fich ſelbſt ge: 
laffen, wie diefe armen Kleinen es find, berrfcht unter ihnen eine " 
bewundernswürdige Eintracht und Gefchwifterlichkeit. 

Das Wetter hatte fih nun in einen Ungeſtuͤm verkehrt, und 


250 Briefe aus England und Schottland, 


es war unmöglich da8 Haus zu verkaffen. Indeß verging ein Tag 
nach dem andern und der Freund kam nicht. Meine Gebuld vers 
ging und meine gute Laıme, , Ich kannte C. zu gut um ihm eine 
beleidigende Bernadhläffigung zuzuſchreiben. Als das Wetter fi 
aufklaͤrte, fand ich den Herrn, an den er mich empfohlen, nicht 
mehr zu Haufe, 

Endlich Fehrte ich geftern unmuthig zuruͤck. Mein erſter Gang 
war zu dem unzuverläfligen Freunde. Es fehlt mir heute an 
Raum Dir zu erzählen, wie ed zugegangen), daß er nicht Wort 
bielt, Ich habe ihn nicht minder lieb, Unfre Unterredbung war 
nieht ohne Rührung. 


105. 


Einburgh, den 13. Auguft 179. _ 


Du bift wohl ungeduldig, daß ich endlich einmal diefem Orte 
den Rüden gewandt, und den Wanderftab ergriffen haben möge. 
"Das bin ich denn nun auch im Begriff zu thun, und fage Dir mit 
Gewißheit, daß diefes der letzte Brief vor dem Antritt der Reife 
iſt. Die bisherige Verzögerung entftand zuerft duch Coventry 
Wortlofigkeitz dann durch feine Saumfeligkeit in der Ablieferung 
von ein Paar feiner handfchriftlichen Abhandlungen, von denen ich 
einen Auszug zu machen durchaus nothwendig finde, Ohne dieſes 
wäre ich fehon vor acht Zagen auf dem Wege gewefen, wanderte 
jest in den Wildniſſen oder in den Thälern des füdlichen Gebirges. 

Hier in Schottland hat der Wanderer zu Fuß nicht die Be 
fhimpfung zu beforgen, auf die er fich in England gefaßt machen 


muß. Dennod) find die Schwierigkeiten nicht geringe: denn aus 


‚ Ber daß man feinen Träger des Gepädes hier finden würde, if 
das anhaltend böfe Wetter eine noch größere Schwierigfeit. Em 
Fuhrwerk zu nehmen würde koftbar werden, und zu Pferde zu ges 
ben in den Gebirgen bin ich, fürchte ich, nicht gewandt oder ges 
übt genug. 
Mein Weg wendet fi ch übermorgen zuerſt gegen Oſten nach 
. &aftlothian, dann an die Seeküfte gegen Dunbar zu einem Sir 
James Hald, einem Kitteratoren, alddann an die Tweed, und diefe 
hinauf bis an die Bleiminen von Selkirffhire, ferner an die Clyde, 
hinunter nach Glasgow, und bis Inverneß in Argyle: das, fagt 
man, ift eine majeftätifche Naturgegend, Cine noch berühmtere 


s 
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Banbfehaft if die, welche mit diefer über das Gebirpe gegen 
Dften gränzt. Aber ob ich dahin Tommen Tann, muß das Wetter 
entfcheiden. Komme ich ſchnell genug nach Inverneß und ift bes 
Wetter heiter, To wage ich’8 vielleicht, und komme über Perth 
herunter zuruͤck nach Edinburgh, um dann ſogleich nach England 
hinunter zu eilen. 

“Deine Briefe koͤnnen mich hoͤchſtens zweimal erreichen; die 
meinigen ſollen Dir ſo regelmaͤßig zukommen, als die Umſtaͤnde 
es moͤglich machen werden. 

Ich will es nicht verſaͤumen Dir zu ſchreiben, wodurch Ges 
ventry von feinem Worte abgehalten ward. Es iſt eigentlich eine 
ungluͤckliche Sache. — ine bevorftehende noch verfchwiegene Hei: 
rath, =: der er ſich gegen feine Neigung entfchließt, um feinen 

Kindern Pflege und Erziehung zu verfchaffen. So fagte er felbft 
fehr aufrichtig. Ich möchte vor den Folgen ſchaudern, wenn bie 
armen’ Weiber bier nicht fo fehr an Bernachläffigung gewöhnt wäs 
ren, baß feine Frau gewiß nichtd mehr ald Achtung erwartet. Auf 
merkjamfeit erhält fie gewiß nicht. Zerſtreuung und alles, was 
das Feuer ſeines Temperaments anfachen kann, iſt ihm Bedirf⸗ 
niß, und damit verfcherzt er, den jeder, ber ihn Fennt, lieben 
muß, einen großen Theil der Achtung, die ihm fonft gebuͤhrt. 
Dennoch verfichere ich Dich, daß er der vorzüglichfte und. einer der 
beften Menfchen ift, die ich hier kenne. Er hätte nur nicht in bie: 
ſem Lande geboren werden fellen. 


\ 


106. 


Bolten in Gaftlothian, 
Montag den 19.. Auguft 1799, geſchloſſen den 21. 


Mit dem Gedanken, der von den Umſtaͤnden ungertrennlich 
ift, unter denen ich diefes ſchreibe, wiſſend, daß Du vergeblich 
nach einem Briefe ausgeſehen haft, will ich Dir nicht lange zögern. 

Mir ift in diefen acht Zagen fhon weit mehr Freude gewor⸗ 
den als einförmige Donate in dee Stadt mit fi) brachten: der 
feltene Genuß einer weit überiroffenen Erwartung, und was weit 
mehr als das ift, der einfachen Herzlichkeit, mit der ich von Zeus 
ten aufgenommen ward, mit bemen ich in ber erſten Stunde Ach: 
tung auswechſeln konnte, hat mir eine ganz neue Anflcht des Bol: 
kes gegeben, und eine Zuneigung für fie, für bie fonft fein Raum 
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geweſen ſeyn könnte. Ich kann jegt mit der Überzeugung zurück⸗ 
kommen, eine ganz wahre Anficht des Landes gewonnen zu has 
ben, und mit einer gerechten und wohlthätigen Liebe Diefes Lan: 
des. Ein Detail von allen Schritten diefer Expedition Fannft Du 
nme in einem Tagebuch und in mündlichen Erzählungen erwar⸗ 
ten; ich will bier nur mit einigen Sprüngen zu ben weſentlichſten 
Standpuncten gelangen. 

Du mußteft in meinen Betrachtungen leicht gewahr werden, 
daß die große und faſt unuͤberwindliche Beſchwerlichkeit einer Fuß⸗ 
reiſe beſonders in einem ſolchen Wetter wie das dieſes Sommers 
einen Hauptgrund meiner Abneigung ausmachte. Wie dem ab⸗ 
zuhelfen ſey, ſah ich nicht ein. Ich ſah demnach die Nothwendig⸗ 
keit vor mir eine Wanderſchaft zu unternehmen, die faſt tollkuͤhn 
erſchien. — Die Beſchwerlichkeit an ſich war eine Nebenſache. 
Aber ſich auf den Weg zu machen, wenn man erwarten mußte 
durch beinahe knietiefen Koth und in erſaͤufendem Regen zu wa⸗ 
ten, dies erſchien beinahe allen meinen Bekannten raſend, woruͤ⸗ 
ber ich mir lange die Ohren verfchloß und entfchieden war fie res 
den zu. lafien und meinem günftigen Schickſal zu vertrauen. In⸗ 
deſſen fuͤgte es ſich, daß dies mit einem Bekannten zur Sprache 
kam, welcher ſich immer beſtrebt gewieſen mir Hoͤflichkeit und ſelbſt 
Dienſte zu leiſten, und deſſen Activitaͤt in Geſchaͤften nicht geringe 
iſt. Bekannt mit dem Wege, den ich zu gehen hatte, verwarf 
dieſer die Idee einer Fußreiſe als unausfuͤhrbar und laͤcherlich, zu⸗ 
gleich empfehlend ein Pferd zu nehmen, und ſich erbietend mir 
eins nach meinem Beduͤrfniß zu verſchaffen. 


Douglas d. — Donnerstag. 


Ich ward geſtern Abend durch die Hausordnung meiner lieben 
Wirthe unterbrochen; auch hier werde ich nicht viel ſchreiben koͤn⸗ 
nen; aber ich will ſchreiben, wenn es ſich moͤglich machen laͤßt. 

Ich will es hier uͤbergehen, wie ſeine Vorſtellungen mich 
uͤberredeten und bewogen, da er ſelbſt zugleich eine Reiſe an die 
fübliche Grenze antrat, mit ihm Edinburgh am Freitag zu ver 
lafien. Sch will Dich ohne Verzug unter dad Dach eines Eaſtlo⸗ 
thian Pächterd führen. 

In Hadbington, dem Hauptort dieſer Landichaft, erwartete 
mich jener Bekannte, Der. Stevenfon, um mic) zu dem Sobne 
bed Mannes zu führen, in deſſen Haufe er felbft ein Jahr zuge: 
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bracht und die Landwirthſchaft gelernt hatte. Ich erwartete einen 
derben luſtigen Zungen zu finden ; ich war halb befchämt, als ein 
feiner, fanfter, junger Mamn ind Iimmer trat, mit einem Ans 
fland, der in den mühfeligfl erzogenen Cirkeln fich zeigen duͤrfte. 
Wir Leute aus der Bücherwelt fehen leicht voraus, daß der Land⸗ 
. mann oder Kuͤnſtler unfer nicht viel achten werde, wenn wir uns 
um das Detail feines Gewerbes. zu bekuͤmmern fcheinen, und wohl 
heimlich über uns lache. Mer. Adam Bogun gab in feinem gans 
zen Betragen einen redenden Beweis, daß er anders denke, und 
daß er fich des neuen Befuchs aufrichtig freue. Ein deutfcher Reis 
fender war für ihn ein eben fo neuer Gegenſtand als ein Pachter 
aus. dem höchften Bezirk der Culture in Schottland für mid. Sch 
empfand bald ein warmes Interefie für ihn, und. faßte bald das 
Zutrauen, daß ihn Feine Gefaͤlligkeit verbriegen werde. Freude 
lächelte aus feinen Augen, wenn er mir etwas zu Gefallen thun 
konnte, wenn er ſah, daß er mich froh gemacht, oder daß ich an 
feinen Berhältniffen und feiner Familie Antheil nahm, und als 
wir und trenmten, flanden Thraͤnen in feinen Auge. Als nun 
das Wetter am Sonnabend fo vafete, daB an Fein Gehen zu den⸗ 
fen war, blieb ich gerne. Wir waren fihon am Morgen keine 
Fremden mehr, und ganz allein, wie wir zuſammen waren, faßen 
wir bei dem Feuer, weiches.bie fchredliche Witterung wieber her 
vorrief, fo vertraulich ſchwatzend oder ungezwungen und befchäfs 
tigend, daß meine Laune durch alle Die duͤſtere Ausſicht auf. die 
Umſtaͤnde der. Reife bei folchem Wetter nicht verfliimmt ward. Wie 
Bekanntſchaften auf dem Lande weniger fchläftig geben als in dor 
Stadt, wo man bamit ſchon Uberfättigt iſt, hinderte das Wetz 
ter auch nicht einen Nachbarn, obgleich eine Meile entfernt, ‚und 
des Abends zu befuchen. Auch diefer war ein braver junger Mann 
und von mehr Bildung ald mein andrer junger Freund, aud) hatte 
er mehr gefehen: aber er war ein folder Schwärmer in ber Polis 
tif, daß. er für manches Jahr ferne eignen Gefchäfte vergaß, und 
auch jetzt noch ſich feine Ruhe und feinen Charakter mit fehr thoͤ⸗ 
richten Ideen verbiebt. Ich uͤbergehe, wie ich den Sonntag in feis 
nem Haufe zubrachte, denn noch immer hinderte das Wetter ſich 
weiter zu wagen, und bort einen fonderbaren Aventurier kennen 
kernte, deſſen Gefchwäßigkeit uns. alle überwältigte. Ich Fehrte 
indeß bei dieſem curiofen Menfchen auf feine Einladung ein. Am 
Montag ging ich zum Vater des jungen Bogun mit dieſem herzli⸗ 
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chen jungen Manne. Der Alte hat ſich von geringem Anfange zu 
einem ſehr wohlhabenden Manne hinaufgearbeitet. Seine Sitten 
find noch fehr die feines erſten Standes, aber. auch, mit ihren vor⸗ 
trefflichen Seiten, und unverfeinerte Gefittetheit- war der Ton feb 
ner Familie. Eine ganz andre Aufnahme fand ich bei einem Adli⸗ 
gen, einem Br. Buchan Hepburn, au den ich dringend empfoh⸗ 
len war. Sey es, daß er:auf meinen Begleiter, Bogun, herabs 
ſah, und deshalb auch auf mich, ober Daß er eine vornehme zum 


Wittag eingeladene GefeBfchaft nicht durch unſre Gefellichaft be - 


leidigen wollte: er begann unmittelbar mit duͤrren Worten und zu 
erzaͤhlen, daß er fafl ‚gar. Feine. Zeit für uns habe dieſer Geſell⸗ 
ſchaft'wegen: er wolle uns feine Felder zeigen, aber muͤſſe eilen; 


‚ kon dieſem eilte ich, won Bogun Abſchied nehmend, zu. einem 


Landmann, an den Scott mir eine Empfehlung gegeben hatte, zu 
Bir Sohn Murvay zu Kirklandshill. Ein dltliher Mann mit eis 
nem geſunden heiten Geſicht empfing mich in .einem Schreihfläb: 
chen, das mit Büchern und Papieren angefuͤllt war, und bem 
Anbeitjimmer eines Gelehrten aͤhnlich ſah. Er. ließ: .mich nicht 
zweifeln, daß er der. Empfehlung feines Freundes vollen Glauben 
gab. Er führte mich zu feiner Familie, die in einem ſehr ſchoͤnen 
Saal verfammelt war. Gin Muͤtterchen und vier Toͤchter, nicht 
ſehr verſchieden an. Atter, von einem erwachſenen Kinde bis zum 
Alter der ſchon ernſthafteren Jungfrau. Ich erzaͤhlte ſogleich Die 
fruͤhere Aufnahme, welche fie nicht befremdete; aber fie eiferten 
ſie gut zu machen, und wie kamen ſebr bald zu einem bergnägten, 
—— Geſpraͤch. 

Ich habe Dir gefchrieben, wie entfernt. bie. beiben Geſchlech 
ter in Stäbten nach bem eingeführten Englifchen. Zon fich vou 
emander. halten, wenn fie ſich in Gefellfchaften finden, und wie 
aͤngſtlich jeder Anfchein von Vertraulichkeit genicden wird, Hier 
hertſchte deutfche Sitte, und bie. jungen Maͤdchen waren fo arngled 
freundlich, als hätten fie in Eurer Mitte gelernt, daß es ein ver⸗ 
kruͤppeltes Vorurtheil iſt, ein allgemeines Zutrauen und eine theil- 
nehmende Unterhaltung‘ darum zu verfagen, weil ber Fremde ein 
Mann iſt. Nur eine unter ihnen war ſehr wohl gebildet. Schön 
heit iſt bier aͤußerſt ſelten. Diele und.die ditefte zeigten viel Ber: 
fand und eine forgfältige Bildimg. Was der Alte: an feinem 
Pachtgut gethan hatte, übertraf alles, was ich bis dahin gefehen. 
Der Sarten übertvaf an Pflege, Anmuth und Eluger Benntzung 
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alles, was mir hier vorgelommen. Und bieß alles mit der Aus⸗ 
fiht es nicht auf feine Kinder übergeben zu fehen, und fir einen 
edlen Gutsherrn. Er hat den Ertrag feiner Felder in dreizehn 
Jahren aufs Bierfache erhöht; alles aus einem vernachläffigten Zus 
fand zum fchönften Anbau gebracht, Zaͤune gepflanzt, eine Stres 
de eingebeicht, umb braudt nun nur noch zu erhalten. Geine 
Pacht geht auf dreißig Jahre. Seine beiden Söhne hat er zu 
Landleuten erzogen; dem einen zwei entlegene Pachtgüter überges 
ben; Der andere lernt unter feinen Augen. Sie find alle unter 
einander gefchäftig und gluͤcklich. Sie würden Dir gefallen, ſelbſt 
bie etwas rohe Mutter, Denn wenn file gegen feine Lebensart ans 
ſtoͤßt, thut fie ed mit fo vieler Gutmüthigkeit, baß man nur Ias 
hen kann. Sie raucht ihr Pfeifchen, lacht felbft darüber, aber 
ſchaͤmt fich deffen nicht: denn es ift Fein Unrecht, fagt fie, — und 
ihres Lebens fcheint fie froh wie werig Menfchen. Ich wohte am 
andern Zage fort, aber ich blieb, Wir fchieden mit dem Verſpre⸗ 
hen und wieder zu ſehen. Bis dahin will der alte Murray einen 
Auffag von Regeln und Erfahrungen machen, und bedang fich 
dafür auf die Zukunft eine Nachricht von unferm Landbau aus. 
Ich habe wirklich hiervon weit mehr gelernt, als Du denkſt, ımd bin 
mit der Ökonomie von Schottland recht vertraut, und überzeugt, 
daß ich Dad Gelernte auf einem andern Boden ſehr gut anwenden 
Könnte. Ende der nächfien Woche bin ich wieber in Edinburgh. 


107, 


Edinburgh, den 31. Auguit 17%, 


Seit RR bin ich wieder bier, im Beſitz Deiner . 
umd auöruhend von der angreifenden Ermübung der Reife, und 
frog in der Erinnerung der zuruͤckgelegten Zeit und des gegenwärs 
— Schirms gegen die Wuth des aufs neue ausgebrochenen Wet⸗ 


N dem Orte, wo ber letzte Brief geſchloſſen war, wußte ich 
ſchon, daß es unmoͤglich ſey mit dem Pferde von Edinburgh wei⸗ 
ter zu kommen, und daß nichts Abrig ſey als ſich zu entſchließen 
den fernern Weg auf gut Süd zu Fuß fortzuſetzen. Alles war 
willkommner als unverrichteter Sache zuruͤckzukehren: ich ging in 
der That mit gutem Muth vorwärts. Aber die Muͤhſeligkeiten 
einer langen einfamen Fußreiſe in unbefannten wenig beſuchten 
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- Gegenden dringen ſich in. der Erfahrung. fo auf, daß bei einem 
zweiten Verſuch ſchon das Verdienſt eines feßen Muths und Wil⸗ 
lens feyn wird. Meine Gefundheit war auf dem ganzen Wege 
gut; jest bin ich fehr ermübet, Der Umfland mit dem Pferbe 
war verbrießlich: es war vor jeder Kleinigkeit fcheu und dabei 
aͤußerſt hartnaͤckig. Zwiſchen Dunbar und Douglaß. hatte ich da⸗ 
buch recht böfe Stunden — indeß fand -ich eben an diefem Ort 
eine gute Gelegenheit ed zuruͤckzuſenden. Zurüdeilend und miß⸗ 
vergnuͤgt mit dem Ausfehen der Herberge, wo ich die Nacht vers 
weilen..wollte, eilteich vorgeflern fo weit. vorwärts, Daß meine 
Zagereife 23 E. Meilen betrug; in den Hochlanden wären. foldhe 
Wanderungen oft nöthwendig. geroefen. Ich weiß noch nicht ges 
wiß, wohin ich in diefer.nächften Woche aufbreche: aber mehr als 
nur höchftens den Saum dieſer Gegend zu jeden, iſt nun ſchlech⸗ 
m. unmöglich. 

. Vielleicht Fann nie eine Menge ber Zandkeute eines. Diſtriets 
| einen ahtungswärdigern Charakter in ihrem Beruf und als folche 
erwerben, al& ber iſt, welcher in dem Bezirf, den ich Durchwane 
derte, den Meiften gebührt. Wahre Einficht in ihre Gefchäfte, 
Thaͤtigkeit, Vexſtand und ein unbefcholtener Ruf ift das Eigen⸗ 
thum, ich glaube gewiß, der größten Zahl der Pächter: und mans 
cher befigt eine Zahl fehr guter Bücher, lieſt gerne, redet fo gut 
als ein Städter —im Ganzen freilich reden: die Schöttkändee nicht 
gut. — Und Schenken oder öffentliche Häufer unter vornehmen 
Titeln, wo unfre Zandleute fich berabwürdigen, finden fich nur 
in ben feltenen Flecken oder Städten. (Denn Dörfer find faft al- 
Ienthalben aufgebrochen — und dies hält felbft Den Arbeitsmann, 
der. in kleinen Häuferhen, die nur ein Zimmer haben, welches 
Küche, Wohn: und Schlafzimmer zugleich if, um den Hof herum 
wohnt, von. gefeligen Ausfchweifungen ab.) — Das Anfeben, 
die Sitten und die Annehmlichkeiten eines wohlgefitteten Mannes 
ift ihr Augenmerk. Sie wenden viel auf ihr Haus, und oft auf 
ihren Garten, wenn fie auch gleich noch ſo kurz in deren Beſit 
bleiben. 

Waͤre ich hier ein Gutsbeſiter, ich wuͤrde nicht gewinnen, 
denn es kommt mir unverantwortlich vor ſolche Leute durch uͤber⸗ 
ſpannte Forderungen von dem Boden zu vertreiben, den ſie ſo viel 
berbefjerten umd verfchönerten: und daß dies gar nicht in Betracht 
tommt, hat mich oft erbittert. Freilich fehlf. viel. Daran, daß man 
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darum wünfepen follte, eine ganze Nation möchte ihnen &hnlich 
feyn, oder daß man ſich's ermfllich wünfchte unter ihnen zu les 
ben. — Doch das erfte möchte vielleicht nicht fo übel feyn, und 
nur bei dem lebten würden wir auf die Länge finden, daß wir 
nicht zum Beften gewählt, weun wir und ihnen ganz gleich ſtimm⸗ 
ten. Die Zahl ihrer Ideen ift befegränft, und es ift unvermeid⸗ 
ch, daß ihnen nicht: vieles vollkommen gleichgültig feyn folte, 
was und in der Seele befchäftigt; Daß fie Phlegma über die Ge 
bühr haben muͤſſen. Ich fühle felbft, daß mein Aufenthalt hier 
und die Befchäftigung mit den Dingen bes täglichen Lebens mich 
anſteckbar gemacht hat, und möchte: alfo nicht lange der Gefelle 
dieſer hoͤchſt reſpectablen Männer feyn. . Vielleicht hat mir's fchen 
etwas geſchadet vielleicht iſt es mit dem Verweilen bei Dingen 
des gemeinen Lebens wie mit der Miſchung der Luft, die wir ath⸗ 
men, deren belebender Theil rein fuͤr eine andre Welt — mn 
ſceint, und. * Leben aufzehren würde, 


‘108. 


5 Edinburgh, ven 7. September 1799. 


— Ich bin num entichloffen am Montag mit ber Poſt nach) 
Inverneß zu gehen, eine Reife, bie nicht über zwei Tage wegnehs 
men kann, unb von dort aus Heren Grant auf feinem Landgute 
zu beſuchen. Das. Wetter. hat ſich günftig gewandt, web fo ſehe 
ich doch vielleicht noch eine Seite ded .Nordend.. Ich weiß, baß 
jeder Tag länger bier einer weniger in England ift: aber auch daß 
unter, diegen Umftänden Baum überall mit England zu beginnen iſt; 
welcheö Überdies auch mit meinen Geldreſourcen am beften ſtimmt. 
Ich reife Diesmal mit gutem Muth. Leute wie bie, mit denen 
mir auf der vorigen Meife ſowohl war, giebt’8 Hier nicht. : Der 
Mann, den ich befuche, ift von mittlern Jahren, fleifer in feinem 
Betragen: als die meiften Schotten, und ohne Anmuth; ein äch- 
ter Geſchaͤftsmann und ein braver Gutsherr, — der Affen und Eus 
ropa mit gleicher Aufmerkfamfeit durchreifet, und das Sehens⸗ 
wuͤrdige an den entlegenften Orten nicht auf ihren bloßen Anblid 
beſchraͤnkt glaubte, fondern .. a AegUNgEn fiudierte, 


als hätte er. im Lande A leben. 
‚Miebuße. 17 
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109, 
Redcaſtle bei Inverneß, den 18. September 1799. 

Du wirft in Angft über das Ausbleiben meiner Briefe fen, 
theure Amalie, — aber entferne Deine Angſt und glaube, daß 
ich fchuldlos bin. Die Dochlande liegen außer dem Bezirk regel 
mäßiger Poften. Ich wage diefen Brief nun auf gut Gluͤck, und 
fende ihn an einen Mann in 1 Inverneß zur möglichft eiligen — 
derung. 
kam hier am — an. Meine Reiſe war theuer, aber 
bequem genug. Ich machte den Weg von Aberdeen bis Naire 
mit einem jungen Manne von Glasgow in einer Poftchaife, da 
die Mailkutſche befeßt war. 

Mr. Grant empfing mich mit ſichtlichem Vergaůgen. Er 
hatte lange nach mir ausgeſehen. Er iſt foͤrmlich und ſteif: aber 
das liegt in ſeinem Charakter und iſt nicht perſoͤnlich: im Gegen⸗ 
theil hat er meinen Beſuch aufrichtig gewuͤnſcht. Er iſt als Guts⸗ 
herr vortrefflich, und von dieſer Seite muß man ihn lieben. Wir 
find nicht allein. Ein ſehr reſpectabler Pfarrer aus der Nachbar: 
fhaft und ein angenehmer Franzoͤſiſcher Offizier find hier feit ei 
nigen Tagen. Jener flößt Achtung und Zutrauen ein, Außer 
dem lebt bier Grants alte Mutter: ein Wunder, wie ich nie fah! 
Mit allen Sinnen in der größten Schärfe im einunbpeunzigften 
Jabr, munter und drollig, aber heftig, und mit ihrem Sohne 
in einem gereizten Verhaͤltniß: gegenſeitig empfindlich uͤber jede 
Kleinigkeit. Zwei Nichten leben hier bei ihr, deren eine mir etwas 
leicht ſcheint, die andere iſt nicht unangenehm, aber ein flitteriges 
Puͤppchen, in London erzogen: — Über die Berge zu Fuß zus 
ruckzukommen ift unmöglich; ich muß denfelben Weg zuruͤck. Ich 
böre viel Gutes von dem Volk is ich lann aber nur N nicht 
ſelbſt ſehen. 


110. 


| Abend des Abſchieds von Edinburgh, 
Montag den 1, Drtober 1799. 


Es wird Dir fiher noch gegenwärtig feyn, daß mich vor zwei 
Monaten ein Bewußtfeyn von Kälte und Gedankenlofigkeit bei 
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der annahenben Abreife von diefem Ort mit demuͤthigendem Un: 

muth erfüllte. Mir ift num viel leichter zu Muth, weil mir natürs 

lich wehmüthig und ſchwer ums Herz iſt. Ich habe nun beinahe 
von Allen Abfchied genommen, die mit mir in Verhaͤltniß bes 

Wohlwollens ftanden, und fige nun nur meinen Haudgenoffen ers 

wartend, um ibm ein treuherziges Lebewohl zu fagen; dieſe ruhige 

Zeit anwendend Dir zu fehreiben, und in Allem bereit zur Reife. 

Als ich nad ber erſten Wanderung in der Stadt war, gins 
gen Scott Kinder für einige Wochen aufs Land zu ihren Ver: 
wandten; bie juͤngern Knaben mit ihrem Hofnleifter, und Mary 
mit ihrer Großmutter. Die Mutter hatte ganz ihre alte Freund⸗ 
lichkeit, mit der fie fo manches zutrauliche Wort geredet, und fo 
manchen mütterlichen Blid auf mich gewandt. Unfer Abfchieb 

war fo herzlich, als die erſte Blüthe unfrer Bekanntfchaft würde 
baben erwarten laffen. Wir trennten und nicht ohne Xhränen und 
Umarmungen, und dad Andenken diefer Stunden und das Bil 
diefer liebevollen Seelen wird mir hoffentlich) nie aus dem Sinne 
kommen. Es war eine Stunde von Wehmuth, in der zahuoſe 
Erinnerungen erwachten. 

— — Du vermutheſt leicht, ſiehſt es auch an den Zugen 
der Schrift, daß dieſes nicht ununterbrochen geſchrieben iſt. - 
Bin jest zu Mancheſter — und Dir um ein Großes näher! Und 
im beichleunigenden Fortgang einer Heimreiſe. 

Morgen (dies iſt der 13.) geht es nach Sheffield, auf wel 
chem Wege wir bei den ſehr fchlechten Wegen einen ganzen Tag 
zubringen müflen, obgleich die beiden Städte nur zehn deutfche 
Meilen entfernt find. In Sheffield bleibe ich. nur einen Tag, 
wenn eine Gelegenheit nach London offen iſt; aber auf jeden Fall 
derlaffe ich London gegen das Ende ber nächften Woche, um’ am 
Sonntag ven 27. Detober von Yarmouth abzufegein. Dad Wetter 
iſt jetzt fo freundlich, "die Stürme haben fich gelegt, "und der Strich 
des Windes ift fo gleichfoͤrmig weſtlich, daß Alles eine vu 
Keife uns fo gut als zufichert. 

n Sc fchreibe unfern Eltern, daß ich ſi ie zuerſt, aber nur * 
ſehen werde. Kaͤmen wir am Morgen in Cuxhaven, dann erreiche 
ich fie noch vor Nacht, bleibe einen Tag uͤber, und eile dann zu 
Dir. Später fehen wir fie zufammen auf längere Zeit. Auch ihr 
Herz wird vor Freude überfließen, wenn der Langentbehrte heim: 

kehrt. | 

17 * 
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Mein Herz ift leicht, feit ih.auf dem Heimwege bin, ober 
vielmehr es bewegt fi) wieder. Ich habe nun Feine Plane von 
Lernen vor der Hand. Was ich nun thun möchte, iſt eigne Ars 
beit, ungeflört Durch paffives erwartende Einfammeln. Meine 
Neugierde ift ziemlich gefättigt; und geheilt ift die Unwiſſenheit 
des gemeinen Lebens, die mir's fo oft unheimifch machte. — Aber 
was ift Wiſſen gegen Erfinnen! Und wann genügte mir’5? Und 
was kann Dir jenes allein werth fyn? _ 

Taylor war nicht hier. Heute ift Sonntag, und fo fehe ich 
wenig Lehrreiches. 


111. 


London, den 22. October 1799, 


Mit berzlichem Verlangen wirft Du, theure Amalie, diefen 
Brief erwarten, der Dir die Zufage des lebten erfülle. 

Ich verlaffe London zeitig um auf dem Padetbpot, welches 
Sonnabend fegelt, einen Plag zu fihern. Wann ed ankommen 
wird, läßt fich nicht beflimmen. Im Übrigen bleibt es ‚bei dem, 
was ich Dir aus Manchefter fchrieb, 

Mir iſt noch immer dad Gefühl lebendig, daß ber lange Auf: 
enthalt unter einer fremden, ſehr von ber unfrigen verfchiebenen 
Nation eine außerordentliche Veränderung, die ſich tiefer als auf 
bloßes Anfehen erſtreckt, in mir hervorgebracht habe; und daß das 
Erlernen und Voertrautwerden mit der großen Menge neuer und 
noch ungeorbneter Ideen, unter bie ich hier gerathen bin, für meis 
nen Geift auch feine nachtheiligen Folgen gehabt habe. — Ob es 
möglich ift die Laſt, die auf.meinem Gebächtniffe liegt, und die 
allen meinen frühern Angelegenheiten fo fremdartig iſt, auszula⸗ 
den, und nur zum nöthigen Gebrauch in Drbnung zu halten: und 
ob ich dann. jener Lebhaftigkeit der Anſchauung im Denken und 
ber Theilnahme im Gefühl wieber genießen werde, die mir einft 
fo manche herrliche Augenblide verlichen, — und andre Fragen 
der Art muß die Zukunft entſcheiden. 
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niebuhrs Rückkehr aus Grofsbritannien, Aufenthalt in 
Halktein und Anſtellung in Kopenhagen, vom Nie- 
vember 1799 bis Mai 1800. 





Nach einem beinahe anderthalbjährigen Aufenthalt in England 
und Schottland kehrte er Anfang Novembers 1799 nad) Holſtein 
zuruͤckk. Er ſah von Cuxhaven aus zuerft feine Eltern auf einige 
Zage, und eilte Dann zu feiner Braut, Es bedarf Feiner Schilde: 
rung der Freude und des Gluͤcks, weder von feiner noch von der 
Geite derer, die bem Heimkehrenden mit inniger Sehnfucht entges 
gengejeben hatten, als er wieder in ihrer Mitte war, 

». Schon während. feines Aufenthalts in Sphottland waren Ders 
bandlungen über: feine Fünftige Anftelung gepflogem Ex hoffte 
biefe vielleicht von Holftein aus definitiv zu einem Reſultat ge 
bracht zu fehen, um des doppelten Reifens enthoben feyn und feine 
Amalie gleich mit fich nehmen zu Fönnen; aber Graf Schimmel: 
mann wünfchte feine Gegenwart, bevor er dem Kronprinzen feine 
Anftelung vorfchlüge. Er beſchloß daher nach einigen Wochen 
wach Kopenhagen abzureifen: aber der unerwartet früh eintretende 
und aͤußerſt Falte Winter machte dies unthunlich. Die Schiffahrt 
mußte eingeftellt werden, und über die Belte konnte man nur mit 
Eisbödten.fommen, Er mußte alfo in Holftein bleiben, bis das 
Waſſer wieder. offen war; died fand erſt im April 1800 ſtatt. 
Bis. dahin war er theild bei feiner Schwiegermutter, theild bei 
Sreunden in Kiel. und deſſen Nahe, einen großen Theil der Zeit 
wit feiner Braut bei feinen Eltern. Es fehlten ihm Bücher und 
ein ftetiger Aufenthalt, um in diefem Winter zuſammenhaͤngend 
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arbeiten zu koͤnnen. Aber er las viel, verarbeitete feine in Groß- 
britannien eingefammelten Kenntniffe und ftudierte manches, was 
er als Vorbereitung feiner Fünftigen Amtöführung anfah. 

Er hatte an Heiterkeit, Männlichkeit und Vertrauen auf feine 
Kräfte in der Ausdauer bei ahftrengenden Arbeiten fehr gewonnen; 
er: hatte gelernt micht durch Überfpannüung feiner geiftigen Thaͤtig⸗ 
keit eine Erfchlaffung herbeizuführen, "welche ihn oft gelaͤhmt und 
muthlo8 gemacht hatte; Seine Stimmung. ımb:feine Thätigfeit 
war gleichförmiger geworben. Freilich behauptete er oft, daß er 
dadurch an Schwung des Geiſtes verloren und eine gewiſſe Genia⸗ 
litaͤt eingebuͤßt habe: er fen ruhiger und dadurch vielleicht im Gan⸗ 
zun. glücklicher, aber ex entbehre, dabei jene Stunden der tieferen 
Anſchauung und Begeifterung ‚die Kon früher zuweilen fo hoch bes 
gluͤckt hätten. Es: mochte fuͤr iht ſelber fchwer:feyn, Gewinn und 
Berkuft Bier: richtig gegen. einander abzuwaͤgen. Seine Freunde 
aber waren froh ihm feines jeweiligen Mißmuths entledigt und auf 
gleicherem Wege raſch und ſicher vorwaͤrts ſchreiten zu ſehen. 
Auch waren ſie uͤberzeugt, daß dieſer Zuſtand fuͤr ſeine Praktiſche 
Laufbahn, der er ſich nun‘ doch —— ie Erfte widmen 

mußte, gedeihlicher eh. — 

Mitte Aprils in Kopenhagen angelangt ‚wurde er von ſeinen 
Bekannten mit dem freundlichſten Entgegenkommen begruͤßt; von 
Graf Schimmelmann und einigen naͤheren Freunden auf das herz⸗ 
lichſte empfangen und von dem Kronprinzen mit Wohlwollen auf⸗ 
genommen. Er ward wenige Wochen nach ſeiger Ankunft (im 
Mai 1800) zum Aſſeſſor im Commerzeollegium für das Oſtindiſche 
Bureau, und zum Secretair und Comptoicchef bei der permanenten 
Commiſſion für die Barbaresfen- Angelegenheiten (oder der Africas 
nifchen Gonfulat = Direction) ernannt, mit einem Gehalt, das zwar 
nicht. groß war, aber hinreichend' für: feine Wimſche und für-ein 
ſtilles zuruͤckgezogenes Leben, wie er und feine Amalie es zu führen 
fich:feft vorgefegt hatten, wie beide es liebten und twtz aller Anrei⸗ 
zungen zum @egentheil fich zu bewahren feft entſchloſſen waren. 
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Kopenhagen , den 18. April 1800.. 


Du bift nun wohl mit beruhigtem Herzen nach dem Orte zu⸗ 
ruckgekehrt, wo wir Stunde auf Stunde in der Freude über die 
glückliche Gegenwart verlebten. Mir fehlt. noch alle Mittheilung 
von Dir, und fo BIER Du, wenn alle die meinigen Dich erreichten, 
am drei:ßßriefe reicher als ich. 

Ich bin heiter und auch — ‚bie fechötägige Reiſe hat 
mich wohl ermuͤdet, aber meiner Geſundheit nicht gefchabet. Die 
Ausficht auf Ruͤckkehr zu und dann mit Dir belebt mein Leben, 
Mein Herz iſt mit fih eins und verkennet ſich nicht. - Alles dies! 
ſchirmt auch gegen den Angriff der Lerſtreuumgen und bed Verwir⸗ 
rens, durch den ich mich jetzt unaufhoͤrlich draͤngen muß. 

Schimmelmsenn bat Deinen Glauben bewährt. Sein Em 
pfang war unverändert: fein Herz fland in feinem Blid und Betras 
gen. Ich opferte ‚feinem — das Beduͤrfniß nach Ruhe, 
— blieb dort den Abend. 

- Später. — Die Poftift gelommen und bat mir nichts von 
Dir gebracht; wofern nicht noch ein Itrebringen ſtatt findet, Mir 
fehnt ſo viel. mit diefer getäufchten Erwartung. Ich bin Deiner 
&ewifienhaftigkeit nicht nur, ſondern auch Deines Beduͤrfniſſes 
mir zu ſchreiben, zu gewiß um nicht ſicher zu feyn, daß ein Briefi 
von Dir abgegangen — es an ‚ein —— mir ee nn: vor⸗ 
enthalten. | IN 
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Nach den erfien Begrüßungen fragte ih Schimmelmann, ob ex 
mit einiger Beflimmtheit fehe, wie, und wie bald unfer Schickſal 
entſchieden werden koͤnne. Auf jenes wiederhohlte er was er ges 
fchrieben hatte, und im feſten Zon eigner, nicht Troſt, fondern 
Wort gebender Überzeugung. Was von ihm abhinge, ließe ſich 
bald berichtigen : er hätte des Kronprinzen ausbrüdliche Erlaubniß 
gehabt mir alles zu ſchreiben, woruͤber er ſein Wort erhalten haͤtte. 
Der Kronprinz habe eine guͤnſtige Meinung von mir, und ſogar ein⸗ 
mal eine Idee geaͤußert, die als Zeichen ſeiner Geſinnung nicht gering 
zu halten iſt: er wuͤnſche ſich manchmal einen Gelehrten, der ihm 
aus der Litteratur auswaͤhle und vorleſe, und er daͤchte ſich mich als 
den rechten Mann dazu. Auch uͤber die zweite Stelle ſchien ſich 
ihm alles bald in Ordnung bringen zu laſſen. Dieſe waͤre folgen⸗ 
de: es wird eben eine beſtaͤndige Commiſſion, die aus Schimmel⸗ 
mann, Gr. Chr. Bernſtorff, Grove und Bille beſtehen ſoll, er⸗ 
nannt, um die Barbaredfen= Angelegenheiten zu verwalten. Dieſe 
bat noch Feinen Secretair. Auf diefe Stelle iſt Sch. nur für mich 
bedacht. Ex hat darüber mit Gr. Bernflorff geredet, deſſen Bei: 
fall der Vorſchlag hatz denn: auch der iſt mir. fehr gut; und fein 
Empfang: und, feine Erkundigung nach Div waren die eines Freun⸗ 
bed. Sie fragen nur, ob ich werde gut genug Daͤniſch fchreiben 
koͤnnen? Ich antworte: in ein Paar ——— Wie u: lernte 
ia nicht Engliſch fehreiben? .. 

Eben erhalte ich dennoch Deinen: ‚Brief u en w. — Meine 
orte had ſchwaͤcher als Deines; auch habe ich fie an Erzählungen \ 
verwenden muͤſſen, Die uns jetzt unentbehrlich find, und .bin in ei⸗ 
nem Dins unb Herrennen, bad ber Sammlung feinb ifl, die bem 
Gefühl entſprechende tiefe Worte findet! — ' Keine: Störung kann 

wir Eünftig den Segen Deiner lebendigen Gegenwart zauben. — 
rw unfre Hoffnung heil leben. Ich glaube nicht, daß unfer — 
ſehn ſich über die erwartete Zeit verlängern wird. 

Schimmelmann und andre ſorgen uͤber unſer —— 
bei jener Verſorgung. Theuer, ſehr theuer iſt freilich alles, aber 
ich bin nicht bange. Einfachheit lieben wir ja Beide, Vergnuͤgun⸗ 
gen ſuchen und beduͤrfen wir nicht. Obhdach, Nahrung, Wärme, 
Kleidung, und — frohe Biebe, wird fer Alles ausmaͤchen. Ein 
ſchoͤner Sag fonnt und auf dem Felde, ſo gut wie auf einem Kand⸗ 
hauſe. Sophokles und Homer erſetzen uns Schauſpiele; und Ein⸗ 
ſamkeit von Beſuchen bringt nicht, ſondern entfernt Abſpannung 
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und Bangeweile. Reventlows, Bernſtorff, Rantzaus, — 
Deſaugiers ſind ber. - 


113. . 
Kopenhagen, den 22. April 1800. 


Mein Leben wird durch die Sehnfucht und die zu große Zer⸗ 
fireuung drüdend und mißbehaglih. Indeſſen ruͤckt doch die Ent- 
fheidung unſers Schickſals näher; obwohl noch einige Wochen das 
rüber hingehen werben ehe ich zu Dir kommen kann. Diefe Zeit 
wird fchleichend vergehen, für Dich wie für mich: Doch fehen wir 
. das Ende derfelben. DerBlid, auf das gerichtet, was wir einander 
am flillen Heerde ſeyn werden; wenn Deine Gegenwart, alle meine 
Gedanken zufammen brängend belebt und begeiftert; von freundlis 
chen Büchern umgeben, tröftet über die Gegenwart, Nichts foll 
mich zerflveuen; denn ich werde feine eitlen Dinge zu meiner Auf: 
merkſamkeit zulaffen, Teinem fremden Urtheil dienen, und arbeit: 
fam , mit allen Kräften der Seele Dein, mich vereblen. 


,„' ze ‚ X 
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Kopenhagen, hen 26. April 1800. 


| it leichtem frohem Herzen, das fich nur fafl zu leicht und zu 
ungeduldig fühlt, um Dir die Menge der Gegenſtaͤnde, bie:cd 
umgeben, abzufondern und darzuftellen, eile ich Dir Die Beruhigung 
und das fiille Gluͤck mitzutheilen, deſſen ich ſeit geſtern, in ber faſt 
definitiv, ja fo gut als definitiv entfchtebenen Beſtimmung — 
Verſorgung, und alſo nahen Verbindung, genieße. 2 

Meine theure Amalie, ich genieße mein Gluͤck mit Gefühlen, 
die Deiner Biebe nicht imwuͤrdig find. — Es iſt jetzt nicht nur 
Pflicht, fonbern «8 iſt das dringendſte Bebinfniß für mich, hier 
— wo manche und fehr allgemeine Beifptele zus Traͤgheit des Geis 
ſtes und zur Lauheit des Herzend hinführen, mit angefpannten 
Kräften zu leben, und vorfichtig am Abgrunbe zu wandeln, Sch 
fegne die Epoche, in der ein unbeſtimmt befchäftigtes Leben enbigt, 
Müffiggang und leere Befchäftigungen werden hinfort nicht mehr 
möglich ſeyn, und mit Dem flarfen und ruhigen Geiſt, dem es 
fuͤhl von Kraft zur Thaͤtigkeit, und dem fich felber gleich zu feyn, - 
wird das Lebensgefuͤhl, von deffen Stärke die Auslibung alles Rech⸗ 
ten und Edlen abhängt, verjüngt errwachen. Gs wird ein Bewußt- 
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feyn von Liebe und Innigkeit über jeden Augenblick ſich ergießen, 
und Muße zur Luſt machen. Ein Leben im Seift: das einzige, bei 
dem ich ganz, dann aber auch mehr als viele gluͤcklich ſeyn kann. _ 

Ich komme zur fchliehten. Erzählung. — Geftern haben Schims 

melmann und Bernflorff um das erwähnte Serretariat für mich 
angehalten und des Kronprinzen Einwilligung erhalten. Das Af: 
fefforat im Commerzcollegio war mir fchon früher ficher ui. ſ. w. — 


115. 
Kopenhagen, den 29. April 1800, 


Wenn wir nun einmal der Zeit, die und für das letztemal, 
wie wir hoffen duͤrfen, auf der dere⸗ trennt, keine Fluͤgel geben 
koͤnnen, ſo helfen doch die Worte, welche wir einander poſttaͤglich 
zuſenden, ihren langſamen Gang beeilen. Mir iſt dieſer Troſt 
diesmal nicht geworden: widrige Winde haben mir Deinen Brief 
vorenthalten. Dich erwartet heute ein gluͤcklicher Abend, durch 
meinen letzten Brief; ein gluͤcklicherer als meiner heute wartet, un⸗ 
ter einem Schwarm von allerlei Menſchen. Du wirſt Dir ſagen: 
um vierzehn Tage habe ich ihn wieder; und frei von allen Beſorg⸗ 
niſſen, von aller Ungewißheit uͤber unſer Schickſal, frei von allen 
aͤngſtiichen Traͤumen, mit ungedruͤcktem Herzen wirſt Du Dich der 
Stunde des Wiederſehens freuen. Bis zu der erfolgten foͤrmlichen 
Reſolution werde ich bleiben muͤſſen. Die Abreiſe wäre in mei⸗ 
nem Fall ohne Zweifel unbedenklich; aber dies wäre ein Verſtoß 
gegen die Form, der mißfallen möchte und auch noch befonders 
meinem lieben Vater grämliche Bebenklichkeiten in den Sinn brin⸗ 
gen könnte. Diefen kurzen Aufſchub muͤſſen wir denn gebuldig 
ertsagen. Überdem, wie vieles hat das Gluͤck uns jeht wieder gut 
gemacht, worliber wir im Winter gegen dasſelbe, Durch Verſpaͤ⸗ 
tung unfrer Wünfhe Hagen! 

Über unfre Angelegenheiten habe ich nichts Wefentliches. hin⸗ 
zuzuſetzen; und dad. Diele, was Das volle Herz zu fagen hätte, er⸗ 
flirbt in. der eilenden Feder. Arch muß ich heute noch an meine . 
Eitern fchreiben; umd Du haft mich fo ttagend und freundlich ges 
lehrt, wie wenig Dir in diefer Zeit meines. zerffreuten Lebens ge⸗ 
nügt, daß ich Dir das Wenige völlig und froh barbiete, — 
Gefuͤhl daß ich eine Stunde meinem beſſeren — Bee u 
Dir eine frohe mache. 











Briefe bis zur Anſtellung in Kopenhagen, 1800. 260 


Bei dem, was Du mir uͤber gewiſſe Berhältniffe in dem Kreife 
Deiner Bekannten zwifchen Eltern und Kindern fchreidft, find mir 
manche Betrachtungen eingefallen. — Was für eine herrliche 
Sache iſt es doch um die wahre Gleichheit, die nicht durch Stolg, 
ben Wall des Eigenſinns, und Herrſchſucht unterbrochen wird auf 
ber einen Seite! Sie könnte fo gerne befichen zwiſchen Ektern und 
Kindern, und dann wäre auch ihr Verhältniß auf immer gefichert. 
Lieber wollen aber meiſtens Eltern eitel mit ihren Kindern thun, 
als befcheiden mit ihnen feyn, fie felbft befcheiden erhalten, und 
wenn fie e3 können, ein Gefühl von Superiorität entftehen machen, 
ohne unterbrüden zu wollen. | 

Mas unfre Angelegenheit betrifft, fo wird unfer Auskom⸗ 
men im.Anfang befchränkt feyn; aber für die Zukunft iſt es größe 
testheils meinem Verdienſt anheimgeftellt, es zu einem reichlichen 
zu erhöhen, Schon hat der Herz. v. Auguftenburg fich gegen 
Schimmelmann geäußert, die Profeffur der griechifchen Sprache, 
wenn fie einmal vacant werde, mir anbieten zu wollen. Aber in 
Hinfiht der Einnahme giebt es noch beffere Ausfichten in den Ges 
ſchaͤften. Dergleichen foll uns aber jegt nicht befchäftigen, Wir 
wollen mit unferm Looſe und genügen, und nicht beunrubigen laſ⸗ 
ſen durch den Schred‘, den Baggefen und andre Bekannte mir mit 
ber Äußerung zu erregen meinen: es fey hier unmöglich unter 
1500 Thlr. zu leben. Ich aber habe mich überzeugt, daß wir wers 
den austommen Eönnen. Fürchte nicht, daß ich mich durch Klagen 
und Sorgen, bie ich hier häufig. hören muß, ſchrecken laffe. Ich 
weiß, was und.glücklich machen wird, und was wir ohne Mühe 
und ohne Sehnen darnach werden entbehren können. Wo Liebe 
befeelt giebt es keine finſtren Augenblide der Art. — Ich fehe das 
bei auf unfre geliebten Moltkes im Anfang ihrer Ehe, 

Lange werben wir in Holftein nicht zufammen bleiben koͤnnen. 
Ordne daher mit Deiner lieben Mutter und meinen Eltern im vors 
aus alles fo ein, daß unfre Hochzeit fo bald ald möglich nach mei⸗ 
ner Ankunft angefeht werde. 


116. 


DR Kopenhagen, den 6. Mai 1800. 


Sch fehreibe Dir Dies im Schimmelmannfchen «Haufe, wo mir 
eine Stube eingerichtet iſt, um ihm, bei der Abwefenheit feines Ses 
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cretairs, etwas zur Hand feyn zu können, Über acht Tage werde 
ich hoffentlich reifen Finnen, An Ruhe und Einfamkeit ift nicht 
zu denken: Tag für Zag bin ich in Gefellfchaft. Fuͤrchte aber 
nicht, daß das eine Confequenz fie unfer Fünftiges Leben Haben 
werde. Jetzt ift hier nicht zur Arbeit zu fonmen. Künftig deflo 
mehr: wenn unfer Umgang wir einander felbft feyn werben. 

Ein Logis iſt für uns gemiethet, in ber Wefterftraße, in ei 
"ner Iuftigen Gegend; und gute Zimmer: vier Zimmer und Haus: 
baltungsbebarf. Zähle nur immer die Tage, auch allenfalls die 
Stunden bis zum Wiederfehn. 

Ich Flagte Dir über mein zerſtreutes Leben, Gefährlich wer: 
nn. auch nur Schaden bringen kann mir das jet nicht; aber 
es fchließt Sammlung und feierlichen Ernft, die Wächter meiner 
innerften Seligfeit, aus, 
| Ich finde mich faft zu fehr, faſt bis zur Angſtlichkeit vom 
Gluͤck begünftigt. Aber Du follft mich auch nach allem Gewiſſen 
fireben feben zu werden was ich zu werden vermag: an meiner 
gleichförmigen Ausbildung arbeitend, beftrebt mich. von Geift, Ge: 
lehrſamkeit, Kunſt und Erfahrung Meiſter zu madjen; und Tu⸗ 
gend, wie Du, lauter zu lieben, und in allem Maaß zu üben; 
Indolenz und Müffiggang ald den Anfang alles Böfen mit Angft 
au fliehen. DiefeIndolenz herrſcht aber nicht bloß im Nichtäthun, 
fondern nicht minder in manchem Treiben. 


den 10. 


Wenige Tage nur fehlen und. Sch reife zur See. Gäben 
num die Elemente, Luft und Waffer, uns doch auch Beweife ihrer 
Gunft, indem fie mich bald zu Dir führten! Ein Rennen von Bis 
fiten fteht mir noch bevor, Dies ift hoffentlich der letzte Brief, den 
ih Die für lange Zeit fchreibe, wenn nicht widrige Winde und noch 
bier auf der Rhede fefthalten folten. Ich muß Dir Lebewohl fas 
gen. Ich hoffe Dich in Kiel bei unfrer Dore zu finden, wenn ich 
dort lande. | 

Am 1. Juli fangen meine Gefchäfte erft an. Wir werden 
aber früher hier feyn muͤſſen, um uns einzurichten, und alles abs 
‘zumachen was mich bei dem Antritt flören und zerftreuen koͤnnte. 
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Im Mai desfelben Jahrs kehrte er nach Holftein zuruͤck, hei⸗ 
rathete feine Amalie, veifte mit ihr im Juni nach Kopenhagen und 
trat feine beiden Ämter den 1. Juli 1800 an. 

Beide junge Eheleute waren im hoͤchſten Grade gluͤcklich mit 
einander: Niebuhr ſchreibt darüber an die Hensler, im Auguft 
1800: „Amaliens himmlifches Wefen und ihre überirdifche Liebe 
tragen mich von der Erde empor und trennen u gewiffermaßen 
von diefem Leben.” 

„Ein Leben voll Geſchaͤftigkeit und dabei ungeftörte im: 
lung, ‚welche unfre feft behauptete Einſamkeit ſichern, beſchirmen 
und erhöhen die Fähigkeit das Gluͤck zu empfinden. Gluͤck {ft ein 
armes Wort: nenne es beffer. Selbft die Mühe der Arbeiten und 
bie Entbehrungen, welche dadurch aufgelegt werden, tragen dazu 
beidie rühige Zufriedenheit mit ſich ſelbſt zu verleihen, welche bie 
Bedingung eines dauernd frohen Zuſtandes für mich iſt. Amaliens 
Heiterkeit und unbedingtes Genuͤgen mit ihrem Schicfat, mit dem 
feine Wünfche nach etwas Weiterem Fämpfen, macht mic) fo her⸗ 
zensfroh, wie das Gegentheil marternd feyn wuͤrde. Tore Ge: 
ſellſchaft und Nähe hält mein Herz rubig und die Seele gefund; 


und ich geneſe To mehr mind mehr von dem Eindruck, den bie 
Niebuhr. 18 
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fchwärmende und wiberfprechende Welt in vorigen Zeiten auf mid 
gemacht hatte." 

Übereinftimmend in ihren Neigungen, lebten fie ſtill und ru 
big. Im Schimmelmannfchen und andern Häufern fahen fie zu 
weilen Leute aus der großen Welt; fonft nur Fleine Kreife einzel: 
ner Freunde. An den Zagen oder in ben Stunden, welche frei 
von Amtögefchäften waren, nahm er feine lieben Alten vor, fir 
dierte diefe und was mit feinen Lieblingswiflenfchaften in Bee 
bung fland. Seine Frau ging im alle feine Intereffen ein: oft er: 
zählte er ihr aus ben Alten, ſprach mit ihr uͤber gefchichtliche Ge⸗ 
genſtaͤnde, las ihr feine Arbeiten, eder aus Büchern vor; dieſe Un⸗ 
terredungen füllten meiftens die lebten Abendflunden aus; wenn fie 
nicht etwa, was jedoch felten war, Der Gefelligkeit gewidmet wer: 
den mußten, oder nothwendige Gefchäfte ihn in Anfpruch nahmen, 


Im Herbft deöfelben Jahrs wurden ihm von der Guratel der - 


Kieler Univerfität Anträge zu einer Anftellung als Profeſſor an der: 
felben gemacht. Er lehnte fie für iegt ab. Theils fchien es ihm 
undanfbar gegen Schimmelmann, feine jegige Stelle fogleich wie: 
der aufzugeben; theil8 glaubte er, man werde ed als eine unge 
bührliche Bevorzugung anfehen, wenn er auf dieſe Weife ſo fruͤh 
ſchon älteren Männern vorgezogen werde; theild waren ihm auch 
manche Bweige feiner bamaligen Gefchäftsführung wirklich lieb; er 
ſah, daß er darin etwas leiftete und daß bies von. den Behörden 
anerkannt wurde, Außerdem beflimmte ihn, daß fid) Zoega um 
jene Profeffur bewarb, dem er nicht im Wege feyn wollte, Dieſer 
lebte damals in Rom in fehr befchränften Umfländen und wuͤnſchte 
eine Anftelung in Kiel. Später nahm er fie freilich * 0, 
weil feine Frau Rom nicht verlaffen wollte. 

Im September dieſes Jahrs erfuhr er durch die Hendler 
Stolbergs Religionsneränderung, die in dem Kreife der Freunde 
fo große Aufregungen veranlaßte, Niebuhr billigte fie nicht; viel⸗ 
mehr betrübte fie ihn, er fah fie ala Verirrung eines an ſich ſchoͤ⸗ 
nen und edlen Bedürfniffes an; er ‚vegmogte ſich aber in ER 
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bene Sonlthelchamun— hineinzuſekeen und. war — daß 
Feine Art unedler Motipe ihn ‚gelsitet haben lonnte; wodurch al⸗ 
lei bie ‚harte‘ · Nahandlung, welche Stolberg non ſeinen Freunden 
erfuhr, haͤtte gerechtfertigt werben. koͤmnen. So lieb ihm daher 
auch Voß und Jacobi waren, ſe bonnte er doch ihre Handlungs⸗ 
weiſe in dieſer Hinſicht ER bißigen 3 vielmehr Homer fu 
ihn tief . | 

Niebuhr hatte damel die Abficht dig griechiſche Geſchihte in in 
ſeinen Freiſtunden aufs neue durchzuarbeiten, und eine Darſtel⸗ 
lung ber verſchiedenen griechiſchen Verfaſſungen zu ſchreiben. Dies 
war ein Plan, ber ihnſchon feit Jahren. und eigentlich ſchon in 
ſeiner Jugend beſchaͤftigt hatte. Aber ein boͤſes und lange anhal⸗ 
tendes Augenuͤbel feiner Frau unterbrach feine Studien einigerma⸗ 
ßen, indem er ihr durch Geſpraͤch und Vorleſen, beſonders in. ben 
Abendſtunden das ſchwere Übel zu erleichtern ſuchte. Sonſt ver⸗ 
ging ihm dieſer Winter ungetrübt und in heiterm Lobensgenuß, 
ſtill und friedlich. — das Fruͤhjahr 1801 fuhete drohende a 
me. herbei. 

GEs iſt bekaunt, wie mißfͤtig bie englifche — bi 
Übereinkunft her nordiſchen Höfe zu singu.bewaffneien: Neutralität 
aufgenommen hatte, welcher Daͤnemark beigetreten. war, nucphem 
de daͤniſchen Schiffe vielfach angehalten, ſelbſt Die unter daͤniſcher 
Honvei. fahranden Schiffe durchſucht und. bie daͤniſche Flagge in.ige 
ven Convniſchiffen beleidigt war; wie, farner England Beſchſag auf 
alle bänifche Schiffe legte, wie es die Colanien Daͤnemarks weg⸗ 
nehmen lieh, und wie gegen Cude März 4804,Nelfon und Parker 
mit enger großen. Flotte im Gunde, und haͤld vor Kopenhagen ex⸗ 
ſchienen und den Krieg exſt im Augenblick bed Angriffe erklaͤrten. 
Man hatte von daͤniſcher Seite: in, Eile eine, Seedefenfjpn, qus 
Bloſchiffen/ Zeagatten und Beiperen Schiffen  heftepenh, gegen 
ieh smermarteten. Magsift veranſtaltet. Die daͤnjſche Flottelag 
abgetafelt auf dem Holm. Sene Seetbebiaung — dem An⸗ 


) Siehe darüber den, ‚Brief. Kto, 147. . en Fan ge 
18 * 
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griff der Engländer nicht widerſtehen. Was Muth und Tapfer 
Eeit vermögen,’ Teifteten die daͤniſchen Seeofficiere und-Matrofen: 
aber die Allgewalt des Geſchuͤtzes und die Übermacht der Feinde 
zerſtoͤrte die Defenſionslinie und ein Theil von Kopenhagen wur 
de. von den engliſchen Schiffen bombardiert. Das herannahende 
Ungluͤck fah Niebuhr kommen; er erlebte den Angriff und dag 
Bombarbement. Seine Gefühle Darüber und die Lebhaftigkeit des 
Antheils, den er- daran nahm, werden — aus u Brie⸗ 
fen an die Hensler darlegen *), 

Nach der traurigen Epifode dieſes Angrife becfloß dieſes 
Jahr und das folgende bis zum Fruchling ohne eine Veraͤnderung 
in feinen Verhaͤltniſſen und in den gewohnten Beſchaͤftigungen. Cr 
genoß dad Vertrauen ber Behörden und Achtung beim Publikum, 
Jene geftatteten ihm Rath und Einfluß in manchen Geſchaͤften 
auch wo fein Amt ihn nicht unmittelbar dazu berief. - 

Aus den wenigen erhaltenen Briefen an feine Eltern and die 
ſem Jahr ergiebt fich zum Theil, „womit er fich in jener Zeit be⸗ 
ſchaͤftigte; auch geben fie Nachricht über eine kleine Reife nach dem 
fünlichen Schweden, die er im Auguſt des Jahres 1801 vornahm*). 

Im Sommer 1802: war er mit feiner Frau ſechs Wochen im 
Holftein bei feinen Eltern und den Angehörigen feiner Frau, Ie 
der der Seinigen freute fich des Lebensgluͤcks und der Heiterkeit, 
von der fein ganzes Weſen zeugte. Er arbeitete gerne, leicht und 

mit Erfolg in den Geſchaͤften; die Wiſſenſchaften waren ihm Er 
friſchung in den Freiſtunden, und die Heiterkeit und Liebe ſeiner 
Frau gaben ihm eine Befriedigung und eine Ruhe des Herzens, 
bei welcher Truͤbſinn und Mißmuth / ſich nicht dauernd feſtſehen 
konnten, wenn auch die große Reizbarkeit feiner — denne Un 
'zufriebenheiten nicht Immer -entging. 

. Im Winter 1802-1803 ſtudierte «er aitigt das —— 

und uͤberraſchte ſeinen Vater zu ſeinem Geburtstag mit — 


a 
9 Siehe die Briefe an die Hensler Ko, 118—135.- 
Siehe die Briefe an feine Eltern Nro. 126 — 132%. 
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ſchung eines Theils von Elwocidis eddihte der Eroberung von 
Aſien unter den erſten Kalifen: eines Manuſcripts von ber Kos 
‚ penbagenes. Wibliothek. Da er bald nachher in andere und weit⸗ 
ſchichtigere Geſchaͤfte kam, fo fehlte e8 ihm an. Zeit zur Fortſetzung 
dieſer Arbeitz er hatte aber noch Jahre lang die Ahficht fie zu voll⸗ 
enden; und behielt das Manuſcript zu dem Ende noch lange 
bei ſich. 

In demſelben Winter gab er einem Neffen des Grafen Schim⸗ 
melmann aus Gefaͤlligkeit woͤchentlich einige Stunden in hiſtori⸗ 
ſchen und philologiſchen Gegenſtaͤnden Unterricht, an welchem noch 
zwei andre junge Leute, Soͤhne ſeiner Bekannten, Theil nahmen. 

Im Fruͤhling 1803 erhielt er den Auftrag zu einer Reiſe nach 
Deutſchland in Finanzgeſchaͤften der Reggierung. Hamburg, Leip⸗ 
zig, Frankfurt und Caſſel waren die Hauptbeſtimmungsorte fuͤr 
ſein Geſchaͤft. Seine Frau begleitete ihn; wurde aber auf der Reiſe 
ſchon in Odenſee auf Fuͤhnen von den Maſern befallen, welches 
ihn noͤthigte bis zu ihrer nothduͤrftigen Herſtellung dort zu bleiben. 
Er eilte dann im Fluge durch Holſtein nach Hamburg, wohin ſeine 
Frau mit ihrer jüngern Schweſter ihm folgte: von da aus machte 
er bie weitere Reife mit ihr gemeinfchaftlih. Auf der a 
blieben fie einige Wochen in Holftein.. 

Bei feiner Ruͤckkehr nach Kopenhagen eröffnete ihm Gr. Schim⸗ 
melmann, daß ihm eine bedeutendere amtliche Stellung zugedacht 
ſey. Niebuhr ſchrieb der Hensler daruͤber im Oct. 1803: „Sch 
habe bei meiner Zuſammenkunft, nach unſerer Ruͤckkehr, von Gr. 
Schimmelmann eine fuͤr mich wichtige Sache erfahren. Mein 
Committirter im Commerzeollegium wird ſein Amt niederlegen, und 
mir werden die Geſchaͤfte desſelben, aber ohne Veraͤnderung mei⸗ 
nes Titels und meiner Einkuͤnfte uͤbertragen.“ Es war dies für 
ihn ein erfreuliches Ereigniß, nicht: nur, weil ed ein Schritt vor: 
waͤtts in feiner: amflichen Laufbahn war, fondern befonderd, weil 
es ihm eine vermehrte. und bedeutendere Thaͤtigkeit verfchaffte. Er 
fügte weiterhin in demfelben Briefe noch hinzu: „Meine Arbeiten 
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werden dadurch ſehr anſehnlich vermehrt, und das iſt wie srfwen: 
lich, denn es iſt eine ausgemachte Sache, daß die Fähkzkeit viel 
zu atbeiten mit der Zahl der Gegenſtaͤnde waͤchſt, weiche man abs 
zuthun erhaͤlt. Bor erfeuenden und: den Geift naͤhtenden tus 
dien’ dudnrch abgehatten zu BR wentgftens auf die 
forge ich nicht? 


Die Gefchäfte feines neuen Amtes gaben ihm viel zu tbun; 
weil er aber fehnell orientirt war, und jede Sache fharf ind Auge 
faßte, fo arbeitete er nicht nur mit großer Leichtigkeit, fondern 
auch mit Sicherheit. Es blieb ihm daher auch noch Muße zu ges 
lehrten Befchäftigungen, wie aus einem. Briefe vom Dec. 1803 
erhellt, in welchem er fchrieb: „Sch habe wohl eher zu einzelnen 
Zeiten fo viel zu thun gehabt; aber fo anhaltend nie. Und freis 
lich) das. nun noch fo auf Sabre vor mir, Wenn nur meine Ge 
fundheit gut bleibt, wird freilich immer noch Zeit bleiben zu ben 
Beſchaͤftigungen, die vor Allem verdienen, daß man fie liebt; ob: 
gleich man jede, die Anftrengung genug erfordert, lieb geminnen 
kann. — Es giebt eine Belohnung des thätigen Gefchäftsmannes, 
die ich jeßt einerndte, und bie ift ein guter Ruf und eine Vertrauen 
gewinnende Stellung, auch bei den ungelehrten Mitbürgern. Auf 
diefe Weife werden mir meine Gefchäfte wirklich angenehm. Die 
verwideltften werden mir leicht, und ich Farm fie in fehr kurzer 
Zeit zu Ende bringen.“ 


„Ich arbeite, wie ich fchon letzthin mit ein Paar Worten 
fehrieb, an einer Abhandlung. Ihr Gegenftand iſt die Natur der 
Roͤmiſchen Staatslaͤndereien, deren Vertheilung, Golonie, Acker⸗ 
gefetze u. ſ. w. Es iſt eine intereſſante Materie, und ich glaube 
fie ſchaͤrfer gefaßt zu Haben als man es bisher gethan hat. — Mit 
ähnlichen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigte ich mich, wie ich noch in Kiel 
war. Sch möchte wohl noch fo unbekümmert um die Welt und fo 
unbefangen feyn als damals; aber wie vieles iſt iu richt beffer‘ 
gekommen, als ich zu hoffen m , 
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Im Zannar 1804 ſtarb fein College, der erſte Bankdirecter, 
Dbelay; welcher eigentlich allein adminiſtrirendes Mitglied der 
Bank war. Dieſe Stelle und die Geſchaͤfte derſelben wurden nun 
Niebuhrn ſotgleich uͤbertragen. Er uͤbernahm dabei, auf des Kron⸗ 
Prinzen ausdruͤckliches Betlangen, ‚bie Direction des in Verwirrung 
gerathenen Oſtindiſchen Burvaus im Conmerzeollegiug, und trat 
als Witglieb in die permanente Cotumiſſion der Barbarrsken⸗Au⸗ 
gelegenheiten, in welcher er bisher als Secretair fungirt hatte. 

Da die Geſchaͤfte im Commerztollegium in neueren Zeiten eine 
veränderte Einrichtung erhalten Haben, und die Damals beftehende - 
Bank ganz aufgehoben ift, fo würde es nicht nur zu weitläuftig, 
ſondern auch fhwierig feyn, eine nähere Detaillirung feiner dama⸗ 
ligen Gefchäfte zu geben. Seine Stelung ald Beamter, ſowie 
feine Einfünfte, wurden durch dieſe Veränderung bebeutend ver; 
beffert. 7 

Seine Arbeiten waren nun: fehr vermehrt, und befonders für 
das commerzielle Publicum und für den Credit und Cours des Pa: 
ptergelded; daher für die Dänifchen Finanzen von großer Wichtig: 
keit. Seine Einfichten, die Maaßregeln, welche ex vorfchlug und 
ausführte, feine Leitung der Bankgefchäfte wurden fo allgemein 
gefchägt und anerkannt, daß fein fpäterer Abfchied vom Vater⸗ 
lande noch lange ein allgemeines Bedauern zurüdließ. Zugleich 
war er von den Unterbeamten feiner Bureaus nicht nur im hoͤch⸗ 
ften Stade geachtet wegen feiner Einfihten, feiner Arbeitfamkeis 
and firengen Rechtfthaffenheit, fondern auch wahrhaft geliebt we⸗ 
gen feiner aus dem Herzen kommenden freundlichen Behandlung 
und feiner Theilnahme an ihrem Wohlergehen. Mehrere von ih: 
nen vergoffen Thraͤnen, als er fich von ihnen trennte. 

Auch in diefen gefchäftsvollen Zeiten verlor ex feine Lieblings: 
fudien nie ganz aus den Augen, und trennte fich auf längere Zeit 
nie völlig von ihmen. Die Bermittage von zehn bis drei ober vier 
. beachte er meiſtens auf feinen verfchiebenen Comptoiren, an den 

Hauptpoſttagen auch einzelne Stunden auf der Boͤrſe zu. Dann 
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kamen bie Expeditionen, bie weitkiuftigen Geſchaͤftseotreſponden⸗ 
zen und unzählige münbliche Verhandlungen mit Geſchaͤftsleuten. 
Wenn er von allem diefem Abends zur. Ruhe kam, fühlte er fh 
oft geiftig abgefpaunt und koͤrperlich angegriffen; fand. füh nur 
ſchnell ein belebendes Geſpraͤch ober. eine: wohlthuende Lectuͤre, fo 
war er bald wieder aufgefriſcht, und arbeitete darn oft noch am 
ſpaͤten Abend in feinen Lieblingsfaͤchern. Er ſtudierte in dieſer Zeit 
beſonders eifrig alte Geſchichte. Doch blieben ihm auch die Er⸗ 
ſcheinungen der neuern Litteratur nicht fremd. Was Neues von 
"Bedeutung erſchien, wurde immer freudig von ihm aufgefaßt und 
feiner Frau mitgetheilt. . In ben erften Jahren feiner Ehe trieb er 
etwas Griechiſch mit ihr; aber ihre fchwachen Augen geflatteten 
ihr zu wenig Anſtrengung; auch war ihr Die Exrlernung der Gram⸗ 
matik laͤſtig; allmählich gab fie daher die weitere. Befchäftigung 
mit diefer Sprache auf. In allem Übrigen aber hatte er flets an 
ihr die treuefle Xheilnehmerin aller feiner Intereffen. Mit Gelehr⸗ 
ten hatte er, außer mit Münter und Moldenhawer, in jener Zeit 
wenig Umgang, . Seine Gefchäfte führten ihn sang andern Um⸗ 
gangöfreifen zu. 

Seine Geſundheit war: in den lebten beiden Wintern weni⸗ 
ger gut geweſen, als in den erſten Jahren nach ſeiner Ruͤckkehr 
aus England. 

Der Sommer 1804 war fuͤr Niebuhr beſonders geſchaͤftsreich. 
Er ſchrieb in dieſer Zeit der Hensler: „Was die Geſchaͤfte betrifft, 
ſo hoffe ich zuverſichtlich, wenn auch.nicht gleich und geradezu, zus 
Blüthe unferer Finanzen beitragen zu Eönnen.” 

„Diefer Winter iſt gar nicht ruhig für ung; auch ſelbſt an 
Sonntagen iſt es zuweilen kaum moͤglich zu einiger Sammlung 
zu kommen. Im vorigen erfreute und ſtaͤrkte ich mich durch das 
Studium-der alten Geſchichte. Jetzt iſt daran nicht zu denken. 
Ich muß fo viele Menfchen fehen, mit fo vielen reden: einige in- 
teseffiren mich durch Gefchidlichkeit und Verftand, fo daß ich ihren 
Umgang bis auf einen gewiffen Grab gerne mag: aber auf bie 
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= Ange merlä-man es doch, daß, wo Zärtlichkeit ber Zuneigung 


feblt .: aller Umgang beinen Reiz ‚hat und oft. Iäflig wird.” 

- Aa.den Wochentagen blieb - ihm kaum eine audere Muße als 
dann und wannzu einer lelchten Lectire. Die Genntage widwmet⸗ 
er, ſo viel: moͤglich, ſeinen Privalarbeiten und dieſe wurden ihm 
dadurch zu Feſttagen. Im⸗Herhſt trat etwas mahr Muße ein, wel⸗ 


che er benutzte um die oben angeführte Abhandlung uͤber die: roͤmi⸗ 
| fhen Staatöländereien. zu fördern, Als ihn im Herbſt 1805 Pie 


Nachricht von dem Ungluͤck Oſterreichs tief- erfchütterte, nahm er 
ben. Demofibeneß zur Hand, um beffen philippifche Reben wieber 
zu leſen. Die Ähnlichkeit der damaligen Lage Griechenlands und 


Philipps wachſender Macht, Zyrannei und Unterdruͤckung mit der 


Lage Europus und dem Verfahren Bonapartes, veranlaßten ihm, 
wie ex damals ſchrieb, die erſte philippifche Rede, als fey fie für 
jene Zeit gefchrieben, anzufehen, zu überfegen. und bruden zu lafs 
fen: denn, ‚obgleich feiner Xheilnahme an den politifchen Ereig⸗ 
nifjen in der ſpaͤtern Zeit Feine Erwähnung gefchehen ift, fo wird 
wohl Niemand weder ihre Fortdauer bezweifeln, noch über Die Rich» 
tung feiner politifchen Denkart in Ungewißheit feyn. 

Gegen Ende des Jahrs 1805 wurde Niebuhr von einem an⸗ 
geſehenen preußiſchen Beamten, der ſich damals in Geſchaͤften ſei⸗ 
ner Regierung in Kopenhagen aufhielt, befragt, ob er nicht ge— 
neigt ſey im Finanzfach in preußiſche Dienſte zu treten? Einige 
Wochen ſpaͤter erhielt er daruͤber brieflich eine directe Anfrage. Er 
hatte bisher nie daran gedacht, den Daͤniſchen Staatsdienſt mit eis 
nem andern zu vertaufchen; auc jet würde er fchwerlich anders 
als verneinend geantwortet haben, wenn er fich nicht gerade zus 
derfelben Zeit gekraͤnkt gefühlt hätte duch die wenigftens beabfichs | 
tigte Anftellung eines jungen Mannes von vornehmer Geburt, den, 
er fonft fchägte, bei einer Stelle in den Finanzen, auf bie er nds 
bern Anſpruch zu haben glaubte, ſowohl nach feiner-Amtöftellung 
und feinen geleifteten Dienften, ald auch, weil fie ihm früher uns 
gefucht, unfer Bedingung der Einwilligung des Kronprinzen, war 
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zugeſagt, ober doch als ihn beftinumt bezeichnet worbden war. Dies 
fer Borfall erzeugte in ihm ein augenblidtiches heftiges Wißgefähl. 
Er glaubte fi) dadurch den Weg zu allem weiteren Vorſchreiten 
r- feiner amtlichen Yaufbahn verfihloffen; ex fah fi auf immer 
init einer Maffe von Detail: Arbeiten belaftet, die ihn erdruͤcken 
we; und, was ihm am tiefften ſchmerzte, er fand ſich da zus 
rickgeſehzt, wo er am gewiſſeſten auf. vorurtheilsfreie Wuͤrdiguug 
and Billigkeitsgefuͤhl gerechnet hatte. Als daher jene Anträge aus 
Preußen wiederholt wurden, fühlte er den Tontraſt zwifchen ber 
Würdigung feiner Leiftungen in der Fremde und der Zuruͤckſetzung 
in der Heimath fehr ſchmerzlich. Doch hatte er lange und ſchwere 
Kämpfe mit feiner Anhänglichkeit an fein Vaterland zu beſtehen, 
ehe er fih auch nur an ben Gedanken der Möglichkeit des Schei⸗ 
dens gewöhnen konnte. Er antwortete damals auf bie Borfrage 
ganz unbeflimmt: er Eönne darüber Feine Erklärung geben, zumal 

er nicht einmal wiffe, von welcher Stelle die Rede fey. j 

Der Winter von 1805 — 1806 verfloß, ohne daß in biefer 
Sache weiter etwas vorfiel. Sie hatte ihn fpdter wenig mehr bes 
ſchaͤftigt; auch hatte fich der Sturm des Unmuths in feiner Bruft 
gelegt; feine alten Verhaͤltniſſe waren bergeflellt; und über bie 
Anftelung jened jungen Mannes war auch nod) weiter nichts be 
ſtimmt. 

Doch war durch die oͤftere Vorſtellung einer Moͤglichkeit ſich 
vom Baterlande zu trennen, der Gedanke davon ihm weniger fremd 
geworden; und die Erwaͤgung der Befriedigung, welche ihm ein 
viel groͤßerer Wirkungskreis und die Entlaſtung von allen Detail⸗ 
Arbeiten gewaͤhren wuͤrde, draͤngte ſich ihm zuweilen auf. Hiezu 
kam, daß der Zuſtand der Finanzen Daͤnemarks, welcher durch die 
bedeutende Kriegsmacht, die es zur Aufrechthaltung feiner Neutrali⸗ 
taͤt gehalten hatte, fehr verfchlimmert war, ihm oft Sorge machte. 

Als ihm daher im März 1806 aufs neue, ihm felber uner- 
wartet, angetragen wurde, als Mitdirector der erſten Bauk in 
Berlin, und bei der Seehanblung einzutreten, mit Außficht und 
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guſicherung auf weitere Befoͤrderung, fo erneuerte ſich der Kampf 
in ſeinem Innern, Er theilte Graf — Antrag 
mit, und dieſer, wie ungerne er ihn auch verlor, erfannte bie Vor⸗ 
theile an, welche derfeibe Niebuhrn anbot; zumal da man ihm 
damals nichts. Ähnliches in: Kopenhagen anbieten konnte. Das 
groͤßtr Gewicht legte Die eben etwaͤhnte Befreiung: von. Detail⸗ Ar⸗ 
beiten, bie, wie er fuͤrchtete, feinen Geiſt auf die Bänge laͤhmen 
würden, fix die Annahme in die Waagſchale. Bei jener Stelle 
felen ihm nur bie Disertorinlarbeiten , die sarung | der Geſchaͤftt 
und die Controle derſelben anheim. 

- Während er noch in Unterhandlung war, trat Graf Harden⸗ 
berg ans dem preußiſchen Miniſterium, uud Graf Haugwitz kam 
an feine Stelle. Zugleich verbteiteten ſich wicht unwahrſcheinliche 
Geruͤchte von einer Verbindung zwiſchen Frankreich und Preußen. 
Dies ſchreckte Niebuhr ab, ſowohl durch die tiefe Abneigung, wel⸗ 
übe ex gegen jede Verbindung mit der damaligen franzoͤſchen Res 
gierung hatte, als durch Die Vorausſicht von Colliſionen, in welche. 
. Dieb Preußen mit den nordifchen Höfen und mit feinem Baterlande 
“ verfegen koͤnnte. Er fehrieb: daher an den preußifchen Finanzmi⸗ 
niſter von Stem: es fey ihm unmöglich in diefem Augenblid der 
Krifis für fein Baterland, und in ber Ungewißheit über die politis 
ſchen Verhältniffe, dasfelbe zu verlaſſen. Wäre aber Aufſchub 
möglich, bis die Ruhe des Nordens gefichert wäre, fo wuͤrde er 
den Antrag annehmen. 

- Der Minifter antwortete ihm bierauf gänzlich beruhigend Aber 
jede feindliche Abficht gegen Dänemark; und einen Auffhub zuge: 
ſtehend, wenn er fich nicht jo bald won feinen Sefchäften losma⸗ 
en könne. Nun entichloß er fich zur Annahme, und gab bei der 
Ddaͤniſchen Regierung fen Entlaſſungsgeſuch ein, welches dann auch 
nach einem vergeblichen Verſuch, ibn zurüdzuhalten, bewilligt 
wurde, 

Er that den Schritt mit fchwerem Herzen, weniger wegen des 
damals fchon vorauszufehenden für Preußen gefahrvollen Kampfs, 
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als befonbers, weil derfelbe ihn auf immer von feinem Vaterlande 
frennte. Dänemark war die Wiege feiner Kindheit, Holftein feine 
Heimath: bier hatte er feine Jugend verlebt, feine Bildung erhal 
ten; ed. enthielt Alle ; die ihm. außer feiner, Frau die Theuerſten 
auf Erben waren. Mit diefen:;follte er kuͤnftig nicht mehr gemein 
fam biefalben allgemeinen Intereffien haben; er follte ſich andere, 
ibm damals noch fremde aneignen: ‚Alle biefe Vorſtellungen erfüll⸗ 
ten ihn oft mit Wehmuth, und es gab vielleicht Augenblicke, in 
denen er, wenn er feinen Gefühlen nachgegeben und wenn es ſich 
haͤtte thun laſſen, zuruͤckgetreten waͤre. Die Hensler war in jener 
Zeit in Kopenhagen zum Beſuch bei ihm und feiner Frau; ‚fie trenn⸗ 
ten fich mit der Hoffnung des. baldigen. Wiederfehens; aber auch 
mit der Ausficht auf eine bald darauf folgende weit ſchwerxere Tren⸗ 
nung.*) - 

. Zn September 1806 verließ er — Freunde, Be⸗ 
kannte und alle, mit denen er in Geſchaͤftsbeziehungen geſtanden 
hatte, entließen ihn mit Zeichen der Achtung und des innigſten Be⸗ 
dauerns uͤber ſein Weggehen. Er blieb mit ſeiner Frau nur kurz 
in Holſtein. Er hielt ſich diesmal nur in Meldorf auf, wo ſich 
alle Angehoͤrige verſammelten, und ihnen ein wehmuͤthiges, ſorgen⸗ 
volles Lebewohl ſagten. Sorgenpoll mußte dieſer Abſchied wohl 
ſeyn; jeder ſah mit banger Erwartung dem ſchrecklichen Kampf 
entgegen, welcher uͤber Europas Gluͤck oder Ungluͤck entſcheiden 
ſollte; und dieſe Theuren wurden entlaſſen mit der Gewißheit, daß 
ſie dieſem Kampfe entgegen gingen, ja mitten in —— eintre⸗ 


ten würden. 


Niebuhr und feine Frau waren nicht minder tief Baer fie 
fahen die ganze Gefahr, der fie entgegen gingen ;. aber fie gingen 
ihr. mit. dem Muth der Refignation entgegen, we alles zu opfern 
bereit. iſt wo es alles gilt. 


*) Aus dieſer Zeit find die Briefe an feine Eltern: Rro. 133 — 135. 
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au An die fensler. 


17. 


Kopenhagen, den 23. September 1800. 


Obgleich Dein erſter Brief uns aufforderte von Stolbergs 
Religionsveraͤnderung als einer noch nicht ausgekommenen Sache 
nicht zu reden, waͤre es doch nicht geziemend geweſen fie gegen 
Schimmelmann, Stolbergs alten unerfchütterlichen Freund, ver 
ſchweigen zu wollen. ‚Hätte er fie eher gewußt, fo würbe er gu 
und davon geredet haben. Wir waren gerade an bem Tage, da 
Dein Brief anfam, auf Seeluft. Sch. war unpäßlich. : Wir ſpra⸗ 
chen lange allein. Amalie. hat Dir fchon feine Meinung darüber 
geſchrieben. Sc), ſelbſt wird.nie Fatholifch werden: aber der je 
&ige Zuftand des Proteflanttsmus und die proteflantifche Geiſtlich⸗ 
keit im allgemeinen fagt ihm auch keinesweges zu Wenn auch 
einige wirklich. etwas von bem glauben, wenn dieſe benfen bei dem, 
was fie vortragenz was für ein Glaube ift das denn? Kann der 
denen genügen, bie an einer überfinnlichen Welt mit Liebe bangen 
wollen? Auch ‚bin ich gar nicht fo bange vor der Intoleranz ber 
wahren Myſtiker: diefe hatten fie in der That nie; wofern man 
fie nicht durch Verachtung und Ungezogenheit reizte: das müßte 
man aber nicht eimmal Intalevanz heißen. Die finflern Bigotten 
— die fuͤrchte ich — und die werden ſchon bleiben was 2 ‚gebo- 
vn find. — 
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118, 


Kopenhagen, den 17. März 1801. 


Du mußt unfer langes Stilfchweigen, und am Ende desſel⸗ 
ben nicht die gewohnte Hand unfrer Male zu fehen, in dem Briefe, 
den Du endlich erhältft, Dich nicht ängftigen Iaffen. Sie leidet 
- wieder am Auge, fonft ift fie fehr wohl. Das Schreiben, fo wie 
jede Anftrengung ded Auges, iſt ihr firenge verboten. Du frägft 
nach Wahrfcheimlichkeit wegen des Schickſals unfers Landes? Ich 
glaube, daß die Entfcheidung vielleicht noch etwas hinfteht: glaube 
aber auch, daß diefe Krieg feyn wird. Wir fehen nicht Teichtfinnig 
darauf hin, und find durch die lange Erwartung diefes Ausfals 
. refignirt worden. Alddann koͤnnen wir vielleicht ange ohne Briefe 
von einander feyn müffen: und die werden wir mehr und anders 
entbehren, als alle Anmuthigkeiten und Genuͤſſe, denen wir dann 
werden entſagen muͤſſen. 


119. 


‚Kopenhagen 7 den Wen Kir, 1801. 


Da das Augenübel unfrer Male wieder, verfchlinemert. worben 
iſt, und. nur feit dieſem Morgen verheißt ſich wieder. zum Beſſern 
zu wenden, ſo wirſt Du die Strenge des Ehemanns, welche ihr 
das Schreiben verbietet, nicht verdrießlich beurtheiler, und mit 

meinem Briefe zufrieden ſeyn. Sende dieſen Brief den Unfrigen, 
unm fie von der Lage unferd Staats zu unterrichten, 

Ihr habt vielleicht fchon mit der! letzten Roſt die Gerädzte vom 
Anzug einer englifchen Flotte gegen ums enfahret, yeldhe.fich durch 
einen im Bund angefommenen Schiffer, uud won. ber. Infel Anhalt 
dor, verbreiteten. Wir wollten dieſe Gersschte.uicht ſchreiben, ob 
gleich fie uns wahrſcheinlich woren: als fie zur: Gewißheit ſtiegen, 
war es zu ſpaͤt. Run aber ik Sonntag in der Nacht eine: Sta⸗ 
fette mit-des Nachricht von Helfingör abgegangen, daß die Flette 
etwa drei Meilen von dort norbweftlich, bet Biltefye , geſehen wer⸗ 
de: bort-ift eine Rhede, wo fie geſtern vor Auker getegen haben; 
heute Morgen erzählt man, fie haͤtten gelichtet, und kreuzten. 
Sonmabend Abend reiſten Drummend und. dei andre Nego⸗ 
ciateur, Vomſillart, nach einer Conferenz, in der ihnen eine ſehr 
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ungeziemenbe Xorberung abgeſchlagen war, bis das Embargo auf 
gehoben feyn würde — von hier ab. Den Abend vorher war eine 
Engliſche Fregatte unter Parlementairflagge bier angekommen 
welche am felbigen Sonnabend wieder abfegelte. Die Flagge zeigt, 
bag fie füch im Krieg mit uns halten, weil fie fühlen, daß fie ihn 
gegen uns üben. Wir haben noch nicht die mindefte Feindſeligkeit 
gegen fie unternommen. Aber vielleicht ift Die Stunde des erſten 
Schuffes und der unmiderruflichen Fehde fehr nahe, Wir iſt ed 
weahrfcheinlicher, "daß heute oder morgen Blut fließt, als daß ein 
Aufichub eintrete, den viele erwarten. Da eine Kanonade von 
Kronburg ber, wenn der Wind fo ift, daß die Engländer den 
Durchgang verfuchen Fönnen, der ihnen dann auch gelingen muß, 
bier in der Stabt fehr vernehmlid feyn müßte, fo horchen wir 
oft hin, ob fich fo etwas. vernehmen lafle. 

Nelſons Anwefenheit macht uns, die wir von ihm dad erwar⸗ 
ten, was er biöher gezeigt hat, glauben, daß unfre Rhede wäthend 
angegriffen werden wird. Andre glauben einem Gerücht, er habe 
einen Zug nach ber Oſtſee abgerathen, und gefagt: he did not 
chuse to ensnare himself in that mousetrap. Wan ift hier 
eben fo neugierig al8 bereit Neuigkeiten zu verbreiten. Ein Angriff 
auf unfre Defenfion ift auch für die Stabt eine fuͤrchterliche Sache. 
Ich hoffe aber wir werden ihn beſtehen: dann ernbteten wir Ruhm 
und eine Erwedung der Nation aus ihrem langen Schlummer; 
freilich mit einem Verluft, den wir alle lange empfinden werben: 
daß man fich begnüge uns zu bloquiren, wenn der Krieg gewiß ift, 
zufrieden und einzufchließen, während wir indefjen unfre Ruͤſtun⸗ 
gen vollenden, das iſt gar nicht wahrfcheinlich, und fo. werben ver: 
muthlich die naͤchſten Wochen über unfer Schickſal entſcheiden. 
Bon unfrer Bertheidigung und unfern Rüftungen im Detail fchreibe 
ich nicht, weil niemand wiffen kann, ob nicht fehon jest der Lauf 
der Poft Gefahren ausgeſetzt iſt. Das mag freilich jeder wiſſen, 
daß ſchon geftern an taufend Mann freiwillig zum Dienft angewors 
ben waren, von bem bie Mannſchaft fonf durch Preffen zu Wege 
gebracht wird. 

Es kommt mir wunderlich vor Dir von Krieg und Ruͤſtungen, 
und überhaupt von und fremden Dingen zu fchreiben. Die Krifts 
macht e8 wohl ſchwer, befonders wenn man viel daruͤber redet, 
feine Gedanken von ihr abzuziehen, aber fie fo uns nicht fo bes 
fchäftigen, daß wir nicht mif Dir ven dem reden follten, womit es 


— 
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Geffer ift fich zu befchäftigen als mit dem, was:bloß Sorge, Erbits 
terung und feindliche Leidenfchaften entflammt. Wir betwahren 
ums felbft daruͤber, und beichäftigen uns, ſo viel wir Eönnen, wie 
mitten im. Frieden. Wir leſen die Odyffee in der erften Überfe: 
gung. Male hatte fie fafl ganz aus dem Gedaͤchtniß verloren, ſeit 
fie fie, da Ihr noch als Mädchen. im Haufe Eurer Eltern ‚wart, 
lad, Sie hat eine herzliche Freude. am Homer, und: Du weißt, 
wie fchön fie fich freut: daß ihr nichts Tiebenswürbiger:fteht. Das 
ber mir Das Vorlefen auch große Freude macht. "Vorher Iafen wit 
die Melanie von Laharpe. Das Stüd if: ſchoͤn, und auch Du 
legteft ed nicht ohne Rührung weg. Es ift ein ſeltnes mat 
ſtuck von großer Einfalt. 
| Male ift vollkommen ruhig; ſonſt ſinb hier die Damen in 
großer Angſt. Schimmelmann tft voll Standhaftigkeit und Muth; 
obgleich auch nicht blind Uber unfre Gefahr. Guten Mutb müßt 
Ihr fuͤr und haben; aber nicht allzuficher feyn, ald koͤnnte und 
wicht ein ſchreckliches Unglüd treffen. Wie und warum bies moͤg⸗ 
lich iſt, weiß er genau, und auch ich weiß ed, aber fehreiben kann 
ich nichts darüber. 
Soo lange die Defenfion. hält, koͤnnen uns. in der Weſterſtraße 
keine Kugeln, wahrſcheinlich auch keine Bomben treffen. Dies 


Deiner —— 
120. | 
Kopenhagen, ten 28. März 1801. 
Wir haben — Deinen Brief:empfangen und muͤſſen Dir 
gleich antworten; denn das fordert er mit der ängftlichen Stimme, 
der Feiner fchweigen kann. Du follft jeden. Pofttag Nachricht von 
mir haben, und von allem was ich erfahre und Tagen kann. Dieb: 
mal habe.ich, was unfre miktatrifche Lage betrifft, im anliegenden 
Briefe an Moltke gefchrieben: dieſen lies. Ich fehreibe heute an 
Bater und. Behrens; theile'die Nachricht noch B. mit: man kann 
von nichts anderm reden und fchreiben, und wird es doch auch muͤ⸗ 
be, immer dasfelbe zu ſagen. Für Male iſt nicht daran zu den 
fen, daß fie die Correſpondenz fehon wieder theilen koͤmmtie. 
Iccch ſchrieb Dir letztens mit Beforgniß über unfre Defenfion, 
Die ich nun mindern. muß. : Sie gründete fich auf: die. Furcht, daß 
. bie Pfähle und Bohlen, welche die ginge Inſelbatterie einfaſſen, ein- 
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fach ai, und eingeſchoſſen werben Fönnten, welches bie ganze 
Batterie zum Einfturz bringen würde. - Ich habe ſeitdem erfahren, 
daß fie ed nicht find, und fo eingefügt und verrammelt, baß wir 
von der Seite ziemlich ruhig feyn duͤrfen. Auch: habe ich erfah⸗ 
ren, daß die Leute durch eine fehr ſtarke Bruſtwehr von Bollwerk 
ziemlich gedeckt find, und daß ein Ofen zu glühenden Kugeln da. ift, 
welches ich nicht gewiß wußte. Auch fuͤrchtete ich, daß das Fahr: 
. waffer zwifchen den Infeln und der Holmfeflung tiefer wäre ald es 
feyn fol; daher ich wirktich befjern Muth habe. Muth nämlich 
zum Erfolg, denn Muth zum Beſtehen haben wir, und müffen wir 
haben, wenn wir auch untergehen, und wenn wir uns nicht fchäs 
— ſollen. Waͤrt Ihr in Holſtein nur ſicher! Unſer einzelnes Le⸗ 

ben iſt es in einem ziemlich hohen Grade; und Ruhe hierbei, die 
ſonſt ſtumpfe Unempfindlichkeit waͤre, iſt im Kriege unumgaͤnglich 
nothwendig. Überſtehen wir die Gefahr, ſo ſtaͤhlt ſie mehr als 
irgend etwas zum Manne. 

Was Ihr von unſern Verbuͤndeten denkt iſt im Ganzen wohl 
richtig: ich habe es nie anders erwartet; daher ſchlaͤgt es mich 
nun nicht nieder, und ich danke dem Himmel für dieſe Vorausſicht 
der Gefahr in ihrem vollen Umfange (Eure Wehrloſigkeit ausge⸗ 
nommen), — Der König von. Schweben ift bei der Gonferenz 
mit unferm reſpectabeln Kronprinzen in einem fehr nachtheiligen 
Lichte erſchienen. Schweden hat feine Schiffe nicht vor dem 2. April 
verjprochen ; man wußte wohl, Daß Died zu fpät. war. : Die Scho> 
nifche Seite des Sundes ift ımbefeftigt, und alfo die Sperrung 
des Sundes unmöglich. Wir find durch Berwirrungen und Uns 
fälle in unfern Rüftungen gehindert worden. Zurchtbar wie unfre 
Lage:ift, hat auch fie ihre guten Wirkungen. Man. ift aus dem 
Schlafe gewedt; Erfahrung hat uns von vielem. uͤberzeugt, wor⸗ 
auf Rath nicht aufmerkſam machen konnte. — Niemand zeigt 
fich fhöner als Schimmelmann. Reſignirt über ben. Derluft feines 
großen Vermögens in den Plantagen, . den Überrefi gern darbrin⸗ 
gend; entfchloffen uns nicht. mit Möglichkeiten eines Gut »gehend, 
und für die Abwendung ber über ums ſchwebenden Gefahr, einer 
groͤßern auszuſetzen, uͤberlaͤßt er ſich ſeinem Herzen, und denkt 
und redet mit einer Wuͤrde und Schoͤnheit, die ihm den Frieden 
und die Ruhe ſeiner Seele befeſtigt, und aus ihr entſteht. Nur 
wer ihn in langem — allein FR 8 ihn ganz würdigen 


. und ſchaͤtzen lernen. 
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Die Engländer liegen noch zu ©illelye, kommen frieblich and 
Land um ſich Erfriſchungen zu kaufen. 

Zwifchen unſern Blockſchiffen foll man Kanonierböte flatio: 

niren wollen, unb man behauptet, daß es unmöglich if die Inſel⸗ 

batterie zu firmen, Die ganze Defenſion ſoll fertig feyn. Der 

Wind iſt weſtlich. 


1214. 


Kopenhagen, dern 31. März 1801. 


Ich muß Die, vote ſich dad verficht, melden, daß bie - 
tifche Flotte jest als feindlich vor unferm Hafen liegt, wo fie, bes 
günftigt von einem plöglich aufgelommenen Nordwinde, ge 
Morgen gegen zehn Uhr Anker warf. Bei Kronburg war fie, da 
ber Wind ihr erlaubte fi) außer den Kanonen der Feſtung zu hal⸗ 
ten, dennoch unter einer lebhaften Kanonade durchgegangen, bie 
um fieben Uhr begann und bi neun ein halb Uhr dauerte. Sie has 
ben gegen unfre Defenfion nichtd weiteres Zeindfeliged unternoms 
men, als daß fie gegen Mittag ein Paar Fregatten und. einen Cuts 
ter detachixten, dem Anfchein nach zu fondiren, welche fich nad 
einigen Schuffen fchnell entfernten. Gegen Abend machten fie eis 
nige Manöver, woraus man einen Angriff oder Bombardement 
erwartete: es gefchah aber nichts, und bis jetzt iſt alleß rubig. Im 
ber abgewichenen Nacht haben fie ein Paar Schaluppen aufs Pläns 
dern nach dem Fiſcherdorf Stoeshoved, nahe bei Seeluft, geſchickt, 
welche von ber leichten Infanterie am Landen verhindert worden 
find. 

Sch bin zu müde und die Zeit iſt zu weit verlaufen als daß 
ich ausgehen Fönnte um ſelbſt mehr Nachrichten einzuſammeln. 
Seftern war des Herumlaufens auf hohen Häufern, Thürmen x. 
Bein Ende; dann zweimal ben weiten Weg zu Sch., und wieder 
aufs Comptoir, wo man ſich abloͤſen muß: ich war muͤde wie ein 
armer Soldat. Da wir die Nacht einen Angriff erwarteten, wollte 
sch aufbleiben. Male ließ ſich leider auch nicht Davon abhalten, 
und dies hat ihrem Auge geichadet. Sie bittet und ſchmeichelt 
dann fo lange bis ich nachgebe, und dann bereue, weil «folgt 
was ich voraus fahe. 

Am Sonntag Morgen ward es vom Engl. Yomiral erklaͤrt. 
daß er Feindſeligkeiten ausuͤben werde. 
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Kopenhagen, den 3. April 1801. 


Des Geruͤcht von ‚dem Ungluͤck unſrer Vertheidigung hat 
Dich ohne Zweifel erreicht, ehe Du dieſen Brief erhaͤltſt. 

Es war am Mittwoch Nachmittag gegen fuͤnf Uhr, als der 
Allarm, wegen Bewegungen in ber Engl. Flotte, geſchlagen ward: 
fünfzehn von ihnen, Nelſons Diviion: (doch ſtehe ich nicht für 
völlige Genauigkeit, befonders in den Zahlen): fie ginger nach 
Süden, und legten ſich ſuͤdlich von dem rechten Flügel unfrer Des 
fenfive. Man hatte behauptet, und nach den Seekarten konnte 
vs nicht anders gebacht werben, als daß ein folcher Borbeigang 
vor unfter ganzen Linie, nicht anderd als unter ihrem geſammten 
Beuer gefchehen könne; ich begriff es nicht, baß kein Schuß fiel 
und daß man fagte, fie wären weit außer dem Schuffe; bachte wir 
alfo, fie wären zwifchen bem Salthelmer Grund und ber Schwebis 
ſchen Küfte durchgegangen, und fand doch auch), Daß Dies nicht mit 
dee übrigen Erzählung ſtimme. Es erbellte nun freilich fchon, daß 
fie richt den Angriff auf Die ganze Linie, wie erwartet wurde, mas 
den würden: doch baute man auf, und beruhigte man ſich mit 
der Verficherung, daß unſre dortige fo weit auögezogene Linie 
augenblidtich ausgeflllt und verſtaͤrkt werden koͤnne, und dev, 
daß feihte Sehnde des Meerbodens dem Feinde unuͤberwindliche 
Schwierigkeiten in den Weg legten, und der — doch bieram 
aweifette ich — daß die Baſtionen Quintus und bie andern am - 
Holm fie fouteniren Eönnten. 

As alfo geftern Morgen um eilf Uhr die —— ploͤtzlich 
heftig begann, das einzige was uns vom Bevorſtehenden benach⸗ 
vichtigen konnte, waren wir bewegt, aber noch vol gutes Muths. 
Bir hatten fie uns fo nahe viel flrchterkicher gebacht, und glaub- 
um alfo nicht an fo große Wuth oder Allgemeinheit des Angriffe. 
I sing auf mein Sompteir um das Einpaden des Archivs vol 
Ines zu beforgen. Ich hörte unterwegs und auf dem Comptoir 
allerlei Nachrichten von zwei, drei und mehren Engl. Schiffen, 
Die auf den Grund gerathen ſeyn follten, und daß fie fü wuͤthend 
feuerten um nicht abordirt zu werden. Das Feuer nahın unter 
deſſen mit verboppelter Wuth zu; gegen halb drei warb: ed ganz 
matt, und nur einzelne Schiffe fillen. Ich ging nun wieder aus 
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um Nachrichten zu hohlen. Es war dumpfe Stille auf den Stra: 
fen geworden, und man hörte dumpfe einzelne Schüffe. Zufaͤl⸗ 
lig höre ich einen DOfficier mit einem Bürger von einer Bombe re: 
den, bie neben ihm niebergefallen und zerfprumgen fey. An der 
nächften Ecke drängt fich einiges Voll, um ein Plakat vom Poli: 
zeimeifter zu lefen, welches Borfchriften fürs Benehmen bei einem 
Bombarbement enthielt... Ich Fehre nun ziemlich beftürzt zu Haufe, 
und höre die einzelnen Schüffe, die nun ald Bombenwuͤrfe unver 
Fennbar waren. Ichhehe wieder aus, komme endlich zur Schim⸗ 
melmann, die eben einen aus der Admiralitaͤt geſprochen hatte, 
und die voll Angſt war. Bald kommt Hr. v. S. mit der Nach⸗ 
richt, daß unſre Blockſchiffe auf dem rechten Flügel zu Grunde ge 
richtet feyen. Sch bin.nie vorher fo erfchüttert worden. Sch kehre 
zuruͤck und fagte Male nur einen Theil des Ungluͤcks. Ich ging 
bald aufs neue zuruͤck; erfuhr die Sendung eines Parlementaird 
von Nelfons Flotte, als die Urfache des unbegreiflichen Verſtum⸗ 
mens bes feindlichen Feuerd, und dann Detaild von dem Gefecht, 
bie im höchflen Grade bewegend waren. . Die ganze Stadt war 
beflürzt und öde. Den 4 Bei dem Mangel an Nachrichten, 
aus denen. fich eine zufammenhängende Erzählung von der Schlacht 
bilden ließe, und weil Dich unfre Lage noch mehr ald die Vorfälle 
des unvergeßlichen Tages intereflicen werden, wollte ich Dir ge 
flern zuerft von jener- fehreiben und bis heute mehr fammeln für 
dieſes. Die eigentliche Geſchichte der Schlacht folft Du haben, 
fobald ich hinreichend unterrichtet bin: heute kann ich Dir viel 
leicht nur Züge ſchreiben. Wir Fönnen es nicht laͤugnen, wir find 
ganz geſchlagen; unfre Defenfive ift zerflört und alles ſteht auf 
dem Spiel, obne daß fich fichtlich etwas gewinnen ließe, ohne 
daß wir dem Feinde, wenn. er fich begnügt.und, befonders dem 
Holm und der Flotte Bomben zuzumwerfen, großen Schaden zw 
fügen koͤnnen — weil wir in der Anlage des Plans getäufcht wor 
den find. Aber wenn wir mit trüben Sorgen auf die Gefahr, 
‚mit Unwillen auf.die Urheber der Fehler ſehen, fo erhebt uns ber 
‚ganz beifpiellofe Heldenmuth, den unfre Leute zeigten, und giebt 
‚uns eing wehmüthige Freude vol Liebe, die nicht für den Staat 
‚teöftet, nicht gnügen Fan, um und über unfre Lage zu täufchen; 
‚aber unfer Herz füllt, und uns wohl thut; und mit vielen Ban⸗ 
den an unfer-Bolf bindet und uns froh macht mit ihm zu dulden. 
Einen ſolchen Widerſtand fah mannie. Nelfon felbft hat. geflans 
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den, in allen Schlachten, benen er beigewohnt, habe er nie etwas 
gefehen, was biemit verglichen werden koͤnne. Sein Verluſt fen 
größer ald bei Abukir. Es iſt eine Schlacht, die mit Thermo⸗ 
pylaͤ verglichen werben muß. Aber auch Thermopyla oͤffnete Grie⸗ 
chenland der Verwuͤſtung. 

Auf unſerm rechten Flügel lagen. eine Reihe Bloeſchiffe; das 
iſt der Rumpf alter Linienſchiffe, welche zum Seedienſt untauglich 
waren, und als Batterien gebraucht wurden, Dieſe hatte man 
mit Matrofen und Freiwilligen zur Behandlung der Kanonen be= 
fest. Bir litten fo großen Mangel an Matrofen, daß wir unſre 
Flotte dort nicht hinlegen Fonnten, die vollzählig auögerhftet, üben 
den Sieg, fo wie gefochten worben iſt, keinen Zweifel gelafs 
fen hätte. Proeveſteen, Capitain Laſſen, von neunzig Kanonen 
(aber Blockſchiffe können nur die eine Batterie gebrauchen): Bag» 
rin, Gapitain Ricsbrigh; Iylband, Gap. Brandt; Jefoͤdsret⸗ 
ten, Cap. Chura; Sialland, deſſen Cap. ich nicht gewiß weiß: 
diefe fünf fcheinen den Angriff von Nelfond ganzer Divifion von 
zwölf Linienſchiffen und mehreren Schiffen von vier und funfzig Kas 
nonen, worunter allem Anfchein nach der fchredliche Glatton von 
achtundfechzigpfündigen Karonaden auf ber erften Batterie war: 
außer den Bombardier s Gallioten und Fleineren Schiffen, Fregat⸗ 
ten, u. ſ. w. ausgehalten zu haben. . Zwei Gefhübgrame, eine 
ſchwimmende Batterie, die Fregatte St. Thomas, dem Anfchein 
nach, ſcheinen auch in unfrer inte gewefen zu feyn. Ich vergaß 
das Commandeur= Blodfchiff Dannebrog, wo Capit. Fisker com: 
manbirte, Ihre Lage in der Flintrenne bis an bie Batterie tre 
Kroneren, Tann ich Dir, wie fie folgten, nicht genau angeben. 
Proeveſteen lag vor dem Zwifchenraum Quintus und Amager: eine 
Batterie auf diefer Inſel follte es unterſtuͤtzen, konnte aber wegen 
falfcher Antage nicht. Die Blodfchifflinie deckte den Holm gegen 
die Annäherung der Bombardiergallioten: man glaubte fie durch 
den Mittelgrund gefichert gegen Angriff von Übermacht, und fagte, 
ſte ſolle verftärkt werden. Aber die Engländer hatten, vom erften 
Tage ihrer Anfunft vor dem Hafen, Fregatten und Eutter außer 
dem Bereich unſrer Kanonen kreuzen und allenthalben pilotiren 
laſſen; fanden Wege, die wir nie nachgefucht, bezeichneten fie mit 
Ankern; und wir, welche die Entwaffnung oder Wehrloſigkeit 
unfrer unbemannten Flotte auf todte Defenfion einfchränfen muß: 
ten, konnten nichts „hindern. So hatten fie befonderd in ber 
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Nacht, nachdem fi Relfons Divifien füblich von dene Ende uns 
ferd rechten Ztügeld gelegt, Wege, die man nicht ahndete — weil 
man dad Fahrwaſſer von früheren Zeiten her für zu ſeicht annahm 
— gefunden und beſtimmt; worauf fie die Blodfchiffe angriffen, 
welche der Mittelgrund in ihrer Schwäche nicht deckte. 
Sie hatten nun eine gräßfiche Übermacht. Proevefteen hatte 
manchmal fünf Linienfchiffe gegen ſich; unter andern Relfons 
Schiff von acht und neunzig Kanonen; außerdem hatte fich das 
vier und funfzigfte Kanonenfchiff queer gelegt, und beſchoß es der 
Länge nach. Die Engländer wechfelten mit Schiffen ab, und ma 
noͤvirten auf und nieder. Dennoch dauerte die Schlacht von zehn 
ein halb bis gegen zwei ein halb Uhr, da wir überwunden, nemlich 
verrichtet waren. 

Proeveſteen hatte zwifchen drei ine vier hundert Mann Be 
fagung: von diefen find dreißig an Land gekommen. Cr hat 
anderthalbe Stunde mit drei Kanonen gefeuert, weil alle ändern 
unbrauchbar gemacht waren. Das Verdeck war eingefchoffen; die 
Bohlen der Haut wie abgeſchunden; die Treppen auf allen ſo 
weggeſchoſſen, daß ſich die Officiere an Seiten auf und nieder fie 
fen um von Stelle zu Stelle Ordre zu geben. Es ift ein Kugel 
regen im eigentlichften Sinne, auf und um dies Schiff befonders 
gewefen, Auf ein Paar Schiffen fol die Mannfchaft zulegt ohne 
Commando gearbeitet, und fich an die Kanonen zum Tode ges 
drängt haben. | 

Auf dem Schiff des Gapitain Cofoed ift nur er mit einem eur. 
sigen Mann unverfehrt geblieben, obgleich er nicht mehr als die 
Gefallenen wich, Man fagt, es waren nur acht Mann übrig, da 
bat er fie aufzuhoͤren; fie baten ihn, da fie noch eine Kanone 
brauchen könnten, nur noch einmal fchießen zu dürfen. Wie fie 

gefeuert, wurden ſechs hingeſtreckt, und ihn felbft wirft die Com⸗ 
preflion der Luft von einer worbeifliegenden Kugel bewußtlos, aber 
beit, nieder. Nelſons Schiff lagerte gegenüber, und fie hatten 
ſich gelobt, er folle fich erinnern, gegen fie gefochten zu haben. 

Ich würde es mir unmöglich machen meinen Eltern von un⸗ 
fm Schidfal zu fdweiben, wenn ich meinem Verlangen folgte, 
Die noch viel Ähnliches zu erzählen. 

Ats umſre Einie tobt war, ruͤckten die Engliſchen Sgife in 
fie ein, und fingen an Bomben zu werfen: . Died war nach zwei 
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Uhr. Bon diefen fielen viele‘ auf den neuen Holm, ohne Scha⸗ 
den zu thun, eine zerfprang dicht neben dem Kronprinzen. 

Nun fandte Nelfon ein Parlementair-Boot mit einem Briefe, 
ungefähr folgendes Inhalts und Form: 

To the Danish government. 

I have taken seven batteries, and shall be obliged to 
burn them, if no arrangement — placo. aut! wish. to 
spare the eflusion of human blood. | 

From the brave Englishmen to their — 

the brave Danes. 

Horatio N elson. 
Ein Adjutant des Kronpringen ward on ihn geſandt, um eine Era 
klaͤrung dieſes ſonderbaren Briefeö zu verlangen: und ed ward ein 
Waffenſtillſtand befchloffen. Derfelbe war auf Nelfons Erklaͤ⸗ 
sung: Parker allein koͤnne Vorfchläge thun, an biefen gefant. 
Der Waffenſtillſtand warb verlängert, 

Der Anbli der Stadt war ſchrecklich. Allentbalben Öde, und 
nur Wagen mit Sarhen, Die man in Sicherheit bringen wollte: 
eine Stille bed Grabes: verweinte Gefichter: der völlige Ausbrud 
. der blutenden Wunde einer Niederlage. - 

Das Einbringen der Berwundeten und ber Leichen, und bie 
Sammerfcenen um fie ber mag ich Dir kaum andeuten. Male 
brach in eine Zhränenfluth aus, als fie das Schickſal der Mann⸗ 
ſchaft des Proevefteen hörte, von dem man zuerft erfuhe. Her⸗ 
nach überwältigte der Schmerz fie wieder, ald ein falſches Geruͤcht 
ging, bie Defenfion fey verlaflen. Sie fürchtete nur für er 
len unrübmlichen Vergleich. 

Man ſetzte die Negociation fort, über die ich Dir nur fo viel 
fagen kann, daß auch geftern nichts entſchieden ward, obgleich 
Nelſon am Land war. Ein Waffenſtillſtand dauert noch wenig⸗ 
ſtens bis Morgen früh. Wir müffen jedenfalls. auf ein Bombarbes 
ment gefoßt ſeyn. Das ſchrecklichſte iſt, daß tre Kroneren nicht 
mehr haltbar iſt, und ber Feind wird fchmerlich feine Linienfchiffe 
— geben, waͤhrend er Holme, Blotte und Stadt bombardiren 


— uns fuͤrchte nichts bei einem Bombardenient: unſer Haus 
liegt entlegen. Und. eigentliche Cinnahme iſt unmöglich. 
Malens Auge ift heute leidlich, und fonft ift ſie wohl. 


, WE Briefe während feiner Anftellung in Kopenhagen, 


193. J 
Kopenhagen ‚den 6. April 1801. 


Zu Deiner Entſchuldigung, als uns heute ein Brief, den 
wir mit Gewißheit erwarteten, ausblieb, nehmen wir als Urſache 
an, daß Du nach B. gefahren ſeyſt: denn Du fuͤhlſt es gewiß 
ganz, wie wohlthaͤtig Briefe von den Geliebteſten in den ernſten 
Stunden der Gefahr ſind. Ich ſchrieb Dir unter der Wuth des 
Angriffs; und als die Wehmuth und Sorge über den Ausgang 
uns um und um fehrte, ausführlich von Neuem, Ein Bombars 
dement ift noch immer fehr möglich, und ich werde Dir fchreiben, 
auch wenn ein Bombarbement wüthet. So AuenaB Du ed auch 
nicht, Du theure FIreundin. 

Wir hoffen, daß Du morgen meinen Brief von Sonnabend 
befommen wirft; find aber über benfelben nicht ganz ohne Sor⸗ 
ge; weil er wegen flarfed Gebränges von dem Überbringer auf 
einer andern ald der gewoͤhnlichen Stelle abgegeben war. Es 
würde uns fehr dauern, wenn er verfommen wäre, theild wegen 
der authentiſchen Nachrichten darin, theild weil er und Dir zeigte, 

wie wir zu. jeder Epoche fühlten, und weil er fir Dein Herz ges 
fohrieben ift, wie es Dich verlangen Fonnte Ihn zu haben. 

Ein verlängerter Waffenftillftand hat ſeitdem bis jeßt noch ges 
währt, und kann vielleicht noch ein Paar: Tage anhalten, auch 
wenn. unterdefjen Fein Arrangement zu Stande kommt, "welches, 
wenn es fich ſchließen laͤßt ohne uns andern Gefahren auszufegen, 
nach unfrer Lage nach der Schlacht vom zweiten, wenn wir ruhig 
überlegen, gewünfcht werden muß. Du wirſt diefen Wunſch kei⸗ 
nen perfönlichen Motiven von Furcht zuſchreiben. Da Male fo 
unbefehreiblich ruhig tft, da die Ehrfurcht vor unferen todten Hel⸗ 
den und in jedem Gedanken begleitet und erhebt, da das ganze 
Bolt das Beifpiel des Muths giebt, und einer gelaffenen Faſſung, 
die man wohl nicht Teicht irgendwo fo herrlich‘ ſah, da Gefahr eine 
vollfommene Erzieherin ift, fo mußt Du nicht an Furcht denken. 
Aber die Gefahr, in ber fich Flotte, Holmögebäude, Seearfenal, 
ja alle Die wichtigften Gebäude diefer Stadt, das heißt des gan: 

zen Königreich befinden, wenn ber Feind uns von der Gegend 
des Schlachtrevierd bombarbirt, iſt ernſt. Sie ift nicht unab⸗ 
wendlich, ich weiß ed: wir haben die englifchen Bomben bisher 
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aus Erfahrung als fehr fchlecht kennen gelernt: und wenn man 
vorbereitet ift zu Löfchen, fo läßt fi der Verheerung auch von den 
gut gefüllten, eine Gränze feßen, wie wir wenigſtens glauben koͤn⸗ 
nen. Der Zufall Fann aber auch gegen und feyn, und: wo Ord⸗ 
nung und Sewandtheit retten foll, ba erwarte ich von unferm Volk 
nicht fo viel ald wo es auf Spartanifchen Muth anlommt, Hieruͤ⸗ 
ber muß man ſich die Augen nicht bienden. Auch nicht über den 
Zuftend der Übrigen Hälfte unſrer Defenfion, den’ eine Einge- 
fchränftheit des Blicks nicht auf-den Fall, daß diefer rechte Flügel ges 
Brochen würbe, bevechnet hat: ein Zehler, über den ich manchmal 
im Stillen ſchon feit vorigem Sommer fruchtlos gedacht habe, Ein 
gutes Geſchick hat und eben einen Mann zugeführt, deffen At 
feben groß genug ift, um feine Borfchläge durchzufegen, und man 
hat freilich diefe Tage genugt um dem Übel fo weit man Tonnte 
abzuhelfen. Iſt das aber hinreichend? Und wenn nicht: dann 
werd, ein Morben bei einem neuen Angriff! Ohne daß wir Rache 
nehmen können. 

Dinstag Die Negociation iſt nuch immer fehr unents 
ſchieden. Auch darf ich darüber nichts Naheres ſagen, ohne Ver⸗ 
trauen zu mißbrauchen. 

Es iſt noch moͤglich, daß ei ein neuer Xugeiff abgewandt werben 
kann; wo niet, fo tft er in der. Stadt und viel furchtbarer als jes 
ner erſte. Du kannſt gewiß fepn, daß Male fich befirebt, Faſ⸗ 
fung zu behalten, Es ift die Trauer über unfre Leute, und bie 
Wunden, die dem Staat drohen, welches und beugt: wir fürchten 
einen Angriff mit Gewalt auf die Überreſte der. Linie; nicht ſo ſehr 
ein Bombarbement: wollten fie fich nur damit begnuͤgen! 

Sch bin niedergefchlagen und komme nicht dazu Dir jegt eine 
genauere Nachricht von der Schlacht zu geben. Wenn wir Ruhe 
haben, ſollſt Du fie naͤchſtens erhalten. 

Adieu, Du unfre theuerſte Freundin! ‚Werden wir und bald 
wieder ruhig ſchreiben? Werden die Zeiten nicht kommen, wa 
diefe Stunden vernarbt find, und wir und wieder in unferm eigs 
nen Girkel, in dem wir allein und freuen und nügen koͤnnen, be: 
ſchaͤftigen? Ginen tiefen Eindruck läßt diefe Zeit wohl auf — 
ganzes Leben. 


IE Briefe während feiner Anſtellung in Kopenhagen, 


124, 


Kopenhagen, den 11. April. 


Mein letzter Brief war in einer Schwermuth gefchrieben, die 
ich Dir gern verhehlt hätte. Es war aber unmöglich und die Ums 
ſtaͤnde unfrer Lage brachten fie nur zu fehr mit ſich. Wir erwars 
teten auf den Abend, was ich Dir verfchwieg, ein Bombardemat: 
wir rechneten nur auf ben bem Feinde widrigen und heftigen Wind 
für Aufichub. Es ließ an, Daß Die Negociationen ſchon abgebrochen 
fen mußten. Wenn und dies, und die allgemeine Klucht in der 
Städt nad) ımferm und andern minder ausgefeßten Quartieren 
beugte, und voll Kummer für das Schidfal des Staats machte: 
fo trug auch felbft die truͤbe wilde Natur viel bei und — 
gu machen. 

Mein Herz iſt ſchwer von dem, was ich Dir zu fon 2 
oder haͤtte, wenn wir uns ſprechen koͤnnten. 

Die Englaͤnder wandten ihren Sinn ganz unvermutbet, Da 
Waffenſtillſtand ward erneuert, und Nelfon kam am folgen 
Zage am Land zum Kronprinzen. Man kam über einen Waffen 
ftillftand von größerem Umfange überein, und diefer ift endlich auf 
vierzehn Wochen beſtimmt worden. Wir erhalten dadurch die Ber: 
fergung des von Mangel bis faft zur Hungersnoth gequälten Nox 
wegen. Wir entwafnen nicht. Die Landwehr iſt zur Feldbe⸗ 
flellung entlaffen. 

Der Berluft ded Feindes iſt durch dieſe Conwention außer Fra⸗ 
ge geſetzt. Sie iſt ihm nicht ſehr vortheilhaft. Er konnte nur 
fortfegeln, wenn er wollte und konnte. Schwerlich bringen fie ihre 
Schiffe alle zurüd, Parkers Sohn foll gefallen ſeyn. Nelfon 
hat drei Capitaine, zwei von Abukir ber, verloren; auf dem Ele⸗ 
ybanten, feinem Schiff, den Gapitain, zwei Lieutenants und 
hundert und fiebzehn Mann. Ein andred Engl. Schiff fol zwei⸗ 
hundertdreißig Todte zählen. Zwei Engl. Linienſchiffe haben ge 
ſtrichen, konnten aber nicht genommen werden. 

Ehre alſo haben wir gewonnen, und Auſehen, denke ich bei 
Europa: auch ein feſteres Land von Achtung und Liebe fuͤrs ganze 
Reich. 

Ich wuͤnſche, daß die Nachricht vom Waffenſtillſtande bald 
- auf meinen letzten Brief gefolgt ſeyn möge: denn Deine Angſt be 
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kmmert und. Mix waren vorbereitet auf jeden Ausfall. Wir 
konnten alles, was wir hatten, verlieren; — das rechnet man für 
nichts in folcher Gefahr des Baterlandes, und eben die wachſende 
Gefahr hob auch uns in Muth. Sollte die Gefahr wiederloms 
men, fo fey nicht zu angft für und. Wir ſtanden gen, wo wir 
waren und hätten ums feinen Preis Sicherheit gefucht. 

Lebe wohl. Die Zeit geſtattet nicht mehr. Schreib und: Das - 
giebſt und fo viel Freude. Malens Auge iſt leidlich. 


x 125. 
Kopenhagen, den 1. April 1801. 
. Da abgefcloffene Waffenſtillſtand füz Dänemark ſtellt für 
uns Die gewöhnlichen Werhältniffe während feiner Dauer wieder 
ber. Jedes wichtige Ereigniß foll aber auch jest noch einen aus 
ßerordentlichen Brief veranlaffen. 

Ihr kennt den Inhalt des Waſfenftiuſtandes aus den Bein 

Nun noch einige Nachrichten von — und von unſera 
lieben Leuten. 

Am Sonntag ging eine Diviſion von vierzehn. Seglern nach 
dem Sunde, Man fagte, ed fey um Waſſer bei Helfingoer eins 
zunehmen, weil Davon Hveen bisher gebrauchte Dyſenterie hers 
worgebracht habe. Andre aber vermuthen, daß fie gegen Goͤthe⸗ 
burg beflimmt ſeyn möchten. Aus Helfingeer meldete man ges 
fiern, daß drei ſchwere Englifche Schiffe, vermuthlih Hospital⸗ 
ſchiffe, und ſolche, die in der Schlacht zu Grunde gerichtet worden, 
welche man gewöhnlich zu biefem Gebraud) nimmt, durch den 
Sund gegangen ſind. 

Schon vor mehreren Tagen hatten die Englander zwei Fee 
gatten und einen Cutter nach der Oſtſee abgeſchickt. Geſtern ging 
auch faſt die ganze übrige Flotte dahin ab. Heute liegen fie: ” 
der Höhe von Caſtrup. | 

Wegen des. Emfluffes, den die jekige Regierung in Rußland 
auf unfern Frieden haben wird, find wir noch in völliger Unge⸗ 
wißheit. Nelfon warb von des Kaiſers Paul Tod benachrichtigt: 
Es ik mın die Frage, ob er fi) doch gegen Rußland wenden wird; 
wo ibm freilich das Eis ausfchließt, oder zuerſt gegen das zweideu⸗ 
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tige Schweden wendet. Bei Carlskrona Bann er doch dem Ans 
feben nach nichts ausrichten. 

Unfre Officiere behaupten als gewiß, daß die Feinde mehrere 
von ihren eignen Schiffen verbrannt haben; weil mehr verbrannt 
ſeyn ſollen als ihnen von uns in die Haͤnde gefallen ſind. Ihr 
Verluſt ſoll zweitauſend Mann an Todten und Verwundeten be⸗ 
tragen. Sie haben ſehr viele Grundſchuͤſſe bekommen. Sie koͤn⸗ 
nen keins von unſern Schiffen zu Hauſe ſchleppen: daruͤber freuen 
ſich unſre Capitaine. Waͤhrend der Schlacht iſt Nelſon uͤber den 
Widerſtand rafend geworden, und fluchend auf dem Verdeck um? 

ber gegangen. . 

' Es wird ald gewiß verfichert, daß drei Engl. Schiffe, die den 
tre Kroneren nahe lagen, ald Nelfon ven Waffenftillfiand anbot, 
und dad:euern aufhözen mußte, ſo in einander gerathen waren, 
daß fie ohne Rettung verloren geweſen wären, wem bas Gefecht 
fostgewährt hätte, und daß zwei von ihnen ſchon geſtrichen hatten. 
Waͤre tre Kroneren damals in ſolchem Stand geweſen wie nunz 
bitte dann das Gefecht gegen bie fo zerſchoßnen Englifchen Schiffe 
fortgewährt, diefe fich opiniatrirt anzuhalten, fo wäre der Abend 
doch noch vielleicht fchön geworden. Cbelmuth war es nicht von 
— den Waffenſtillſtand anzutragen. 

Es iſt wohl —————— daß er ohne uſtruction angegrif⸗ 


hat. 
Ein flebze hnjaͤheiger Bieutenant cich glaube, er heißt Vilde⸗ 
mofa) ber die ſchwimmende Batterie commandirte, hat ſich ganz 
befondere Ehre erworben. Er hat gegen Relfon gelegen, und mit 
dem größten Balten Blut immer auf dad Steuerruber gefchoffert. 
Zuletzt war feine Batterie faft zu Grunde gerichtet; er rettete fie 
aber zuruͤck; fie ift auch fchon wieder in Stand gefegt und ihm 
übergeben. Geftern waren alle Dfficiere von der Defenfion an 
des Königd Zafel geladen: der junge Menſch wollte nicht fommen,, 
fondern lieber auf feiner Batterie bleiben.  Diefen hät Nelfon zn 
fehen verlangt, weil er feine Aufmerkſamkeit am allermeiften auf 
ſich gezogen. 

Laffen von Proevefteen habe ich geftern gefehen, Ich habe 
mit Kammerherrn Bille und andern verabredet, daß ich einen Mit⸗ 
tag mit den Officieren bleiben will, Dann hoffe ich noch recht 
viel von der Schlacht zu erfahren. Man hat mir einen Plan von 
unfrer Linie und der Action verfprochen: ben follt Ihr auch ein: 
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mel: ſhen Unſee barbariſchen Feinde haben: mit Nägeln ge 
ſchoſſen. | 
Bir Fönnen noch an nichts anders. deuten, 


An feine Eltern. 
126, 


= Kopenhagen ; den 236. Mai 1801. 


Seit meinem legten Brief ıft Amalie recht ernſtlich krank ge⸗ 
weſen. Wir fuͤrchteten Scharlach, aber es erfolgte kein Ausſchlag. 
Nun iſt ſie gottlob hergeſtellt. 

Ich danke Ihnen herzlich, liebſter Vater, für ihre intereffan- 
ten und wichtigen Nachrichten. Dergleichen giebt mancherlei Aufs 
ſchluͤſſe. Es verhilft zu einer nähern Befanntichaft.mit dem ande, 
Die freilich nur durch eignes Sehen und Nachforfchen vollendet wer 
den kann; welches aber ohne anleitende Nachrichten nicht anzufans 
gen ift. Hier kennt man bei den Collegien das Land wirklich lange 
nicht hinreichend. Davon habe.ich zahlreiche Beifpiele gefehen. 
Dies Fanrı auch faft nicht anders feyn, da die meiften Mitglieder 
derfelben fogleich von vorne herein hier in Diefelben eintreten. Die 
Sommittirten find meiften&Leute, die, flatt mit den Gefchäftäfennt- 
niffen des Secretaird genauere Sachkenntniffe zu verbinden, Durch 
ihren längeren Dienft bloß. vorgerlidt find, und wenige Deputirte 
haben die Gefchäfte im Kopf,. oder wiſſen erträgliche Pläne zu 
maden, Das meilte Täuft auf Zeitbehelf und Rutine hinaus, 

Alles died kann nicht anders werden, fo lange unfre wunderlis 
che Sollegialeigrichtung unangetaftet. befteht, und auch diefe kann 
nicht ohne andre fchlimme Folgen verändert werben, fo lange Das 
jegt immer. tiefere Wurzeln faſſende Syſtem herrſcht, und die Vor⸗ 
nehmen keine Geſchaͤftsleute find. 

Es wird, außer fo weit es perfönlich den Finanzminiſter an⸗ 
geht, nach meiner jetzigen Lage mein Geſchaͤft nicht ſeyn koͤnnen, 
an einem Entwurf einer neuen Landtarxe zu arbeiten. Die Erfah⸗ 
zung, daß ich mich leicht in ſolchen Dingen orientire, und zu 
unterſuchen im Stande ſey, giebt mir übrigens den Muth, daß 
ich mit den gehörigen Materialien, fo gut wie ein.andrex hier ar⸗ 
beiten würde ; und dabei Den Vorzug hätte, was menige hier, glau⸗ 





OR Briefe während: ferner Anſtellung in Kopenhagen, 
ben möchten, fehr lebhaft zu fühlen, daß, außer genauer: Localuu⸗ 
terfuchung, alles was man bier thun kann, nur zur Einleitung 
dient. Ungerufen biete ich mich freilich nicht an. Aber Leine Ar⸗ 
beit fcheint mir leicht wohlthätiger für Staat, Unterthan und Bes 
amten werben zu können; daher ich fie fehr betrieben zu fehen 
wünfche; aud) ift Sch. fehr geneigt dazu. 
Wiſſen Sie wohl, daß bie Eintheilung des Landes in Pflüge 
ſchon zu uralten Zeiten in Gebrauch geweſen ift? Sie beftand bei 
den Angelfachfen, wie man aus ihren Gefegen fieht. Sie fommt 
in Dithmarfchen in einem Urkundebrief etwa vom 3. 1530 al® 
eine ganz feftgefeßte Sache vor, Sie war mit der in Hufen ver 
bunden, bie auch bei den Angelfachjen vorfommt, und in Däne 
mark unter dem Namen Boel, wie noch im Schleöwigfchen eriflirt. 
Daß die Außendeiche vor und nach ber Eroberung den Bauerfchafs 
ten gehörten, Davon habe ich die unläugbarften Beweife gefunden. 
Berthier konnte fich auf Ihrem Grundriß volllonnmen zurecht 
finden, ſogar bis auf die Leimmwege von Kahiro, nach Bieſtock. 
Er erkannte Quartiere, Plaͤtze u. f. w. fehr genau. 


127. 


Kopenhagen, den 43. Zuni 1801. 


Es war mir bei einiger Überlegung wahrfcheinlicher, daß Sie, 
liebſte Eltern, lieber einen Pofttag warten, als meinen am 9, ans 
gefangenen kurzen und eiligen Brief, ohne weiteren Zufab, der mir 
zu machen nicht möglich war, empfangen würden. . 

Ich habe mich in dieſen Tagen ans Abarbeiten der Sachen ges 
macht, welche zuerft durch die großen und wichtigen Begebenhei⸗ 
ten, dann burch meine Unpäßlicheit, und zuletzt durch Amaliens 
Krankheit fich angebäuft hatten, Dies waren zum Theil Sachen 
von weitem Umfang ‚ und zu denen Vorſtellungen nöthig find; _ 

ſo haben fie mir viel Mühe gemacht, und noch fieht ein Theil 
zurüd. 
| Sonft arbeite ich nun nicht mühfelig, noch ohne Neigung, 
wie troden die Sachen auch find, Ich habe die Freude eine Ord⸗ 
wung und Gontrole in bie Gorrefpondenz und ganze Behandlung 
der Barbaresten s Angelegenheiten bineingebracht zu haben, welche 
vordem niemals darin war, und dabei zu fehen, daß mir dies unbe 
dingtes Iutrauen ber Divection verfchafft hat, indem meine Erpe⸗ 





von 1800 His 1806. 2 


Diionen, an wenn ih fie, ohne vorher Reſolutionen erhalten zu 
koͤnnen, nach eigner Einficht machen muß, ohne Aufnahme immer 
gebilligt werden. 

Gr. Bernfterff iſt nun nach London, Grove nach Peterdburg, 
Bille meiftend auf der Flotte, Schimmelmann auf. dem Lande, 
und wenn er zur Stadt fommt, fo beflürmt, daß ich kaum anders 
als im Fluge mit ihm reden kann. Ich hoffe, daß man den Ber: 
handlungen diefe Serfprengung der Direction nicht anfehen wird. 


138. 


Kopenbagen, den 11. Juli 1801. 


Mic) verlangte herzlich Ihnen, liebfte Eltern, zu fchreiben, 
aber ich Fonnte feit zwei Pofltagen nicht dazu kommen. Die lee 
ten Nachrichten von meiner liebften Mutter Befinden haben mich 
noch mehr beunruhigt. Der Gedanke an Ihre Krankheit drängt 
fich bei jeder Ruhe mir auf. Ich gäbe viel darum, wenn wir zu Ih⸗ 
nen kommen Tönnten, und rechne im voraus auf bie Reife des 
Fünftigen Sommers zu Ihnen,. welche uns hoffentlich nicht unmoͤg⸗ 
lich gemacht wird. Es beunruhigte mich geftern keinen Brief zu 
erhalten. Wir find in fleter Ängftlichkeit bis Sie und etwas Beſe 
ſeres melden koͤnnen. 

Ich habe unſern nach Tunis abgehenden Conſul in dieſer 
Woche mit Inſtructionen und Vorſchriften von großer Weitläuftig: 
keit verſehen u. f. w. 

Ich kann Ihnen auf Ihren legten Brief noch nicht antworten, 
liebfter Vater, Aber ich muß Ihnen doch eiligfi erzählen, was 
Sie intereffiren wird: daß mir jet vom Auswärtigen Departes 
. ment die den Abderrahman betreffenden Papiere überliefert find, 
worunter mie Ihre Briefe an den Gr. Hartw. Bernflorff über Ihre 
_Untereedungen mit ihm bei feiner Zuruͤckkunft aus Schweden gros 
"Bes Vergnügen gemacht haben. Auch hat ed mich amufiet in den 
Berichten des Conſuls zu finden, wie gewaltig er fie nachher bei 
feiner Zuruckkunft gelobt hat. Dreboes Protokoll über feine Dolls 
metfcherfchaft fahen Sie vielleicht nicht ? Es ift ein Hauptſtaͤck zum 
Lachen Über die hoͤchſte Dummheit. Wiſſen Sie, Daß Abderrahman 
todt iſt? 

Auf dem Auswaͤrtigen Departement bewahrt man Ihre ſaͤmmt⸗ 
lichen Berichte über die Reife. Wenn Bernſtorff zuruͤckkommt, 
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will ich fie mir geliehen ausbitten. Ich glaube, daß fidy darin uch 
einiges finden dürfte, Dem Sie keinen Plag in Ihrem Journal ge 
geben haben. Und wenn wir zur Herausgabe des. dritten Zeitz 
kommen, welches doc) nun nicht mehr lange verzögern * ſo 
ließe fi) dann noch wohl einiges herausnehmen. 


\ 129, 


Kopenhagen, den 25. Zuli 1801. 


Die Nachricht von meiner lieben Mutter jetigem Wohlfeyn, 
welche und unfre liebe Fritze ) fchon vorher gegeben hatte, hat 
und von einer großen Sorge’ befreit. . Ich war in einer ganz unge 
wöhnlichen Angft, die ich mir nicht ausreden Eonnte. Wenn Sie 
nun .nach der Zerſtreuung durch den Befuch der Freunde fich heite 
rer und befier gefühlt haben, fo hoffen wir, daß Sie das noch mehr 
und auf längere Zeit werben, wenn wir im nächflen Sommer einis 
ge Zeit bei Ihnen zubringen können. 

Ihre Auffäße für den alten Bernflorff über Abderrahman Aga 
find, wie alles was Gefchäfte betraf, von ihm forgfältig aufgehor 
ben worden. Ich denke fie Ihnen mitzubringen. Ein Secretair 
des Departement3 erzählt mir auch noch, daß andre Auflage von 
Ihnen über Die — oder einen — Prinzen vom Libanon, welche in 
Kopenhagen gebettelt haben, beim Departement lägen; auch biefe 
will ich für Sie leihen und mitbringen. 

In Ihren Briefen an den erften Bernſtorff muß doch mancher⸗ 
kei fiehen, was Sie in Ihrem Sournal nicht aufgenommen haben, 
Wenigſtens hat Gr. Fr. Stolberg an Amalien erzählt, er habe da: 
sin vieles gelefen, was er nachher in Ihrer Reife nicht angetroffen 
‚Hätte: und fo will ich fie durchſehen, fobald Gr, Chr. Bernftorff 

- son London zurüd iſt. 

Was der Ältere Lochner von Abderrahmans Zuneigung für 
Sie fchreibt, iſt ungefähr Folgendes: Der Palcha ſchrieb an dem 
König — Diefer Brief war nicht wie gemöhnlich auf tuͤrkiſch, 
fondern arabifh — und ging ohne Überfegung ab, weil Abderr. ges 
fagt hätte, queS. Exc. s’etait attachge a un Homme dont Ab- 
derr. Aga parlait dans les plus hauts termes, et qui possedait 
parfaitement la langue Arabe. Zugleich war ein Brief von Ab: 


*) feiner Frauen jüngere Schweſter. 
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derr. an Sie eingefchloffen geweſen. (Srinnem Sie ſich dieſes 
Briefs?) Sie aber waͤren, wie der Brief ankam, in Deutſchland 
geweſen und Bernſtorff ſchrieb an den Conſul mit Verdruß uͤber 
die Unterlaſſung der Überfegung, zumal da der einzige Mann, an 
den ex ſich wenden koͤnnen, abwefend ſey. Darauf antwortet der 
Gonful: quꝰil en etait tr&s -fäche, mais gu Abderr. Aga avait 
positiyement assure que personne mieux que son ami M. 

Niebuhr serait en dtat de faire la translation. Bernflorff hatte 
Sie nicht genannt, und der Conſul glaubte alfo wohl, daß er einen 
andern ald Gie gemeint habe. Aber allerdings zweifle ich, daß 
Sie den Brief hätten dechiffriren koͤnnen. Er iſt aͤußerſt undeutlich, 
und Sie hatten ſich nie auf das Kunfftüd gelegt arabifche Schreis 
berhände zu dechiffriren. Wie wenig einer ſelbſt in der Barbarei 
die Hand des andern, in Geſchaͤftsbriefen beſonders, leſen kann, 
beweiſt Folgendes: daß nach der Admifſion des neuen Paſcha in 
Algier (1798) wir von der Lieferung von hundert Zäffern Pulver frei 
famen, weil die neuen Schreiber (die alten waren alle weggejagt) 
die Hand ihrer Vorgänger nicht lefen konnten, und eine gleiche 
Zahl gelieferte Föhrenbretter dafür anſahen. Doch ift hier dabei 
zu bemerken, daß man fich in Algier bei Rechnungen der Janis 
ticharenfchrift bedient, von der Sie eine Probe haben ftechen laſſen. 
— Dies fehe ich in dem Zractat von 1772, wo die Präfente für 
den Sieden darin beſtimmt find. 


Wenn der jebt abgegangene Conful Lochner hier anfommt, 
fo werde ich mehr von Abderr. Aga erfahren, 

Bon dem Schweden, der nach) Tripolis ging, finde ich Feine 

weitere Nachricht, ald daß er umbherreife und botanifire. 
Ich kann Ihnen heute nichts über die Confulatpräfente für 
Tunis fchreiben; das ſoll aber nächftend gefchehen. Diefe Bijou⸗ 
teriepräfente find feit den legten dreißig Sahren außerordentlich ge⸗ 
fliegen : in Algier, nach dem was der alte Agent Spenfon mir ers 
zaͤhlt, feit fünfzig Jahren (denn fchon 1750 war er dort) aufs Vier⸗ 
bis Fuͤmffache. 

Ich laſſe, was ich Ihnen ſonſt noch erzaͤhlen wollte, bis zum 
naͤchſtenmal anſtehen, und bekraͤftige Ihnen nur noch die troͤſtliche 
Nachricht meines letzten Briefes, daß Amaliens Auge ſich ſichtlich 
beſſert. 

Niebuhr. 20 
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130. 


Kopenhagen, an 22. Auguft. 


Wir haben geſtern Auguſtens *) Tod erfahren, auf den wir 
wohl vorbereitet ſeyn konnten; aber ich glaubte doch immer noch 
an eine: mögliche befjere Wendung, und wenigftens an Auffchub 
dieſes bittern Schickſals. Es hat und dies fehr gebeugt, und macht 
der Unficherheit alles menfchlihen Gluͤcks auch den inne, der, wit 
ich, fonft bisher noch nicht vom Schickſal ‚gelitten hat. 

Wir haben Ihnen mit ber Poft ein Paar Eleine Aufſaͤtze von 

Sacy geſchickt. Sehr werden dieſe Sie, liebſter Vater, wohl nicht 
interefliren: mich daͤucht auch, daß bie Etymologie des Ramens 
der Pyramiden ſehr unſicher iſt. 
Ich bin ab und zu ziemlich fleißig bei dem Arabiſchen, wel⸗ 
ches wegen der Kriegsſtoͤrungen u. ſ. w. eine Weile bei Seite ge 
legt war. Es geht auch ziemlich, doch fühle ich, wie viel ſchwe⸗ 
rer es mir jetzt wirb eine Sprache zu lernen als in früheren Jah⸗ 
ven. Doc denke ich allmählig der Sprache Meifter zu werben, 
und fie intereffirt mi. Ich babe die neuarabiſchen Gefpräce 
vorgenommen, welche Sie und Forskal in Kahiro ſtudiert haben, 

Diefe geben eine beffere Einleitung und Überficht der Spra⸗ 
che als ein altarabifches Buch, 3. B. Saladins Leben, mit dem ich 
anfing. Aber eds giebt manche Formen darin, die Lexikon und 
Grammatik nicht erklären, und es ift fo wenig fortlaufender Faden 
darin, daß man, befonderd bei den angewandten Redensarten 
hinter den erften Gapiteln, oft gar nicht weiß, woran man ift, da 
die Worte im Lerifon fo vielfache Bedeutung haben. Wer war 
der Haffin Tſchorbaſchi, der am Ende der lebten Seite unterfchrie 
ben hat, daß er im Jahre 1175 (1762) dies Buch habe lefen laſ⸗ 
fen? Dies: war ja wohl Ihr oder Forskals Sprachmeifter? Und 
was fagte der zu einem Buche, in dem folche Stellen ſtehen, als 
3: B. von der Art, wie man die morgenländifchen Chriften ruiniren 
fole? Es war ja auch wohl der Abfchreiber, und von dem hat es 
mich amüftet, daß er in Parenthefe gu ber Redensart: zwiſchen 
ben beiden Gebeten, Mittags und Abends, hinzugefügt bat: aus 
Ber dem Namen weißt Du nichts Davon. 


[ 


”) feines Freundes Moltke Zrau. 
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Warum mag das erſte Blatt aus Forskals Exemplar geſchnit⸗ 
ten ſeyn, und welches iſt der Zitel diefer Sammlung? 

Dombag in Bien hat eine Einleitung und Gloffarium über 
den Maroccanifthen Dialekt gefchrieben, die ich kaufen will. 

Sie wollten neulich die Conſulatpraͤſente nach Zunis wiſſen: 
da .ein Theil vorraͤthig, ein Theil in London beftelit ift, fo kann 
‚ih es Ihnen nicht recht aus dem Kopfe fagen. Ich habe geſchickt 
von hier: einen Solitair von 800 Thlr. Werth, einen zu 300, eis 
wen: zu 150, fünf find vorraͤthig, 100 bis 150 des Stüd. Da: 
zu fommt eine Zabatiere mit Brillanten von 800 Thlr., eine mins 
der dito... etwa acht goldne Uhren, ſechs filberne, vier golbne Ta⸗ 
batieren, ſechs filberne, ſieben Stud Brocat, ſechs Stud hollaͤndi⸗ 
ſche Leinewand, ein Chocolatefervice, ein Paar filberne Kaffekan⸗ 
nen, zwei Stüd feined Tuch, und einige Kleinigkeiten. 

Die Schweden haben einen Wechfel für das Geld, welches 
ber rechtfchaffne Mahommed Dghins in Tripolis dem Gonful zur 
Berpflegung der Sklaven vorgefchoffen, proteflirt, das hat fie 
mehr ald alles ſtinkend gemacht. 

Wir haben hier in dem Keller unter unſrer Wohnung ein Du⸗ 
hend ſchwarze Indiſche Matroſen, vermuthlich Javaner, einquar⸗ 
tiert. Es find dem Anſchein nach harmloſe Menſchen. 


131. 


Kopenhagen, den 20. September 1801. 


Nach unſrer kleinen ſchwediſchen Reiſe waren wir beide recht 
geſund: aber ſpaͤterhin haben wir wieder gekraͤnkelt; wozu auch 
wohl. die etwas feuchte Sommerwohnung, welche wir und am 
Pettinger See gemiethet hatten, etwas beitrug. 

Die Beichleunigung der Rüdkehr bes Kronprinzen, und bie 
Abfagung der Herbſtmanoͤver, haben hier eine fehr große Angſtlich⸗ 
keit und Gefchwäg gemacht. Es fcheint fiher, daß einige Regimens 
ter nad) Holftein geſchickt werben; auch ift in der That ſoviel in⸗ 
nere Wahrfcheinlichkeit dafür da, daß eine militairifche Dispofition 
an der Grenze zur Erhaltung unſrer Neutralitaͤt nothwendig ſeyn 
dinfte, Daß man eine ſolche Nachricht glauben muß. 

Wir bedürfen günftiger Umftände um nicht durch jene politi⸗ 
fhen Verwirrungen, und die zehnmal vergrößerten Sagen barüs 
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ber, . welche gleich Agiotage veranlaffen, in Hinficht unſers Geld⸗ 
wefens in Verlegenheit gefebt zu werben.  . 

Die Umftände ber afiatifchen Compagnie entbeden fich immer 
mehr fo wie ich Sie Shnen, liebfter Vater, gefchildert habe. Die 
Compagnie ift genöthigt in Holland ein Anleihen zu ſchweren Zin- 
fen zu nogociren, und ein großer Theil der Piafter, die dafür ange: 
fehafft werden, gehen nach China und Bengalen um Schulden zus, 
bezahlen, die man mit zwölf Proc. verzinft hat. . 

Ihre Bemerbungen über die Bijouteriepräfente an. Zürten find 
mir.lieb, Aber Sie⸗haben mißverftanden ; denn e8 war nicht Das 
Silberzeug, ſondern das Porcelainſervice, welches verlangt iſt. — 
Ich habe mir einmal gedacht, daß ſchoͤne Pelze willkommen ſeyn 
wuͤrden: aber iſt dabei nicht die Schwierigkeit, daß da ſolche in der 
Tuͤrkei ein Geſchenk von Obern zu ſeyn pflegen, die Tuͤrken ſich 
dabei geſtoßen finden moͤchten? Schoͤne Piſtolen vergnuͤgen ſie 
ſehr; aber wir arbeiten hier nicht huͤbſch genug, wiſſen auch nicht 
ihre Façon zu treffen, Mit dem Porcelainſervice für Abderr. ging 
es weiter wie folgt: man gab ihm ein filbernes, flatt desſel⸗ 
ben nun aber wollte er lieber beide behalten, und behielt fie auch 
wirklich. . 1780 war ex wieder hier, und da ging alles viel beffex; 
Er aß verfchiedentlich bei dem fel. Bernſtorff und andern Vorneh⸗ 
men; wohin er feinen Koch ſchickte um einzufchlachten. Bernftorff 
war ſehr mit ihm zufrieden, und fchrieb an den Gonful,. es fey 
wirklich zum Erftaunen, wie fehr Abderr. europäifche Freiheit und 
Annehmlichfeit angenommen habe. Seine Penfion behielt er bis 
an feinen Zod, und fandte der Gräfin Bernftorff von Zeit zu Zeit 
Rofendl, und war wirklich Daͤnemarks Freund. — Sch höre von 
mehreren Barbaresfen, nicht einmal von Sidi Mahommed 
Dobins reden, ber im Ernſt unferm Conſul den Wunſch ver 
fihert in Europa zu leben (mo er das Franzöfifche fogar ſchreiben 
gelernt, und mehrere. Jahre zu Paris in der beften Gefellfchaft ge: 
lebt) um feinen Kindern europdifche Bildung zu geben, — welche 
fehr viel Bildung und Feinheit in Europa gewannen, wo fie fich bes 
Handeld wegen aufbielten. Sollten nicht die Türken mehr als 
die Araber hiezu geneigt feyn, wenn ſie aus ihrer Sphäre und if 
rem Baterlande gekommen find? IR das nicht, ‚weil ſoviel griechts 
ſches Blut in fie gefommen iſt? Sonſt ift Marocco augenfchein- 
lich mehr als zuvor civilifirt. Der Sultan Soleiman, der jebt 
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regiert, * viel um die eigne Schiffahrt, und den Handel ſeiner 
Unterthanen in die Hoͤhe zu bringen. Er verlangt ausdruͤcklich von 
allen Rationen gute Aufnahme für fie, beſonders von England, 
Spanien und Portugal; 3. B. eine Ausnahme für fie von ber 
Blocade von: Gadir und Gibraltar, : Aber die fremden Handelnden 
belegt ee mit. fchweren Zöllen, und zw fehr, Auch ift er fonft fehr 
milde, und fehr billig. Wir find. ihm drei Jahre Gefchenfe ſchul⸗ 
dig, und mnoch bat. ee nicht einmal gemahnt. Auch ſehr voͤſlich/ 
denn in Briefen nennt er unſern Koͤnig Sultan. 

Sie erinnern ſich der blühenden Seiden⸗, Tuch⸗ und Zeug⸗ 
Manufacturen zu Tunis, die vor zwanzig Jahren uͤber 40,000 
Menſchen beſchaͤftigt haben ſollen. Wenigſtens waren ſie in gro⸗ 
ßem Flor. Die ſind faſt vernichtet. Die ſchreckliche Peſt von 
1786 hat den erſten Stoß gegeben; ſie kam noch einmal wieder, 
und wuͤthet nun ſeit 1795 faſt jeden Sommer. Ungeachtet der 
außerordentlichen Fruchtbarkeit des Landes, iſt auch Theurung die 
Folge diefer ſchrecklichen Plage, indem: ganze Ortſchaften ausge⸗ 
ſtorben ſind. Doch iſt noch ſehr viel Handel dort, aber mit einem 
ſehr großen Hang zur Seeraͤuberei. Hamuda Paſcha, der Re⸗ 
gent (ſein Vater nannte ſich nur Begk), iſt kriegeriſch und von gro⸗ 
Ben Planen. Er hatZunis, ſeit Bonapartes Expedition nach Agyp⸗ 
ten, regelmaͤßig befeſtigen laſſen; er laͤßt den See zwiſchen der Stadt 
min Goletta aufmuddern, und mit großen Koſten einen Hafen dort 
anlegen. Er iſt ein bittrer Feind der Franzoſen, und der Revolu⸗ 
tion: denn in Tunis ſind ſie civiliſirt genug, um ſich genau um die 
Vorfälle in Europa zu. bekuͤmmern, und fie zu verſtehen. Aber Al- 
gier iſt unter Franzoͤfiſchem Einfluß, indem der Dey, ein höchft elen⸗ 
der Menfch, den feine Minifter felbft gegen unfern‘Gonful einen 
&fel (un burriche) nennen, ſich von Juden regieren läßt, die mit 
ftranzoͤſiſchen Zuden verwandt und affoclirt find. Diefe Suden muͤſ⸗ 
ten ſich übrigens: von. den türkifchen Soldaten zuweilen ayf der 
Straße fchlagen laſſen. Daherift es wirklich nicht unmöglich, daß 
man in Gonflantinopel daran denkt, Algier unter die Herrfchaft 
des Sultans zurüdzubringen, und daß die Engländer, welche 
yon den Algierern ſehr beleidigt find, Die Hand dazu bieten moͤch⸗ 
ten, Schon im Winter zeigte e3 fich bei der Loslaffung der Vene: 
tianifchen , Malthefiſchen amd Neapolitanifchen Sklaven, und von 
Bailly, Latour, St. Quentin, ohne Loͤſegeld, die ein Kapidſchi 
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Baſchi erzwang, daß man den Sultan zu Algier fuͤrchtete; man 
erwartet dort wirklich von den Tuͤrken angegriffen zu werden, nard 
rüftet ſich; hat befonders viele Kanonenfchaluppen ansgerüftet. 

Wir flehen außerordentlich, gut mit Algier, Wir haben bort 
einen vortrefftichen Conſul, der ihre Achtung in hohem Grade hat 
und oftmals durchſetzt was er will: erhöhte Zarationen der Pre: 
fente, Quittungen für das Ganze, wenn nur ein Theil geliefert ifl, 
u. ſ. w. So räuberifch dieſe Menfchen find, fo koͤnnen fie doch 
auch achten, und thun vieles aus perfönlihen Rüdfiihten, wozu 
ein Gefchen? allein fie nicht bemegen würde : davon Zn ic Ih⸗ 
nen muͤndlich Beiſpiele erzaͤhlen. 

Ich arbeite nun faſt täglich bei dem Arabifchen and bin unit 
meinen Zortfchritten zufrieden. Ich kam das meifle in.einer fims 
peln hiſtoriſchen Erzählung ohne Lexikon, und mit deſſen Hälfe 
alles verfiehen. Es fol fchen gut gehen, Wie es aber mit den 
Dichtern gehen wird, denen ich Eeinen rechten Geſchmack abgewins 
‚nen kann, und, die fo gefliffentlich dunkel find, . und die Worte im 
fremden Bedeutungen brauchen? Es find..auf der Bibliothef, be⸗ 
fonderd unter den Büchern, welche die Gefelfchaft mitgebracht 
bat, merkwürdige biftorifche Bücher, 3. B. Etwakidis Geſchichte 
der Eroberung von Irak, welches Ockley nicht hatte, aber-aus Dex 
Geſchichte der Eroberung. von Syrien von: demfelben, welches er 
feinem vortrefflihen Buche eihverleibt hat, fieht. mar, wie wichtig 
fie feyn muß, und er hat über dieſe nn nichtö weiter als 
bürre Chroniken gebrauchen Eönnen, | 

Der Berfaffer der Gefpräche.ic. muß wohl in Ägypten gelebt 
babenz denn Kahiro und der Nil und Rif kommen nicht fo ganz ſel⸗ 
ten vor. So merklich die Sprache von dem Altarabifchen abweicht, 
fo wundert es mich doch, wenn der Verfaſſer nicht abfichtlich fich 
ihm näherte, daß der Unterfchied nicht noch größer iſt. Da weicht 
einmal das Maroccanifche ab! Sie gebrauchen z. B. den ſpani⸗ 
ſchen Artikel de um den Genitiv ausgudrüden und verbrehen bie 
ächtarabifchen Worte erbärmlich, fo daß es oft wie eine ganz andre 
Sprache feyn muß. 

Sch babe auch in der legten Zeit viel von Joſephi jübifcher 
Gefchichte und mit großem Intereſſe gelefen: "denn es. trifft ſich, 
daß num eine-Periode ift, wo ich wenig zu thun ‚habe, Sch habe 
dabei oft den Wunſch gehabt, Sie, liebfter Water ‚über manches, 
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MA Valälima und Jeruſalem betrifft, zu fragen, und Ihren Grund⸗ 
riß und Ihre Reiſekarte zu fehen, denn Danvilles Plan von Je⸗ 
tuſalem muß falfch feyn. Es giebt in diefer Gefchichte dußerft 
viele merkwürdige Umftände, die man noch nie gehörig beachtet has 
ben mag. 3. 2. die entſetzlich harten Abgaben der Suden, unter 
hen Nachfolgern Alerander, die auch in dem erften Buch dev Mac 
tabder. bemerkt find: ein Drittel vom Ertrag des Getreides, die 
Hätfte von dem ber Baumfruͤchte (alſo auch der Dliven), eine Kopf: 
feuer, Abgabe vom Salz, und eine fogenannte Kronſteuer. Dies 
iſt mir darum fo merkwürdig, weil ich glaube, daß diefe Auflagen 
von den Perfern beftimmt worden find; und weil fie ganz dem Ins 
difchen Steuerſyſtem entfprechen, wo ein Viertel vom reinen Ex: 
trag ber Felder, bisweilen fogar der halbe Hoden — wie in Zan- 
jour, an den Regenten erlegt wird. Auch fieht man das Salz 
monopol der Regierung an mehreren Orten ganz deutlich wie in 
Indien: und die Verpachtung der Abgaben an eine Art Zemindars, 
die zu. einer beftimmten Jahrszeit nach Alerandrien famen, um 
über bie Pacht einig zu werden, wie in Bengalen um die Reid: 
erndte, Dies nämliche Steuerfoftem blieb unter ven Maccabäern, 
warb unter Herodes noch. viel harter, und wenn ed, wie ed fehr 
wahrſcheinlich ift, aber nicht auögemacht werden kann, unter den 
Römern. fortbäuerte, fo war ed Fein Wunder, daß fich das Volk 
durch die arabifche Eroberung erleichtert fühlte, Welche ungeheure 

Reichthuͤmer mußten bei folchen Abgaben nach Perfien fließen, als 
die Mimäcchie fand; und wie ungluͤcklich und auögefogen find 
nicht immer die orientalifchen Nationen gewefen, denen die Natur 
den Reichthum ihrer Länder gegeben zu haben fcheint, um durch 
alle Erprefiungen nicht ausgerottet werben zu Fünnen, wie ed in 
Europa gefchehen würde: wie Jupiter, in jener alten Fabel, dem 
Eſel zu feiner Erleichterung , da er die Härte feines Treibers nicht 
mildern fonnte, fein dies Fell und Stumpfheit gab, um e8 mit 
den Schlägen aushalten zu koͤnnen. 

Sind Sie auf Ihrer Reife in Paldftina in Nablus gewefen, 
Liebfter Vater, und haben die liberrefte der Samaritaner.gefehen? 
Ich finde eine Gitatton aus Maprizi, daß diefe noch zu feiner Zeit 
(Anfang des funfzehnten Jahrh.) auf dem Berge Garizim Brandz 
opfer brachten. Sollte das noch jeßt gefchehen? Ich thueshnen 
Fragen, weil ich glaube, daß Sie fie aus dem Gedächtniß beant- 
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worten koͤnnen: und ich kann Ihr Gedaͤchtniß nicht genug bewun⸗ 
dern, denn ich finde, daß es Ihnen z. B. bei Abderrahman Aga, 
uͤber den ich aus Neugier alle Papiere durchgeſehen habe, bis auf 
die kleinſten Umſtaͤnde getreu geweſen iſt. 

Noch eine Antwort. Sie fragen, ob man wohl durch ‚Auf 
ſchub etwas bei den Barbaresken gewinne? Meine. Überyeugung 
fowohl nach den Vorfaͤllen in der Zeit da ich mit ihnen zu thun 
gehabt habe, ald aus Dem Durchleſen Der vorgefundnen Corre⸗ 
fpondenz, ift ganz entichieden, und ich] präge:eö immer ein, daß 
man mit ihnen was man doch immer thun muß, wenige Tälle 
ausgenommen, fobald als möglich befchließen und ausführen foll, 
ja nicht bei Seite legen, und denken, ed werde wohl übergehen. 
Hierzu ift man bei uns geneigt, und dadurch Fam ber Krieg mit 
Algier 1769 zum Ausbruch. Der Conſul warnte, aber ba er eig 
Tropf war, fo machten feine Beforgniffe, die Bernftorff für Zag⸗ 
baftigfeit gehalten zu haben fcheint, nicht den gehörigen Eindrud. 

Wenn meine liebfle Mutter hierin zu viel findet, was fie 
nicht intereffirt, fo muß fie es mir vergeben, Ich habe fonft we⸗ 
nig zu erzählen, da wir ein fo friedliches, vergnügtes einſames Les 
ben führen. Neulich brachte Defaugierd den jungen Segur zu 
und, den Sohn des ehemaligen Ambafjadeurs und Enkel des Mar- 
ſchalls und ehemaligen Kriegäminifterd: einen fo liebenswuͤrdigen 
jungen Mar als wenige. Ich glaube, daß er fich an und anfchlies 
Ben wird, und ich will ihn bei den Miniftern einführen. ..Matdos 
nald gefällt nicht, Seine Adjutanten find fade; er ſelbſt ſoll flolz 
und ungebilbet ſeyn. Er fol theild durch feine vereinigten Traite⸗ 
ments ald Gefandter und ald General, zufammen 90,000 Fr. jaͤhr⸗ 
lich, und durch feine Erwerbungen in Italien die Mittel zu einem 
großen Aufwande haben. Ex Iäßt eine Kutiche kommen, die ihm 
15,000 Er. gekoſtet. Silberzeug für 60,000 Fr., und doch nicht 
einmal Zeller darunter, giebt 1,800 Thlr. Miethe fir Wohnung, 
hat zwei Köche und daneben einen Rötisseur und einen Pätissier 
etc, ete. - ; 

Moltke und feine Schwiegerin werben wohl nicht zu uns 
kommen. Es iſt möglich, daß Dachon noch kommt. Wir. haben 
ihn fehr gebeten. Ein folcher Befuch wäre uns fehr erwuͤuſcht. 
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132. 
Kopenhagen, den 9. October 1801. 
Da ich durch Ihren letzten Brief, liebſte Eltern, in dem Glau⸗ 
ben befidtigt worben bin, baß es Ihnen am liebften fey, wenn ich. 
zum Srhreiben an Sie folche Zeiten wähle, wo ich nicht in Haft zu 
ſchreiben brauche ,, fo ſchob ich es leuten Poſttag bis heute auf. 


Wenn Sie Neuigkeiten von und etwarteten, würde es uns 
ſchwer fallen Ihnen zu fchreiben: denn unfre Kebensart ift der 
Weiſe nach einen Zag wie den andern: es fällt weder etwas Er⸗ 
zählungswerthes bei und vor, da Sie ſchon wiffen, daß wir fee 
gluͤcktich ſind; noch kommt mir viel zur Kundfchaft, zumal nun da 
die Minifter noch auf dem Lande -find. Ich muß Ihnen alfo al: 
Verlei Andres fchreiben, und wenn. ed Ihnen lieb ift, liebſter Bas 
ter, wenn ich der Barbaresken und der Arabifchen Sprache ermähs 
ne, und meine liebfte Mutter nur nichts dagegen hat, fo. werde 
ich dies öfter thun, und heute bamit fortfahren, 


Ich erwähnte im legten Briefe des Zripolitaners Sidi Mas 
hommed Dghins mit verdientem Ruhme. Wir haben ſeitdem noch 
eine Probe von feinem Charakter erhalten. Der Commandeurcapis 
tain Cofoed, der mit den beiden Fregatten Thetis und Triton im 
Mittelmeer kreuzt, iſt in Tripolis gemwefen um dort eine Affaire 
abzumachen. Bei Diefer Gelegenheit wandte er fich an den gedach⸗ 
ten Sidi Mahommeb, der eine Art von ausländifhem Minifter ift. 
Nun ift ed in der Barbarei gewöhnlich, daß man mit dem Minis 
fer zuerſt über das Präfent für ihn einig wird, welches mit gros 
Ber Naivität gefchieht. Sidi Mahommed, der erwarten mußte, 
daß Gofoed ihn verfennen koͤnnte, eröffnete alfo das Geſpraͤch 
damit, daß er erklärte, er nehme durchaus Feine Gefchenfe, und 
verbitte fich jede Erwähnung davon; ex wolle aber alles was er 
Fönne zum Vortheil Dänemarfs thun. Seinen Ernſt damit hat - 
es auch gezeigt. Hernach bat er um etwas feinen Thee, ben er- 
dort nicht. erhalten koͤnnte. Cofoed gab ihm feinen. Vorrath, und 
ich erwarte nun mır eine Gelegenheit um ihny. einige Kiſten von 
dem feinften.zu fehiden, den ich.nur auftreiben kann. Denn wo 
möchte man wohl lieber Geſchenke machen ald bei einer ſolchen Ges 


‘ 


Ä 
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legenheit. Auch will ich die Vorftellung fo bringen machen, u 
der Kronprinz ed gewiß nicht abfchlägt. _ 

Die Zeitungen haben erzählt, daß bie Amerikaner eine Tripo⸗ 
Htanifche Polacre genommen hätten, Ich beforge, daß dies nicht 
wahr ift, wenigftend meldet man und: em folches Gerlicht ſey 
falfch und die Polacre fey entkommen. Der Pafıha habe den 
Reis auf einen Efel ſetzen laffen, mit einem Schaaffell um den 
Kopf, und fo fey er'durd die Stadt zum Spott herum geführt 
wordeg. Drei Tripolitaniſche Corfaren liegen zu Gibraltar, wo 
ihnen eine Amerifanifche Sregatte aufpaßt. Diefe aber hat ein 
fchwieriges Gefchäftz denn es foll faft unmöglidy feyn Gibraltax 
genau zu blofiren,. befonderd für ein Schiff, - 

Amerifa hat fi den Frieden mit den Barbareöfen für unge 

heute Summen erfauft. Ste wollen jetzt das Syſtem verändern, 
aber ihr. erfter Verſuch ift fehr elend angelegt, obgleich Die abge: 
fandte Macht betraͤchtlich iſt. Sie haben ſich fo theilen muͤſſen, 
daß nur eine fchwere Fregatte und. eine Brigg vor Tripolis zu ſeyn 
fcheint. Schon dies zeugt von großer Unfunde, denn eine Fregatte 
vor funfzig Kanonen ſticht zu tief um ſich nicht bei einigem Sturm 
dort in "Gefahr zu befinden, und eine Brigg mit ihren leichten Ka⸗ 
npnen und weniger Bemannung iſt gegen Gorfaren ziemlich unbaf: 
fend. Übrigens haben die Tripolitaner noch Feine Prifen gemacht; 
denn alle Amerikanifchen Schiffe fegeln unter Convoi, oder halten 
ſich ganz ſtille in den Haͤfen. 
Bei der Audienz, welche der Paſcha an Cofoed gab, Fam 
ach der kleine Sohn des Sapitain Ellebrecht von dei Thetis mit. 
Diefer ward zu den kleinen Söhnen des Pafcha hineingebracht, 
und mit allerlei Herrlichkeiten, z. B. einer Gazelle und einem klei⸗ 
nen Strauß, beſchenkt. 

Seitdem Sidi Mahommed Minifter if , find die Briefe bes 
 BDafcha Branzöfifch, freilich nicht allzu richtig, gefchrieben. Haͤt⸗ 
ten Sie das wohl von Zürken erwartet? Oder dag Marocco. jebt 
in den Briefen an unfern König die chrifkliche Ara neben der Ma: 
hommedaniſchen ſetzt? Ich habe dabei, und auch.bei andern Dos 
cumenten daher-den beſondern Umſtand bemerkt, daß man dort 
unſre, und nicht bie eigentlich. arabiſchen Zahlen gebraucht. Iu 
Buüͤchern finde ich, daß unfse Ziſſern Dort ſchon im ſechzjehnten Jahrh. 
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gebraucht wurden. Sie haben auch bei ben Indiern dieſelbe, und 
nicht die arabiſche Form: alſo iſt diefe wohl die veraͤndere. 

Die Muͤtzenmanufactur iſt unter andern durch die Peſt herun⸗ 
tergebracht. Die Einfuhr nach der Tuͤrkei ſoll jetzt unbetraͤchtlich 
ſeyn, gegen das, was ſie war, nicht ein Viertel mehr. Die Staa 
liener gaben biefen Handelszweig jest beſonders in ihren «Händen. 

ed Jhnen entfallen iſt, liebſter Bater, daß Abderr. Aga 
eine Penſion hatte, fo wird es Ihnen wieder gegenwaͤrtig merken; 
wenn ich Sie nad) dem, was Ihre Berichte an den ſel. Bernſtorff 
mie gezeigt haben, erinnere, daß Sie felbſt e& mit ihm abgemacht 
baben, daß ihm gine Penfion von zweihundert Thalern zugeſichert 
ward, fo lange er der. aufrichtige Freund Dänemarks ſeyn würbe; 
daß er ſich die Note des Gr. Beruflorff daxruͤber mehrmals habe 
von Shen. vorlefen laffen, und am Ende den Antrag zwar ſehn 
zufrieden, aber nicht eben mit Danf, angenommen habe... Er hielt 
aber boch nachher.beftändig fein Wort, und. hat ung Dienſte geleia 
ſtet. Doc war in. der erſten Zeit nach ſeiner Ruͤckkehr nach Tri⸗ 
polis noch viel Zank wegen ſeines Reiſegeldes, welches er von 
Marfeilte an Verengft. banbeite. mit ihm für seine Sums 
me ab. .. 
Ich habe weitläufüige Unterfuchungen. “und Bereihnungen übeg 
die Conſulatrechnungen u. f. w. anftellen müflen. Bei diefer Ge: . 
Legenheit habe ich auch. die Wechfelfachen zwifchen. ber: Varbarei 
und Livorno, und von ‚bort.auf Hamburg genau unterfucht und 
kennen gelernt, ‚und dabei durch eine ———— Controle Sam he 
nig. 5000 Piafter erfpart. : 

Sch fchreibe Ihnen. Died mit, theils um Ihnen zu — wo⸗ 
rin unter andern ich jetzt arbeite, theils auch um mir das gewiß 
ſehr erlaubte Vergnuͤgen zu machen, meinen Eltern das zu erzähe 
ten; mas mit. ne mit mir felber en 


4 = i F er 133, 
— Kopenhagen, ‚ den 5 Auguſt i806. 

. Eon fehr jeid, Eltern, daß von:ber — 
— Verhaͤltniſſe früher etwas verlautet hat, als ich diesebe⸗ 
kannt werden zu laſſen beabſichtigte, und daß dies nun auch noch 
die unangenehme Folge gehabt hat, daß Sie ſich aber die moͤgli⸗ 
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chen Nachtheile dieſer Bekanntwerdung fuͤr mich geängftigt haben. 
Es ift mir ganz unbegreiflich, durch wen dies befannt geworben ifl: 
denn nur ein Paar genauen Bebannten habe ich die Sache mitge: 
theilt, von deren Berfchwiegenheit ich mich überzeugt hatte. Hier 
weiß, außer. denErwähnten, niemand etwas davon. Zwar machte 
es einiges Auffehen, daß wir unfre Wohnung und unfre Domefli- 
Ben aufgefündigt haben, und einer, dem viel Daran. liegt, daß ich an 
meiner jegigen Stelle bleiben möchte, fragte mich, ob wir zeifen 
wollten? . Eine. Stage, die ich ewafto beantwortete, und bei:der er 
auch unverkennbar an nichts anders: als an eine Reife in diploma⸗ 
tiſchen Geſchaͤften für unfern: Hof. dachte. Das Publicum, wenig⸗ 
ſtens das kaufmaͤnniſche, hat nemlich ſeit mehreren Monaten wie⸗ 
derholt denſelben Wunſch fuͤr mich gehabt und geaͤußert, welcher 
mir immer beſonders am Herzen lag, und deſſen Gewaͤhrung mir 
werther geweſen ſeyn wuͤrde als die glaͤnzendſten Stellen, welche 
die Ambition ſich hier denken kann: nemlich daß ich eine außeror⸗ 
dentliche Miſſion nach London erhalten moͤchte, um dort unfre 
Reclamationsſache zu betreiben und geſetzliche Beſtimmungen aus: 
sumirken, um der Willkuͤhr der Bexatoren Graͤnzen zu ſetzen. 

Sch hätte fehr gewünfcht meinem Nachfolger *), wer er auch 
ſeyn möge, die Befchäfte nicht in ſolchen Umftänden zu überge- 
. ben’, daß er entweder nicht damit fortkommen konnte, ober doch 
in die: Alternative gefebt war, entweber den .Eredit bes Staats zu 
überfpannen, oder vom Anfang her unguͤnſtig zu erfcheinen: ich 
hätte: beſonders gewünfcht, daß die Armee *) -aufgelöft gewefen 
waͤre ehe ich meine Entlaſſung ſuchte, damit es nicht das Anſe⸗ 
hen haͤtte als zoͤge ich mich zuruͤck, waͤhrend die Finanzen in der 
ſchlimmſten Verlegenheit find. Alſo wuͤnſchte ich ſelbſt Aufſchub, 
und Schimmelmann machte es mir zur Pflicht, indem er das Ver⸗ 
ſprechen von mir forderte, im Julius noch keinen Schritt zu. thun. 
Nach diefer Bekanntwerdung kann ich freilich nicht laͤnger zoͤgern, 
und werde jetzt mein Geſuch um Entlaſſung eingeben. Ich gehe 
morgen zu Schimmelmann nach Seeluſt um alles mit ihm zu ver⸗ 
abreden. — Es iſt mir freilich ein bittres Gefuͤhl ihn in ſolchen 
Berlegenheiten zu verlaſſen. Mein al Brief re bad 
Weitere melden, 

+") Director des Bankcomptoirs. 

*) Zur Reutralittebewachung in Holftein . — 
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In der vorigen Woche werden Sie einen Brief von mir durch 
einen reiſenden Englaͤnder, Mr. Vaughan, erhalten haben, wel⸗ 
cher nach ſeiner Ruͤckkehr aus Perfien und der Levante hier den 
Wunſch fehr lebhaft aͤußerte Sie zu ſehen, da Ihre Reiſebeſchrei⸗ 
bung ſeine ſtete Begleitung geweſen war, und er Ihren Werth 
anfchanlich einſah. Ich zweifle nicht, daß er feinen Vorſatz ausge⸗ 
führt hat, und daß Sie ihn mit vielem Intereſſe geſehen haben 
werden - | 
Zwei junge auf ber Reife bogriffene biefige Litterati, ;: Nas 
mens Koes und Bröndfted, wänfchen empfohlen zu werden, und 
ich bitte Sie, liebſter Vater, ‚Shnen durch freundliche Aufnahme 
zeigen zu wollen, daß ich nach Verfprechen fie gut empfohlen habe. 
Heute Morgen hat uns unfre Dore verlaffen. Wir find bar 
her früh aufgeſtanden; dies, der Abfchied von ihr, ein mehrtägis 
ges Unwohlſeyn, Börfe und Poſttas haben mich angegriffen. — 
ſage ich — nur allen dreien ein herzliches aenchl, | 


134. a 
Kopenhagen, den 26. Yuguft 1806. 


Sie haben unferm Briefe wohl mit mehr ald gewoͤhnlichem 
Berlangen entgegen gefehen, beſte Eltern. Wir waren biäher 
noch immer in einer Ungewißheit über bie. Entfiheitung unſers 
Schickſals; daher haben wir an ben legten Poſttagen nicht gefchries 
ben. Nun find wir erft heute durch Die entfcheibende atmon bed 
Kronprinzen aus ber Ungewißheit gezogen, Ä 

Mein Gefuch. um Entlaffung ging vor vierzehn Tagen an ben 
Kronprinzen, von einem an Schimmelmann, wahrlich fehr aus dem 
Herzen gefchriebenen Briefe begleitet, ab. Der Krohprinz hatte 
ihn, ſehr güitig aufgenommen, und fandte alles zuruͤck mit dem 
Wunſch, daß Die Sache Feine weitern Folgen haben möchte: er 
hoffe und wänfche,. daß ich meinen Vorſatz ändern würde. Waa 
war aber dabei zu thun? Das Patent war fchon lange ausgefer⸗ 
tigt. Der Schritt Ponnte nicht zuruͤck gefhehen, und der Kampf 
des Sefühls mußte befiegt werben. Ich fchrieb nun unmittelbar 
an den Kronprinzen,' hierauf ift heute die Bewilligung meiner Ent 
laſſung eingetroffen, zufolge welcher die Sache jetzt als ganz ent= 
ſchieden angefehen und nicht mehr ein. Geheinmiß bleiben kann, 
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Nun wird. ed denn auch hier in wenig Tagen allgemein be⸗ 
kannt werden. Ich.glaube, daß nicht Leicht ein andrex Beamter 
einen fo hohen Grad von Liebe und Popularität befißt als ich auf 
unfrer Börfe genieße, — ich darf. das ohne Eitelkeit fagen, und 
fage es mit Rührung —, wo ber tägliche Umgang, die Gemein: 
fehaftlichkeit der Intereffen, und ber allgemeine Beifall, den meine 
Adminiftration der Bankgefchäfte genießt, mich mit den verfchier 
denartigften Leuten verbunden hat. Bisher haben alle, Die es er⸗ 
fuhren, daß wir Kopenhagen verließen, ihr Bedauern auf eine fehr 
tährende Weife, mehrere mit Ihränen geäußert, und ich kann mit 
Buverfücht erwarten, daß mein Ruf im Andenken bleiben und mein 
Name geachtet ſeyn wird, Die Kaufleute, und unter dieſen beſon⸗ 
ders einige Englifche, waren zum Theil meine genaueften Bekannten 
geworben :: dieſe, fo wie viele gentlemmen yon biefer Nation, has 
ben eine große Vorliebe für mich, indem wir fehr harmoniren. 
Auch, ift die. Englifche Sprache mir.lieb, und bei. weiten gelaͤufi⸗ 
ger ald andre fremde Sprachen, ja faft fo fehr ald beides Deutfch 
und Daͤniſch. 

Ich kann mir auc) nicht einreden, daß diefe allgemeine Liebe 
und Herzlichkeit mir in Berlin erfegt werden Fann und wird. Aber 
alles fol .gut ſeyn, wenn die Regierung Zeftigkeit und Würde 
zeigt. Gebe Gott, daß man. nicht noch in den Forderungen bie 
Weftphälifchen Provinzen abzutreten nachgiebt! Die Folgen eines 
muthigen Entfchlufjes mögen ſeyn welche fie wollen, darauf find 
wis gefaßt, auch darauf in eine fehr befchränfte Lage zu gerathen, 
und ganz auf unfre eignen Refourcen eingeſchraͤnkt zu werben. 

Iſt ed möglich, fo reifen wir von hier binnen drei Wochen. 
Bir befchleunigen alles zu unfrer Aleile fo fehr als es fich thun 
läßt. Unfer Iwed ift in Holftein faſt nur Sie zu feben, beſte El⸗ 
teen; dem werden wir alled Andre unterorbnuen. Zwar werben 
wir ur kurz bleiben; denn es ift ein Umweg, den nur der ſehn⸗ 
liche Wunſch, unſre Eltern zu ſehen, rechtfertigen kann. 

In Berlin find wir Ihnen näher als von hier, und die Ers 
laubniß zur Reife wird wohl zu erhalten fo ſchwer nicht feyn. 
Aber es tritt doch immer eine neue andre Art bee Trennung das 
zwiſchen ein. 

Hammeleff ift jegt abwefend. Bein er zuruͤkkommt, werde 
ich ihm über Ihre Exemplare reden, liebſter Vater. Aber fo vers 
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fündigen wir und darin nimnmeermehr, daß wir. fir zur Maculatur 
verbrauchten: das geſchieht nimmermehr. Wir hoffen. etwa den 
18: in Kiel und den 21. d. M. bei Ihnen zu feyn, und acht Zage 
zu bleiben. Länger geht es nicht, da ber neuliche Brief des Wi: 
niſters v. Stein dringend meine Überfunft fordert. : Wir rechnen 
denn den fünften oder ſechsten Oct. in Berlin zu feyn. Wir haben 
Behrens gebeten mit den Seinigen nach. Meldorf zu kommen. 


4 : 
— 135. 
Kopenhagen, den 9. September 1806. 


Meine Amalie hat Ihnen neulich unſern Reiſeplan ausfuͤhr⸗ 
lich angezeigt, beſte Eltern, und wenn wir bei Ihnen einzutreffen 
hoffen koͤnnten. In jenem tritt bei näherer Überlegung die Ver: 
änderung ein, daß wir, flatt über die Infeln (Laaland u, f. w.) 
zu gehen, den etwas längeren Weg über die Belte nehmen. Dies 
wird aber unfre Ankunft bei Ihnen wenig verzögern; denn wir ges 
ben nun nicht auf Kiel — bitten Amaliens Schwefler nah Mels 
dorf zu fommen, —, fondern über Hufum, wo wir einen Tag bei 
Behrens verweilen, zu Ihnen. Möchten wir Sie erheitert fin: 
den, und unfre geliebtefle Mutter in einem Pörperlichen Zuftan: 
de *), der und mil den Hoffnungen von Ihnen reifen laffe, die 
und bie theuerften find, und Ihnen und uns geflatten die lange vers 


fagte Freude des Wiederfehns ungeflört, fo weit es feyn kann, zu - 


genießen. 

Dies ift wahrfcheinlich der legte Brief den ich Shnen von hier 
fehreibe, denn ſchon heute fehlt mir die Zeit Ihnen anders als im 
Fluge zu fihreiben, und jeder der Abreife nähere Tag wird unru⸗ 
biger und betäubter ſeyn. Unfer Einpaden ift meiftens fchon voll- 
endet, und wir hoffen unfre Sachen bald an Bord eines Schiffes 
nad) Stettin zu haben. Nun aber kommt das Abfchiednehmen 
von Freunden und Bekannten! Wir fehnen uns in unferm Wagen 
zu fißen und den Weg nach unfrer neuen Beflimmung zurüdzus 
legen. Wir fehnen und darnach ald einer Ruhe und dem Ende 
einer langen Agitation. Aber auch, und fafl noch mehr bei ber 


) Seine Mutter litt ſchon eine längere Zeit an der Waſſerſucht. 
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jegigen großen Krifis in das Land zu kommen, an deſſen Schickſal 
nunmehr. bad unfrige hängt und beffen muthiger Entfchluß, mag 
ber Erfolg werden wie Gott ihn zuläßt oder gewährt, unfer Herz 
ihm weiht als ob es das Land unfrer Geburt wäre, 

Sch muß nun aufhören. Meine Gefchäfte währen fort bis 
zum lebten Augenblid, Wir nehmen aber Abfchied von Ihnen, 
oder vielmehr von unferm glüdkichen Berhältniß zu Ihnen in mei 
ner Geburtöftadt. Laſſen Sie das Fünftig eben fo herzlich zutrau⸗ 
ensvoll und Tiebend feyn. Und wie Fönnte ed anders? Wir um: 
armen Sie herzlich und kuͤſſen Ihre Hände mit Findlicher Liebe, 
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Niebuhrs Famen am 5. October 1806 in Berlin an; alſo 
wenige Tage vor den fchrediichen und enticheidenden Schlach⸗ 
ten bei Iena und Auerflädt,. Wenige Tage nach denfelben muß» 
ten fie mit den Behörben zugleich ihre Fucht antreten. Er ging 
nit diefen zuerft nach Stettin; von dort nach etwa achttaͤgigem 
Aufenthalt nach Danzig, wo er in einem ihm ſchon von Kopenha> 
gen her befreundeten Haufe (Solly et Gibsone) die freundfchafts 
lihfte Aufnahme fand. Bald aber ging die Flucht weiter nach 
Koͤnigsberg; hier blieb er, bis der Minifter Stein mit dem zu fels 
nem Minifterium gehörenden Perſonal nad Memel abging. In 
Königsberg hatte er viele Gefchäfte, welche der Minifler: ihm 
außer feinen eigentlihen Amtögefchäften anwiee, Im Ianuar 
1807 Bam er. mit feiner Frau in Memel an, nad) einer in jener 
Jahrszeit nicht am fehr beſchwerlichen, fonbern u faſt gefaͤhr⸗ 
lichen Reife uͤber die Nehrung *). 

Es wäre uͤberfluͤſſig hier von dem Begebenheiten zu reden, bie 
ihn, wie alle Behörden, auf diefer Flucht vorwärts trieben: fie 
find albefannt. Eben fo überflüffig wäre es feine fchmerzlichen 
Gefühle bei dem großen Ungtüd, von welchem bas Sand getrofs 


*) Die Briefe an feine Eltern und an bie vendler Rro. 136 — 145 find in 
dieſer Zeit geſchrieben. 
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fen wurde, zu ſchildern: jeder wahre Baterlandöfreund hatte die: 
felben. 

Damald war der Entſchluß gefaßt, daß, wenn der Feind 
noch weitere Zortfchtitte machte, der Minifter Stein über bie 
Graͤnze nach Rußland gehen ſollte; wohin dann die Gafjen und 
auch Niebuhr folgen mußten. 

Bald nachher ging der Minifter Stein von en Poſten ab. 
Niebuhr war entichloffen auch feinen Abfchied zu nehmen. Er 
war unentichieben, wohin er dann gehen wolle. Es waren ihm 
gleich nach der Schlacht von Auerftädt Anträge von Dänemark, 
fpäter auch von Rußland und England gemacht. Sein Herz trieb 
ihn nach Dänemark; am meiften aber war er geneigt vorläufig 
gar. feine Dienfte zu nehmen; fondern fich in irgend einen Winkel 
zaxuckzuziehen, und fich mit Hülfe einiger Geldmittel, die ihm zu 
Gebote flanden, durch fchriftfiellerifche Arbeiten feinen Unterhalt 
zu erwerben, bis bie Zukunft zeigen werde, ob und wo noch ein 
Fleck in Europa bleibe, der nicht der Tyrannei Napoleons und 
der Obermacht Frankreich unterworfen fey. - 

Während feines Aufenthalts in Memel aber war er von ber 
preußifchen Regierung in die Gefchäfte des Verpflegungsweſens 
bineingezogen. Der Mangel fowohl bei.den Armeen, als in ber 
ganz außgehungerten Provinz, der ed fogar an Saatkorn fehlte, 
machte Died Geſchaͤft wichtig, und hielt ihn ab fogleich feine Ent; 
laſſung nachzuſuchen. Die Königsberger Kammer hatte von dem 
Minifter Schrötter verlangt, daß Niebuhr dabei zu Rathe gezo- 
gen werden möchte, und biefem Vertrauen auf feine Dienfle wollte 
ex fich in diefem Augenblid der Noth wenigftens nicht entziehen, 
Bald ward ed auch glaublih, daß fo wohl Gr. Hardenberg als 
Hr. v. Stein:wieder in Activität treten würden: bied wollte ex 
abwarten. . .. > 

Waͤhrend feines Aufenthalts in Konigsberg knuͤpfte ſich mit 
Nicolovius das Band einer herzlichen Freundſchaft, welches ihn 
bis zu ſeinem Tode mit demſelben verband. Überhaupt verdankte 
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er jenen Beiten manche Bekanntfchaften, bie ihm lebenslaͤnglich 
werth blieben: zu diefen gehörte auch: befonders Hr. v. Schoen, 
deffen Geiſt und Einfichten er eben fo hoch flellte, als fein Charak⸗ 
ter ihm ſtets refpectabel blieb. Unter den Fremden, die er dort 
kennen lernte, war ihm Sir Hartford Jones, der eine Weile in 
Derfien gelebt hatte, einer der N auch Lord Hut⸗ 
chinſon ward ihm ſehr werth. 

Im Verlauf dieſes Winters 1806 —1807 hatte ex in den 
Beiten der Muße, und bei dem Mangel an Hülfsmitteln zu an- 
dern Studien, ſich ämfig damit befchäftigt bie ruffifche und bie 
übrigen flavonifchen Sprachen zu fiudieren. Bei ihm war derglei⸗ 
chen nie ein müßiges Erlernen: er wußte fich dasfelbe durch Ver⸗ 
gleichungen fruchtbar zu machen, und ed mit feinen übrigen 
Kenntniffen in’ Bufammenhang zu bringen. iner ber folgendem 
Briefe wird den Gefichtöpunct zeigen, aus welchem ihm > 
Sprache wichtig war. 

Im April 1807 übergab der König von Preußen dem Grafen 
Harbenberg wieder das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheis 
- ten, und’wenige Tage darauf auch die bisher unter des Miniſters 
Schrötter Leitung flehende Armeeverpflegung, die Leitung ber 
Bank und Seehandlung, Polizei, Poſtweſen, Fur; alles, was 
mit dem Kriege in Verbindung fland, das Militairwefen allein 
ausgenommen. Der große Geſchaͤftskreis, welcher dem Grafen 
Hardenberg dadurch zuflel, machte ihm bie Beihilfe tüchtiger 
Männer nothiwendig. Ex berief daher im Mai den Hrn. v. Al⸗ 
tenften, Hm. v. Schoen, Niebuhr und noch zwei andere Beamte 
in das Hauptquartier nach Bartenftein, und übertrug einem jeben 
einen Theil der Gefchäfte unter feiner Oberleitung. Niebuhr follte 
hauptſaͤchlich in den Geldgefchäften und für bie Armeenerpflegung 
arbeiten. 

Niebuhr mußte fich deshalb nach dem Hauptquartier beges. 
ben. Nicht ohne Sorge ließ er feine Frau an einem langwierigen _ 
Sieber leidend in Memel zurüd. Sorgen und Kummer über die 
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Greigniffe, die beſchwerlichen Winterreifen, eine kalte Wohnung 
und fchlechte Nahrungsmittel waren für ihre ſchwache Gefunbheit 
gu angreifend. Sie erholte fih erft einigermanßen im Laufe des 
Sommers. —— | 

Er ging mit Hrn. v. Altenflein nach Bartenftein. Er felbfl 
warb hier auch fehr unwohl und lag einige Zeit bort ernſthaft 
Frank, Durch Mangel an aller Pflege bei feiner Krankheit, fo 
wie durch Sorge und Bekuͤmmerniß bei großer Einfannkeit litt er 
febr. Er blieb bort und in Koͤnigsberg einige Zeit, wollte dann 
feine Frau von Memel abholen ımb fie nach Zilfit bringen, wo 
die regierenden Behörden ſich damals befanden. Die während 
dieſer Zeit an feine Frau gefihriebenen Briefe tragen den Stempel 
ber Brfchkiterungen feines Gemuͤthes, und brüten oft feine Hoff- 
aungsiofigteit isber Die Erfolge bed Krieges und über die Lage des 
Bandes aus; aber bei weitem nicht im dem Grade, in welchem er 
fie fühlte; indem er ihrer in ihrem Franken duſtande gerne ſchonen 
weilte *). 

Die neuen Ungluͤckefaͤlle draͤngten die Behörden bald weiter 
worbmärts, — Am 14. Mai war die Schlacht bei Friepland; 
den 18. war bie ruffifche Armee bei Tilſit; am 19. ging fie Aber 
die Memel; am 22. wurde ein Waffenſtillſtand auf vier Wochen 
geſchlofſen. Den 17. Juni erfuhr man in Memel, daß die Fran⸗ 
zoſen in Koͤnigsberg eingeruͤckt waͤren, amd daß die ruffüche Armee 
ihre Vofition jenseits der Memel ‚nehmen werde, Nun. wurden 
alle Efferten und Papiere gepackt, die Taſſen nach. Riga abzuge: 
den beordert, und alles gewiſſermaaßen aufgeloͤſtz den Beamten 
warb ed freigefleit zu bleiben ober ſich einzuſchiffen; weil der 

gvoͤßte Theil derfelben Iberfihffig ward, ſobald man über die Graͤn⸗ 
ze gekommen feyn würbe, — Wiele gingen zum See nad) Are 
hagen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden ſah Niebuhr keine Migticteit dem 
unglucklichen Lande ferner nüsen zu koͤnnen. Er faßte alfo auch 

) Siehe die Briefe an feine Frau Nro. 146 — 158, 
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den Entſchluß ſich nach Kopenhagen zu begeben, und dort das 
enbliche Schidfal Preußens abzuwarten, che er wieder in irgend 
eimen andern Staatöbienft träte, Er ging deshalb zu Gr. Hars 
denberg, und bat um feine Entlaſſung; diefer aber bat ihn fo 
Dringend und zuit Thränen in den Augen, ihn und ben König nicht 
zu verlaflen, ſondern bis auf das letzte auszuhalten, daß er tief 
bewegt zu bleiben beſchloß. Er ging nun, begleitet von feiner 
Frau, mit den uͤbrigen zur Caſſe gehörenden Beamten den 19, Juni 
nad) Riga ab. Gehen in. Mitau erfuhr er, Daß ein abermaliger 
Waffenſtillſtand ahgeichloffen ſey und bei feiner Ankunft in Rige, 
daß man eifsig am. Frieden arbeite. 

In Riga wurde er mit dan Haufe Klein und bem englifhen 
Hasıfe Witchel ſehr belamt. Exflerer — befien ſpateres Ungikdt 
ihn tief betrübte — gewann ihn fo lieb und fand fo große com⸗ 
mercielle Einfichten bei ihm, daß er ikm unter ven vortheilhaftes 
fien Anerbietungen Antheil an feiner Handlung anbot. Daß ihn 
dieſes nicht veizte, obgleich. ed ihm rührte, iſt Leicht zu begreifen. 
Sonft fah er bier befonders oft den Civilgeuverneur Nichter und . 
den. Sefandten Krübener, deſſen Frau eine Dänin wars; fchon in 
Koͤnigsberg hatten fich beide 5 an Niebuhr und defien Frau ans 
geichloffen. 

Ani 12. Juli kam die Nachricht. über den abgefchloffenen. 
Frieden nach Riga: eine niederſchlagende Nachricht; die ed aber 
doch eigentlich nur dadurch war, Daß man jest Har anerkannt ſah, 
was man fich .noch immer abzuläugnen geſucht hatte: es fey für 
iegt an keinen erfolgreichen Widerftand zu denken. 

Wie er au felbft in den bewegteſten und erſchuͤtterndſten 
Epochen ſeines Lebens, ſeine Muße zu wiſſenſchaftlichen Zwecken 
benutzte, zeigt ein aus Riga an die Hensler geſchriebener Brief. *) 

Die Bedingungen des Friedens, namentlich die über des Gras 
fen Hardenberg Entfernung , zeigten deutlich, in welcher Abhäns 
gigkeit Napol Napoleon Dreußen zu erhalten beabfichtige. Niebuhrn war 

*) Siche Brief Nro. 159. 
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diefe von Frankreich abhängige Stellung fo ſchmerzlich, daß er von 
Neuem ein Gefuh um feine Entlaffung an einen feiner Gollegen 
fandte, welcher es dem König übergeben follte. Ehe dies geſchah, 
war inzwifchen durch eine Königl. Cabinetsordre eine Immediat⸗ 
Commiffion ernannt, welcher proviforifch Hardenbergs Geſchaͤfte, 
fo weit fie die Finanzen und das Verpflegungsweſen betrafen, 
übertragen werben follten. Diefe follte beftehen aus dem Hrn. 
v. Altenftein, Hrn. v. Schoen, Hrn. Stägemann (damals Nie: 
buhrs Collegen bei der Bank), Hm. v. Klewig und Niebuhr. Als 
der Freund, welchem er das Entlafjungsgefuch gefchieft hatte, Died 
erfuhr, behielt er dasſelbe zuruͤck, um erſt feinen Entſchluß nach 
biefer neuen Ernennung abzuwarten. Diefer wurde aber dadurch 
‚nicht. verändert. Es fehien ihm unmoͤglich, daß er in einer auf 
diefe Art zufammengefesten Commiſſion, in welcher Fein Chef, ſon⸗ 
dern alle Mitglieder einander gleich feyn follten, Nugen fliften koͤn⸗ 
nes’ und er fühlte, daß er feiner Stimmung und feiner ohnehin 
damals ſehr fchwachen Gefundheit, nur dadurch ſchaden werde, 
ohne Nugen flften zu koͤnnen. 

Er hatte für die zu feinen Collegen ernannten Manner Ad 


tung, und war mit einigen beofelben genau.befreundet; aber er. 


wußte auch, daß fie über viele Dinge ganz verfchiebene ind vom 
den feinigen abweichende und zwar zum Theil eben ſo entſchiedene 
Anfichten in Adminiſtrationsſachen, wie er felbft, hatten. Er 
glaubte daher voraus zu fehn, daß beiden Mangel eines Chefs 
die Zufammenkünfte in Dispüte ausarten und die Zeit mit Meis 
nungsſtreitigkeiten hingehen werde, ohne zu Refultaten zu führen, 
weil Jeder die Mitglieder.nach ne — hinzuzie⸗ 
hen — ſeyn werde. 


Er bat alſo ſeinen Collegen, ſein Entlaſſungegeſuch, in wel⸗ | 


chem er befonders feiner Gefundheit ald eines Hauptmotivs gedacht 
hatte, dem Könige, welcher bamald in Zilfit war, zu übergeben. 


j ‚& erhielt die Antwort auf dasfelbe im Auguſt in Riga. Das - 


Schreiben war fehr anni. Der König äußerte darin fein Bedau⸗ 
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ern Über fenen Gefundheitszuftand ; und fügte hinzu, daß, wenn 
er bei feinem Entfchluß beharren follte, er ihm freilich feine Ents 
loffung nicht verweigern werde, daß er ed aber bei ber Kenntniß 
von feinen Talenten und Einfichten fehr bedauern würde, gerade 
jest einen Mann von fo entfchievdenem Werthe aus ſtinem Dienft 
zu verlieren: zu einer Zeit, wo deſſen Rath, um die Gefchäfte der 
Bank und Seehandlung und bie Geldangelegenheiten des. Staats 
wieder in Ordnung zu bringen, am wichtigften fey. Er müffe das 
ber wünfchen, daß er wenigftens vorerft in der jegigen Krifis fich 
noch eine Zeitlang dem Dienfle des Staats widmen und zu dem 
Ende fo bald ald möglich nach Memel zurüdfommen möge. 

Es war für ein Gemüth wie Niebuhrs unmöglich, den fo viel 
Bertrauen anbeutenden Wuͤnſchen des Königs ein nochmaliges Ents 
laffungsgeſuch entgegenzuftellen, und ein unglüdliches Land zu vers 
laſſen, deffen Fuͤrſt und Regierung feine Mitwirkung zur Wieder 
aufhelfung besfelben erwarteten, Er befchloß alfo die Ernennung 

anzunehmen und den Verfuch zu machen. Er fah dabei freilich 
wohl voraus, daß feiner viele Unanmehmlichkeiten und hereulifche 
Arbeiten warteten. Ex hegte aber auch die Hoffnung, daß Hr. v. 
Stein wieder in das Minifterium eintreten werde; und unter Dies 
fem Chef wollte er gerne arbeiten. Ex verließ nach einem beinahe 
zweimonatlichen Aufenthalt Riga, und Fam mit feiner Frau nach 
Memel; wo er bald die Gewißheit von dem Eintritt des Hrn. v. 
Stan in das Miniftertum erhielt, welcher nur nach durch Krank: 
beit zurüdgehalten wurde. 

Zu derfelben Zeit erfuhr man dort das Ungluͤck Ropenhas 
gend: den Angriff der Engländer, das Bombardement, die Weg⸗ 
nahme der Flotte. Dies war Niebuhrn höchft fchmerzlih, und 
wie ſehr er auch Frankreichs Feind war, konnte er den Engländern 
doch died Verfahren nie verzeihen. - Späterhin, als Dänemarf, das 
durch angetrieben, fich an Frankreish anfchloß, blieb dies immer 
eine wunde Seite bei ihm, die er ungerne berührte, e; 

Wie ſchmerzlich ihn das Verfahren gegen Dänemark und deſ⸗ 
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fen Schickſal -berührte, gebt aus folgender Stelle eines im Det. 
1807 gefchriebenen Briefes hervor: „Das Schickſal Daͤnemarks 
bat meine Seele in tiefe Traurigkeit verfenft, und Bitterkeit nagt 
am Innerften. Auch der lichte Punct, mir mein Vaterland un 
verfehrt zu denken, iſt erlofehen, und ich tappe in Zinflemiß. 
Selbſt die Gegenwart Steins reißt mich nicht zu einem frohern Le⸗ 
benögefühl hinauf; wie ich es im vorigen Winter fo oft bei ihm 
empfand. — Indeſſen muß fich alles entfheiden, und es koͤmen 
uns in unferm Leben, aud) norh a Schöne Herbſt⸗ und Win⸗ 
tertage wiederkommen.“ 

„Wir haben das Schickfal Vreudens ganz getheilt, ganz em⸗ 
pfunden, als waͤren wir Eingeborue: aber mit meinem Schmerz 
über Dänemark flimmt niemand bier überein; das macht mic 
wieder fremb von meiner Seite, und es hat mehrere Verhaͤltniſſe 
zerftört, die im legten Winter Iehhaft erhalten wurden.” 

Hr. v. Stein übernakm im Anfang Detobers Die ganze in: 
nere Adminiſtration, und gewiffermaßen auch ben Vorſitz in den 
auswärtigen Gefchäften; fo daß nichts ven Wichtigkeit ohne feine 
Zuftimmung gefchehen konnte; obgleich Hr. v. Goltz die Conferens 
zen mit ben fremden Miniſtern und die Unterſchrift hatte. 

Hr. v. Stan ſahe, daß vor allem Gel nöthig ſey, um bie 
Forderungen der. franzöfifchen Regierung zu decken; welches die 
Bedingung der Räumung ber von den Sranzofen befekten Theile 
des Landes war. Er faßte daher den Entichluß, Niebuhr nach 
Holland zu fenden, um dort eine Anleihe zu negociren, wenn er 
ſich zu der Reife entfchließen koͤnne. 

Niebuhrn war diefer Auftrag willkommen; denn wenn er ges 
länge, fo gebe er Ansfichten zur Erleichterung des Landes von dem 
ſchweren franzöfifchen Joch. Fuͤr Telne eigne Geſundheit und be 
fonders für die feiner Frau fchien ihm daneben eine Ortsveraͤnde⸗ 
rung erwänfcht: denn Memel. mar damals kein Eldorado, am we . 
nigften für Eränfliche Leute: Wohnung, Feurung, Lebensmittel 
waren im hohen Grade fchlecht und theuer, Died mußte bie Be: 
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beuflichkeiten über bie großen Beſchwerden einer Winterreife'in je: 
nen Gegenden mindern, Er übernahm alfa den Auftrag, obgleich 
er weber fich felbft, noch dem Hrn. v. Stein die Schwierigkeit der 
Ausführung in der gegenwärtigen Lage Preußens verhehlte. Bei⸗ 
de waren der Meinung, der Verfuch müffe gemacht werden, um 
wenigſtens zu zeigen, baß man alles Mögliche zur Erfüllung der 
übernommenen Verpflichtungen gethan habe. 

Am 21. Nov. 1807 verließ er demnach mit feiner Frau Me 
wel, um zuerft über Braundberg nach Berlin zu gehen. . Diele 
Reiſe in der ſchlimmſten Jahrszeit auf den fchlechteften Wegen ges 
macht, auf einer Straße, auf welcher Bangel an Pferden fie 
manchmal zwang in ben fchlechteften Wirthshaͤuſern zu bleiben; 
wo oft wegen der Zruppenburchzüge Fein Rachtquartier zu bekom⸗ 
men war, und bie Nächte Durch gefahren werben mußte; wo die 
Gaſthoͤfe fat ohne Ausnahme nur fchlechte, feuchte, unheizbare 
und ſchmutzige Zimmer darboten; wo nur hin unb wieder Lebens 
- mittel zu erhalten waren; biefe Neife felbft fehr unwohl und mit 
gebrochenem Muth und mit einer mehr ald halbfranken Frau zu 
machen, war allerdings ein fchweres und bebenkliches Unterneb- 
mens; auch verficherte er, bie Zeit, die er auf derfelben zugebracht, 
fey eine der forgen= und kummervollſten feines Lebens 
geweien. 

Er langte etwa Mitte Decembers in Berlin an, und erfuhr 
dort bald nach ferner Ankunft ven Tod feiner Mutter, welche ſchon 
lange an der Waſſerſucht gefitten hatte. Die Betruͤbniß über ih⸗ 
von Verluſt wurde durch die getaͤuſchte Hoffnung des baldigen Wie⸗ 
derſehens verdoppelt. Um fo mehr fehnte er fich den Water, 
die Schweſter und die Angehörigen feiner Frau wieberzufehen. 
Sein Auftrag fellte ihn zuerſt nach Hamburg führen, und fu war 
die Ausſicht zum Erfüllung diefes Wunſches nahe. Ein anfchaulis 
ches Bid der Sorgen und Beſchwerlichkeiten dieſer Reife findet 
fid) in den auf berfelben geföhriebenen Griefen an die Hensler. *) 

9 Siehe die Briefe Nro. 160 — 162. 
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Niebuhrs Frau hatte nur mit der äußerfien Anſtrengung ihrer 
Kräfte die Reife bis Berlin ausgehalten. Sie fand in Berlin bei 
der Mutter des Hrn. v. Altenftein eine fo freundliche Aufnahme und 
Dflege, daß fie fich über Erwarten fchnell fo weit erholte, Die wei: 
tere Reife antreten zu Pönnen. Sie ging zuerfi auf Hamburg, wo 
er den 13. Januar 1808 ankam, und feiner Gefchäfte wegen biö 
zum 22. bleiben mußte. Bon dort ging er nach Nütfhau, dem 
dem Gute feines Freundes Moltfe, wo fie den letzten Abfchied 
von defien dem Zode nahen Frau, einer ihrer theuerften: Freundin⸗ 
nen, nahmen. Dort erhielt er Briefe, die ihn nach Hamburg 
zurückiefen und ihn-nöthigten bis etwa Mitte Februars dort zu 
bleiben; dann befuchte er feinen Vater auf etwa vierzehn Tage, bei 
bem alle andern nahen Fremde fich verfammelten. Von. dort begab 
er fi nach Amfterdam, wo er in den erſten Tagen des März eintraf. 

Es zeigte fi) Anfangs einige Ausficht zum Gelingen feines 
Gefchäfts; fpäterhin wurde Died ummahrfcheinlicher; doch hoffte er 
noch auf eine günflige Wendung. Die Regoctation war ſchwie⸗ 
rig und verwidelt: es follte eine alte Schuld Preußens an Holland 
anerkannt, und barauf neue Anleihen gegründet werden. Da er 
durch ein Schreiben des Könige von Preußen förmlich für dies 
Gefchäft accreditirt war, ſo mußte er nach Utrecht, wo fich der 
König Ludwig damals aufbielt, um fich ihm vorftellen zu laſſen. 
Ex redete von demfelben immer mit Achtung. Er hielt ihu für ei: 
nen der wohlwollendften Menfchen,, ber von wahrem Intereſſe für 
das Beſte des Landes erfüllt ſey; er erzählte Züge und Handlun- 
gen von ihm, bie von einem eblen und menfchenliebenden Herzen 
zeugen. = 

Während feines Aufenthalts in Holland, der vom März 1808 
bis zum April 1809 dauerte; fuchte er fich mit dem Lande befannt 
zu machen; er fah die Kunftfammlungen, die Öffentlichen wie die, 
welche einzelnen Privatperfonen gehörten, ihre großen und zahlreis 
chen Wopithätigkeitsanftalten; er flubierte ihre Sprache und Kits 
teratur, ihre Gefchichte, ihre Altere und. neue Verfaſſung, den 
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Aderbau und die Finanzen des Landes, Er wandte außerdem viel 
Mühe an, fich eine klare Vorftelung von den Meer und Fluß⸗ 
Alluvionen und von der allmählichen Entſtehung des Bodens zu ers 
werben; dieſes mit befonderer Ruͤckſicht auf feinen Vater, den dies 
ſehr intereffirte. Die Nation gewann feine Achtung durch ihre 
Rechtlichkeit, Thätigkeit, Arbeitfamkeit und Sparſamkeit, die mit 
großer Wohlthätigkeit verbunden-war. Nachdem er aber erforfcht 
hatte, was er dort kennen zu lernen wünfchte, fühlte er, daß Dad 
Leben unter und mit der Nation ibm langweilig ſeyn wuͤrde; wie 
fehr er auch einzelne Männer in ihr fchäßte, Er vermißte Schwung 
und Regſamkeit des Geiſtes, yoetifchen Sinn und Wärme bes 
Gefühle, *) = 

Er ſchrieb in der Zeit feines dortigen Aufenthalts Briefe an 
feinen Bater und an feine übrigen Angehörigen, welche fie ſich ein: 
ander mittheilen follten. Diefe Eircularbriefe enthielten Die Reſul⸗ 
“ tate feiner Beobachtungen und Studien des Landes. Er ließ fie 
fich ſpaͤter zurückgeben, und faßte, ald er fie zufällig einmal wies 
ber zur Hand nahm, noch in den letzten Iahren feines Lebens ben 
Entſchluß, fie nach einer Heinen Überarbeitung und mit einigen 
Auslaffungen drucken zu laſſen. Bielleicht wird diefe Abficht noch 
ausgeführt werben Eönnen:. freilich ohne die Bereicherung, bie er 
ihnen würde gegeben haben. 

Nachdem er feine Wißbegierde in Betreff des Landes, feiner 
Geſchichte und Zuftände, befriedigt hatte, und er durch fein Ge⸗ 
ſchaͤft noch immer dort zurhefgehalten wurde, Tehrte er zum Lefen 
feiner Alten zuruͤckk. Borzüglih nahm er den Demofthened zw 
Hand, Er machte in diefer Zeit Valckenaers Seal m 
ihm fehr intereffant war. 

Die Hoffnung eines erwünfchten Srfolgs feiner Sendung. yer⸗ 
ſchwand immer mehr, Die Eriftenz des preußiſchen Staats ſchien 
den großen Gelbbefigern damals, bei Napoleons unzuberechnenden 


*) Die während feines Aufenthalts in Holland an die De gefärcbenen 
Briefe folgen im Auszuge unter Nro. 163 — 179. 
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Plänen und den Mitteln, uͤber die er zu gebieten hatte, wohl zu 
prerair, um ihre Reichthuͤmer und ihren Grebit daran zu wagen. 
Niebuhr felbft fchrieb daruͤber: „Aller. auswärtige Eredit ift hier 
ganz zerſtoͤrt; und er hat feinen letzten Stoß feit meine Ankunft 
titten. Damals waren noch Trümmer übrig, und ein Berfuch 
eine Form zu erfinden, die ihn für uns herfielle, war nicht wider: 
finnig.” Er hatte, ald ihm alle Hoffnung verfchwunden war, 
wiederholt auf feine Zuruͤckkrufung gedrungen. Diefe Fam den 14. 
Febr. 1809, zugleich mit des Hrn. v. Knobelsdorf Ernennung zum 
Sefandten in Holland, an. Er machte nun Anſtalt zur Abreife, 
als ihm plöglic) und unerwartet von Seiten der Banquiers neue 
Anträge zu einer Anleihe gemacht wurden, welche ganz auf der 
- Grundlage feiner früheren Vorſchlaͤge beruhten. Er konnte fi) 
diefe plößliche Geneigtheit der Banquiers zu dem Gefchäft nur 
durch die Vermuthung erklären, daß fie Dazu von Seiten der Fran 
zöfifhen Regierung, welche die preußifche Gontributionszahlung 
durch jene Anleihen gefichert zu fehen wünfchte, aufgefordert und 
ermuthigt wären, Nach diefen neuen Anträgen mußte er bleiben 
um die Übereinkunft auszufertigen. Das Gefchäft war, auf Grund⸗ 
lage feiner frühern Vorfchläge, bald fo weit beendigt, daß es nur 
noch der Einwilligung des Königs von Holland bedurfte, ohne 
beffen Genehmigung damals Feine Anleihen in Holland abgefchlofe 
fen werden durften. Der König verfagte biefelbe unter dem Vor: 
wande, daß das Land felbft der Geldmittel beduͤrfe, und er nicht 
geſtatten koͤnne, daß für jebt fo große Unternehmungen auf den 
edit fremder Länder gemacht wuͤrden. Zür jekt Fam daher die 
Anleihe nicht zu Stande, 

Da fich mittlerweile die Umftände in Preußen durch den aus 
bekannten Urfachen erfolgten Abgang des Hru. dv. Stein aus dem 
preußiſchen Dienft für Niebuhr fehr verändert hatten, und weder 
die Art feiner Anftelung , noch überhaupt die Eimichtung Dex vers 
fehiebenen Adminiftrationdzweige und des Perfonald für diefelben 
definitiv entfchieden war, fo Eonnte er für feine weitere Zukunft . 
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Eeine Pläne machen, und befchloß über Hamburg nad) Holftein 
zu geben, und dort die Antwort auf feine Borftage, wohin man 
ihn befcheide und wozu man Ihn beftimme, abzuwarten. 

Er reiſte den 9. April 1809 mit feiner Iran von Auſterdam 
über die Buyberfee und durch Oſtfrlesland, — er hatte fü dieſes 
Land und fuͤr die friefifchen Volksſtaͤmme immer eine große Bor- 
liebe — uͤber Bremen nad Hamburg. Hier mußte er einige Belt 
bleiben, um noch einen Reft von Geſchaͤften abzumachen amd die 
nöthigen Berichte auszufertigen. Dann befuchte er das Trauer⸗ 
haus feines Sreundes Moltke, wo unterbeß die ebie Freundin ante 
gefchieden wars; befuchte dann feinen Bater und die Geſchwiſter 
feiner Frau. Er kehrte, weil feine Verbältniffe noch immer nicht 
beſtimmt waren, noch einmal zu feinem Vater zuruͤck. Die Freu⸗ 
be vesfelben über dieſe Befuche Des Sohnes und feiner Frau hat 
Niebuhr felbft in dem Leben feines Vaters befchrieben. 

Als er von dort nach Hamburg dam, erfuhr er Die Nachricht 
von dem abermaligen Unglüd der Öfterreicher,, welche ihn, wie 
beftimmt er dasfelbe auch geahndet uch dennoch, da es erfohgt 
war, gewaltig erfehlitterte. 

Die Briefe, welche er während feines Yufentbati in Holſtein 
der Hensler fchrieb, find der Ausdruck bes tiefen Ernſtes, mit 
welchem feine Seele jene Zeit durchfebte, die bald Erloͤſung ver- 
hieß und dann wieder mit druͤckenderen Banden drohte. Der lebte 
derfelben zeigt, wie er fich aus der Nacht des Kummers erhob durch 
den Slauben an einen in den Herzen Vieler verborgen lebenden 
beſſeren Geiſt, der unter Noth und Leiden fich zu einer höheren 
Reife entwickele und zu großen Anftrengungen ſtaͤrke. Wohlthuend 
war für ihn befonderd der Aufenthalt auf Nütfchau, dem Gute 
feines Freundes Moltke, wo er einige Wochen verlebte, Bei der 
Ruhe und Stile, bie er dort fand, konnte feine Seele fich zu ei⸗ 
nem geifligen Leben fammeln, weiches ihn in andere Regionen 
führte, als die waren, weldje die düftere und — Welt je⸗ 
ner Zeit ihm darbot. 
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Hr. v. Altenſtein, welcher indeß den Finanzen vorſtand, hatte 
ihn brieflich eingeladen nach: Berlin zu kommen, wo auch der Hof 
und die Minifierialbehörben bald eintreffen wirrden. Letzteres fchien 
ihm vorerſt weber raͤthlich noch wahrſcheinlich, und da überdies 
alles noch gleichfam aufgelöft, und auf keine feſte Stellung ber 
Perſonen zu rechnen war, fo befchloß er einſtweilen noch in Hols 
flein den fesneren Gang der Einrichtungen und Anftellungen abzu> 
warten Man fchien in Königöberg noch immer feine Hoffnung 
auf die belländifche Anleihe geftellt zu haben, und da Niebuhr im 
Ball des Gelingens nod) einmal hätte hingehen müffen, fo wollte 
man ihn vielleicht deshalb nicht nach Königsberg berufen. *) 

In diefer Unentfchiebenheit verging der größte Theil des Som: 
mers. Wie gerne er auch bei den Seinigen war, fo fehnte er fich doch 
endlich nach Ruhe, nach einem feften Aufenthalt und nach beftimms 
ten Gefchäften; überbied forderte man ihn fadterhin, da fich die 
Rüdfehr Des Hofes und der oberfien Regierungsbehörben nach Ber⸗ 
lin verzögerte, auf, nach Königsberg zu fommen und feine Stels 
lung feft zu machen. Er entfchloß fich die faure Reife noch einmal 
zu unternehmen, um ber Unentfchiebenheit eim Ende zu machen. 
Er reife Ende Auguft nad Berlin, und von dort nach einigem 
Aufenthalt über Frankfurt an d. O., Landsberg und Weſtpreußen 
nach Königsberg, wo er im September ankam. 

Hier fand er alles, nicht nur, was feine perfönliche Anſtel⸗ 
- lung, ſondern auch was den Gang der Geſchaͤfte und ihre endliche 
Regulirung betraf, fo unentſchieden, als er. es erwartet hatte. 
Die Jahre des unglüdlichen Krieged und der Buftand der Unſicher⸗ 
beit, in welchem ber Staat ſich fortwährend befand, hatten bie 
Geſchaͤfte in die größte Unosbnung gebracht, und es ſchien an eis 
ner energifchen Hand zu fehlen, die das Ganze kräftig anzugreifen 
und das Chaos, in welches alles während ber legten unglüͤcklichen 
Jahre gerathen war, zu orbnen bie Fähigkeit gehabt haͤtte. 

Dieſe Lage der Dinge erfüllte ihn mit tiefer Bekuͤmmerniß; 
Siehe die Briefe Nro, 180 — 186. ae A 
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daneben war aud) feine Gefimöheit in ben erfien Monaten nad) 


feiner Ruͤckkehr fehr übel. Er war daher in einem Zuſtande innes 
ter Verſtimmung und eines Mißmuths, wie er ihn feit Jahren 


nicht gekannt hatte: felbft nicht in den unglüdlichen Jahren 1806 


und 1807, in denen Zhätigkeit, lebendige Theilnahme und ge 
fpannte Erwartung eine gaͤnzliche Selbfivergeffenheit leichter mach⸗ 
ten, ald zu einer Zeit, wo, neben Öfterer Unfähigkeit bei ford 
gutem Willen, Unordnung, Schwanten, Verwirrung und nicht 
felten Eleinliche perfönliche Intereſſen vorzumalten fchienen. 

Im November dieſes Sahrd wurde ihm aufgetragen, einen 
Plan über das Staatefchuldenwefen, im ganzen Umfange deöfels 
ben, auszuarbeiten; und im Anfang Decemberd wurde er zum 
geheimen Staatsrath und Sectionschef für das Staatsſchulden⸗ 
weſen und die Seldinflitute. ernannt; gemeinfchaftlich mit feinem 


alten Gollegen in der Seehandlung, l'Abbaye. 


Einige an bie Hensler gefchriebene Briefe auf der Reife nach 
Königöberg. und während feines dortigen Aufenthalts fchildern, 
den traurigen Zuftand bes Landes, welches er durchreiſte, fo wie 
die Roth und. Verwirrung, in welcher Land und Gefchäfte fich 
befanden; auch melbet ex ihr feine endliche Anftellung, die ihn aus 
ber für ihn fo wenig beftiebigenben Lage befreite,. in welcher er . 
fi bisher gleichfam auf die Rolle eines ‚belebten Finanz = und Ad⸗ 
miniſtrations ⸗Lexikons zum Auffchlagem reducirt geſehen hatte. 
Über das Specielle der. ihm beſtimmten Geſchaͤfte giebt ein Brief 
an ſeinen Vater nähere Auskunft, der einzige, welcher aus. dieſem 
Sahrgang erhalten ift.*) 

Nach jener Ernennung reiſte er im Dee. 1809 mit feiner Frau 
von Königäberg nach Berlin ab. Bald nach feiner Ankunft kam 
die hollaͤndiſche Anleihe wieder in Anregung. Die franzöfifche Res 
gierung ‚hatte aus den obenangeführten Gründen die Weigerung 
des Königs Ludwig zur Genehmigung berfelben. zu befeiiigen und 
bie bie Eröffnung der Anleihe zu bewirken gewußt... Dies vermehrte 


”) Stiche die Briefe Rro. 187 — 22 
Niebuhr. 22 
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Niebuhrs Arbeiten bebeutend. Ex brachte den Winter in der an 
gefirengteften Geſchaͤftigkeit zu, und es gab Augenblide, in Denen 
er von den Arbeiten uͤberwaͤltigt zu werben fürchtetes aber fein leb⸗ 
haftes Intexeffe für das Lamb, der ſehnliche Wunſch die Leiden 
veöfelben zu mindern und deſſen Wohlftand zu heben; dann auch 
die inneve Elaflicität feines Geiles hoben feinen Muth bald wieder, 
wenn er auch augenblicklich zu ſinken drohte. 

Man hatte damald dem Könige den Vorſchlag gemacht, durch 
Negociationen Auffchub der Gontributionszahlung zu fuchen. Der 
König verwarf denfelben und wollte bie Gonvention in allen Punc⸗ 
ten erfüllt fehen, Es wurde benfelben nun ein. Finanzpları über: 
geben, nach welchem man glaubte die ganze Gontribution und alle 
Staatöfchulden tilgen zu Eönnen. Der Plan ward ben Behörben 
zur Begutachtung übergeben, Viele der wichtigften Punkte desſel⸗ 
ben fchienen Mehreren und namentlich Niebuben, theils unausführ 
bar, theils verberblich für das Land. Dahin gehörten die Einfuͤh⸗ 
sung des Papiergelbed, ber Ablauf der Grundfteuer, die Aufbe 
bung vieler echte ,. wodurch beſonders der ärmere Theil des Volks 
getroffen wurde, die Wegnahme aller Hanbmählen in Oftpreußen, 
die Einführung ber Landacciſe ſelbſt fuͤr die Producte ded Haus 
haltungsſverbrauchs ber Bauern, bie hohe Gewerbſteuer, u. a. m. 

Als der Plan Widerſpruch fand, befihloß ber König, weil 
man ſich darauf: berufen Hatte, Daß er auf einen früheren bes Gra⸗ 
fen Hardenberg gegruͤndet fey, er ſolle diefem zur Begutachtung 
zugeſandt, und bann von den Miniſtern und Staatsraͤthen disc 
tirt werden. 

Niebuhrs Überzeugung von der Verberblichkeit des Plans war 
zu entfchieben, um nicht auf jede Gefahr hin ben Verſuch zu bei 
fen Hintertweibung zu machen; wenn die Ausführung aber den⸗ 
moch befthloffen werben follte, feine Entlaffung nehmen zu wollen, 

Bei diefer Ungewißheit feiner Zukunft wollte er fich nicht feſt 
einrichten, und ließ nicht einmal feine Bücher und Effecten kom⸗ 
men, welche noch feit 1806 in Stettin lagerten; obgleich er feine 


— | 
1806 6181810. 339 
Bacher ſehr vermiißte: denn er ließ die Wiffenfchaften und Stu- 
Bien nie ganz aus den Augen, fondern Wweribete ſich in freien * 
menten immer wieder zu ihnen hin. 

AUm dieſelbe Zeit ward eine Veraͤnderung im Miniſterium im⸗ 
* — Graf Hardenberg, deſſen gaͤnzliche Ausfoͤh⸗ 
nung mit der franzoͤſiſchen Regierung damals noch nicht bewirkt 
war, der deshalb noch nicht oͤffentlich in die Adminiſtration ein⸗ 
treten konnte, verſah doch ſchon unter der Hand in der Naͤhe von 
Berlin gewiſſermaßen die Stelle eines Premierminiſters, und 
machte auih mit Andern Entwürfe für die Finanzen. 

Niebuhr, welcher mit den finanziellen Grunbfäßen ber beftes 
benden Abminifimtion nicht einverftanden war, fah voraus, daß 
er es mit der zu erwartenden auch nicht feyn werde, Er hatte zu 
den Einfichten:ded Gr. Hardenberg in den Finanzen geringeres 
Butrauen al& zu feiner übrigen Gefchäftsfähigkeit. Er fühlte, daß 
er in einer Lage nicht bleiben koͤnne, in welcher feine Überzeugung 
wmit Den Grundſaͤtzen der Verwaltung im Wiberfpruch flände, daß 
der Kampf in-feinem Innern zwifchen Überzeugung und der Noth: 
wendigkeit des Nachgebens ihn um allen Frieben ber Seele brins 
gen, und daß er es nicht erfragen würde, ſich nur zu einem uns 
rigen Werkzeug der Ausführung ihm fremder Pläne herabgeſetzt 
zu ſehn. Sollte man ihn darüber tabeln wollen, daß er ſich wies 
derholt der Ausführung von. Plänen geweigert, mit benen er nicht 
ihercinſtimmte, follte man anführen wollen, daß Zaufende von 
denen, die nicht auf dem erſten Platz flehen, fich folches gefallen 
taffen müffen: fo {ft Dagegen einzumenben, Daß. die wenigften je: 
ner Tauſende eine fo feſte und. begrämdete Überzeugung von dem, 
- was nüglich.oder verderblich ſey, haben werben; ober daß fie, 
wenn fie fie haben, beffer.thäten, Tich:felber treu, als im innern 
Widerſpruche mit ſich ſelbſi in ihrem Amte zu bleiben... Er. fandte 
dem zufolge eine Vorſtellung au ben König; in. weicher er offen 
den: Zuſtand des Landes darſtellte, und bat, da er mit.ben Grunds 
faͤtzen bes Abdiiniſtrativerſaheend nicht einverſtanden ſey, ihn ſei⸗ 

22 * 
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ned Amtes zu entlaffen und ihm dagegen eine Anftellung als Pro⸗ 
feffor an der. Michaelis zu eröffnenden Univerfität in Berlin zu ge 
währen, 

Richt lange nach der Eingabe dieſes Geſuchs erhielt ee von 
dem. &x. Hardenberg einen Brief, in welchem derfelbe ihm feine 
Unzufriedenheit mit der Adminiſtration auf eine Höfliche Art vor⸗ 
warf, und ihn aufforberte fein Geſuch um Entlaffung zuruͤckzuneh⸗ 
men und im Dienſt zu bleiben. Er wünfche dies. um fo mehr, ba 

‚alle Schwierigkeiten gehoben wären, unb er wieber in ben Dienſt 
“und an die Spitze der Gefchäfte treten würde, wobei er — 
Rath und Beiſtand wuͤnſche. 

. Riebuhr antwortete. hierauf: es ſey fein dringender Wunſch 
iest aus den Gefchäften.auszutreten; fein Geſundheitszuſtand fers 
bere ihn dazu auf, und nur gewiſſe, vorher zu beſtimmende Puncte 
koͤnnten ihn vermögen die Sache noch einmal in Überlegung zu 
nehmen. Unter diefen Puncten waren die hauptfächlichiten: Mit: 
theilung des Fünftig zu:befolgenden Finanzplans und Kenntniß des 
Derfonald der Adminiſtration feines Fachs. Mit beiden müfle er 

im Wefentlichen übereinftienmen, w wenn er bleiben und mit Rugen 
wirfen folle. 

Auf diefen Brief erhielt er eine Antwort dahin lautend: der 
Graf hoffe ihn, wenn ſie ſich ſaͤhen, über alle dieſe Puncte zu 
beruhigen; er werde naͤchſtens zur Stadt kommen und ihn befu⸗ 
hen. Er hoffe, daß fie übereinftimmen und Hand in Hand ge 
ben wuͤrden.  .. 

Am folgenden Tage war ber Graf zum a Konig ——— 





ibm das Arrangement vorzulegen, welches er entworfen hatte, | 


und welches: mit des Koͤnigs Unterſchrift in. bie Zeitungen einge: 
rüct wurde... Der. Riebuhr betreffende Punct enthielt bie: Be 
Eanntinachung, daß er als Mitglied in eine Finanzeommiffion ein: 
trete, die, bis. ein Finangminifter. ernannt fey, die Verwaltung 
diefed Minifteriuund. haben ſolle. Riebuhr wußte von.biefer Er⸗ 
nennung nichts. Graf Hardenberg brachte ihm bie Rachricht ſelbſt 


* 
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erft in dem Augenblid‘, als fie in den Zeitungen bekannt gemacht 
wurde; zugleich überbrachte, ex. im im Namen des Königs den 
rothen Adlerorden dritter Glaffe. Niebuhr erkannte das Zutrauen, 
welches ibm Durch jene Ernennung bewiefen wurde, und das Wohl⸗ 
wollen beö Königs dankbar an; erflärte aber zugleich, daß, ſo 
gerne er dem Könige dienen, und ihm und dem Lande alle feine 
Kräfte widmen würde, er doch in diefe Commiſſion nicht eintreten 
koͤnne. Er aͤußerte fich bei biefer Gelegenheit in Briefen gegen 
Die. Seinigen: .er fühle im ſich eine doppelte Fähigkeit: die eine lei- 
ten zu koͤnnen, und bie. andere Pläne ausführen zu koͤnnen, wels 
che mit feinen Anfichten übereinftimmten, und er habe wahrlich den 
beten Willen lebtere anzuwenden: aber er tauge nicht Dazu etwas 
auszuführen, was. nicht. mit feiner Überzeugung uͤbereinſtimme. 

Erſt nach mehrtägigen Berhanblungen:gab Graf · H. nach, und 
bot Niebuhrn an, auf die Stelle eines Hiſtoriographen an Joh. v. 
Muͤilers Stelle für ihn beim König- anzutragen. Dieſe Ernen⸗ 
nung erfolgte bald, jedoch mit dem Zuſatz, daß er dem Miniſter 
Hardenberg und dem Finanzminiſterium mit Rath und Gutachten 
auf Erfordern zur Hand gehen werde. 

Niebuhr hatte ſchon im April eine Ahnung davon, daß er 
aus den Geſchaͤften werde austreten muͤſſen. Er war mit den 
feſteſten Entſchließungen zur Anwendung feiner beſten Kräfte in 
feinen ausgebreiteten Beruf eingetreten; aber er hatte ein: zu reiz⸗ 
bares Gemuͤth und es fehlte iihm die Geduld um großen Verdrieß⸗ 
lichkeiten und willkuͤhrlichen Erſchwerungen mit. Ruhe begegnen, 
und Argwahn, Mißtrauen und Mißgunft ohne Arger tragen zu 
koͤnnen. Er fühlte, daß dergleichen-Erfahrungen für feine Seele 
ein wahres Gift feyen,, dem er Durch Austritt aus den Gefchäften 
werde ausweichen muͤſſen, wenn ex fich ihm nicht auf andere Art 
entziehen koͤnne. 

EB: arbeiteten. fich in-jener Zeit mehrere Kactionen einander 
entgegen; er blieb feinem Grundſatz ſtrenge getreu, fich in Feine 
Art von Inteiguen einzulaffenz; und weder ben Inteiganten mit 


| ni 


— 


342 Eintritt in,den preußlfchen Staatsdienft, 


- feinen eigenen Waffen zu bekämpfen, noch ſich durch die Mei⸗ 
sung, baß man nuͤtzlich feyn könne, zu etwas verleiten zu laſſen 
wozu man fich nicht offen bekennen möchte. 

Es fchien nöthig den Verlauf diefer Berhandlungen mit ein 
ger Ausflihrlichkeit zu erzählen, weil darüber, wenigftens früher, 
manche irrige Nachrichten und Urthelle im Publicum verbreitet 

waren ”). 

Es iſt für die meiſten Menſchen viellicht eine ſchwere niß 
gabe, nach einem bewegten und in großer Geſchaͤftsthaͤtigkeit ver 
brachten Leben‘, ſich in der einſamen Studierſtube und in Der mm 
fcheinbaren Thaͤtigkeit des Gelehrten glücklich zu fühlen. Ob Nie 
buhr in einzelnen Momenten den Reiz jener Lebensart, und che 
anerkannt bedeutenden Stellung bei der Leitung ber Gefchäfte ent⸗ 
behrt Habe, ift nicht zu entfcheiden. Gewiß aber ift, daß er fih 
im Ganzen gluͤcklicher und ruhiger fühlte als feit Langer Zeit. 

Er blieb in der erften Zeit noch mit dem Grafen Harbenberg 
in Verhältniffen : indem diefer ihm oft Arbeiten zufandte, über 
welche er fein Gutachten forberte, ober ihm uͤber Gegenftände ber 
Verwaltung Entwürfe auszuarbeiten übertrug. Died Verhaͤltniß 
börte fpäter faft ganz auf, nachdem Niebuhr eine Vorftellung ges 
‚gen einen von bem Br, Harbenberg gebilligten Finanzplan direth 
an den König eingefandt hatte: Dieſelbe war mit dem Gefühl. 
ner gewiflen Angft über die mögliche Ausführung des Plans und 
vieleicht in zu ſtarken Ausdruͤcken abgefaßt, daher fie ihm auch 
eine Mißbilligung des Königs zuzog. 

Ein Brief an feinen Vater giebt Die Motive an, die ihn bewo⸗ 
gen fo zu handeln, wie er gethan. In wie fern feine Anflchten 
richtig oder umichtig waren, kann nur von Kundigen entfchieden 
werben, welche die bamaligen Verhandlungen und Verhaͤltniſſe 
bes Landes genau kennen; daß er aber feinen Überzeugungen dad 
Dpfer des Einflufjed und einer angefehenen Stellung brachte, wird 


) Die Briefe Nro. 193 — 203 find feit feiner legten Anftellung bis zu 
diefer Epoche geſchrieben. 
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Jeder lobend anerkennen mügfen, : Da es unmöglich, ſeyn wuͤrde, 
feine Denk⸗ und Handlungsweiſe beffer zu charakteriſiren, als er es 
ſelber hier aa fo [halten wir en an biefem Orte ein. 


Berlin, ben 18. Auguft 1810 

„Es ift mie fehr leid, Sie, liebſter Vater, durch eine uner⸗ 
wogene und unvollſtaͤndige Erzaͤhlung beunruhigt zu haben. Be 
ſer waͤre es geweſen der ganzen Sache nicht zu erwaͤhnen, da ich 
fie Ihnen nicht hinreichend deutlich machen kennte. Seyn Sie 
aber überzeugt, daß ich nach meines Geroiffen und meiner beflen: 
Einſicht nicht anberd handeln Fonntg.alö gefchah, und zwar fehr 
froh ſeyn werde, wenn, wie es ſcheint und ſich hoffen. laͤßt, die 
entſtandenen Unannehmlichfeiten ihr Ende erreicht haben; inzwis 
ſchen boch anf keinen Fall anders hätte handeln koͤmen. Darin 
flimme ich Ihnen, durch Erfahrung belehrt, völlig bei, Daß man 
in einer Lage, wo man neben andern fiehen und handeln muß, 
welche gleiche Auctorität und Anfprüche haben, wenn fie auch fehr 
unbefugt find, die Sachen nehmen muß, wie fie find, und am 
beften thut, wenn man fo viel auszurichten fucht als möglich ifl, 
ohne fich daruͤber zu grämen, daß viele nicht nach unfrer Über- 
zeugung gebt. Es tft dabei freilich ein Ungluͤck, wern man fehr 
lebhaft fühlt, wie vieles verdorben wird, was beffer gehen wärde, 
wenn man felbftfländig Die ganze Sache leiten Fönnte, Auch giebt . 
es taufend Dinge, worüber hartnädiges Beſtehen auf unfern 
Wunſch nicht beffer als Eigenfinn if: Ein ganz andrer Soll iſt 
eö, wenn von Plänen und allgemeinen Manßregeln die Rede ift, 
welche von Unfundigen und nicht ohne Nebenabfichten entworfen _ 
den Ruin der Nation herbeiführen würden, deren Schug in fols 
chen Fällen dem Einfichtsvolleren anvertraut iſt, fo bald er die 
vechtlichen Mittel befißt feine Stimme vernehmen zu laſſen. Wenn 
es Pflicht iſt, fo bald Körperkraft und Gefundheit es geftattet, 
den, der in Lebensgefahr ift, zu retten, fo iſt es wohl noch mehr 
Pflicht ohne alle Rüdficht auf fich ſelbſt ins Mittel zu treten, To 
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bald vom Wohl und Weh vieler Baufende die Rede iſt. Es Eann 
feyn, daß man- fich auch ba uͤber die Art, feine Zwecke zu errei⸗ 
chen, tänfchen kann, und daß ein gewandtes und kluges Beneh⸗ 
men dabei mehr ausrichtet ald ein grabes und kuͤhnes Verfahren. 
Snzwifchen ift jenes in der Anmwenbung, in Hinficht des Maaß⸗ 
haltens zwifchen unbebeutender Schwäche und entfehloffener Be 
flimmtheit nicht nur aͤußerſt ſchwer, fordern audy darum bedenk⸗ 
lich, weil dann nothwendig fcheinen muß manche Puncte aufs 
zugeben, welches oft burchans nicht feyn kann und darf, in dem 
Ball, Uber den ich Ihnen fehrieb, namentlich: durchaus nicht ſeyn 
konnte und durfte. Dann iſt man aber auch fich felbft: ſchuldig 
feinen Ramen ganz rein zu erhalten und. nie zu irgend einer Sa⸗ 
de, die man für verberblich erfennt, herzugeben: dabei müffen 
alle andre Ruͤckſichten ſchweigen. Hätte ich ehrgeizige Abfichten 
gehabt, fo wäre es mie wohl nicht ſchwer gewefen fie in dieſem 
Fruͤhjahr zu befriedigen: aber dann müßte ich mich jest ſchaͤmen. 
Hätte ich weniger für die Gefühle andree Sorge getragen, Die - 
ſich zuruͤckgeſetzt finden konnten, fo wären meine Verhältniffe vom" 
Anfang her reiner und fefter beftimmt geworden und manche hoͤchſt 
unangenehme Verwidtungen hätten gar nicht eintreten Tönen. 
Es giebt dabei faum eine Wahl; entweder muß man fich gar nicht 
verläugnen, ober man muß e8 immer thun; dies fällt aber ſehr 
fehwer, und wird unzuläffig,, febald bie, zu deren Vortheil es ge 
febieht, es nicht verdienen." 

„Ich fchreibe Ihnen dies, befter Water,‘ nicht nur um Sie 
zu beruhigen, fondern auch um mich vor Ihnen gegen den Vor: 
wurf der Unbefonnenheit und Leidenfchaftlichkeit zu vechtfertigen, 
Es wird fehr felten der Fall feyn, wenigftens Fenne ich faft nur 
Beifpiele vom Gegentheil, daß jemand nach einer ſchwierigen 
Zeit, wenn er fich felbft entfcheiden mußte, ganz fo gehandelt hat, 

- baß ex fich bei dem Ruͤckblick auf das Vergangene nicht über Vie: 
les tadeln follte. Wenigftens kann man gewöhnlid) nach dem Aus⸗ 
gang wäünfchen in einigen Puncten anders gehandelt zu haben. 
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Indeffen tft es eben deswegen auch wohl gemig, wenn man am . 


‚Ende, und auch, nachdem man Unannehmlichkeiten erfahren hat, 
‚doch im Ganzen an dem Borgefallnen nichts ändern möchte, Ver: 


laſſen Sie fich Übrigens auf meinen guten Ruf, und wenn ich es | 


fagen darf, ben Beſitz von Fähigkeiten und en der ein 
nicht zu entreißendes Eigenthum if." — 


Dieſe Veränderung feiner Lage bildete gleichem einen neuen. 


Abſchnitt feines: Lebens. Er war feit feinem Zwanzigften' Jahr in 
die Buit feines Aufenthalts in England abgerechnet — dem gelchrs 
tm eben zwar Feineswegs entfremdet: aber fen Beruf hatte ihn 
in das Geſchaͤftsleben hineingeföhtt, und nur die Stunden, eh 
che er dieſem abmuͤſſigen konnte, waren jenem gewldmet geweſen. 
Jetzt ſollte es ſein Beruf werden, und es ſollte ſich nun zeigen, vb 
er dieſen mit eben ſo viel Geiſteskraft und Ehre ausfuͤllen werde 
wie jenen. Es wird erlaubt ſeyn bei dieſer neuen Epoche ſeines 
Lebens einen Augenblick in der Erzählung ſtille zu ſtehen und zu 
verfuchen, von dem Bilde feiner geiftigen Eigenthuͤmlichkeit, wie 
fie fh damals entwickelt hatte und dem Schreibenden vor ber 
Seele fieht, wenigftens einige Grundzüge zu entwerfen. . 

Die außerordentlichen Gaben der Natur und die feltene und 
vielſeitige Ausbildung, welche Niebuhrn auszelchnete, wird tie: 
mand in Zweifel ziehen, der ihn perſoͤnlich oder aus ſeinen Wer⸗ 
ken, auch nur oberflaͤchlich gekannt hat: aber die ſeltene Vereini⸗ 
gung feiner Naturgaben iſt vielleicht nicht jedem fo klar, wie 
dem, ber fein Leben und feine Thätigkeit in der Nähe fah. 


Sein außerordentliches Gedaͤchtniß warb durch eine hoͤchſt | 


lebendige Phantafie und poetifche Auffaffungsgabe befruchtet, und 
zur Faͤhigkeit der klarſten innern Anfchauung des Gedachten erho⸗ 
ben; die ungemeine Schärfe ſeines Verſtandes und feiner Wahrs 
nehmung war mit einem fernen Zact, mit großer Richtigkeit und 
Schnelle des Urtheild verbunden, woraus fich ein hoͤchſt feltenes 
Vermögen ber Überficht und der allfeitigen Combination der vor: 
kommenden Gegeuſtaͤnde ergab, Mit dieſen intellectuellen Faͤhig⸗ 


* 


‘ 
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keiten verband ſich ein Charakter und ein Gemuͤth, in weichen. 
Rechtfchaffenheit, Wahrheit und Liebe den Vorſitz fuͤhrten. 

Sein Gedaͤchtniß war ſo außerordentlich, daß er faſt nie et⸗ 
was vergaß, weder Geleſenes noch Gehoͤrtes; und dies immer 
bis auf die kleinſten Beziehungen gegenwaͤrtig hatte, mit der Faͤ⸗ 
higkeit auch das ſcheinbar Entferntliegende zu bedenken und zu 
combiniren. Um den Umfang ſeines Gedaͤchtniſſes auf die Probe 
zu ſtellen, machten ſich einſt, da er noch in Kopenhagen war, 
feine erſte Frau und ihre Schweſter den Scherz, den Gibbon vor⸗ 
zunehmen, und ihm nach dem Regiſter Fragen über die unwichtig⸗ 
ſten Dinge zu thun. Sie festen dies eine ziemliche Zeit fort, bis 
fie darüber ermuͤdeten und die Hoffnung aufgaben ihn iegenbweo 
auf einer Unwiffenheit zu ertappen, oder ihn zu überführen, Daß 
ihm irgendwo die Kenntniß des vollfiändigen Zuſammenhangs ber 
zur Frage gebrachten Gegenflände ausgehe. Und dies Eramm - 
murbe ‚vorgenommen, waͤhrend ex fich zugleich mit einer andern 

leichten Arbeit ſchreibend beſchaͤftigte. 

5 Obgleich fein Charakter fich im Ganzen zu einem tiefen. Ernſt 
neigte, fo liebte er doch Scherz und Wis in Gefellfchaft und zu 
Haufe; fein Siun für dad Komifche war fo lebhaft, daß er fich 
z. B. bei wohlgelungenen Garricaturen vor Lachen die Seiten halten 
mußte. An Einblicher Sröhlichkeit hatte er. ein herzliches Wohlge 
fallen, und konnte fich felbft an Kinderpoſſen wahrhaft ergößen; 
auch bier zeigte fich feine reine en Natur hoͤchſt liebens⸗ 
wuͤrdig. 

Er hatte eine — Offenheit des Charakters, die ſich bei ſei⸗ 
ner großen Lebhaftigkeit und Reizbarkeit bei mißfaͤlligen Gegen⸗ 
ſtaͤnden oft mit augenblicklicher Schaͤrfe und Bitterkeit, im ent⸗ 
gegengeſetzten Hal aber mit enthuſiaſtiſcher Liebe ausſprach. Das 
Große, Schöne und Gute faßte er mit reinem und tiefem Siun 
auf, und erfannte ed, wo immer es ſich fand, mit der voͤlligſten 
Neidloſigkeit an. Die unerfchütterliche Reblichkeit des Charakters 
veranlaßte und berechtigte ihn denn auch mehr wie manchen ans 
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dern, das — mit Kraft und Schaͤrfe zu veruttheilen, und 
feine Gefuͤhle und Urtheile oft. dba auszuſprechen, wo die Klugheit 
rathen mochte ſie zu verſchweigen. Dies geſchah nicht aus Man⸗ 
gel an Menſchenkenntniß, — eher und oͤfter mochte es einer zu 
großen Reizbarkeit zugeſchrieben werden, beſonders aber einer Ge⸗ 
radheit, die es verſchmaͤhte, der erkannten Wahrheit ihren Tribut 
nicht zu zollen; — im Gegentheil durchſchaute er die Charaktere 
der Menſchen und ihre Grundeigenſchaften ſehr ſcharf, und fol⸗ 
gerte daraus ſehr richtig auf ihre Handlungsweiſe in gegebenen 
Ballen. Sonſt liebte er das Analyſiren der Charaktere im Allge⸗ 
meinen’ nich€ , und konnte in einigen Faͤllen faft ungehalten wer⸗ 
‚ben, wen man Menſchen, ‚die ihn lieb waren, gleichfam in ihre 
einzelnen Gigenfchaften zergliederte, um fo ihren Werth oder Uns 
werth abzumägen. Er mwollte,-wo er liebte, ben ganzen Mens 
ſchen, und nicht das Einzelne an ihm lieben und achten. - 

Mit derfelben Offenheit, mit der ex feinen Zabel ausſprach / 
äußerte er auch feine Empfindlichkeit über wirkliche oder vermeinte 
Kränkungen, oder verletzte Anfprliche. auf Liebe und Anerkennung 
Biele haben ihn baber: für flolz und anſpruchsvoll gehalten. We 
aber eine fo freiwillige. und freubige Anerfinnung: jeder Art von 
Überlegenheit fich findet, wie fie bet Niebuhr ftatt fand;,. da wer⸗ 
den Stolz; und- ER ſchwerlich das gebügtenbe — — 
ſchreiten. 

Er. wußte wohl, daß die Natur ihn mit reichen. Gaben. aus⸗ 
geſtattet hatte; aber er wußte auch das Maaß und die Graͤnzen 
feiner Fähigkeiten ſehr richtig zu beſtimmen, wie manche Auße⸗ 
rungen in feinen mitgetheilten Briefen. beweifen; umd über: Den 
verfäumten Gebrauch und die Anwendung dieſer Gaben haderte er 
oft faft zu ſehr mit. ſich ſelbſt. Er überfchägte ferne intellectuellen 
Kräfte in ihrer Sntenfivität nicht; wohl konnte ihm dies in Hinz 
ſicht ihrer Ertenfivität, d. h. bei der Ausdauer in ihrem Gebrauch 
zuweilen widerfahren. Er konnte wohl glauben Bürden tragen 
zu koͤnnen, die ihm doch zu ſchwer wurden, und er Eonnte Pläne 


348 Eintritt in den preußiſchen Staatsdienft, 


zur Ausarbeitung von Werken machen, zu deren Ausfuͤhrung, wie 
er fie. beabfichtigte,, . ſchwerlich menfchliche Kräfte binreichten. Es 
finden fi unter feinen Papieren Annotationen Über ſolche ber 
Reihe nach von ihm auszuarbeitende — ‚deren Zeitpunct aber 
nicht dabei bemerkt ift. 

Eine berfelben: liegt dem Schreiber — eben vor Augen; 
welche wahrſcheinlich in den Jahren 1802 oder 1803 in Kopenha⸗ 
gen aufgezeichnet iſt. Es heißt darin: „Arbeiten, die ich zu voll⸗ 
enden habe: 1) die Abhandlung über die roͤmiſchen Domainen; 
2) eine auszuͤgliche Überfegung Elwakidi's; 3) Gefchichte von Mas 
cedonien; 4) Darſtellung ber roͤmiſchen Conſtitution in ihren ver 
ſchiedenen Epochen; 5) Geſchichte des Untergangs des Achaͤiſchen 
Bundes, des Bundesgenoſſenkriegs, des Buͤrgerkriegs von Ma⸗ 
rius und Sylla; 6) die Conſtitutionen der griechiſchen Staaten; 
7) das Reich der Khaliſen.“ Dergleichen Zettel uͤber andre und 
ſehr verſchiedenartige, politiſche, ſtatiſtiſche, finanzielle, hiſtoriſche 
und adminiſtrative Gegenſtaͤnde finden ſich mehrere. Ausgefuͤhrte 
Entwürfe zu ſolchen Arbeiten find unter feinen Papieren zwar nur 
ſehr wenige vorhanden. Wollte man aber daraus folgern, es 
feyen bloße Einfälle oder oberflächliche Projeete gewefen, fo ſchloͤſſe 
man bei Niebuhr fehr fehl, Er hatte ficher über alle die Gegen 
fände, über bie er fich zu arbeiten vornahm, vieles gelefen, fie 
durchdacht, und im Allgemeinen entworfen; aber er arbeitete frü- 
ber faft nie mit der Feder in ver Hand, bis die Arbeit in feinem 
Kopfe fertig da ſtand; erſt in Rom klagte er, daß er feinem Ge: 
bächtniß mit der Feder zu Hülfe kommen mäfle. Bis dahin ent. 
bob ihn dasſelbe dieſer Mühe. Es trug ihm gleichfam die Gegen» 
flände in ihrer Einzelnheit wie in ihrem Zufammenhange zu. 

Den Börtheil, den ihm dies gewährte, hat freilich feine Mit- 
und Nachwelt als einen Nachtheil zu beklagen; weil unendlich Vie⸗ 
les von dem, was er mit klarer N in fih trug, für fie 
verloren iſt. 

"Die Beweglichkeit feiner Gebanken war ausnehmend groß, 
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zumeilen bis zur Störung für den, ber mit ihm redete, — Fiel 
z. B. fein Blick auf irgend ein Buch oder einen andern Gegen: 
ftand, wodurch ihm etwas ganz Heterogenes in Erinnerung ges 
bracht wurde, fo ging er zuweilen plöglich von dem tief eindrins 
gendften und felbft von einem fein Gemüth erfchütternden Ge 
foräch auf folche Gegenftänbe über, und fagte bartıber, was ihn 
eben augenblidtich befchäftigtes dann kehrte er eben fo fehnell wies 
der zu dem früheren Gefpräche zuruͤckk, mit derfelben Sammlung 
‚den Haben da aufnehmend, wo er ihn vor der Zwiſchenbemerkung 
hatte fallen laſſen. 


4 





Aus Miebuhrs Briefen während feiner Anttellung in preuf- 
fifchen Staatsdienften, von 1806 bis 1810. 
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Stettin, den 20, October 1806. 


Sch hoffe, beite Eltern, daß Sie den Brief richtig erhalten 
baben werden, woburc ich Ihnen am Montag unfre Ankunft mel: 
dete. Diefer wird Sie ber unfre perfönliche Sicherheit völlig be 
ruhigt haben. Über unfer, weiteres Schickſal muͤſſen Sie nicht uns 
zubig feyn. Wir find darüber ohne Beforgniß. Dafür danke ich 
in diefer ernfien. Zeit der Erziehung, welche Sie mir gegeben has 
ben, befler Vater, und deren Grundfäge ich bei meiner weitern 
Ausbildung immer befolgt habe. Ich werde immer unfer nöthi- 
ges Auskommen finden und erwerben. Sind, wie ed wahrfchein- 
lich ift, alle jene glänzenden Ausſichten verſchwunden, die vor kur⸗ 
zem offen vor und zu liegen fchienen, fo würde ich als Gelehrter, 

oder ald Kaufmann fortlommen; und gelingt ed nicht in einem 
Lande, fo wird ed in einem andern nicht fehlfchlagen. Eine Frei: 
ftätte und Brod werben wir fchon immer finden, und ich bitte Sie, 
davon überzeugt zu feyn, daß der Gedanke, das entfegliche Uns 
gluͤck zerftöre auch unfre bürgerliche, wahrlich vielverfprechende Zus 
Funft, auch nicht einen Augenblid fich unferm tiefen Kummer über 
das Schickſal der Nation und Europas beigemifcht hat. Meine 
bürgerlichen Verhältniffe würden in glüdlichen Zeiten fehr ſchoͤn 
geworben feyn: ich würde unter einem ganz vortrefflihen Mini: 
fter viele haben einleiten und ausführen können; ich würde mit 
Vergnügen und Zufriedenheit gearbeitet haben, und zugleich hätte 
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ich auf alle Vortheile und Ehre rechnen Finnen, welche das Ges 
fhäftsleben angenehm machten. : Das alles ift nun wohl auf ims 
mer dahin; aber das alles wird mich nicht graͤmen. Wäre es nur 
fonft anders! 

Wir reifen morgen nad) Danzig ab. Da die Franzofen in 
Berlin eingerhdt find, und wahrfcheinlich fich auch hierher und 
bald ausbreiten werben, fo koͤnnen wir unfre Abreife nicht länger 
verfchieben. Selbft die Hamburger Poſt, die uns doch wahrfcheins 
lich einen Brief von Ihnen bringen wird, koͤnnen wir nicht abwar⸗ 
ten, da die Tage fo Furz find. Bis weiter, und fo lange der Pos .- 
fienlauf noch nicht unterbrochen ift, fchreiben Sie uns jest nach 
Danzig, empfohlen an Solly und Gibfone. | 

Es ift ein weiter Weg nad) Danzig und bie Jahrszeit vorges 
ruͤckt. In ‚Hinterpommern wirb es mit dem Unterfommen und 
fogar mit den Lebensbeduͤrfniſſen kuͤmmerlich gehen. 

sur mich macht das nichtd aus, für meine Amalie mehr. 
Gebe nur Sott,. daß ihre Gefundheit ausdaure und daß wir Dans 
zig ohne Unfall erreichen mögen. 

Ob wir denn nun in Danzig das Ende unfrer Flucht end 
chen, oder ob wir fie noch immer weiter nach Nordoſten werben forte 
fetzen müfjen, wird die Zeit lehren. Ich mag darüber nichts denken 
aber wir werben alles gefaßt ertragen, Sorgen Ste nur nicht, daß 
ed und am nöthigen Gelbe fehle; wir find Damit reichlich verſehen 

Bon dem fchrediihen Schifal unfrer Armee werden. Sie 
vermuthlich Alles ziemlich richtig Durch Die Hamburger Zeitungen 
erfahren. Für uns fängt erft jegt ein Licht an, fich über das graͤß⸗ 
liche Chaos zu verbreiten, und ein Bild zu entwideln, zu befien 
Betrachtung ich allmählich Diuth fammeln muß, . 

Wir find bier fehr.freundfchaftlich aufgenemmen, und können 
in Danzig auf..gleiche Aufnahme rechnen. Wir treffen dort mit 
dem vortrefflichen Obriſt von Schad vom Kriegseollegio zuſam⸗ 
men. Wir fanden ımd bier bald als ODE Eine ſolche Zeit 
bringt Gutgeſinnte ſchnell nahe. 

Es wird Sie intereſſiren, daß der alte General Kellerbonner 
hier noch lebt. Adieu, beſte Eltern. Ic fage ed Ihnen mit ſchwe⸗ 
rem Herzen. Vielleicht wird unfer Briefwechfel jeßt ſehr geſtoͤrt, 
und ob Sie von uns, oder wir von Ihnen mit größerer Sorglich⸗ 
keit Briefe erwarten, iſt wohl jedem unentſchieden. Seyn Sie 
ruhig uͤber uns. Leben Sie wohl und erhalten ſich uns durch Ver⸗ 
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meldung unnöthiger. Beſorguiſſe. Moͤchten boch die Leiden unfrer 
geliebten Mutter erträglich feyn. Leben fie wohl, noch einmal 
wohl, befte Eltern, theure Schwefter, gute Kante! Amalie bit- 
tet, die —. an ihre liebe Schwerter Fritze abzugeben. 


An die hensler 


>: 437. 


Stettin, ben 22. October 1806. 


guri Briefe habe ich mit der FZurcht ‚ daß fie nicht zu Dir 
| kommen möchten, an Dich. abgefandt ; einen vor unfrer Abreife von 
Berlin; einen ſogleich, nachdem wir diefen Ruhepunct unfrer Flucht 
erreicht hatten ). Du fiehlt, dag wir in der Mittheilung an Dich 
Troſt fuchen und finden; Du ſiehſt, daß wir Deine Angft über 
unfer Sthieffal, wie wir e8 können, zu mildern fuchen. Jenen 
erften fchrieb ich in.völliger Betaͤubung, den lebten nicht weniger 
betäubt und höchft ermüdet. Dieſen Abend. nehmen wir beide bie 
Feder, um Dir aufd neue unfern Kummer und unfre Sorgen mit: 
zutheilen. Wir haben hier Deinen Brief vom 16. erhalten, der 
in Berlin am. Abend des Tags. uunfrer Ahreife eingetroffen war. 
Unſers Bleibens kann hier nicht lange ſeyn. Nachrichten, an de⸗ 
nen nur die hartnaͤckigſte, gedankenloſeſte Hoffnung zweifeln koͤnn⸗ 
te, fagen und, daß die Franzoſen dieſen Morgen in Berlin einrü- 
den werben, Alsdann hindert fie nichts, und die hier eingebrach⸗ 
ten Gelder: Ioden fie an, fich hierher zu wenden. Selbft wenn 
man diefen: Ort vertheidigen wollte, koͤnnte man es nicht: ex wird 
kaum unfre Flucht auf.einige Tage decken koͤnnen. Wir werben 
sum nach Danzig gehen: eine traurige Reife von vierzig Meilen 
durch. ein oͤdes Land, und bei heftig ausgebrochenem Herbſtregen. 
Wolle nur Gott, daß Malens Geſundheit micht unterliege! Das 
iſt mir ſo niederſchlagend, ein fruchtloſes Opfer zu ſeyn. Ich kann 
gar nichts arbeiten und gar nicht nuͤtzen: denn hier. find gar Feine 
Gefchäfte wieder angefangen; und wer weiß, wie lange wir in 
Danzig ruhig bleiben werben. Ic) beforge das Biel. Unſre Flucht 
iſt weit entfernt und traurig. Ich Tann. Dir fchriftlich nicht alles 
fagen was id) fürchte, Dazu. kommt Malenk entfegliche Furcht 
vor einer Seereiſe im Winter: einem Wege, air a in der trau⸗ 


) Beide er find- nie eingegangen, - 
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rigen. aller ſchrecklichen Wendungen ber Flucht nach Rugland vor⸗ 


ziehen wuͤrde. 

Wir ſind hier nicht nur ohne alle Nachrichten uͤber en Stand 
unfrer Armee, — fie fol bei Magdeburg fich ſammeln; wir wiffen, 
kannſt Du es glauben! auch über alle vorige Begebenheiten diefer 
ſchrecklichen Tage eigentlich nichts: felbft nicht einmal die Mini: 
ſter. Wir Eönnen nicht einmal foviel erfahren, daß wir uns Hoffs 
nungen erfinnen Fönnten. Nachrichten die Menge find verbreitet; 
alle unwahr. Noch fcheint nur Lombard verhaftet, und gewiß 
wor der Verrath umfaſſender. Noch hört man zitternd von Leuten 
als betraut reden, denen bie ganze Nation mißtraut, — Negocia⸗ 
tionen fcheinen eingeleitet zu ſeyn; fie werben und Finnen zu nichts 
führen, Wenn Du diefes Volk Fennteft, Du würbeft e3 Deiner 


— 


Liebe werth finden. Ich habe in unſern Tagen nirgends mehr ſo⸗ 
viel Kraft, Ernft, Treue und Gutmuͤthigkeit vereinigt zu finden 


erwartet. Mit einem großen Sinne geleitet, wäre dies Volk ims 
mer ber ganzen Welt unbezwingbar geblieben: und wie flurms 
ſchnell auch die Fluth unfer Land uͤberſchwemmt, noch jest drängte 


ein folcher Geift fie wieder zurüd. Aber wo ift ex, der große Geil, 


der es vermächte? 
Wir find unterwegs mit beifpiellofer Gutmuͤthigkeit aufges 


nommen. Hier werden wir wie Verwandte behandelt, und mit - 


Herzlichkeit überhäuft, Dadurch haben wir uns auch etwas wie 


der aufgerichtet: wir können Stettin nie vergeflen; und es wird . 


uns im tiefften Kummer eine tröftende und liebe Erinnerung fen. 

In einer Hinficht fey ruhig: wir find hinreichend mit Geld 
verſehen, und Eönnen daran, wenn wir nicht beraubt werben, kei⸗ 
nen Mangel leiden, wenn auch unfre Flucht fehr weit ginge. 

Sch fehe Faum, wie Du uns nun fchreiben kannſt. Schide 
indeß an Gibfone, wenn er noch in Kopenhagen ift, Deinen Brief, 
und bitte ihn an Solly und Gibſone in Danzig zu befördern. Laß 
uns bald den Troſt eines Briefes von Dir haben. 


An die Eltern. 
138. 


Danzig, den 3. November 1806. 
Es findet ſich eben eine Schiffögelegenheit auf Helſingoer, die 


wir benugen, um Shnen, befte Eltern, zu melden, daß wir bier 
Niebuhr. 23 


- 


35A Briefe während des preußifchen Staatsdienftes, 


ohne Unfall, aber mit fehr großen Ungemaͤchlichkeiten, wie fie von 
einer ſolchen Reife in diefer Zeit ungertrennlich find, angelangt 
find. Hoffentlich werden Sie meinen legten Brief vom 26. aus 
Stettin erhalten haben, wenn auch durch die Vorfälle, Die mit 
dem völligen Unglüd der Überrefte unfrer Armee endigten, der Pos 
flenlauf von Stettin wahrfcheinlich unterbrochen ift. 

Wir verließen Stettin am Montag, und haben ſechs Tage 
ununterbrochner Reife von bort hierher gebraucht.» Der erfle Tag 
war wenig ermübend, der zweite nicht ſehr; der Mittwoch höchft 
befchwerlich; eine Reife von mehr ald zehn langen Meilen, welche 
bei diefen Eurzen Tagen, und bei der Verzögerung in der Befoͤr⸗ 
derung, die, da alle Straßen mit Ftüchtlingen und Geldwagen bes 
deckt waren, nicht vermieden werben Eonnte, ſehr früh vor Tage 
angetreten werben mußte, und und erſt fpät ind Quartier brachte, 
Am Donnerötag brachen wir wieber fehr früh auf um Stolpe nicht 
zu fpät zu errekhen, wo wir eine fehr hofpitale Aufnahme fanden 
und uns erhölten. Indeſſen war es fehr gut, daß wir uns nicht 
verführen ließen unfern Aufenthalt zu verlängern. Der Sonns 
abend war der allerfchlimmfle Zag. Die Borlegepferde waren auf 
der naͤchſten Station nicht richtig beftelt, und wir mußten unfre 
Bauern erlaufen uns bis Neuſtadt zu bringen, Dort ift ſchon 
alles polnifch, und aͤchtpolniſch — barbartih. Der Poſtmeiſter 
wollte uns feinen Vorſpann geben, ließ und mehrere Stunden war- 
ten, bis wie ihm einen ungeheuren Preis zugeflanden, damit er 
ung biß zum nächften Amt fahren ließe. Dort half man und, Wir 
mußten und da gluͤcklich fchäßen, um jeben Preis Poftpferde zu 
erhalten. Sie, liebfter Vater, kennen die polnifchen Dörfer, umb 
koͤnnen unfrer liebſten Mutter und den Unfrigen erzählen, wie es 
da in ben Wirthshaͤuſern ausfieht, und ob eine Frau da übernach- 
ten kann, Wir fuhren dann bi8 hierher, Wir fanden zum Gluͤck 
unfer Quartier angewiefen unb eingerichtet, in dem Haufe des jün- 
. gern Gibfone, Bruders unferd Freundes, der freilich auch abiwes 
fend ift, wo wir aber durch die Sorgfalt und Freundſchaftlichkeit 
feines Affocie mit einer Hofpitalität und Annehmlichkeit aufge⸗ 
nommen find, die und fehr wohlthätig if. Wir langten hier an 
um drei Uhr in der Nacht, nachdem wir vierundzwmanzig Stunden 
unterwegs gewefen waren. Die Schidfale dieſes Tags und übers 
haupt unfre ganze Flucht wolle wir Ihnen in rubigeren Zeiten 
erzählen. Selbſt halb erflarrt vor Froſt, unfre armen Leute faft 
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erfroren, danken wir dem Himmel, wenigftens die Stadt erreicht 
zu haben; obgleich es augenſcheinlich iſt, daß wir hier nicht lange 
werden bleiben koͤnnen. 

Wie lange wir hier noch bleiben und wohin wir gehen, davon 
werde ich Ihnen erſt mit einer andern Schiffsgelegenheit Nachricht 
geben koͤnnen; aber auf dieſem Wege wird es wohl durch die Sorg⸗ 
ſamkeit unſrer Freunde gelingen. Ich bitte Sie Ihre Briefe an 
Hrn. Alexander Watt-in Kopenhagen zu ſenden; ex wird fie mir 
entsocber bierher ader über Riga ‘oder an ſenden. 


An die Fensler. 


139, 


ir | | | Königsberg, den 12. November 1816. 


Die traurigen Geſchaͤfte des Fluͤchtens unſrer Gelder und Ef⸗ 
fecten, welche mir jetzt für bie Seehandlung allein. obliegen, da 
mein Gollege, der Geh. Finanzrath Cabage, eine andre Beſtim⸗ 
mung erhalten bat, nehmen fo viele Beit weg, und fo viele muß 


fonkt: auf andre Weiſe zerfplittert werben, — ah fehlt 


Dir mit Geiſtesſammlung zu ſchreiben. 
In Danzig ward ich: krank: wir hatten eine aͤußerſt angrei⸗ 
fende Reife gehabt; wir waren in den letzten Tagen ohne Aufent⸗ 


halt⸗gereiſt, und hatten in den Gaſthoͤfen Hinterpommerns Mangel 


an genießbaren Speiſen gelitten. Ich warb am Abend vor unfrer 
Abreiſe von Danzig fo krank, daß ich fuͤrchtete Königsberg nicht er⸗ 

reichen zu koͤnnen. In Elbing hielten wir und einen Tag ruhig; da 
erholte ich. mich etwas, und das ſchoͤne Wetter ließ mich auf ber 
Neife allmaͤhlich geneſen. Bir find durch eine ſchoͤne Marſchgegend 


gekommen; bie. Luft war die ſchoͤner Maͤrztage, ımd wir erfuhren 


Leine Nachrichten: jede iſt sine niederdruͤckende Laſt. Hier leben 
wir hoffnungslos, durch Jahrszeit, unwegſame Landſtraßen, Ver⸗ 
wierung, faſt eingeſchloſſen. Wir find ohne ale Nachrichten von Dir, 
von uuſern andern Freunden; vom auch bebrohten Dänemark. 
Lebe wohl! ‚Vielleicht wieder ein langes Lebewohl. Wir 


werben indeß keine Gelegenheit verſaͤumen Dir zu ſchreiben. Ein | 
Mechfel der Gedanken und Gefühle wird zwiſchen uns beſtehen, 


auch wenn uns alle "Mittel mn ihn uns in Worten zu uͤber⸗ 
ee 
23 * 


ET and 
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An die Eltern. 
140, 


Königsberg, den 16. November 1806. 


Wir haben Ihnen lange nicht gefchrieben, beſte Eitern. 
Zwar fagt man, daß bie Poft über Berlin wieder in ihrem fichern 
Gang fey. Dies hat und auch bewogen einmal zum Verſuch an 
Dore zu fehreiben: aber wir haben um fo weniger daran glauben 
fönnen, da unfre Erfahrung im Empfang von Briefen fo ungünftig 
if. Denn zwar find wirdem Schidfal dankbar, daß wir einmal 
Briefe von Ihnen und unfern nächften Angehörigen erhalten haben; 
das war aber auch wie durch einen einzigen Zufall, und nur ein 
einzigesmal, und eben aus biefen Briefen fehen wir, wie viele 
Briefe uns von Ihnen allen verloren gegangen feyn müffen. 

Es ift nach den jeßigen Umfländen nur zu wahrfcheinlich, Daß 
wir diefe Stadt, in der wir uns fünf Wochen aufgehalten haben, 
fehr bald, vermuthlich übermorgen verlaffen werden. Wir wollen 
nicht unbefonnen zögern, und Haben ſchon länger bleiben muͤſſen, 
als ich ed gewwünfcht habe. Der Freiherr von Stein iſt Frank, und 
da ihm das Reifen fehr fchwer wird, und wohl gefährlich ift, fo 
fucht er diejenigen, welche er um fich zu haben wünfcht, eben fo 
lange zu halten, als er felbft bleibt. Nur bedenkt er dabei nicht, 
daß ihm das Fortkommen ald Minifter allenthalben viel leichter 
wird ald umfer einem, ber Feiner Vorzüge genießt. 

Es iſt eine traurige Reife nach Memel über die Eurifche Neh⸗ 
rung, die Doch den beften Weg gewährt. Biel trauriges aber iſt 
ed, daß dies der erfle Schritt zu unfrer Emigration iſt: denn auf 
einen langen Aufenthalt in Memel koͤnnen wir nicht rechnen, wenn _ 
nicht unfre Verbündeten einen Sieg gewinnen, wozu die Talente 
ihrer Generale Feine große Hoffnung gewähren, Eben fo bekuͤm⸗ 
mert find wir beim Hinblid auf unfer armes Daͤnemark. Wir 
wiſſen nichts, aber ahnden aͤngſtlich. Möchten doch unfre Beforgs 
niffe bald zertheilt werden, und möchte Dänemark im Befitz feiner 
barmlofen Ruhe, und Sie ungeftdrt in Ihrem frieblichen Leben 
bleiben! | 

Unfer Loos ift nun das eined wanbernden Lebens geworben, 
und Gott weiß, wo unfer Biel feyn wird. Geht unfer Staat hoff 
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nungslo8 unter, fo werben wir doch ſchwerlich Länger in Rufe 
land, als die Sahrözeit ung zwingt, bleiben; fobald dann die Ofte 
fee offen if, fegeln wir nach Weſten. 

Unfer Aufenthalt in biefer Stadt würbe nichts weniger als 
unangenehm feyn, wenn wir bier mit Ruhe und nicht in ber fies 
ten Erwartung, vielleicht am nächften Tage flüchten zu mäffen, ge 
lebt hätten; auch war die Weitläuftigkeit der Stadt und das fchlech- 
te Wetter und im Wege, unfre Bekanntſchaften, wie wir es ges 
wöünfcht hätten, zu benugen, In ben legten Wochen habe ich auch 
viele Geſchaͤfte, und wichtige, die mir außer ber. Drbnung übers 
tragen wurden, und bin dadurch mit allen unfern Miniftern in 
Bekanntſchaft, und faſt auf eine Art von Vertraulichkeit gekom⸗ 
Unter den Bekanntſchaften, Die ich hier gemacht, ift Die bes 
Sir Hartford Iones mir vorzüglich intereflant gewefen, der lange 
Englifher Gefandter in Perfien und Bagdad geweſen iſt. Er res 
bete, wie jeder, Engländer, des den Orient kennt, von Ihrem 
Bere, liebfter Vater, mit der tiefften Verehrung, und empfiehlt 
fih Ihnen mit Lebhaftigkeit. Ich habe heute eine fo große Mens 
ge Expeditionen, daß ich nichts weiter hinzufügen kann. 


An die Hensler. 


14. 


Königsberg, den 28. November 1806. 


Erſt geftern erhielten wir Deinen Brief vom 13. und dieſen 
allein: alle frühen, deren Du erwähnft, find bis jest für und ver⸗ 
lorne Guͤter. 

Ihr habt alle von uns von Zeit zu Zeit doch etwas erfahren, 
und muͤßt, wenn kein beſonderes Ungluͤck eingetroffen iſt, durch 
die uͤber See mit jeder anſcheinend ſichern Gelegenheit abgeſandten 
Briefe eine fortlaufende Nachricht von unſerm Schickſal erhalten 
haben. Uns ward darin ein haͤrteres Loos; denn auch nicht von 
einem einzigen unſexer Freunde erhieſten wir in fuͤnf langen Wo⸗ 
chen einige Nachricht. Wie das uns in truͤben Stunden noch be⸗ 
klommener gemacht hat! 

Es iſt uns eine große Beruhigung, daß Du vorſichtig an die 
Maaßregeln denkſt, welche die Zukunft nothwendig machen kann. 


358 . Briefe während des preußifchen Staatsdienſtes, 


WBoaͤren wir noch in Kopenhagen, wir riefen Dich zu und, wie eine 


Glucke, welche ihre Küchlern unter ihre Flügel gegen die Annähes 
rung eined Raubvogels ruft: vielleicht mit eben fo ohnmächtigem 
Schub. Ich finne umher, was id Dir fagen und nicht fagen 
darf, — Sey beruhigt, daß wir im Ganzen wohl find: ich faſt 
anhaltender ald gewöhnlich; meine Male if es heute nicht ganz. 
Daß Wetter if hier wie in Kopenhagen um biefe Jahrszeit. Es 


iſt für uns eine Wohlthat, an dies Klima gewöhnt zu feyn, Die 


übrigerr Alts Bertiner leiden mehr davon, und find fat alle krauf. 
Ich arbeite täglich mit dem Minifter, der mir von allen Ger 


ten achtungswuͤrdig erfcheint. Es M en Mann im hoͤchſten Sins 


ne des Worts, und als Minifter, das was ich mir wuͤnſchte. Miele 
Beamte gehen jest nach Berlin zuruͤck: einige werben zuruͤckge⸗ 
ſandt, andern ein Wunfch geffättet: ich habe die Bufage meines 
Winifters, daß wir und mn INMUEN, daß wir jedes = zus 
fammen beftehen ‘werben. | 

In Stettin und Danzig war id ſehr wenig befchäftigt; hier 
bin ich es in einem ziemlich hohen Grade: das thut mir wohl. 
‚Man grämt fi weniger — man fühlt ſich nicht-überflürffig. 

Eine weitere Reife mürbe freilich höchft befehwerlich ſeyn: 
aber diefe Befchwerben find uns ſchon nicht mehr fremd, und Du 
mußt fie für und nicht fürchten. Es ift das Meinfte Leiden. Wir 
haben hier an Nicolovius und feiner Frau, die Du kennſt, Freun⸗ 
be gefunden, die uns fehr Lieb find. Nur wohnen wir für den 
öftern Umgang zu entfernt von ihnen; daßfelbe ift der Fall mit 
Wißmann. Den ehrwürbigen alten Scheffner habe ich gar noch 
nicht gefeben. Fichte ift auch bier. Beim Kaufmann — und 
Philipps haben wir auch guten Umgang. : 

Wäre es doch möglich, daß wir öfter von x hörten! 
Entferne Alles aus Deinen Briefen, was ihrem Fortlommen im 
Wege fenn Könnte, — Ein Ungide fol mich nicht in erſtarrende 
Unthaͤtigkeit niederdruͤckken: was wir men — ſtarkt die Kraͤf⸗ 
te und fordert ſie auf. 

Theile allen Unſrigen Nachrichten von und mit. Wir haben 
Briefe yon meinen Eltern vom 2. ımd 9. mit den Einſchluffen von 
Fritze md Behrens. 

Sollte die Graͤfin Werthern (Steins Schwefte) in Eurer 
Gegend feyn, fo laß fie erfahren, daß ihr Bruder a feiner ganz 
zen Bamilte hier, und wohl -ift. | 


L) 
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An die Eltern. 
142. 


Königsberg, den 28, November 1806. 


Wir fehrieben Ihnen vor einiger Zeit mit einem fogenannten 
Padetboot, wo man der fihern Beförderung der Briefe wohl ge: 
wiß feyn Fonnte, aber nicht auf ˖ die Verzögerung rechnete, welche 
dabei flatt fand. Jetzt fchreibe ich Ihnen, befte Eltern, mit einen 
Engländer, der nad) Kopenhagen gehen will, Weil ich aber jegt 
ſehr beſchaͤftigt bin, und vom Morgen früh bis Abends fpät Faum 
zur Befinneng Tomme, nur flüchtige Zeilen. Wir find hier nun 
feit vierzehn Sagen ruhig, und für mich vergeht bie Zeit befjer, 
weil mein College nach Berlin gegangen ift, alfo die Gefchäfte al 
lein in meinen Händen find. Dadurch find meine Beziehungen 
mit dem vortrefflichen Minifter von Stein vervielfacht, mit dem ich 
mich ganz verſtehe, und der mir in gluͤcklichern Zeiten, für Das Als 
gemeine und. für. mich felbft, als Chef tmahrlich nichts zu wünfchen 
übrig ‚gelaffen haben. wuͤrde. 

Die Ruſſen filb nun mit ae Macht in den benachbarten 
Provinzen, in den Ploder und Bialyſtocker Kammerdepartement, 
und Ihre leichte Gavallerie Flreift in Suͤdpreußen, wo freilich In⸗ 
fürvection, aber ohne Leidenfchaft, und offenbar mehr geboten als 
freiwillig befteht. Der Bauer. fühlt feinen Zuſtand verbeſſert und 
if ruhig. 

Uns ift wehl, foviel man. es in Bekuͤmmerniß ſeyn kann. 
Unſre perſoͤnliche Inge iſt nicht unangenehm: ber Miniſter iſt ſehr 
gltig gegen mich, wir haben hier in Nicolovius Hauſe einen ſehr 
angenehmen Umgang; ich ſehe manchen, der. mich intereffirt und. 
mir gefällt. Unfer Gehalt wird richtig ausgezahlt. ‚ 

Wenn wir von unferm Unglüd weiter, nach Rußland getrie: 
ben werden, fofinkt freilich alle Hoffnung tief. Aber für und fürch> 
ten Sie nicht, befte Eltern. Wir mäffen uns dann freilich. einen 
neuen Weg bahnen: aber wir werben ung helfen und . nicht 
perfönlich für die Zukunft. 

Wir fehnen und unbefchreiblich nach Briefen von Shnen und 
unfern andern Theuren. Uns würde beffer feyn, wenn wir wuͤß⸗ 
ten, daß ed Ihnen wohlginge. 





30 Briefe während des preußtfchen Staatsdienfteg, 


Grüßen Sie Fritze und ihren Dann, und beruhigen Sie über 
und, 


An die Hensler. 


143, 


Königsberg, den 25, December 1806. 


Vor acht Tagen fchrieben wir Dir einen Yangen Brief, um 
über Pillau zur See befördert zu werden. Zwei Schiffe lagen da- 
mals jegelfertig: eines ift gefcheitert; alfo ifi es nur zu ſehr mög: 
lich, daß unfre Hoffnung Dich mit einer ausfuͤbelichen Darftellung 
unfrer Lage und Berhältniffe zu verfehen, vereitelt ſeyn wird. 

Nun hilft es freilich wohl nicht. Wahrfcheinlich werben wir 
übermorgen unfre Reife nach Memel antreten müffen: eine neue 
Kluft zwifchen und. Indeſſen verfuche es doch zu fchreiben, 

Died wird eine fehr befhwerliche Reife werben: eine der be 
ſchwerlichſten, die man in einem nicht ganz. verwilderten Theil Eu⸗ 
ropas machen kann. Ich Iäugne Dir nicht, daß mir. hier etwas 
graut: es iſt gar zu.öde und pfadlos. Aber wir haben Feine Wahl, 

Bir haben nur zwei Briefe von Dir erhalten feit Stettin. 
Geängftigt durch jedes Gerücht, erwarteten wir Anfangs taͤglich 
unfte Abreife. Eine Zeit lang war nun alles ſtille, und wir fin- 
gen an bie Möglichkeit eines ruhigen Winteraufenthalts zu glau: 
ben. Ich hoffte mich zu anhaltenden Arbeiten einzichten zu koͤn⸗ 
nen. Jetzt find wir wieder gefcheucht, und werben wahrſcheinlich 
ſobald keinen ruhigen Aufenthalt erreichen. Und fremd, veriaſſen 
werben wir uns erſt jenſeits der Memel recht fühlen. Hier hat: 
ten wir und an Nicolovius herzlich angefchloffen; ich fah manchen, 
den ich liebte und ehrte; ward mit Achtung und Freundſchaft al- 
Ienthalben empfangen. Bis hieher. hat unfre Flucht noch Eeine ſehr 
brüdenden Befchwerlichkeiten gehabt, fie glich faft einer Reife. Von 
bier an werben wir fie als Emigration fühlen. Und dach wird um 
fer Loos eins der leichteften feyn. Und wie freudig trügen wir es 
doppelt fchwer, wenn dadurch geholfen würde, mo wir fo ſehnlich 
Hülfe und Rettung wünfchen! s 


N 
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144. 


Koͤnigsberg, den 29. December 1806. 


Die Franzofen find nicht vorgeruͤckt, vielmehr haben fie fich, 
wie e3 fcheint, etwas zuruͤckgezogen. Es ift unglaublich, wie uns 
gewiß man hier über die eigentliche Lage der Dinge if. Man 
fchreibt das Zögern der Sranzofen theils Krankheiten, befonders 
der Ruhr, theils den fchlechten Lebensmitteln zu. Wir werben 
alfo die Fefltage wohl noch ruhig hier zubringen. 

Du mußt es Male hoch anrechnen, daß fie Dir fehreibt: 
denn ihre Augen haben fehr gelitten, und fie fchreibt Dir nicht ohne 
Schmerz und Befchwerde; muß auch oft Die Feder hinlegen. Aber 
wie Eönnten wir Dir nicht ſchreiben, wenn Gelegenheit da ift! 

Ich weiß nicht, wo ich anfangen fol Div zu erzählen. Mir ift 
phyfiſch jet nicht unwohl, Meine Lebensart ift nicht einförmig; 
an Bewegung fehlt's nicht; indem die Minifter, und wen man fonft 
fehben muß und will, weit zerfireut wohnen. Gefchäfte habe ich 
auch, und fühle eine befländige Luft zur Thaͤtigkeit, bie in dieſem 
Unglüd am beften aufrecht erhält. Ich bin auch über meine koͤr⸗ 
perliche Unbeweglichkeit ziemlich ganz Herr geworben, und bei bie 
fen Erfahrungen erprobe ich Deinen ‚öfter wiederholten Zroft, daß 
Widerwaͤrtigkeiten die Kräfte entwideln, Aber wie vieles beugt 
fonft den Muth und zerftört die Hoffnung auf die Zukunft! Ich 
kann Die daruͤber nicht fchreiben. — Male entbehrt hier weit mehr 
ald ich, und Du mußt fie viel mehr bedauren ald mich, was un: 
fer perfönliches Schickſal betrifft. Aber fie kann noch Hoffnungen 
nähren, die in mir nicht aufwachen. Gott gebe, daß fie Recht 
haben möge! Aber wenn ich fehe, wie alles geht, und was aller 
Wahrſcheinlichkeit nach zu erwarten ift, fo verzweifle ich faft. 

Wenn Du erwartefi, daß das allgemeine Unglüd und bie 
nahe Gefahr hier eine feierliche Stimmung, in die wir ganz bins 
eingehen würden, hervorbringen werde, fo täufcht Du Dich. Alle 
Beluftigungen bleiben im alten Gleife. Man betrachtet den Krieg 
als einen Unfervebungsgegenftand; fchimpft auf die Engländer, die 
an allem Unfrieden ſchuld feyn ſollen; fehimpft auf die, welche den 
Entfchluß zum Kriege gefördert haben; fchimpft auf die Rufen, 
die freilich ein wenig aflatifch in unferm Lande verfahren; vertrös 
tet fich, daß die Franzoſen fo fchlimm nicht ſeyen u. few. — Und 
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unſer eins darf nicht drein hauen, daß man ſich fein Blut kuͤhle. 
Man radotirt, häufig ohne alle Einficht, über Mißbräuche, über 
Ariftofratie, uͤber die Ruſſen, die verkannten Franzofen, und den 
großen Kaifer, und die verderblichen Rathfchläge u. f. w. Daß 
viele, fehr viele auch anders denken, verſteht ſich, aber der Ärger 
macht das Blut kochen, werin man dergleichen anhören muß. 


145, 


Memel, den in Januar 1807. 


Nur ein Paar orte, Zu mehrerem fehlt mir Zeit und Ge: 
legenheit. Sch Ichreibe eilig auf meinem: Eomptoir; ich ſchreibe 
auch meinen Eltern, über uns, Über die Lage ber Dinge. kaß 
Dir den Brief ſchicken. 

Ich ſehne mich nach Ruhe, nach Staͤtigkeit. Deß ich Stein 
verloren habe, weißt Du. — Was nun werden ſoll, weiß ich 
nicht. Ob ich bleibe, ob ich gehe: dies haͤngt davon ab, wie ſich 
die Sachen geſtalten, und wem die Geſchaͤfte zu Theil werden. 
Wenn nicht, wohin denn, laͤßt ſich noch nicht beſtimmen. 

Im Ganzen bin ich mit mir nicht unzufrieden. Du weißt, wie 
oft ich es war, Auch weiß ich, daß ich mich felbft hierin nicht tän: 
fihe. — Aber man kommt zu nichts, lebt von einem Tage zum 
andern, unter bumpfen Geruͤchten, in völliger Ungewißheit. 


An Amalie 


146. 


Königsberg, den 5. Mai 1807. 


Wie oft ich gewuͤnſcht habe, Div Nachricht zu geben, liebſte 
Frau, und wie viel öfter ich mich gefehnt babe, von Dir willen 
zu innen, darüber braucht es wohl feiner Worte. Möchte ich 
nur wiflen, daß Deine Krankheit Dich verlaffen hat, und daß völ: 
lige Gemuͤthsruhe tiber mich Deine Genefung beſchleunigt. 

‚Wir find Hier dieſen Morgen um eilf Uhr nach einer dußerfl 
ermuͤdenden Reiſe angekommen. Mir ift aber wohl, und es geht 
mir darum beffer: als unferm -Sreund Altenftein, der an einem fa 
talen Zufall fehr leidet, den ich Die nicht detailiren kann. 

- Den erften Abend erfuhren wie in Schwarzort, mit der Er 
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klaͤrung, daß Beine tauglichen Pferden da wären, daß Schroeter um: 
kehre und zuruͤckkkomme. Wir mußten warten und. wurden einig, 
ed ſey nothwendig ihn zu erwarten. Es währte bid gegen zwei 
Uhr, ehe er Fam. Emm Zimmer war nur da für ihn ſchon beſtellt, 
Betten nicht zu haben: XAltenftein fchlief ein; ich konnte es nicht. 
Wir hatten nach feiner Ankunft eine ſehr lebhafte umd nicht ange: 
nehme Unterredung mit ihm. Den hbrigen Theil der Racht dis⸗ 
cutirten wir mit Wilkens. Wir fahen ihn dann wieder, eheer - 
weiter reiſte. In Nolden Fonnten wir gar Feine Pferde erhalten; 
überhaupt ift die Nehrung aus Pferdemangel fchon faft inpaffabel, 
Wir mußten in einem Poftboot nah Rafitten gehen, das ging 
fehr glüdfih. In Sarkau haben wir etwa von Mitternacht bis 
gegen vier: Uhr gefchlafen: Den Weg nach Mithen hierher haben 
wir ſchon vortrefflich gefunden. 

Den Mittag haben wir bei Auerswald zugebracht, und dar⸗ 
nach in Geſchaͤften. Dies ſchreibe ich Dir bei Nicolovius, die tau⸗ 
ſendmal grüßen. Morgen Mittag um ein Uhr reifen wir fchon ab: 
auf wie viele Zage, wiffen wir: au nicht: ed kann nicht junge 
ne 

Man jagt: die Armee: geht allenthafben vor: aus Danıig 
find Rachrichten Bis zum 30. — Wir haben den Gtolzenberg ver: 
loren gehabt: aber bie Koſaken haben ihn wieber genommen. Die 
Zruppen son Pillau follen nad Neuſahrwaſſer eingeſchifft ſeyn. 
Die beiden Cutter find dort, 

Gott fegne und behüte Dich! Wache Aber Deine Gemuͤths⸗ 
ruhe und Deine Geſundheit. Sey Über mich ganz ruhig. Ich 
hoffe Dich fehr bald wiederzufehen, und bitte und beſchwoͤre Dich, 
alles zu thun, damit Du recht gefund werbefl. Meine Gedanken 
find bei Die. Sage Baron Krüdeners, es mit dem en 
eine Gefahr habe. 


Dartenſtein, Ponnertrnge, 
Es bietet fich eben gleich nach unfrer Ankunft eine Gelegenheit 
nach Königsberg an, bie ich wicht verfäumen darf; obgleich Du 
gewiß zufrieden bift, nur. einige Bellen zu erhalten, befte Frau. 
WWir haben Königsberg geſtern Nachmittag derlaffen, Die Nacht 
in Greuzburg zugebracht, diefen Morgen einen hell ded Schlacht 
feldes yon Eylau durchwandert, die Schlucht verſtehen gelemt, die 
graͤßliche Berwuͤſtung geſehen. — Und feit etwa ein Uhr. hier. 


ö 
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Hardenbergen haben wir noch nicht gefehen, und koͤnnen alfo 
noch gar nicht fagen, wie lange wir hier bleiben muͤſſen. Es ift 
noch alles in Bewegung, 

Lebe wohl, befle Amalie. Dein Brief vom Montag hat mich 
ſehr beruhigt und getröftet. 

Ich fende dies offen durch einen Dee Comptoir nad) 


Königsberg. Mir ift wohl. Erhaͤltſt Du Dich heiter und ruhig 


— 


und geneſeſt bald, ſo brauchſt Du fuͤr mich nicht zu fuͤrchten. 
147. 


VBartenſtein, Freitag den 5. Mi 1807. 
Ein Paar Worte, beren richtige Befürberung Freund Deetz 


übernommen hat, meldeten Dir geftern. unfre Ankunft in diefer 


kleinen einflweiligen Hauptſtadt. Bon Die habe ich feitbem von 
Montag noch Feine unmittelbaren Nachrichten, obgleich andre von 
Öfterreich und Woltersdorf. Ich fehe, daß Dein Fieber noch nicht 
von Dir gewichen ift. Möchte eö bald gefchehen! Auch mir würde 
eö unfäglich wohl thun, bald wieder mit Dir zu feyn. 

Wir wohnen hier in einem ganz artigen Haufe, wit einer 
Schönen Ausficht auf Gärten und Hügel: aber leider ifl in unfen 
Zimmern zu viel Rüdficht auf diefe Schönheit genommen, denn 
fie find gebaut wie ein Gartenhaus, Hr. v. Schön wohnt unten 
in einem großen Gartenſaal. Altenftein und ich haben oben zwei 
Stuben, in denen uns entfeglich heute gefroren hat. 

Mir haben Gonferenzen gehabt, find aber nicht fonberlich 
weit vorwaͤrts gefommen, weil die Sache noch nicht in ihrem rech⸗ 
ten Gleiſe ift: alles, was ich bis jeßt gethan habe, iſt ein Entwurf 
einer finanziellen Note. Ich muß allein und mit Vollmacht ars 
beiten; alsdann wird alled gehen, was von mir abhängt. Dies 
kann ich aber auch von dem Minifter entfernt thun; wogegen die, 


welche unmittelbar adminiftriren, fich nicht wohl von ihm entfer: 


nen können. | 

Es ift alles flile, und der Himmel weiß, wie bie Sachen fie 
ben, und wann Bewegung kommen wird. Übrigens begreiffi Du, 
daß ich Dir darüber nichts ſchreiben barf. Mit Bergnügen halt 
man fich bier nicht auf. 

Unfre Reife von Koͤnigsberg ab war hoͤchſt ———— aber 
die allertraurigſte meines Lebens. Schon nahe von Koͤnigsbexg ab 
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fieht man einzelne verwuͤſtete Haͤuſer; die kleinere Zahl in den Doͤr⸗ 
fern ift bewohnt; man fieht fein Vieh auf dem Felde, außer hoͤchſt | 
felten eine Eleine Heerde Schaafe, oder eine Zrift Schweine; in 
den Dörfern fieht man faft Feine Menfchen, alles fieht elend und | 
angftvoll aus. Eylau hat befonders an ben Thoren eine völlige | 
Zerftörung erlitten. Die Hauptftraße fieht jetzt fo übel nicht mehr | 
aus. Man wußte und wenig zu erzählen, und ſchien es nicht | 
gerne zu thun; Doch fanden wir Führer aufs Schlachtfeld und Ers | 
klaͤrer. Reliquien kann ic Dir nicht mitbringen. Alles, was wir 
auf dem Felde fanden, waren Zegen von Uniformen. 
Bon der Zheurung und dem Mangel, der hier herrſcht, machft 

Du Dir ſchwerlich einen Begriff. Memelift dagegen fpottwohl: 
feil und hat Überfluß. Bei Hutchinfon habe ich den Fürften Gzar- 
torinsky gefehen, bei Hardenberg General Pfuels Bekanntſchaft 
gemacht. Stücheln fah ich in Königsberg nicht. Ich muß eilen 
um dieſe Stafette zu benutzen. Altenflein und ich find beide et- 
was erkältetz; es ift aber nichts weiter. 
- Gott bebüte Dich. Mich verlangt fehnlich wieder von Dir 

zu hören, Meine Gedanken find oft bei Die, troß des geſtoͤrten 
Lebens, 
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Bartenftein, den 10. Mai 1807. 


Da Hr. v. Schön auf einige Zage nach Königsberg zuruͤck⸗ 
geht, fo habe ich eine fü chre Gelegenheit Dir ein Paar vertraute 
Worte zu ſagen. 

Alles, was man hier ſieht und hoͤrt, macht aͤußerſt niederge⸗ 
ſchlagen. Es iſt Zwietracht unter den Generalen, und der Kaiſer 
ſcheint Bennigſen ſeinen Schutz zu entziehen. Es iſt Ton und 
Mode geworden, ihn herunterzureißen, und wenn alle ſo reden, 
ſo waͤre es kein Wunder, wenn man am Ende ſelbſt irre wuͤrde. 
— Wenn man ihm aber boͤſen Willen Schuld giebt, fo redet in 
mir eine innere Stimme dagegen. 

Man hält hier Danzig für verloren: dann ſtehe und Gott bei! 
In unfern Gefchäften wird auch nichts fonderlich gefördert, und 
ich bin überzeugt, baß ich fehr gem abwefend dasfelbe birigiven 
koͤnnte. Ich halte es für.möglic um ein Paar Tage mit einem 
Geſchaͤft für Rußland nach Königöberg zurkdigehen zu Eönnen. 
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Daß Dur Dich zu beruhigen ſuchſt, troͤſtet mich. Deine lieben 
Briefe vom 5. und 7, Famen mir geflern zu Händen. — Wenn 
wir denn auch ben tröftenden Außfichten auf eine allgemeine beffere 
Bufunft entfagen müfjen, fo laß uns Dach nicht verzweifeln: wenn 
auch trübe Sorgen und Wehmuth unſer Leben. begleiten follten. 
Vergieb, daß ich Die nicht mehr fchreibe, Auf den Fall eines un: 
gluͤcklichen Gefechts find alle Anftalten zu unfrer Sicherheit getrof⸗ 
fen. Died zu Deiner Beruhigung. Lebe wohl. 


149. 


Bartenſtein, den 11. Mai 1807. 


Deinen ſehnlich erwarteten Brief vom 9. erhielt ich dieſen 
Morgen, liebſte Amalie. Ein Brief von Schladen an Altenſtein 
ließ hoffen, daß Dein Fieberanfall wenigſtens ſchwaͤcher geweſen 
ſey. — Deine Beklommenheiten und Ohnmachten aber gehoͤren 
unter die allerpeinigendſten — Gott gebe, daß ich Dich bald 
geneſen wieder finde.. 

Schön übernahm geſtern einen Brief an Die, ber wegen der 
finftern Anfichten, die er enthielt, nicht gut auf Dich wirken wird. 
Andre hatten es fchon gefagt, daß man nirgends muthlofer werde, 
als im Hauptquartier; ich hielt das für ihre eigne Schuld. Kaum 
waren wir aber hier, als man und mit einer Fluth von niederfchla= 
. genden Reflexionen und Diatriben uͤberſchuͤttete. Niederſchlagend 
vor allem, weil dad klar ift, daß die Eleinrechnende Strategif die 
Oberhand befommen hat, und bie alte Ruſſiſche Kriegsmanier, 
die auf Biegen ober Brechen geht, genirt wird. 

Ic kann mich noch immer nicht an dem Feldherrn Bennigfen 
irre machen.laffen, und weiß zu gut aus andern Erfahrungen, wie 
vft fehr gefchente Leute aus Theorien zu unverbientem Zabel und 
verkehrten Behauptungen kommen, weil fie das Einzelne des Falls 
überfehen, und anftatt der Muth verleihenden Erfahrung, die den 
getroft macht, den fie tadeln, gar keine aͤhnliche Eriunerung bed 
Falls haben. Begreifen aber kann ich ed noch weniger, wie man 
"vor kurzem ihn mit Dank und Zeichen des Zutrauens überhäufte, 
und jeßt ihn ald einen ganz gewöhnlichen Menfchen befpricht. . Der 
Kaifer und der König gehen, fagt man, morgen > Heilsberg: 
es wird wohl etwas vecognaddzt werben ſollen. 
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Den 12. Daß Bartenftein zur Errichtung einer oberften und 
Gentralbehörde nicht paflend fey, empfindet man wohl ſchon alls 
gemein, und bie Idee diefe Behörden hier zurüdzuhalten, wird 
bald von felbft verfchwinden; auch ift unfre Organifation und Ge: 
Ichäftsführung nichts weniger, als fchon geordnet. Es fcheint mir 
freilich unmwahrfcheinlih, Daß ich in der verabredeten Friſt werde 
nach Memel zuruͤckkehren koͤnnen: aber viel länger foll e&fich, hoffe - 
ich, doch nicht damit verziehen. | 

Sch fchrieb Dir neulich, es fey wahrfcheinlich, daß ich in Ge⸗ 
ſchaͤften nach Königsberg gehen wuͤrde. Das hat fich aber auch 
zerſchlagen. u 

Ich ward geftern Abend eben, und fahre heute den 
13. fort, Meine Erkältung will noch immer nicht weichen; indefs 
fen habe ich fein Flußfieber mehr, und das Übrige wird nun auch 
ſchon weichen. 

Sch fühle mich aͤußerſt genirt beim Schreiben: von Koͤnigs⸗ 
berg werde ih Dir unverhohlen fchreiben koͤnnen. 

Es ift möglich, daß heute ein partieller Angriff von unfrer 
Seite gemacht wird. Wenigſtens find die beiden Fürften, die 
Generalität und die Artillerie zur Armee abgegangen. 

Eben befomme ich Deinen Brief vom 11. und freue mich, daß 
das Fieber weicht. Schone Did und bewahre Dich vor Spannung. 


150, 


Bartenftein, den 15. Mai 1807. 


Die Nachrichten, die ich durch Öftreich Über Deine Geſund⸗ 
heit erhalten habe, beruhigen mich; auch mit der meinigen beffert 
es fid) mehr und mehr. Unfre Eriftenz hier aber ift unnüg, und. 
darum find meine Gedanken feft darauf gewandt, fo bald als mög: 
lich zuruͤckzukehren. 

Geſtern ſind die von hier ausgeruͤckten Truppen und die Ar⸗ 
tillerie ganz ſtille wieder zuruckgekommen, nachdem fie vorgeſtern 
von drei bis fuͤnf Uhr fruͤh auf dem Vorpoſten am Rande des 
Waldes aufmarſchirt geſtanden, aber die Franzoſen nicht beunru⸗ 
higt haben. Kaiſer und Koͤnig gehen von hier weg. Was nun 
geſchehen wird, laͤßt ſich leicht berechnen. 

Ich habe, außer in den allererſten Tagen, das Zimmer kaum 
verlaſſen koͤnnen; jetzt komme ich wieder ins Freie. 
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151. 


Bartenftein, den 17. Mai 1807. 


Meine beiden legten Briefe wirft Du erhalten haben, befte 
Frau, Ich erhohle mic) mehr und mehr, Das ficherfte Kennzei⸗ 
chen davon ift, daß ich wieder mit freiem Kopf arbeiten Fann. 
Wir wohnen hier im Haufe des Arztes, der ein ganz gefcheuter 
Mann zu feyn fcheint. 
| Was flr einen Zufchnitt man nun den Gefchäften geben wirb, 
das kann ich noch immer nicht aufs Reine bringen, und davon 
muß es Doch abhängen, ob ich mit der Sache in Verbindung blei: 
ben Fann oder nicht. 


132, 
Königsberg, den 20. Mai 1807. 


Ungeachtet der Entfernung, die und noch immer trennt, und 
ungeachtet ich noch Feineswegs auf einer fortgefeßten Ruͤckreiſe zu 
Dir, begriffen bin, fchreibe ich Div doch in der wenigeren Entfer⸗ 
nung von neuntehalb Meilen, und mit der Gewißheit, daß der 
- Weg jet doch für mich nur ruͤckwaͤrts gehen kann, und mit leich- 
terem Herzen ald von Bartenflein. Ich bin bier diefen Morgen 
angefommen, und logiere bei Philipps, Ich komme allein hieher, 
indem es mir aufgetragen ift ein Gefchäft von großer Wichtigkeit 
wo möglich noch mit Hutchinfon in Ordnung zu bringen, welcher 
wabhrfcheinlich fchon morgen, über Pillau, nach Stralfund geht: 
ich habe aber fehr wenig Hoffnung zu reüffiren, indem ex fich in 
der ganzen Sache nicht genommen bat, wie wir ed erwarten 
konnten. 

Ich ward hier abgerufen, um zu ihm zu gehen. Und jetzt 
habe ich die Freude, Dir melden zu koͤnnen, daß mir das Geſchaͤft 
vollkommen gelungen iſt, und daß ich alle ſeine Schwierigkeiten 
und Einwendungen durch Feſtigkeit und Beſtimmtheit uͤberwunden 
habe, ſo daß doch dadurch allein ſchon meine Reiſe, unſre Tren⸗ 
nung, meine Krankheit, nicht ganz umfonft.gewefen find, indem 
er mich beſtimmt verfichert hat, er würde feinem andern Preußi- 
ſchen Geſchaͤftsmann wie mir getraut haben; — obgleich wahrlich 
bei der Sache nicht viel zu trauen war; aber feine Anfichten find 
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ſehr fonderbar. Ich habe von Bartenftein her eine recht faure 
Reife gehabt. Ich mußte die Nacht durch fahren; indeß hat es 
mir nicht gefchadetz; auch habe ich mich durch eine gute Mahlzeit 
veftaurirt, die nach fo langer fchlechter Nahrung, wie die in Bars 
tenftein, eine Erwähnung verdient. Diefe ſchlechte Rahrung und 
übrigen deprimirenden Umftände haben unguͤnſtig auf meine Ges 
fundheit gewirkt. Ich mußte nach Hardenberg Wunfch einen 
Major, Graf Ehafot hierher mitnehmen, der nach Stralfund geht, 
und der Fein laͤſtiger Reifegefährte war. Nicolovius hat mir ei: 
nen Brief von Lene an’ Dich zugeftellt, der nach fünf Monaten 
angekommen ift: Du wirft Dich darüber freuen und über die Zeis 
len unfrer Beinen Zine. Ich habe auch Deinen Brief vom 17.und 
18: Morgen kommt Hardenberg hier, und da der König in wes 
nig Zagen nach Memel gehen will, und H. ihn gewiß nicht allein 
geben laͤßt, fo ift es entfchieden gewiß, daß wir bald zuruͤckkom⸗ 
men. Grüße Krüdeners herzlich. Ich habe ihm nur zu viel zu 
erzählen. 


153. 


Königeberg, den 22, Mai 1807.. 7 


Es ift freilich ein fehr Fahler Erſatz für perfönliche Nähe Dir 
an unferm Hochzeittage zu ſchreiben; aber dieſen Erſatz will ich 
Dir und mir wenigftens fo weit verfchaffen, als es nach einem in 
Eonferenzen hingebrachten Tage möglih if. Es liegt noch ein 
Stoß Papiere vor mir, über den ich morgen früh mein Bedenken 
geben fol. Ach befte Frau, in welchem Labyrinth leben wir! 

Am Montag bricht alled auf von hier um nach Zilfit zu ges 
ben, wo der König, und wahrfcheinlich auch der Kaifer, ſich aufs 
halten werden. Dort wird man ſich nun etabliren, und es ift von 
mir aud) gefordert worden, dahin zu gehen. Ich werde vorerft 
mit dahin zu gehen mich wohl entfchließen. Auch ift Titfit nur 
zwölf Meilen von Memel, Alsdann werde ich fehen, ob für Dich 
und die Leute dort Zimmer zu haben find; übrigens aber bei meis 
ner Verficherung und Überzeugung bleiben, bie ich H. fo oft geges 
ben, daß ich meine Gefchäfte weit beffer in einer Seeftadt, als in 
einem entlegenen Orte führen Tann. — Dies erkläre ich wahrs 
lich abgefehen davon, daß ich die Gefchäfte Tieber ifolirt und ohne 
fremde Einmifhung führe, wo man über taufend Fe erfi Er⸗ 

2 


Niebuhr. 


Taſche. 
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klaͤrungen und auf tauſend umoͤthige Fragen Antwort geben muß. 
Dies hat mich waͤhrend meiner großen Heiſerkeit wahrhaft gequaͤlt. 

Ich erhielt heute erſt Deinen nach Bartenſtein geſandten Brief 
vom 15. Ich erwarte morgen gewiß einen neuen. Hier erhole 
ich mich bei unſern Freunden, in einem warmen Zimmer und gu⸗ 
ten Nachtlager, ſichtlich; und wenn wir nur einmal wieder Ruhe 
haͤtten, ſo wuͤrde ich mich mit der gewoͤhnlichen Elaſticitaͤt meiner 
Natur bald wieder auf dem alten Fleck befinden. 

Es iſt mir, als ob eine unſichtbare Hand mich abhielte Dir 
tauſend Dinge zu ſchreiben, die mir am Herzen liegen. — Ich 
vertraue noch immer auf den eiſernen Sinn der Ruſſen. Gruͤße 
Kruͤdeners. | 

Sch habe auch einen Brief von Stein, der dorthin fehr ernfts 
baft denkt. Hier iſt von ihm die Rebe nicht wie ich ed erwar⸗ 
tet habe. | 

Es ift dunkel, Ich muß fhließen; kann Dir noch eine gute 
Nacht wünfchen, und und beiden an diefem für und feierlichen 
Tage Muth, Heiterfeit und einen feften Entſchluß. Ein Paar 
Geſchaͤfte habe ich doch glücklich beendigt. 


154, 


Königsberg , den 24. Mai 1807. 


Daß ich immer noch hier fiße, und Dir nicht einmal aus dem 
Herzen fchreiben, Dir meinen Kummer ausfchütten Bann, das ifl 
- freilich fehr fchlimm. Aber was foll man dabei machen, anderd 
als harren und — hoffen. Aus der morgenden Reife wird nun 
nichts, weil der König erft heute hier angelommen if. Nun 
glaubt man gewiß, wir werden am Mittwoch gehn. Verbuͤrgen 
will id) das nicht. Meine Erkältung weicht nur langfam, und 
zeigt ſich bald fo bald anders, 

Die Geldgefchäfte, die ich für die Ruffen eingeleitet, haben 
mich unerwartet mit dem General Benningfen in Correſpondenz 
gebracht. Sein fehr verbindlicher Brief würbe mir vor vier Wo⸗ 
hen Freude gemacht. haben; nun ftedt er mir gleichgültig in der 


Was Du mir in Deinem Briefe über Einmifchungen ſagſt, 
gründet fich auf ein Mißverftänpniß, In einem Collegio ift es Feine 
ungebührende Einmifchung, wenn ein andrer über die fpecielle Par: 
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tie des Einen auch feine Meinung fagt und Erläuterungen fordert. 
Man muß ſich dad gefallen laſſen. Daß ich perfönlich Beinen 
Grund habe über Anmaßungen zu Blagen, weißt Du fchon. Aber 
fo wie das Ganze zugeſchnitten ifl, gebt «8 nun einmal nicht. Über- 
baupt tauge ih nur ald Minjfter oder als alleiniger Vertrauter 
und Lieutenant eines Minifters für die Geſchaͤfte. 

. Man fpricht heute von Bewegungen bei ber Armee. Die 
Sranzofen aber haben fich ungeheuer verflärkt, Nicolovius find auf 
dem Lande; Pas marht mich einfamer. 


155. 


Königsberg, den 25. Mai 1807. 


Einen ganz flilen Abend, den ich feit langer Zeit zum erftens 
mal in meiner ruhigen Stube zubringe, indem eine ſtark gefchwollne 
Backe mich von der Conferenzverfammlung abhält, will ich zum 
Theil anwenden Dir zu fchreiben, zum Zheil um Arbeiten von der 
Hand los zu werben, Sch bin in Correſpondenz, beides mit Ges 
neral Bennigfen und mit dem Geheimrath v. Popoff gerathen; 
ein Verhältniß, welches unter andern Umſtaͤnden angenehm feyn 
würde; aber fo wie die Dinge jest ftehen, eigentlich nur mühfelig 
ift. Auch für den General Budberg foll ich einen Finanzplan ayss 
arbeiten. Wie leicht, wie intereflant unter andern Umfländen! 
wie fruchtlos, wie wenig ermunternd in Zeiten wie die jeßigen!, 

Sch fühle mich hier viel beffer. In Bartenftein war ich wirk⸗ 
lich vecht recht frank, und der Mangel an allen Bedürfniffen war 
fo groß, daß ich zulegt nicht einmal Haberfuppe gekocht befommen 
Eonnte. Altenſtein Eonnte mit dem beften Willen wenig für mich 
tbun: den Zug Über ward er geflört, und mußte Nächte hindurch 
auffigen, um zu arbeiten. Schön war ganz in Gefchäften abforbirt. 

Durch) das Geldgefchäft, welches ich für Hrn. v. Popoff be: 
forge, bin ich mit einigen Ruſſiſchen Dfficieren in Beziehung ge: 
tommen. Die Ruffen fcheinen Zutrauen zu mir zu haben, unb 
ich glaube, daß wenn ich allein mit ihnen zu thun hätte, fich im⸗ 
mer viel würde ausrichten laffen. Das geht nun aber nicht, weil 
ich einerfeitö dann im Hauptquartier würde bleiben muͤſſen, an: 
drerfeitö ich aber auch nicht auf meinem rechten Poften ſtehe; in- 
bem ich e3 mir ohne Furcht fage, daß jede Art von Unterordnung, 
die nicht von dem Gefühl der Superiorität meines Chefs begleitet 
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ift, womit ich unter ‚Stein fland, mich von dem Poſten entfernt, 
‘auf dem ich allein mit Erfolg arbeiten Tann, Es geht mit Den 
Sphären der Thätigfeit, wie mit den Luft und Atmofphäre-Re 
giohen, in denen verfchieden organifirte Menfchen fi) wohl befin- 
den. Für einige paffen Sumpfgründe, für andre gewöhnliche 
Mittelluft, andre können ed nur in reiner Bergluft aushalten. 
Ich gehöre zu den lebten, zu den Zreiheitäbebürftigen der Seele 
und dem Geifte nach, und eben daher hätte ich mich nicht in ben 
Geſchaͤftszwang begeben müffen. — Bft wandelt mid, ein Be 
dauern an Über meine fchönen Forſchungen in der Gefchichte; mein 
glückliches Nachfinnen und Vergegenwärtigung dunkler Zeiten, mein 
Mitleben im Alterthum. Wo feyd ihr hin? Werde ich euch je 
erneuern? Werde ich euch je wiederherftellen können? 
Den 26. Ich ward geflern geftört: ich wollte Dir noch eine 
Stelle aus Cicero ausfchreiben, wo er fagt: „Mein Leben fiel in 
die Zeit eines Kriegs, der auf einer Seite ungeheures Verbrechen, 
auf der andern großes Unglüd hatte," — 

Man fpricht heute wieder von Bewegungen vorwärts, um 
wenigftend Graubenz zu retten, da man ſich über Danzig Feine Il⸗ 
tufionen mehr machen fann. — Die Engl. Schiffe gehen wieder 
auf die Rhede und Kamenskays Artillerie ift eingefchifft. Hätte 
die Feftung Ammunition, fo hätte fie einer fo regellos geführten 
Belagerung noch lange Troß bieten Fünnen, — Mir bleibt vieles 
unbegreiflih, Kommen auch neue Verftärkungen, fo raffen Krank: 
heiten viele wieder weg; Mangel und fchlechte Nahrung erfchöpft 
die Kräfte der Leute und Pferde. 

Unſre Berechnungen über die Stärke der Ruffifchen Armee find 
ganz illuſoriſch: davon habe ich mich unwiderleglich überzeugt. 

Bennigfen hat das Vertrauen des Kaiferd ganz verloren, 
doch rührt erihn nicht an. Iſt B. der, wofür der Kaifer und 
feine Vertrauten ihn anfehen, fo Eönnte er ihn doch nidft fchnell 
genug entfernen. In dem ganzen Chaos der Urtheile über ihn 
ſcheint mir fo viel Flar zu feyn, daß er feine Lorbeern ungern wies 
der aufs Spiel feben wild, Ob er nun diefe Lorbeern verdient, 
oder durch Zufall und Gluͤck, zunaͤchſt nach Dem Löwenmuth feiner 
Soldaten gewonnen hat, woruͤber ſich die beiden Parteien zanken, 
das iſt eine ganz dunkle Frage, welche, ungewiß wie ſie fuͤr den 
Augenzeugen iſt, nur zu ſehr zeigt, wie wenig die Geſchichte in 
ſtrenger Wahrheit darzuſtellen vermag. 
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Auf den Muth der Ruffen Fannft Du unvermindert rechnen. 
Aber über andres kann ich nicht blind feyn. Indeſſen kann ich da⸗ 
rüber fihriftlich nichts fagen. Jetzt vedet man erft am Ende dev 
Woche von der Abreife nach Zilfit. | 

Es find viel Lebensmittel inzwiſchen angekommen, und das 
darf ich hauptſaͤchlich als mein Verdienſt anſehen. A 


156. 


Koͤnigsberg, den 25. Mai 1807. 


Freilich habe ich Deinen geftrigen Brief noch hier erhalten, ins 
dem die verfpätete Zuruͤckkunft des Königs Hardenberg, und mit ihm 
und alle bier gehalten hat, Alle bleiben bei ihm bis zulegt, Ich 
bin, wie wir alle dabet, ein blos Teidendes Inftrument. H. dußerte, 
eö folle nun übermorgen die Abreife feyn. Ich wuͤnſche, daß ed 
wahr werde: denn wie beflommen, wie troftlos und gebeugt man 


* auch allenthalben feyn muß, fo wird mir doch bei Dir leichter feyn. 


Ich muß nun bis Tilfit auf Deine Briefe warten, Bon bort reife 
ich unmittelbar zu Dir, Wir bleiben dann ein acht Tage und bes 
rathfchlagen gemeinfchaftliih, was weiter gefchehen fol. — 

Mit meiner Gefundheit geht es befier. Es hat fich ein Zahn» 
gefhwür geöffnet, und ich habe Erleichterung. 

Danzig Übergabe ift ein Zodeöftreich, wenn nicht ſchnell und 
unverhofft Öfterreich auffteht, wofür wenig Hoffnung zu feyn 
ſcheint. Ich will Dir auch nichts über die militairifche Lage der 
Dinge fchreiben, weil ed nicht gut ift darüber in irgend einem Fall 
dem Papiere etwas anzuvertrauen. Lebe wohl und erhalte Dich 
mir, wie ich bemüht bin mid) Dir zu erhalten. Einen Brief fehreis 
be ich Dir noch von hier auf jeden Fall. 


* 157. 
Königsberg, den 28, Mai 1807. 
Morgen fol das Hauptquartier nach Heildberg vorgehen, 
wenn etwas daraus wird. Es find Verftärfungen bei Den Ruſſi⸗ 
fchen Armeen eingetroffen, und es gefchieht wahrlich alles Mögliche, 
und weit über die Kräfte des Landes um die Verpflegung zu bes 
treiben. Der Kaifer will auch das Befte: er mit einigen... Laß 
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und aber den Schleier noch hängen, bis ich mb mit Dir 
reden Tann. 

Von Danzig iſt die Belagerungdartillerie fogleich gegen Col⸗ 
berg abgeführt. worden. Der Commandant iſt ein vortrefflicher 
Officer (Hr. v. Gneifenau) und hat ale Anftalten zur Vertheidi⸗ 
gung getroffen. Es ſcheint, daß Hutchinſon rappellitt werden 
wird. 

Ich habe heute an Gibſone geſchrieben, um mit ihm Danzigs 
Fall zu bejammern. Was mag ſeines braven — Schickſal 
ſeyn? Gruͤße Sollys. 

Ich habe auch an D. geſchrieben, damit fie wife, daß ich 
wieber genefen fey, und eö den andern fchreibe. Mir ift jest koͤr⸗ 
perlich wohl, und ich kann ohne Befchwerbe arbeiten; "wovon ich 
denn auch ziemlich viel vor mir habe. Damit weiß man doch, daß 
man zu etwas da iſt. Wir werden noch immer bier aufgehalten. 
Bögert es noch länger, fo beiße ich in den fauren Apfel, und mache 
die Reife zu Die über die Nehrung: wenn ich naͤmlich einen Rei⸗ 
fegefährten finde. Anfangs wollte ein Engländer mitreifen, aber 
ber muß noch einige Zage hier warten. Alſo Fann ich nicht ges 
wiß fagen, ob ich diefen Plan ausführe. 


158. 
Königsberg, den 1. Juni 1807. 

Endlich kann ic Dir mit Gewißheit melden, daß wir Mor: 
— Nachmittag um drei Uhr von hier nach Tilſit abreiſen. Dies 
annſt Du nun als unveraͤnderlich beſtimmt anſehen; indem die 
Pferde beſtellt und H.s Abreiſe ihm ſelbſt am Herzen zu liegen 
ſcheint. Ich werde ſo ſehr als moͤglich eilen hinzukommen und 
raſtlos reiſen. Deine Briefe nach Tilſit und den vom 30. habe 
ich erhalten. Ich hoffe Donnerstag Mittag in Tilſit von Dir zu 

hoͤren, und werde dann zu Dir eilen. Lebe wohl u. ſ. w. 


Dinstag 4 Uhr Nachmittag. 
Ich melde Dir nun eiligſt, daß ich mich in dieſem Augen: 
hli® auf den Weg nach Tilſit mache, wo ich zu erfahren hoffe, 
ob ich zu Dir fommen fol, oder ob Du mit Stoekner dorthin 


kommſt. Wie es fich auch u es ja feine Zeit unnuͤtz verlo- 
ren werden. Lebe wohl. 
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An die fensler. 


159, 


Riga, den 16. Xuguft 1807. 


Seit vielen Iahren (unfre Verbindung zählt bald die Hälfte : 
ber Jahre meines Lebens) find nicht allein meiner Male, auch mei» 
ne Gedanken an diefem Zage mit allen herzlichen Gefühlen bei 
Dir geweien. — Wie hat fich alles feit jenen früheren Zeiten, in 
benen ich diefen Zag feierte, geändert! Wo ift die Sorglofigkeit 
bin, mit der wir vor zehn Sahren alle Drei die äußere Welt bes | 
trachteten, als Eönnte fie uns nicht in ihren Strudel fortreißen?. | 
Noch vor dem Jahre trat und nur felten, und faft nur mir, eine 
trübe Sorge für unfer eignes Schidfal vor die Augen. ' 
Über Dich waren wir ganz forgenlos. Jetzt find wir für ung ſelbſt 
über die Zukunft refignirt,. und ich fage mir oft den goldenen : 
Spruch vor: wer nicht kann was er will, der wolle was er Fann. 
Das wird auch ſchon gehen, und mit der Gewißheit weder Brod, 
noch an irgend einen Ort bie Liebe und Achtung der befjeren Mens 
hen mir entgehen zu fehen, lebe ich forgenlofer für mich, als 
Du ed wohl glaubfl. Aber alle unfre Sorge wacht für unfer 
Land und für Euch, Vielfache Gerüchte haben unfere Angft er= 
regt, daß bald geſchehen Fönnte, was nad) dem Gang des Schick⸗ 
ſals gewiß einmal gefchehen muß; und welche Angſt! Schildern 
fönnen wir Dir unfere Befümmerniß und unfere Sorge nicht, da 
- an mehreren Orten unfere Ausbrüde belaufcht werden koͤnnten; 
oft haben wir fie Dir früher ausgedrüdt, und haben nur machts 
lofe Wünfche. — O möchte fih dad Gewitter auflöfen, möchten 
wir und auf unentweihtem und unverfehrtem vaterländifchem Bo: 
den wieberfehen. | 

Wie ed zugegangen, daß wir unfern ernflen Vorfag aufges 
ben mußten, noch in diefem Monat über See nad) Kopenhagen 
zu geben, und Euch alle vor dem Winter wieberzufehen, ift eine 
lange Gefchichte, die Male Dir in jenem Briefe gefchrieben hat. 
Mären wir in Memel geblieben, fo hätte fich alles fchneller arrans 
girt, und wir wären hinuͤber gewefen, ehe die Sahrszeit zur Rüds 
reife zu weit vorgerüdt wäre. Denn auch dort würde die Entlafs 
fung mir ungern gegeben worden feyn;. da man mich, vielleicht 
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mit einem ganz unbeftimmten Gefühl, wozu ich eigentlich nüßen 
folle, doch allgemein zu halten wünfcht: und dies unbegreifliche, 
wirklich allgemeine Zutrauen (rechne mir e& nicht zur Eitelkeit das 
von zu reden, und nimm mir die Bitte nicht übel, es nicht für 
- ein Hirngefpinnft in meinem eigenen Kopf zu halten) zum Herzen 


fpricht. — Mit einem Urlaub auf Zeit hätten wir nun uns wies 
bergefehen, und unfere ermatteten Seelen erquidt. Jetzt wäre ‘ 


es zu fpdt: die Sache ift zu lange verzögert, um =. einen er 
theilten Urlaub zu benugen. 

Dein Brief vom 20, Suni ift der legte, ben wir - erhalten has 
ben, und das ift jeßt doppelt ſchmerzlich. 

Es ift dumm, daß ich feit dem Anfang unfrer Flucht nicht 
ein Tagebuch gehalten habe, in dem Ihr einmal unfer lebendiges 
Bild in den vielfach wechfelnden Gemälden unferer verfchiedenen 
Schickſale und Lagen fehen Eönntel, Wären ed auch nur Guckka⸗ 
fienbilder geworden, fo hätten fie doch einigen Werth gehabt. 
Manchmal Fann ich gar nicht fchreiben. Und nun da ich möchte, 
und alfo noch eher ald manchmal fonft Fann, flört die Ungewiß- 
beit, ob dies alles vergeblich gefchrieben feyn dürfte! Und bei dem 
Gedanken gehen.mir die Augen über. Sch habe es fchon lange 
auf dem Herzen gehabt, mich über eine Sache mit Dir zu erklaͤ⸗ 
ven’; nicht weil Deine Äußerungen darüber mir wehe gethan häts 
ten, fondern weil wir und verftehen müffen, und weil man von 
den beften Freunden gern in allem richtig beurtheilt feyn mag. Es 
betrifft Deinen Zadel meines Unternehmens Ruffifh und Slavo—⸗ 
nifch zu lernen, mit der Ausficht das Studium auch auf die andern 
gefchriebenen Zweige diefer alten und von- funfzig Millionen ges 
redeten Hauptfprache auszudehnen. Nach meinem Wunfd) hätte 
Male Dir darüber gar nicht fchreiben-follen, weil ich vorausfah, 
daß Deine hierüber einfeitige Anficht Dich eher zum Zadel ald zum 
Lobe beftimmen würde. Sch will Dir nicht auf den Kopf wider: 
fprechen, aber ich glaube doch, daß Du hier feinen richtigen Ge⸗ 
ſichtspunct gefaßt haft. Hätte ich eine genialifche Ruhe, eine Zeit 
innerer Lebensfülle nicht ohne Hülfsmittel für vollendete Arbeiten 
zum Erlernen einer neuen Sprache angewandt, fo hätte diefer Zeit- 
gebrauch allerdingd Tadel verdient. Aber in Memel, wo ich wahr: 
lich nicht aus der Gegenwart, und aus einer beflommenen Gegen 
wart berausfonnte, und ſchlechterdings Peine Bücher hatte, war 
dad anders, und darnach rechne ich meine neue Sprachacquifition 


! 
⸗ 
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unbedenklich im Bewußtfeyn mit diefen Winter fo gut ald möglich 
benußt zu haben. Auch wenn die Natur mich zum Dichter be: 
flimmt hätte, wäre ed ein anderes: ſolche mühfelige Arbeit ift 
unter dem. Aber / dem Gefchichtfchreiber; und wenn auch das 
über mir wäre, dent Sefchichtöforfcher ift es nöthig , alle Völker, 
‚wenn ed möglich wäre, in ihren eigenen Zungen zu vernehmen, 
Die Sprachen find eines erſten unbegreiflichen Urfprungs, wie 
alle Nationaleigenthimlichkeiten, und der begreift ein Volk nicht 
völlig, der nicht in feiner eigenen Sprache es kennen lernt. Wer 
die Sprachen des Morgenlands Bennt, den ärgert was die über 
den Drient gefagt und geträumt haben, die fi an Perfer und 
Araber machten, ohne ihre Sprachen zu kennen. Wie würde ber 
über die Sranzofen urtheilen, Der etwa nur den Telemach in einer 
Überfegung gelefen hätte. — Immer Schade, daß man nicht alle 
Sprachen lernen kann: inzwifchen ift das fo unmöglich, daß Du 
mir den tolfühnen Plan nicht zutrauen mußt. Es wird nun 
wohl damit bei mir ziemlich am Ende feyn. Ich glaube aber von 
meinen Arbeiten diefes Winterd den Vortheil zu haben von alten 
und neuern Ruffen einen weit beflimmtern Begriff zu befißen als 
andre Ausländer, Schlözertn ausgenommen. Mir hat die Bes 
Fanntfchaft mit der Slavoniſchen Sprache eine in der Völferges 
ſchichte — Allabſtammung — fehr wichtige Entdeckung an bie 
Hand gegeben, die nicht fo ganz neu feyn würde, wenn mehrere 
fi) daran gemacht hätten, Sch las auch die Slavoniſche Bibel: 
auch Da machte ich eine neue theologifche Hypothefe. Alfo habe 
ich nicht bloß Worte geflaubt und tobten Stoff ind Gedächtniß 
geladen. — Daß componiren beffer ift ald lernen, ift wohl 
wahr: denn fchaffen ift beffer ald gelehrt feyn; .aberzu jenem muß 
ich des Zeitpuncts harten, wo die äußere Welt mich nicht mit ih» 
ren eifernen Klauen faßt: fonft wird ed doch nur mittelmäßig, und 
ich würde mit vielen Arbeiten, die fich wohl ausführen ließen, den 
Freunden eben fo wenig gefallen, ald mit Sprachſtudien. Wird 
jene Zeit einmal kommen? Bis dahin, Theure, beherzige den 
Spruch Nathans, daß man nicht verlangen muß, daß allen Baͤu⸗ 
men eine Rinde wachſe — auch einen geköpften Baum nicht des⸗ 
wegen tadeln follte, weil feine Afte Feine jugendlich ſchoͤne Krone 
bilden. 

Lebe wohl! Died Vielbefaffende fage ich Die mit großer Ber 
wegung. 


378 Briefe während des preußifchen Staatsdienftes, 


160, 


Landöberg an der Warthe, den 13. December 1807. 


Morgen find es drei Wochen, daß wir Memel verließen und 
beute befinden wir uns noch achtzehn Meilen von Berlin. Eine 
traurigere und fchmerzlichere Reife habe ich bei den fchlimmften Be 
forgniffen, die Jahrszeit und Umftände veranlaßten, nicht befuͤrch⸗ 
ten koͤnnen. Bon Memel bis Berlin find auf der nächften Straße, 
die wir gewählt haben, hundert acht Meilen. Die andre über 
Danzig ift noch länger. Doch war es unfre Abficht diefen leiten 
Weg zu nehmen, weil er durch ein weniger verheertes und freunds 
licheres Land führt, und weil Danzig der Wohnort der Familie 
unferer verftorbenen Freundin Solly ift, mit der wir für den Mann 
und die Kinder Verabredungen zu nehmen vorhatten, wozu er felbft 
noch nicht Sammlung genug hatte, Man ftellte und aber in Kb: 
nigsberg die Unmöglichkeit vor durch den Werder fortzukommen, 
vielleicht zu übertrieben. Inzwiſchen ift es feinem Zweifel unter 
worfen, daß fein Marfchweg im Winter fo arg feyn mag, als 
die Strede von Elbing bis Dirfchau, die gänzlich Stromalluvion 
ift. Über dieFrifche Nehrung war auch nicht durchzulommen, weil 
die wenigen Häufer in diefen Dünen, wo ber Reifende fonft für 
fih und Fuhrmannspferde (Ertrapoft giebt es auf dem Wege nicht) 
Obdach fand, im Kriege zerflört worden find, Wir mußten alfo 
. den gewöhnlichen Weg über Bromberg zu nehmen uns bequemen, 
welches wir fehr bereuet haben, indem die Erfahrung uns belehrt 
bat, daß ber verichrieenfte Weg mit Poftpferden in einem nicht 
allzufchweren Wagen Doch immer noch zu paffiren ift. Wir verlie 
Ben Memel am 23. Nopember. Unfre Abreife war den Zag vor 
ber angefest: aber ein Sturm hinderte die Überfahrt nach der Neh⸗ 
rung. Mir kam dies nicht ungelegen, indem ich die Nacht vorher 
einen Rüdfall der Nachwehen meiner lesten Krankheit, die noch 
wohl eine Fortſetzung der ſchweren Bartenfleiner gewefen war, ge 
habt hatte. Unfre Reife über die Nehrung ging fehr glüdlich vor: 
wärts, bei heiterm Wetter. Wir fanden alles eher beffer als auf 
den vorigen Reifen (e8 ift meine dritte) durch diefe in Europa ein 
zige, furchtbare Einöde, Wir legten den Weg bis Königsberg in 
drei Zagen zurüd, Die legte Station ift ein Moorweg durch dad 
fette, und bis vor kurzem fehr wohlhabende Samland, wo fich lei⸗ 


r 
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ber jeßt die traurigften Zeichen der Kriegsverheerung, eingeriffene 
und verödete Dörfer u. f. w. häufig zeigten. Mittwoch Abend alfo 
in Königöberg, und bei unfern lieben Freunden Nicolovius, Beide, 
Mann und Frau gehören zu den reinften edelften Menfchen, die 
wir irgendwo gekannt haben. Zwei Tage rafteten wir dort, wo 
ich auch Gefchäfte hatte. Königsberg flimmte uns fehr wehmuͤ⸗ 
thig. Einige unfrer Freunde haben durch die Seuchen mehr als 
einen herben Verluſt erlitten; Andre find Durch andres Unglüd ge⸗ 
beugt. Nie habe ich in einem Ort, in weniger als einem Jahr fo . 
viel Gluͤck zerftört gefehen ald dort im Kreife unfrer Bekannten. 
Am Sonnabend traten wir unfre weitere große Reife an, Male - 
noch ziemlich wohl, ich erträglich, und freier von der bypochondris 
ſchen Dispofition, an der ich fo lange gelitten hatte. Spät in der 
Macht erreichten wir Braunsberg; wir konnten wegen der Pofts 
bifirung und aus Mangel an Poftpferden erft um Mittag am fols 
genden Tag, den 29., abreifen. Wir famen jest in eine ber Ges 
genden, die am fchmwerften gelitten hat, durch Verwüflung und 
Seuchen. Es iſt ein herrliches Land von Braunsberg ab bis hin⸗ 
ter Preußifch Mark, zehn Meilen, welches in ziemlich hohen Hüs | 
geln fich erhebt: ein fehr fruchtbarer Boden; vor diefer Ungluͤckks⸗ 
zeit von fehr wohlhabenden Bauern bewohnt in fehönen Dörfern, , 
wie es deren kaum fhönere in den beften Gegenden Holfteind giebt. ; 
Die Wege find aber die allerfchlimmften, um fo mehr da fie fo 
lange zur Kriegöftraße und zum Artillerietransport gedient haben, 
ohne daß fie hätten gebeffert werben koͤnnen. Denn jebt find 
kaum Menfchen und faft gar Feine Pferde da. Das Land liegt 
alles in Stoppeln, und trägt, wie unfre Wirthin in Wehmuth 
fagte, nur Blumen, Wir kamen alfo nur bis Mühlhaufenz den. 
30. bis Niefenburg. Von hier ab wird die Gegend mittelmäßig 
und fandig. Am 1. Dec, kamen wir hinter Marienwerder völlig 
in das tiefe Sandmeer, welches fich von Weſtphalen ab bis tief 
in Polen hinein, und in Preußen bi8 an die erwähnte Hlgelfette 
fortzieht. Wir blieben die Nacht in Graudenz, einem Ort trauri⸗ 
ger Erinnerung. Bis hierher war alles gut gegangen, und ob: 
gleich wir nun polnifches Land betreten follten, fo hatten fich doch 
die Bedenklichfeiten, welche man erhoben hatte, als ob dort alles. 
unficher und feindlich wäre, verloren. Schlechte Koft hatte ed 
gegeben. Milch, Eier, Butter, Weißbrot mußten wir mit und 
führen und im Vorrath ankaufen, wo e8 zu haben war; Fleiſch 


nd 
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war faft nicht zu erhalten. Wir wurden in Graudenz gut aufge: 
nommen. Sch freuete mich eine Stabt, die ich für zu Grunde ges 
richtet hielt, weil fie der Feſtung nahe liegt, in Wohlſtand und 
Leben zu finden. Man brachte uns in eine überhiste Stube, Male, 
die fchon von den Befchwerden u. f. w. gelitten haben mochte, 
ward fehr unwohl; wir reiften indeß ab, und unterwegs war ihr 
leidlih. Wir kamen in Culm, welches fchon faft ganz polniſch 
Aft, den 2. an, und konnten Feine Poftpferde befommen. Wir 
mußten bleiben, in einer abfcheulichen Herberge, mitten in polnis 
fcher Sauerei, Male legte ſich; zum Unglüd aber ward dieſer be 
rühmte Tag gerade in diefem Wirthshaufe mit einem Contert und 
Ball gefeiert. Am folgenden Zage erreichten wir Bromberg. Male 
verlangte nur nach Ruhe, und war zweifelhaft, ob wir den folgens 
den Tag nicht ausruhen müßten. Dies entfchied fich dadurch, daß 
alle Pferde für den General Caulincourt in Befchlag genommen 
waren. Male blieb nun den Zag im Bette, fieberte mit Kopf» 
fohmerzen. Wir ließen auf Empfehlung eines Kaufmanns, an den 
ich einen Brief hatte,. einen Arzt holen. Sein Anblid‘, der hohes 
Alter und Stumpfheit verrieth, erfchredte und. Der Alte zeigte 
fo viele Spuren von Geiftesabwefenheit, daß wir in Angft vor 
feiner Cur geriethen. Man empfahl uns einen andern: aber wir 
famen aus dem Regen in die Traufe. Es ift mir peinigend Dir 
zu fhreiben, wie er verfuhr. Er wollte die Recepte nicht zeigen: 
aber die Folgen feiner Mittel fcheinen anzudeuten, daß er die zarte 
Krau behandelte ald ob fie eine Pferdenatur habe. Da er Feine 
Gegenmittel geben wollte, fo halfen wir uns felbft mit alten be 
währten Recepten. Wir hatten nun noch einen abfcheulichen Abend 
und Nacht zu beftehen. Es ward nemlich plößlich von allen Sei: 
ten gefchoffen. Die Stadt war voll Polen, die ein Feſt nach ib: 
ver barbarifchen Nationalfitte feierten: nemlich durch Saufgelage, 
Tanz, Zeuerwerke abbrennen und ſchießen mit Flinten. Denke 
bir Malen’ Reizbarkeit, durch Krankheit aufs Höchfte vermehrt, 
und dabei in jeder Minute oft mehrere Schüffe und Schwärmer 
dicht vor unfern Fenſtern auf der Gaffe abgebrannt. Meine Angft 
denkſt Du Dir. Sie befam auch ein zweites Fieber. Sie be 
gehrte aber am folgenden Zage aus diefem Ort fo dringend weg, 
daß ich nachgab. Wir verließen ihn alfo am 9,, Male äußerft 
ſchwach. Die Poftpferde ließen uns lange warten, fo daß wir erft 
ſpaͤt Abends nach Nakel famen. Hier war gutesNachtlager. Am 
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10. fühlte fie fich beffer. Wir fuhren weiter, wollten aber nur 
zwei Stationen gehen. Es war ein fehr rauher Zag, und baher 
etwas Zug im Wagen. Auf der Station waren Feine Zimmer frei; 
wir mußten weiter. Man verfprach und, daß wir in Schneides 
mühl, einer wohlhabenden Landfladt, guted Quartier finden wuͤr⸗ 
den. Wir famen bei den tiefen Sand: und Moormegen erft um 
ur Uhr Nachts dort an, und nirgends war auch hier, der ſtarken 
inquartierung wegen bei den Durchmärfchen, ein Nachtquartier - 
zu erhalten. Das war ein fchredlicher Augenblid. Male war im 
böchften Grade matt. Am Ende kieß uns der Poflfecretair nach 
der Wohnung feiner Frau zeigen. Diefe wollte oder konnte uns 
Fein geheiztes Zimmer geben, und zeigte und in ein naßkaltes, 
Da war Feine andere Wahl ald auf jede Gefahr weiter zu gehen, 
Wir bekamen Pferde und fuhren noch drei Meilen weiter bis 
Schoͤnlanke. Auch da Anfangs Fein Unterlommen. Male war 
nun fo angegriffen, daß ich zitternd neben ihr faß. Am Ende ers 
barmte fich der Pofthalter, ließ und ein Paar Stunden in feiner . 
warmen Stube verziehen, bis eine andere geheizt war. Dergleis 
chen nimmt man fo dankbar auf unter folchen Umftänden. End: 
lich Eonnte Male fich legen. Sie blieb den größten Theil diefes 
Tages im Bette. Das vorige Übel zeigte fi wieder. Wir ges 
brauchten unfre Mittel und hoben das Übel, Es war Fein Mittel 
als weiter vorwärtd. Den 12. kamen wir nad) Driefen, wo wir 
zum Stud Nachtlager fanden. Aber die Reife hatte meiner ar 
men Male nicht gut gethanz fie war geftern, den 13., we ich 
Abends diefen Brief anfing, auf dem Wege hierher ängftigend 
matt und kuͤmmerlich. Ich habe fie beredet hier einen Zag audzus ' 
ruhen. Morgen reifen ‚wir denn wieder. ab, nad) Berlin zu, wo 
wir wegen Arzteöhülfe und um Ruhe für fie zu gewinnen, fehn: 
lichft anzufommen wünfchen. Diefe achtzehn Meilen legen wir 
denn auch wohl zurüd, wie wir feit Bromberg neunundzmwanzig 
zurüdgelegt haben. Du fiehft, in welcher Sorge ich lebe. Noch 
ift es dabei befchwerlich, daß wir Feine Magd haben, weil wir bie 
unfrige in Memel zurüdiaffen mußten; auch fchlimm für Berlin, 
bis wir eine bekommen, wo ich der Gefchäfte. wegen fo oft abwes 
fend feyn muß. Wir erhalten und mit Hoffnung. Zu den tröften- 
den Hoffnungsbildern gehört die, Dich und unfre Freunde in Hol 
ftein zu fehen. Von Berlin ab fchreibe ich Div fo bald es möglich 
iſt. Vieleicht Tann Male auch felbft ſchon einige Zeilen fchreiben. 
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161. 
Berlin, den 19. December 1807. 
Aus Landsberg fchrieb ich Dir einen. langen Brief, mit allen 


Detaild unfrer Reife und Malens Krankheit. Hoffentlich wird er 
richtig zu Dir gefommen ſeyn. Ich.wünfche es fehr, wie trau⸗ 


vig auch fein Inhalt war; weil biefen zu wieberholen mir zu 


ſchmerzlich ift, und hier in diefem Getreibe auch nicht einmal möge 
lich feyn würde: und dann damit Du ſeheſt, daß wir Dich in trüs 
ben Stunden, wie in heitern im Herzen, und unverminbert dad 
Bedürfniß haben und eng an Dich zu halten, - 

Vorgeftern Abend find wir endlich hier angefommen, und ha⸗ 
ben bier einen gewiß fehr braven Arzt, und bie liebevolle Familie 
unſres Freundes Altenftein gefunden, wovon ich alles Gute für 
meine ſchwache leidende Male erwarte: aber auch die Trauerbries 
fe aus Meldorf, *) deren Wirkung auf ihren kranken Körper 
nicht gut gewefen iſt. Won mir fage ich Dir über diefen Gegen 
fland nichts: Du ahneſt meine Gefühle. — . Durch die Reife, 
Malens Krankheit, durch alle vorige Truͤbſal bin ich mürbe und 
flumpf geworden, und fehr refignirt. Sch danke Gott, daß mir 


mein alter vortrefflicher Vater erhalten ift, und möchte gar zu gen 


boffen, daß ich noch einft fein hohes Alter recht heiter machen koͤnnte. 


Male hat geftern wieder gefiebert. Der Huften bat etwas. 


nachgelaffen. Das Bein iſt nicht gut: es feheint ein rheumati⸗ 
ſcher Schmerz zu feyn. Sie ift Außerfi matt. Morgen werben 
wir wohl zur alten Frau von Altenftein ziehen, die fie pflegen will 
und wird. Ich will Dir pofttäglic, Nachricht geben, fo lange fie 
frank it, obgleich ich fehr viel auf den Händen habe. 

N. S. Im Vertrauen — was ich von Malend Krankheit 
glauben foll, weiß ich wahrlich nicht. — Das tägliche Fieber, der 
Huften u. f. w., dad große Echauffement, die große Reizbarfeit 
des Gemuͤths, aͤngſtigen mich unbefchreiblih. Gott gebe baldige 
Erholung! Die Ausficht auf eine weite Reife iſt aber ſchrecklich. 
Wie mir zu Muthe ift, mag ich Dir kaum fhilden. Das Mig- 
geſchick mit unferm vorigen Mädchen in Memel fchredt fie ab ein 
andred wieder für die Reife mitzunehmen, unb doch fehe ich 
nicht ein, wie fie ohnedem zurecht kommen will 

) melde die Nachricht von dem Tode der Mutter Niebuhrs enthielten. 
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162°. 
Berlin, den 2. Ianuar 1808. 


Malens letzter Brief wird Dir Hoffnungen geben, daß wir 
wenigſtens jetzt auf der Reiſe nach Eurer Naͤhe begriffen ſeyn wuͤr⸗ 
den: dieſer wird Deine Hoffnungen wieder niederſchlagen uns bald, 
und Male geneſen zu ſehen. Aber kommen denn auch unſre Briefe 
in Deine Haͤnde? In dem letzten bat ich Dich dringend hierher 
zu ſchreiben. Verſaͤumt — Du es nicht haben. Thue es auch 
jet noch. 

Male ſchrieb Dir letzthin in einem ſchoͤnen Wege der Gene⸗ 
ſung: alle uͤblen Symptome hatten ſie verlaſſen, und ihre Kraͤfte 
ſtellten ſich her: wir dachten an unſre Abreiſe. Heute vor acht 
Tagen, an dem Morgen da ſie Dir ſchrieb, fuͤhlte ſie ſich wieder 
recht unwohl, und iſt es auch noch. Wie man ſich dabei eine Reiſe 
moͤglich denken ſoll, iſt mir unbegreiflich, und ſo finde ich mich 
hier auf die ungluͤcklichſte Weiſe von einem Tage zum andern auf⸗ 
gehalten. Der Arzt warnt ſie dringend ſich nicht in dieſe Gefahr 
zu begeben: ich ginge lieber in augenſcheinliche Todesgefahr, als 
daß ich ſie in dieſer Jahrszeit und in dieſem Zuſtande auf eine 
Reiſe fuͤhrte; und verſchieben kann ich die Reiſe auch nicht. Die 
liebe Seele wird aber ſo heftig bewegt von dem doppelten Schmerz 
der Trennung von mir und der getaͤuſchten Hoffnung Eures Wie⸗ 
derſehns, daß ich auch nicht wage ſie zuruͤckzulaſſen. 

Waͤre ſie doch nur bei Dir! dann faͤnde ſich alles leichter, und 
dann wuͤrde ihr alles leichter. 

Gott helfe uns! 


162%, 


Meldorf, den Zebruar 1808. 


Er kann den Drt nicht verlaffen, von dem ich Dir vor zmöff 
Jahren den erften Brief fchrieb, ohne . mit der Feder in Deine 
Naͤhe zu verfeßen. 

. Xiebfte D., wir empfinden die Sams von Dir fchmerz- 
ih. Das Wiederſehn war uns eine Labung und Staͤrkung auf 
lange Zeit: Fruͤhlingstage unſers alten Bundes, in denen neue 
Saat gelegt wird und keimt. Mein alter Vater iſt ſehr ſchwach 
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geworden, wie Du ed gewiß bei Deinem Aufenthalt im Sommer 
bemerkteft und nur nicht fagen wollteſt. Er ift nicht fchwächer an 
Geiſt ald er vor meiner Abreife nach England war. Aber das Le 
ben und Intereffe, welches ihm Jahre lang fein Landbau gab, ifl 
ganz wieder hin; und ich fürchte, daß es Fein andres Reizmittel 
giebt, welches ihn wieder auf ähnliche Weife beleben könnte. Ex 
bat fehr abgenommen feit jenem Herbft, da wir ihn zufammen fahen, 
und die Schwäche feines Geſichts laͤhmt auch jede Anflrengung. 
Dies alles macht mich fehr traurig. — 

Sch ſchuͤtte Die mein Herz über Diefen Kummer aus: mid 
bäucht feit längerer Zeit haben wir gegenfeitig unſre perfönlichen 
Verhältniffe zu ſehr in unfern Briefen verfäumt, worüber doc) 
zwifchen und faum einige Zuruͤckhaltung beftehen kann. Unfere 
Geſpraͤche an den Orten, wo wir und wieberfahen, waren felten 
fo frei, daß wir Deine Berbältniffe i in ein lebendiges Bild hatten 
faſſen koͤnnen. 


Nütſchau, Februar 1808. 


Der erwartete Brief iſt nicht gekommen, und treffe ich ihn 
in Hamburg nicht an, ſo werde ich wohl auf jeden Fall abreiſen 
möffen. Es beunruhigt mich aber ſehr, daß er ausbleibt: und 
fehr niederfchlagend find die Gloffen des „Moniteur's“ über Can⸗ 
ningd Rede. Du weißt, daß mein Glaube an eine glüdlidhe Ent⸗ 
widelung, immer fehr fehwac war: und auch diefe Kußerungen 
waren mir nicht unerwartet. Aber das vermindert ihre Schmerz 
lichkeit nicht. 

Moltke habe id zum Mittwoch nad) Hamburg zu kommen 
gebeten. Wir werden dort nur ein Paar Tage niit ihm feyn Eins 
nen, Schreibft Du ung dahin noch ein Mal? 

Ih grüße Dich nicht von meiner Male, weil fie Die felbft 
fehreiben will. Lebe wohl! Und taufend Dank für die treu erhal 
tene Liebe und Herzlichfeit. Laß uns dies in Zrennung und Kum⸗ 
mer, in flillen und unruhigen neuen Verhältniffen mit Zutrauen 
und Glauben erhalten, und jeder ftreben dem andern das innere 
Leben zu vermehren und zu ftärken, deſſen wir fo fehr bedürfen, 
um dem Drud der Zeiten zu widerftehen. 
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“ — 163. 
Hamburg, den 26. Zebruar 1808. 

Um drei Stunden if unfre Abreife nach Amfterdam angefeht, 
und Male iſt im völligen Packen. Da dies mein Gefchäft nicht 
iſt, ich auch nicht dazu tauge, fo habe ich es befler und Fann Dir 
fhreiben, während fie Dich freilich nur grüßen Tann. 

., Bir nehmen den Umweg über Osnabruͤck, welches die große 
Straße if. In der Gegend dort iſt das Winfeld Hermanns: ich 
werde Feine Zeit haben dorthin abzubeugen, hätte auch eben we⸗ 


nig Luft und Muth dazu, da nur das Gewonnene zerronnen iſt. — 


Ich habe Antwort von Amfterdam, fie tft aber wenig erfreulich. — 
Stein if fehr Trank gewefen und hat die Gicht im Kopf gehabt. 
Das kommt nun auch noch zu allem Unglüd. Hoͤrſt Du von 
der Gr. Werthern, fo vergiß doch ja nicht, uns von ihr zu ſchreiben. 

Meine Befundheit taugt. eben nicht viel, fie ift ein matt 
brennendes vom Ruß verdunkeltes Licht. Wird es gefchüttelt, fo 


faͤllt Die Schnuppe zuweilen a und das Leben brennt hel⸗ 


ber auf. ’ 
In wenigen: Tagen wird nun wohl geſchehen was nicht geaͤn⸗ 
dert werden kann. Eure Stadt, ſagt man, wird wegen des Auf⸗ 
enthalts der Kronprinzeſſin ——— werden. Da es immer gut 
iſt ſo lange als moͤglich verſchont zu bleiben, ſo freut es mich. 

D. hat mir ‚ven Italieniſchen Ortis gegeben. Der iſt ganz 


vortrefflich: die Überſetzung iſt aber flau. Laß ihn Dir ſchicken 


und lies ihn. Das ſage ich getroſt, daß ein Buch nicht unbedeu⸗ 
tend iſt, bei dem ich wie ein Kind geſchluchzt habe. Ich halte es 


habt. 
164. 


Amſterdam, den 15. März 1808. 5 
Seit Sonnabend bin ich einige Tage unpäßlich geweſen: 


heute iſt es beſſer, und ich bin in voller Bewegung auf's neue. 
Sch habe neue Bekanntſchaften geſtiftet, durch die wir unter andern 


Zutritt zu den Sehenswuͤrdigkeiten der Stadt, wie z. B. den 


Sammlungen der Societaͤt Felix meritis erhalten, und was noch 
Niebuhr, 25 


für Beinen Roman, Bis jest Br bie Italiener gar keine ge, 
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mehr ift, zu der herrlichen Gemäldegallerie bes Herm de Smeth 
felbft, welche die erfte im Lande ſeyn fol. Du weißt, daß ich von 
Natur fonft ziemlich indolent bin, wenn man gehen muß um zu fe 
ben, und die Mittel des Zutrittö mühfelig aufzufuchen gezwungen 
ift: ich handle diesmal aus Srundfatz ganz verſchieden. Mach vie 
len intereffanten. Dingen habe ich ſchon zehnmal vergeblich grftagtʒ 
niemand weiß auch nur anzuweiſen, wie mar: zur Kenniniß davon 
gelangen foll: am Ende wirb'man doch wohliah einen Kundigen 
tommen. Ich werde alled, was ich zu:erzählen vermag, immeine 
Circutaixbriefe faffen.*) 


165. 
Amjterdam, den 23. März, 1808, 


Sch habe einige Hoffnung in: meinem Geſchaͤft zu veuffiren, 
Ich komme vor einer Stunde aus. einer Geſeilſchaft bei Hen. D. 8. 
an den ich biefen Morgen, nach mehren münblichen Gonferenzen 
wit ihm, v. d. P., und W. H. und L. einen ausgrarbriteten 
Plan gefandt hatte, Im Grunde war es wvielleicht eine geftellte 
alle, oder vielmehr eine verfuchte Probe, daß man dieſen Plan 
von mir forderte, da er von ihier Seite hätte entworfen: werben 
ſollen. Indeſſen übernahm ich Die Ausarbeitung bereitnillig, im 
Bewußtſeyn dad Gefchäft eben fo gut wie fie ſelbſt zu kennen, 
und ich bin auch mit meiner Arbeit volllommen zufrieven. Hab 
den Äußerungen des treuberzigften biefer Herrn, und nach ihrer 
aller Aufnahme heute, glaube ich, daß die Sache gehen koͤm, 
‚ und gebt fie, fo darf id meinen Combinationen dad Derbienfh- 
davon zufchreiben. Es wäre ein unverdientes Mißtranen gegen 
Did, wenn ich Anftand nehmen wollte, Dir dies treuherzig za 
fügen. Ob aber, Stein ausgenommen, die Sache mit Beifall 
aufgenommen werben wird, muß die Zeit lehren. Ich muß er 
warten, daß die Ineptie behaupten wird, ich hätte viel zu harte 
Bedingungen zugeftanden, beſonders da ein altes Unrecht wieder 
gut gemacht wird, welches manchgg Leuten immer eine. große Sim: 
de fcheint. Stein wirb anders urtheilen. Indeſſen mag Gott wils 
fen, ob er lange auf feinem Poften bleiben wird. Ein großes 
Gluͤck if, daß er mich nicht durch enge Inſtructionen geſtoͤrt bat: 


*) Diafe waren beftimumt, bei feinen Angehörigen im Kreiſe umher zu gehen. 
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«ine Sache, worin man fonft.fo Leicht fehlt, und wodurch mix früher 
— fo manches. verdorben if, Etwas Bedeutendes ausrichten kann 
aber auch nur in Gefchäften, welche mannichfaltige und nit vor: 
berzufeheitde Combinationen zulaffen, wer Muth und Kraft hat ſich 
in: feinem’ Gefthäft fouverain zu machen: folge barans mas mag. 
Daß ich dies in Kopenhagen nicht that, dient mir zu ſchwerer Reue; 
aber freilich fi find Lehrjahre bei jedem nöthig, und v. Steins Beis 
ſpiel iſt mir darin unendlich viel werth geweſen. Er nahm wich 
mit. Glauben auf: dieſer war gegenfeitig unbedingt. 

Daß ich beim Studium der Helländifchen Litteratur bin, haft 
Du Dir denken fönnen, Man rühmt gewaltig einen Tragiker des 
fiebzehnten. Jahrhunderts, Vondel. Diefe Sprache if fo leicht, 
daB Du mich nicht tadeln wirft mich mit ihr zu:befchäftigen. Am 
Sage nach unferer Ankunft verftand ich fchon die Zeittingen ganz 

Sch habe eine Bitte an Ch. H. — Sollte. er nicht eine ge 
lehrte Bekanntfchaft bier oder in Leyden oder in Utrecht haben und 
mir eine. Empfehlung ſchicken wollen? Ich bin jegt ganz auf Faufs 
männifchen Umgang eingeſchraͤnkt, und es haͤlt hier feht ſchwer 
aus einer. Claſſe des Umgangs m eine andre. hinein zu kommen, 
weil alles geſchieden und geſchloſſen lebt. Dies iſt aber Freifich 
auch die Urſache, daß die Wiſſenſchaften und Litxeratur hier ſo ſehr 
geblüht. haben, und noch ſich erhalten. 

Ich möchte Dir die. Freude wünfchen Holland zu ſehen, wie 
wir ed ſehen. Die Reiſe ift mir hoͤchſt intereffant: fie wuͤrde auch 
Dich, wie Male, ſehr freuen. Auch Du liebſt biefe alten — | 
—— 


166. | 
Amfterdam, den 30. März 1808. 


Es iſt mir ganz recht, daß der Circulairbrief die vier Seiten 
angefuͤllt hat; ich kann Dir mın noch eine Seite zum Cigenthum 
ſchreiben. Heute nicht in ber hoffnungsvollen Stimmung, zu bet 
ich vor acht Tagen berechtigt gg, denn die Ausſichten ſtad wieber 
büßterer geworben, aus Gründen, die ſich volkommen begreifen ober 
einfehen laſſen, aber vielleicht auch durch verborgene Urfachen, die 
men nur. erratben kann. Ich mag nicht gern zu viel vathen, wo 
man zu wenig gegebene Größen zu einer Aquation hat, und bes 
mühe mic nur, im praltifchen Leben wie in en ſcharf 
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zu fonbern was gewiß und was unbeſtimmt iſt, bis am Ende in 
der Dunkelheit die Gegenftände anfangen fich. fenntlich zu machen. 
Wenigſtens ängitigt man fich fo nicht unnöthig und fieht nicht Ge 
fpenfter. So fuche ich mich fo ruhig zu halten ald möglich, nichts 
zu verfäumen,, keinen falfchen Schritt zu tum, und finde den bes 
ſten perfönlichen Zroft dariır, daß jede wiederholte Prüfung mic 
fefter überzeugt, daß ich durchaus richtig gehandelt habe. Berge 
kann ich freilich nicht verfeßen. . Vielleicht weicht aber auch bie 
Schwierigkeit, die ſich jekt noch immer endlos an allen Seiten, 
wo ich vorwärts zu kommen verſuche,vor mir hinzieht; alsdann 
kann erſt die Kenntniß und Treue eines Einzelnen nuͤtzen. — Un⸗ 
fer allgemeiner Spruch muß jetzt die goldne Regel des Da Binti 
feyn. Damit kann man Frieden finden, wenn man nur dem Un⸗ 
gemitter nicht zu unmittelbar .bloßgeftellt ift, :und nach biefem 
Grundſatz nutze ic) meine Zeit. hier fo emfig, ungewiß wie die Zu: 
kuuft ift, ald ob man noch nad) einem Lebensplan feine-Kenntnifie 
einfammeln. koͤnnte. Unfre äußern Umflände find durch Die allge⸗ 
meine Gagenkirzung betraͤchtlich eingeſchraͤnkt: aber das iſt eine 
geringe Sache, über die ich andre jammern laſſe. Wie lange if 
uͤbtrall -unfre Bubunft fiher? Indeffen auch das beunruhigt mid 
nicht, Iſt doch nicht, jet ein Jahr zuruͤckgelegt, ſeitdem der Rab 
fer Alerander in Memel erfchten? Haben wir nicht dies trauewolle 
Fahr doch weit glücticher überftanden , als fo viele andre? Es ifi 
mir fogar fehr lehrreih und bildend geweſen. Es ift ein großer 
Troſt jest ein ganzes Jahr Überftanden zu haben, zumal da die 
Zeit fo langfam hinfließt. Und in diefer Zeit haben wir viel Gunſt 
vom Schickſal genoffen: Male ift unter den gefährlichften Umftäns 
den völlig genefen; die nächften Gefahren haben und verfchont; 
ein Zufall hat und von der Berwidelung in Kopenhagens Unglüd 
errettet: wir find aus Seuchen und trauriger Verbannung entlaf: 
fen, baben Euch wiedergefehen, und find jest ficher in einem Lande 
voll Belehrung. In dem aller ſchoͤpfe ich Berubigung für die Zu 
Funft, und Dank gegen Gott für meinen Lebensweg, welcher mic 
überhaupt vielleicht mehr erzog t als ich es ahne. — Für 
Euch iſt unſre Unruhe bewegt. Ich gaͤbe viel darum Dich von 
Kiel entfernt zu wiſſen. Kiel iſt von allen Orten der bedrohteſte: 
ich kann den Englaͤndern die Humanitaͤt nicht zutrauen, den wehr⸗ 
loſen Aufenthaltsort der edlen Koͤnigin zu EN und ich traue 
feinen Befefligungen ber Ufer. | 
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167. 
Amſterdam Mai 1808. 

Halte Dich überzeugt, daß, wie ſorgfaͤltig ich auch noch in 
den Circulairbriefen die Miene der; Heiterkeit zu behaupten fuche, 
welche die erſte Zeit des Aufenthalts mir gab, wie gefliffentlich ich 
mir auch dad Intereffe an den umgebenden Gegenftänden zu erhal: 
ten bemüht bin, mein Her; darum nicht leichter ift, als ed ben 
Umftänden nach feyn muß. Sch muß meinen Aufenthalt bier faft 
fin nußlos anfehen, und das verleidet ihn mir, Dennoch, abges 
wufen zu werden,. und nach Königäberg noch einmal zurüdreifen 
zu müfjen, davor grauf mir auch. Und das legte zu befürchten 
babe ich.um fo mehr Urſache, da Hr. v. St. auf einige Zeit zum _ 
König zuebefgeht ‚und ieht ſchon — muß. 

Ich habe in der letzten Zeit ſta hrungen von der Bahr: 
heit des Satzes gehabt, daß das bloßk ein guter Menſch feyn ver- 
zweifelt wenig if: ade von dem trunfnen Übermuth des Geldftols 
zes ein Moͤbchen gefehen, Ich habe diefen geahnet und die Über: 
zeugung beftitigt gefunden, daß man vid wagen kann ohne +t: 
was zus risquiren. Sch babe das unangenehme Geſchaͤft gehabt 
einen an ſich ſehr guten Menſchen, der ſich zu einem gemeinen 
Streich hatte brauchen laſſen, bis zur huͤlfloſeſten Geiſtesverwir⸗ 
rung demuͤthigen zu muͤſſen. — Bei ſolchen Verhältaiffen iſt es 
um den ſtillen Seelenfrieden geſchehen, bei dem ich, am Anfang 
unſers hieſigen Aufenthalts, geiſtig und koͤrperlich auflebte. Und 
von außen in ber Zeit iſt Feine Erheiterung, alles finſtre, ſtuͤrmi⸗ 
fche Nacht, die Vergangenheit die einzige täufehende Zerftreuung. 
— Sch muß Dir noch. für Deine Nachrichten von dem Zuftande 
bei Euch danken: fie find die einzigen, die Inhalt haben, D. in A. 
fchreibt flüchtig und wir haben nicht denfelben Sefichtöpunct, fo 
wie wir auch nicht mit gleichem Gefühl zufchauen. 


1468. 
Utreht, Mai 1808. 
Daß wir koͤrperlich wohl find, davon zeugt mein weitläufti: 
ger Brief, Male ift recht wohl, auch ihre Augen leiden weniger. 
Sonft ift unfre Lage hier nicht die angenehmfte. Ob ich morgen 
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ober erft Übermorgen dem König vorgeftellt werde, weiß ich noch 
nicht; dann find alle Pflichten erfüllt, und ich reife wieder nad) 
Amfterdam. Unfer Aufenthalt dort ift noch ganz von unbeftimm: 
ter Dauer: fo wie es ift, Eönnten wir feinen friedlicheren haben, 
und Du glaubft nicht, wie viel ich dort lerne. Hier find wir vom 
Schatzmeiſter Boute und feiner Frau fehr gütig aufgenommen, und 
ich habe an ihm eine fehr intereffante Bekanntſchaft gemacht; nach⸗ 
ber aber nicht viel benugen koͤnnen, da er: auch nach Amflerbam in 
Gefchäften abgereift. iſt. Der Finanzminiſter Gogel ift im Haag, 
und den verfehle ich num ganz, welches mir allerdings leid iſt, in- 
dem er wohl eier der fundigften Männer in feinem Face iſt. Es 
wird. aber alles bald nach Amſterdam kommen. : Der auswärtige 
Minifter Roell iſt ein feiner und kluger Mann, fo daß man in der 
That die hiefige Adminiftration unter den jeßt beflehenden mit gro⸗ 
‚Ber Auszeichnung. nennen muß. — Bon Berlin, d. h. von Stein, 
habe ich feitacht Tagen nichts, fuͤr unſer armes Land iſt alſo noch 
alled unentſchieden: ein Zuſtand, den bie Gewohnheit, allein ertra⸗ 
gen iehren kann. Waͤre doch nur Dänemarks Lage hoffnungsvol⸗ 
ter! In Memel war mir die oft ein Troſt und. ein erguidenber 
Ruhepunet fir das. ermüdete Auge. Aber wie möchte ich Dich 
darüber noch wehmuͤthiger flimmen? Ihr werdet nur zu vieles er⸗ 
fahren. und glauben lernen was Euch Übertreibung ſchien. Wie 
theuer erfanfte ich 48 gen, daß Ihr unerfahren geblieben wäret! 
. . Hier hat. man wohl trübe Zage gehabt, hat ımerfeglich'viel verlos 
‚ ven, und trägt ſchwere Laften: aber der Krieg hat wenig verlegt. 

. Ein Bürger hier klagte, daß ihm die Einquartierung 1795 nicht 
weniger ald 150 Gulden gekoſtet habe: ich lachte ihm ins Beficht. 
Male fordert ein Pläschen für fich. Lies zu Deiner Erfeiterung, 
was wir jegt lefen: Sismondi hist. des rep. Ital. Dank für 


Deine. verfchafften Empfehlungen: aber was follen die Phyſiker 
mit mir? 


169. 
Amjterdam, den 17. Suni 1808. 


Im Haag erhielten wir Deinen Brief, der Dein langes, und 
in biefer marternden Zeit noch viel fchwerer als fonft zu ertragendes 
Stilifchweigen rechtfertigt. 

Unfre Reife war übereilt und bis zu einem Grabe von Ermuͤ⸗ 
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bung beſchleunigt, bei. der. man.zulegt weber Nugen. noch Vergnuͤ⸗ 
gen hat. Wir eilten ſo in ber Idee, daß wohl Briefe hier für mich 
ſeyn möchten: das war nicht. der: Fall. Zwei Momente unfrer 
"Reife hätte ich. Dir.gewünfcht mit uns zu theilen: ben Befuch 
im Hauſe im Buſch, und eine Predigt in der ſchottiſchen Kapelle 
‚ga Motterbam, bie mich bereuen läßt, ‚fie ehemals in England we 
miger häufig beſucht zu haben, weil ich Anfangs auf Prediger fließ, 
die Dumm und .verächtlich fchienen. — Die Belanntfchaft von 
Prof, Brügmans; die mir der burch Dich erhaltene Empfehlungs: 
brief verfchaffte, iſt mir die allerintereſſanteſte bier im Lande ge⸗⸗ 
wordene. Denn ſo lieb und werth mir die Hollaͤnder nach ihrem 
allgemeinen, Charakter ſind, fo wenig individuell Ausgezeichnetes 
haben die: Einzelnen, Praftifche Menfchen wie man fie. wuͤnſchen 
mag, aber in einer vorgegeichneten engen Sphäre, wie die Bäume 
in ihren. Alleen, alle von einer Form und Größe, aber faft alle ges, 
fund ,. fo daß: fich nur die verfuiippelten auszeichnen. Gerne hätt?“ 
ich. gefehen , daß fi) Deine Reife mit Deinem feligen. Bater auch 
hierher gemandt hätte. Bruͤgmans wuͤrde ibm fehr ‚gefallen ha: 
ben. Aber warıun fo etwas wünfchen, und nicht vielmehr ihn 
glücklich preifen, daß er von ber. Exde und. ihren kuͤmmerlichen 
Herrlichkeiten befreit ward, ehe die Noth auf's Hoͤchſte flieg, Wie 
ift die Fortſetzung von Fauſt? Schreibe das doch. Ich muß Malen 
noch. ein Plägchen, bad fie fordert, einräumen. Deinen Brief vom 
13, ‚haben. wir erhalten. 

Man fpricht auch hier von. Thronberfegungen, ‚wie fonft auf 
Gütern von Berfegung der Hufner. Dieſes Land. Fönnte bei je: 
. ber Berfebung nur verlieren, ‚und ich wuͤrde den Schmerz der Ber: 
flänbigen theiten. Die Regierung iftnational und gut. Der Kö: 
nig. nur zu weichherzig und menſchlich. Er war neulich buchſtaͤb⸗ 
lich von der Unterzeichnung einiger Sriminalfälle, bei denen er nach 
zweimaliger Unterfuchung Milderung. unmöglidy fand, am Zage 
‚ber. Bollziehung Trank, Male ſchreibt an einem awöführlicheren 
Briefe. 


170. 
| Amfterdam , den 30. Juni 1808. 


Schon neulich fchrieb ich in einer Circulairnummer, daß ber 
Stoff zu diefen Reifejournalen, wenn unfer Aufenthalt fich hier 


/ 
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verlaͤngern ſollte, nicht mehr zu ihrer Fortſetzung hinreichen würde, 
Ich mußte abſichtlich Gegenſtaͤnde, die nicht unmittelbar unter 
meine Anficht kommen, hineinziehen, um fie gleichförmig fortzufe: 
gen. Abfichtlic, nur bes Scheind wegen, und um dem Vorwurf 
zu entgehen wieder in alte Fehler zu verfallen, mag ich micht ſchrei⸗ 
ben. Mir ſelbſt aber iſt es noͤthig geworden fleißig zu ſchreiben, 
und ich fange an mich nach verſaͤumtem freiem. Gebrauch ber Feder 
eben fo behaglich zu fühlen als, wer fich an flarke Leibesbewegung 
gewoͤhnt hat, es ſpuͤrt, wenn er biefe zu lange verſaͤumt. Es war 
wohl fchon früher mein Fall, ohne daß ich ed ahnete, und Die ent⸗ 
gegengefeßte Gewohnheit abwarf.. Wenigſtens erinnere ich mich 
aus Kopenhagen langer Zeitperioben geifliger Unbehaglichkeit, ger 
gen welche ed wohl fein beſſeres Mittel gegeben hätte, als zn 
fchreiben. 

Sch habe Briefe aus Königäberg erhalten — und nicht allein 
vom Minifter. Die feinigen find fehr herzlich umd vertraut. Er 
verlängert meinen Aufenthalt: vielleicht weil er au meinen Bee 
fen manches erfährt. Mit diefen Briefen zugleich kam aber auch 
ein Refeript vom König, wodurd ich — da Kuͤſter nach Berlin zus 
ruͤckgeht um wieber in die fländifche Committe einzutreten — ein 
weilig mit den diplomatifchen Gefchäften in Form beauftragt bin: 
eine Verfügung, die mir unter den jegigen Umftänden unangenehm 
if: Warum fie ed ift, kann ih Dir in einem Briefe nicht ganz 
erklären, und dies ift-auch gleichgültig, da Du die Sache an fi 
nicht anreizend finden wirft. Daß unfre Lage ald Staat folde 
Verhältniffe jetzt demuͤthigend macht, ift. einleuchtend, (als ich dem 
König vorgeftelt wurde, waren ſowohl für Steins Gefchäft, als 
für das meinige Ausfichten auf Erfolg) und dag der gefellfchaftlis 
he Zwang drüdt, ift Div gewiß Elar genug. Ich wünfchte nun 
aber auch diefe Stadt bald zu verlafien, bie ich nachgerade wie 
meine Zafche Fenne, und genug davon habe. Denn ein fo einge 
zogenes Leben, wie wir es führen, in einem Gafthofe, ‚ohne Bis 
bliothek, mit einer größtentheild einförmigen und trodnen Lertis 
ve, mit wenigen Belanntfchaften und der Überzeugung, daß bie 
überwunbene Schwierigkeit, um einige andre zu machen, eine uns 
belohnte Mühe feyn würde; dieſes veranlagt nach faft vier Mona⸗ 
ten den Wunfch nach Veränderung. In den Provinzen wäre 
noch viel zu ſehen, aber die Luft muß ich mir vergehen laſſen we: 
. gen der Entfernung und der Koften, ' 
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. Den 1. Suli. Einige Zeit her ift mir nicht wohl gewefen, 
befonders habe ich. an Schlaflofigkeit gelitten. Sch habe bis an 
ben hellen Morgen gewacht. Geſtern war mir befonders übel; 
beute ift es viel befier. Aber wird es dauernd feyn? Ich habe bie 
frühere Erfahrung hier ummiderfprechlich beftätigt gefunden, daß 
mein Körper ganz von der Seele abhängt, und daß mein Krän: 
Fein faft immer aus einex gehemmten freien Geiftesbeiwegung ents 
fieht, welche eine Unordnung im Gang der ganzen Förperlichen 
Mafchine hervorzubringen ſcheint. Bei freier, auf einen großen 
Gegenſtand gerichteter Geiſtesthaͤtigkeit, wenn ich mit Erfolg von 
einem Pımct zum andern, alle lebendig verbindend, vorwaͤrts gehe, 
fühle ich entweder Feine Eörperlichen Beſchwerden, oder fie verſchwin⸗ 
den fehr fchnel, wenn fie fich auch zeigen, Kein Menfch kann 
eine lebendigere Anficht davon haben, daß Schaffen das wahre 
Weſen des Lebens iſt, ald meine innere. Erfahrung mir giebt. 

-Benn ich aber durchaus auf einen paffiven Geiſteszuſtand einges 
fchränft bin, wie dad jest der Fall ift, fo geraͤth alles in Stoden, 
und das innere Mißbehagen bringt eine Verwirrung im Körper 
hervor, von der ich am Unterfchieb zwifchen dem freien und ſtarken 
Umlauf bes Bluts in jenem Zuftand, und dem Frampfhaften in 

dieſem, ein unverfennbares dußeres Zeichen habe. Stände es nun 
in wnferr Macht, wenn die dußeren Umftände der praftifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit ungünftig find, und eine andere intellectuelle fogleich zu 
wählen, und.ganz in fie hinüber zu geben, fo ließe fich Dies Übel 
leicht bezwingen ; und ich habe oft gedacht, daß man ſich Dadurch 
auf eine gewiſſe Weiſe unſterblich müßte machen können, Aber 
wie viel Hinderniffe flehen da nicht im Wege! Und welche Stös 
rungen machen nicht -Diefe Unabhängigkeit unmöglich! Bor allem 
bei einem Gefchäftsleben in vorgefchriebenen Formen, wo man 
nur Ausführung hat und nicht aus der Idee arbeiten kann, fondern 
alles fchon feftgefegten Normen anpafien muß: aber auch bei uns 
ferm biefigen Leben will es nicht gehen. Vielleicht gelänge es eis 
nem andern beffer. Vielleicht gelingt es auch mir auf einen gewif: 
fen Grad, wenn wir länger bier bleiben follten, und ich die übers 
nommene Aufgabe ausgeführt haben werde: dies Land fo genau 
wie möglich, und foweit die Kenntniß fich in lebendige Anfchaus 
ung und Begriff faffen läßt, kenmen zu lernen; eine Aufgabe, von 
deren Solution ich nicht fehr weit mehr entfernt zu feyn glaube. 
Ob wir indeffen unfere Entwürfe auf eine geraume Zeit anlegen - 
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koͤnnen, wird fich wohl fehr bald zeigen. Denn wenn bier Vers 
Änderungen vorfallen follten, fo werben fie wohl.nicht lange zögern. 
Die Nuslofigkeit meines. hiefigen Aufenthalts habe ich wiederholt, 
md mit noch befiimmtener Äußerung: daß es recht und billig fey 
mich nicht Länger dem Staat pur Laſt fallen zu laſſen, geſchildert. 

Es iſt nun auf jeden Fall fehr ungewiß, nicht allein mann, 
fondern ob wir zu Euch nad) Holftein kommen werden. Wer kann 
jest auch nur ahnen, wohin unfer Weg plößlich beilimmt werden 
kann. Bon den Gerüchten uͤber Pr., die in. den ‚Hamburger Zei⸗ 
tungen flehen, weiß: ich eben ſo wenig Sichereö als von andern, 
weiche in ben hiefigen verbreitet find. Die Testen ſcheiaen mir ſehr 
IN) die erſten nicht, 


*) Wenn Du bie: Sorge. für das phyſiſche Wohl Hülflofer 
unbedeutend zu finden glanbft, fo denke ich, :baß Du Dich taͤu⸗ 
ſcheſt, und den intelleetuellen Theil ber Menfchenmaffe im allge: 
meinen zu wichtig macht. Sch glaube ‚: daß wir darin überhaupt 
eine falfehe Anſicht haben, die Dich nicht irre leiten kann, ‘gegen 
die ich Dich aber lieber beſtimmt erklaͤrt fehen möchte, fo wie ich 
e3 aus der fefteften Überzeugung bin. Sollten wir barüber nicht 
einig feyn, Daß die fogenannte Bildung, fey fie nun verfeinert, 
und beftehe aus mannichfaltigen Kenntnifjen und Fertigkeiten des 
Verftandes und der Talente, oder aus den rohen Elementen, bie 
man als unentbehrlich für das Vol reclamirt, mur-infofern. Werth 
bat, ald fie eme wahre Approrimation zu dem freien Geiftesleben 
ift, welches in einer Welt von Ideen und Begriffen verfirt, in dex 
die Sinnenwelt verändert, und von ihr ‚abhängig gemacht ifl? 
Daß fie alfo gar feinen Werth bat, oder vielmehr fchabet, wenn 
ein Menfch, der flr diefes tägliche Leben beſtimmt ift, dadurch in 
dem wahrheitsvollen inftinetmäßtgen Leben der. Anfıhauung und 
Handlung in feiner Sphäre geftört wird, ohne mehr als erborgte, 
abgeriffene Begriffe zu erhalten? Und daß dieſes doch bei aller Be: 
lehrung und Bildung unvermeidlich iſt, die nicht fehr tief faßt? 
daß z.B. Leſen und Schreiben, für die Maſſe bes Volks, außer 
in bürgerlichen Verhältniffen, ſogar ald Stüge des Bebächtniffes 
überflüffig, wenn fie fo auf's @eratherwohl benußt werden, wie 

) Das Folgende bezieht fi auf einen Wunſch, feine Freundin als Vorſte⸗ 
berin einer der dortigen großen Wohithaͤtigkeitsanſtalten zu fehen. 
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das Volf fie benugen muß, fo daß ed eine Menge fehr verworre⸗ 
ner Begriffe befommt, ein verberbliches Gefchen? find; weil fie _ 
den gemeinen Maiın aus feiner finnlihen Wahrheit, welche ihm 
bie Natur zur Leitung verliehen hat, heraudreißen, und ihm eine 
andere entftellte Wahrheit geläufig machen, die gar keine Haltbars 
feit bat, und ihm alles Urtheil benimmt. Willſt Du aber anftatt 
der intellectuellen Bildung eine moralifche, fo ift die freilich bei eis 
ner Menge elternlofer Kinder, als Maffe genommen, nicht wohl 
zu bewirken, außer inſofern, daß man einzelne ansſondert, und 
bie welche nur zum Beruf des gemöhnlichen Lebens ‚gebracht wer⸗ 
ben können, in der moͤglichſten Einfalt Dabei erhält. Und ob diefe 
Einfalt, die die guten und böfen Grundzüge der menfhlihen Nas , 
tur vein gefondert erhält, wenn fie auch dieſe legten nicht erfkicken 
kann , nicht beffer ift al8 die Verwirrung , alles durcheinander, der 
hoͤhern Stände, die nicht bis zur wahren freien Cultur erhebt, und 
uͤber die am Ende ein Firniß gezogen wird, brauche ich Dich nicht 
zu fragen. Die reine wahre Natur mın aber fcheint mir der Bes | 
friedigung aller ihrer einfacheri Forderungen nicht entbehren zu Fön 
nen, und diefe, fo wie ihr Mangel die Grundquelle der Audartuns 
gen gewöhnlich ift, außer bei grundfchlechten, von Anbeginn ſchlech⸗ 
- ten Gemüthern, auch die befte Sicherung der Moral der Menge ' 
zu feyn. [Der höher gebildete Menſch kann fehr viel freiwillig ent⸗] 
behren,, weil er in einer andern Welt lebt. Und fo fcheint mir die 
Sorge fuͤr das phyſiſche Wohl eine eben fo moralifc als menſch⸗ | 
lich intereſſante Sache zu ſeyn: fo wie ed im Gegentheil unſer 
Beitalter charakteriffrt, Daß wir, bei dem immer warhfenden Elend 
des gemeinen Mannes, fo gewaltig befchäftigt find ihm Schulen 
zu errichten: wicht von der Thorheit der Volksſchriften zu reden, bie 
man ihn lefen laſſen will. — Wahrſcheinlich aber find wir einiger 
als es fcheint, und ich fage Dir Dinge, die nicht auf die Berfchies 
denheit dev Meinungen paſſen, welche zwifchen uns ſeyn möchte. 


171. 


Amfterdam im Auguft 1808. 


Es würde mich freuen, wenn Knobelsdorfs Ankunft mich 
aus der jest peinlichen Lage Yier befreien und und erlauben Fönnte 
zu Eud zu kommen. Aber dazu ift gar Feine Hoffnung. Zwar 
it er in Geldern, und hat mir feine Ankunft gemeldet, aber die 


x 
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Soffmmg hinzugefügt, der. König werde ihm einen unbeflimmten 
Urlaub.geben, Er geht jest nach Spaa und hat alfo nicht die Ab: 
fiht zu fonımen; Was werden für und Die Folgen ded, allen Ge: 
rüchten nach nahen, Öfterreichifchen Kriegs feyn? Seit drei Mo— 
naten habe ich ihn voraus gefeben. Viele find dabei fo ſorglos, 
als ob von Oſtindien die Rede waͤre. 

Es iſt auch mein Wunſch nicht, und bei naͤherer Erwaͤgung 
wird es auch Malens Wunſch nicht ſeyn, unſre theuere Maze 
Moltke in dieſem Zuſtande zu fehen, zumal da wir. bei ihnen nicht 
bleiben koͤnnten. Gott mache es ihr und Moltke leicht! Sein 
Geiſt, ven Menſchen eingehaucht, der Geiſt der Kraft, der Tu⸗ 
gend und Weisheit, der uͤberirdiſchen, der Idee, iſt doch noch aich 
in allen erſtorben. So wollen wir auch. auf. feine Hand Hoffen; 
wo unfere Freunde feiner. Leitung und Macht bedürfen. 

Kleine Freuden finden fich mitunter noch: fo babe ich gefemn 
die Befanntfchaft eines treuen Deutfchen gemacht, der mich. fehon 
lange geſucht hat. Es ift der Wuͤrtemb. Geſandte Gr. Tuͤrkheim 

ein junger Mann voll Herz und Sehnſucht ſich — wie 
man J nur unter uns Deutſchen ſiwen — 


172, 
Amfterdam im September 1808. 
Dein le&ter Brief, und im Grunde auch der vorige, find uch 
"ohne Erwiderung geblieben, wären ed nicht, wenn die Lebhaftigs 
beit meines Correfpondenz nicht merklich exfchlafft wäre, und wenn 
nicht die, durch meines Vaters Wuͤnſche nothwendige Fortfegung 
der Girculairbriefe binderlich wäre. Davon nicht mehr, aber ich 
muß ed Dir nicht verfchweigen, daß wir beide, nicht ich allein, mit 
dem ganzen Publicn diefer Stadt in einer Spannung leben, wel 
che alle Freiheit des Geiftes vernichtet, und ein wahres Fieber iſt. 
Ich Eenne diefe Gemüthöftimmung aus wiederholter Erfahrung, 
fürchte fie, und kann mich ihrer doch nicht erwehren, fo wenig wie 
ed wohl der thun kann, welcher einmal ein leidenfchaftlicher Ha⸗ 
zardipieler gemwefen ift, und am grünen Tiſch ald Zufchauer ſteht, 
wenn er felbft auch Feine Karte anrlıhrt. Und bei diefem Spiel 
flehn andre Dinge ald Gold auf den Karten, Wäre ed möglid 
fich einzufchließen ohne Hypochonder zu werben, fo wäre ed wohl 
thätiger nur alle vierzehn Tage unter Menfchen zu kommen, und 
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das geläuterte Reſiduum aller in der Zeit umher getriebenen Ge- 
rüchte zu hören, als jegt diefe bei ihrem Urfprung zu vernehmen, 
zu zweifeln, zu prüfen ohne Data, und immer nichts ficherer zu 
wiffen, ald das Dafeyn des Abgrunds, in den wir alle hineinftürs 
zen können, und mit Angft an die Entfernten zu denken. 

Wie wir die Nachricht von Mariens Tode in ben Zeitungen 
laſen, ohne ihn, nach Deinem Briefe, ſo nahe zu erwarten, wird 
Male Dir ſchreiben. Moltke hat mir nicht geſchrieben, oder wir 
haben feinen Brief nicht erhalten. Gott helfe ihm! Stine Ius | 
gendfraft war in den Erfchlitterungen feines früheren Lebens, und ; 
durch Auguftens Tod fihtber angegriffen, und je mehr er immer : 
Gefühl und Phantafie in eine. Flamme vereinigt hatte, je mehr 
durch dieſe die innere Stärke angegriffen war, mit der man dem 
Schiefal entgegentreten muß, wenn Widerftand möglich feyn folks 
te, um fo mehr müffen wir für emen folchen Stoß zittern. Wäre 
ich nur frei und Pönnte zu ihm kommen! Wenn wir und wieberr 
fehn, laß und alle viel von Marien reden. Sie hatte alles, Helle, 
Reinheit, Geiſt und Anmuth, und das Hinmelten ihres Leibes*) 

- hätte ihren Geift nicht ergriffen. Ste ahnete nicht was fie war, 


Wer redete fehöner, und wer war anſpruchsloſer? Auch nohin | 


ihrer. .Ksanfheit, wenn fie. von dem fprach, was fie mit einer Ans 
fhauung aufpefaßt hatte, wie fein andrer, der dasſelbe .gefehen 
hatte: immer fprach fie ſo, daß der Hörer ed empfinden mußte, daß 
fein anderer es ihr gleich‘ gethan hätte, und daß man fürchten 
mußte nach ihr.gemein zu erfcheinen, obgleich die Anmuth ihrer 
Rede jeden über dad. Gewoͤhnliche ſtimmte. Auch Du wirſt Dich 
vielfach einfamer fuͤhlen. — 

Hofft nicht beſſer fie unfre Zukunft, "weil das Preußifche Lanb 
zum Theil geräumt wird, Denn es ift nicht Räumung, obgleich 
man wegzieht. Es ift nicht unmöglich, Daß jet Die Gonvention 
ratifieirt wurde; aber, fo:wie die Sachen ſtehen, koͤnnten wir fie 
nicht erfüllen und hätten dann unfer Urtheil felbft gefprochen. Die 
Unmöglichkeit tft fo..einleuchtend, daß ich lieber glühendes Eifen 
anrühren, als daran mit arbeiten möchte. Indeſſen Rath kommt 
mit der Zeit: ich meine für ben Einzelnen... Wenn wir und nur 
wieberfehen, und auch Euer Land ledig, welches man doch hoffen 
kann: denn was am bürren Holze geſchieht, muß doch wohl am 
gruͤnen erwartet werden. 


Sie war ſchwindſuͤchtig. 
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173. | 
Amfterdam, den 13. September 1808. 


Deinen lieben Brief erhielten. wir am. Sonnabend, und zu 
gleich. mit ihm einen fehr verfpäteten von Moltke. Es ift mir ein 
großer Zroft, mad Du von feinem innen Buflande fagft: alles 
und jedes. Sch hoffe, daß er Zhränen und dann Thaͤtigkeit fin- 
den wird. Es war mir fonft fehr ſchwer mit ihm von der feligen 
Augufte zu reden: jetzt da. fein Unglüd fo groß und fo hilflos ifl, 
.. möchte ich mit. ihm von nicht anderem. reden als von der. theuren 
Marje, die wir jegt verloren haben. Damals war ich freilich au 
noch jünger, zerſtreuter und geſchreckter durch Schmerz. Jetzt iſt 
alles Ungluͤck des Einzelnen doch nur eine Zugabe zu dem, welches 
bis in die entfernteſten Winkel eingedrungen iſt, und unter tauſend 
Geſtalten jedem am Herzen nagt. 

Vielleicht zugleich mit. dieſem Briefe, vielleicht ſchon früher, 
ſiehſt oder fahft Du. in den Zeitungen einen Artikel, der meinen 
Freund Stein gewiffermaßen proferibirt. Heute früh habe ic) ihn 
‚ zuerfb gefeben, und Du kannſt Div benfen, mit welchen. Empfin⸗ 
dungen, Diefes ift ed, warum ich Dir heute fchreibe: denn «8 
wird bich auch für und ängfligen, und.nicht allein betrüben. Aber 
darüber fey ruhig. Meine Verhaͤltniſſe zu Stein enthalten nichts, 
was mir auch nur auf die entferntefte Weiſe gefährlich werben 
koͤnnte. Was aber die Folgen für Stein feyn werden, das erwarte 
ich mit Zittern zu erfahren. Bei feiner Ginnedart, wo taufend, und 
oft die entgegengefesteften Ideen fid) drangend folgen, war dieſe 
Äußerung nichts weniger ald ein gefaßter Plan: es war bie Wir 
fung einer erbitterten Stimmung, die, wenn nicht gerade der Rei 
fende abgegangen wäre, und ber Brief hätte gefchrieben werben 
follen, vor der Nacht einer ganz andern Anfiht Raum gemacht 
hätte, Es ift übrigens fehr fonderbar, daß fowohl feine Schwe⸗ 
fer, die. Gr. Werthern, al& ich ihn beinahe auf den Anieen gebe 
ten haben Feine Beziehung irgend einer Art mit gewiſſen Leuten 
zu haben, die er für verleumdete brave Leute hielt. Die herrliche 
Werthern, die tief in die Bruſt der Menſchen fieht, fagte mit, 
wenn fie gewiffe Leute fehe, fey ihr oft zu Muthe, als ob der Teu⸗ 
fel vor ihr ſtehe. Stein hat es ihr verwieſen und mir einmal uͤbel 
genommen, als jeder von ſeiner Seite ihn warnte und beſchwor 
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nicht mit dieſen Leuten zu verkehren. Mich daͤucht gewiß zu erin⸗ 
nern, daß die Werthern mir mit beſtimmten Worten ſagte, es ahne 
ihr, dieſe Leute wuͤrden ihrem Bruder Ungluͤck bringen. Iſt hier 
nicht: Verhaͤngniß und Schickſal unverkennlich? Stein geht immer 
im Schuß, von der zuverfichtlichſten Erwartung: zur. Verzweiflung, 
und in ſeinem Urtheil uͤber Maͤnner uͤberſpringt er oft alle Beob⸗ 
achtung. Aber bei ſeiner eignen Biederkeit weit geneigter guͤnſtig 
zu urtheilen als zu verdammen, hält ee manchen Schuft in feiner 
guten Meinung fefi; in bie ſich ein ehrlicher Mann bisweilen muͤh⸗ 
felig. eindraͤngen muß, wenn er ſich durch nichts Glänzendes em⸗ 
pfiehlt. Haben Sie Beweife gegen ihn? hat er mich gefragt, wenn 
ich. ihm fagte, der und’ jener werde in dem vorliegenden Fall fchlecht 
handeln: ber Erfolg gab den Beweis und zu Tpdt. 

Sch glaube aber, daß jest die Krifis: fehr nahe ift, über Deren 
Annäherung wir uns längft nicht mehr getäufcht haben. Eine 
Convention ward unterhandelt, war aber noch nicht abgefchloffen. 
Sollte der Faden jest reißen? Reißen wird er gewiß. Alsdann 
kommen wir zu Euch, und wahrlich nicht trauriger als fhon lange 
und jest. Man mag von dem praftifchen Nußen der Gefchichte 
fagen was: man will; ficher bewahrt ihre lebendige Kenntniß vor 
des rende an taufend Irrlichtern. 

Der arme Koppe, welcher unglüdlich wird, ift ein harmloſer 
Mann. Er hat Frau.und Kinder! 


174, 


Ohne Datum. 


Wir find in einer fehr unangenehmen Spannung, weil mir 
fein Menſch aus Königsberg gefchrieben hat, feitbem fie dort die 
Schredensbotichaft Haben. Dabei find wir in einer andern Span⸗ 
mung duch bie Gerüchte welche gehen, und die zu gigantiſch find 
um glaublich zu feyn; indeffen aber doch. einen großen Eindruck 
machen. In diefer Hfinficht ft der Spruch, den du anführk, und 
den die Naturphiloſophen den Bonzen abgelernt haben, fehr wahr; 
mar muß weder hoffen noc) fürchten, wenn man beſtehen will, 
wo man boc nur ein Zufchauer bei Dem Zrauerfpiel if. Niemand 
kann mehr aleich ein bloßer Zufihauer feyn: fogar einer, Der weder 
Ehatfcht noch pfeift, bin ich. Inzwiſchen find meine ſtillen Beſchaͤf⸗ 

tigungen geftört. Um etwas mit meinen gefammten Studien Vers. 
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bundenes vorzunehmen, leſe ich Demofthenes ganz: und nicht ohne 
Frucht. Aber ed fehlen mir ſchmerzlich meine Bücher dabei; ich 
hätte fonft herrliche Muße um die Gefhichte jener Zeit zu bear: 
beiten, . bie und jest fo ganz verſtaͤndlich iſt, als hätten wir fie 
. hurchlebt, Wir fehen darin das Ebenbild des Leichtſinns, der 
Operflächlidyfeit und Zalentlofigkeit unfrer Zeitgenoffen: felbft bis 
auf die Sucht nach Zerfireuungen, womit wir und troͤſten, anflatt 
daß zu einer andern Epoche allgemeiner Weltzerſtoͤrung die ver: 
Iachten Einfiebler in Wuͤſten, die Gebildeteren in. Kloͤſter zufam- 
mentraten, um alle Kraft ihres Se auf u Herz i in andre 
Welten zu uͤbertragen. 
Wird mein Leben hingehen, ohne daß. ich etwas ſchaffe, was 

des Daſeyns werth iſt? Nimm dies als die Iufage, daß ich nicht 
laß werden, und mich nicht einer entnerbenden Zraͤgheit hinge⸗ 
ben will. 


175. 


Amſterdam, den 12. 1808. 


Zuerſt danke ich Dir fuͤr alles Liebe und Freundliche in Dei⸗ 
nem Briefe von dem Rath an: das unvermeidliche Unangenehme 
leicht zu tragen. Mit flarken Schultern trägt man leicht, aber 
wenn fie nun fchwach geworden find? Zudem trügeft Dur felbft 
dergleichen nicht leicht. infältigkeit Haft Du manchmal mit Ge: 
duld ertragen. — Das kann ich auch und thue ed gewiffenhaft, 
wo einige gute Eigenſchaften entfhädigen; was mich aber hier 
peinigt, ifl etwas andres. — 

—— — Dad muß ein wunderlicher Menfch, ein wahrer Mar: 
gites, weder Gräber noch Pflüger noch irgend etwas kundig ſeyn, 
mit dem ich im Geſpraͤch unter vier Augen gar nichts anfangen könn 
te; vielmehr glaube ich Die allermeiften in dieſer Kunft zu übertreffen, 
und eben daher außer dem Vaterlande fo fehr vielen lieb zu feyn, 
weil faft jever Stand und Beruf mich mittheilungsfähig findet. — 
Wenn aber ein folcher aufflößt und aufgebunden wird, daß than 
ſich nicht von ihm losmachen kann, ein durchaus werthlofer Menſch, 
wie follte der fich des Widerwillens erwehren koͤnnen, wie viele Re 
flerion er auch aufbieten mag! Und eigentliche Reflexion ift nicht 
meine Stärke; was ich einfehe gelingt mit einem Blick, und vom 
erreichten Ziel ab gelingt ed mir erſt (aber es kann auch nicht miß⸗ 
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lingen) den neuen Punct mit den vorigen zu verbinden. Aber eben | 


deöwegen vermag ich auch weit weniger, ald ber mit Nachdenken 


vorfchreitende, nach Willen zu gehen: meine Kraft, was fie ift | 


und wenn fie da ift, hängt am dußem Talisman, wie Simfons 
Stärke, Über den Slauben, im Allgemeinen und Einzelnen, fchreibe 


ich Dir gerne zum Erſatz eines Gefpräcyd, wenn ein Hypochondris - 


ſcher einen buchmäßigen Brief fchreiben koͤnnte. Das Ahnungs⸗ 
vermögen würde ich Dir nicht einraͤumen; nicht anders ald wie 
eine Art von Pocfie, die alerdings etwas fehr Hohes ift. Nur ift 


Wiffen und Glauben fehr verfchieden, und beides gründet fich, wie 


ed mir fcheint, auf Wahrnehmung; ein drittes ganz eigner Art, 
wofür uns ein Wort fehlt, iſt das Erkennen des Unbegreiflichen, 
der Unmöglichkeit bed nach unfern Gedanken Gewiffen, worauf 
wir 3. B. bei allen Girkeln in der Natur ſtoßen. Was ich damit 
fagen will, wird Die vielleicht bei diefem unbehülflichen Ausdruck 
. nicht klar feyn: ed ift eine Sache, deren Einräumung und der fefte 
Hinblid auf fie den Seher in der Natur von dem gewöhnlichen 
Gelehrten unterfcheidet: eine Sache, von der z. B. Dolomieu ein 
fehr ftarkes Gefühl hatte, und die einmal unfre Wiffenfchaften wei- 
fer machen muß. Mit der Phantafie, wie man das Wort gewöhns 


lich braucht, Eommt man am allerwenigften dahin; aber mit dem. 


feften Hinblid, für den es auch in der Erfenntniß zulegt daͤmmert. 
Mir ift ein Glaube ohne Zeugniß unmoͤglich. Was aber den 
Glauben in perfönlichen Verhältniffen betrifft, da glaube ich bei 
allem mas heilig iſt! An alles erfannte Schöne, Edle und Herr: 
liche unveränderlich und ewig. Dahin gehört Theilnahme, Wohls 
wollen, Aufopferung, wenn diefe einmal ein Zug des Charakters 
if. Aber an Unveränderlichkeit des Intereſſe, welches in feinen 
Urfachen und an ſich felbft eine veränderliche Größe ift, und fich, 


ohne daß der Charakter verändert wird, nach einer ganz andern 
Richtung drehen Tann, daran glaube ich nur in aͤußerſt feltenen - 


Faͤllen, und dies obgleich ich mir felbft dieſer Zeftigkeit bewußt 
bin, die kein Verdienſt ift. 


Steins böfer Genius hat ihn verbiendet, und von einem fal⸗ 


hen Schritt zum andern geführt: es fey nun, daß, wie einige 
meinen, ein Gewebe von Lift um ihn, den Arglofen, gezogen ges 
wefen ift, oder Daß ihn Unbefonnenheit und ein unlberlegtes Durch: 
brechen= wollen eben dahin getrieben bat, wohin man ihn hätte 


mögen loden wollen, Freilich iſt ed leicht im Gluͤck groß zu ſchei⸗ 
Niebuhr. 26 


- 
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nen umd wirklich groß zu handeln; im Unglüd hingegen fehr ſchwer: 
ber größte Mann wird im Unglüd Fehler begehen, weil das Miß⸗ 
verhaͤltniß zwifchen Zweck und Mitteln progreffio fleigt umd duch 
vergebliched Streben die innere Kraft gefchwächt wird. — Du 
börft jest vielleicht durch Schönborn, ber in Thüringen war, von 
der Werthern. 

‚Meine Zeit vergeht ziemlich nutzlos. Muße genug wäre ge 
wöhnlich da, auch bei Dem töbtenden Hofzwang, der erft jest, ſeit⸗ 
dem der Hof wirklich hier auf die Dauer etablirt iſt, fehr fühlber 
wird, noch mehr zum Verberben ber Stadt und Nation, die mit 
ihren altväterifchen guten Gewohnheiten alles verlieren wird, was 
ihr Werth und großen Werth giebt, als zur Plage eines. armen 
Menfchen aus einer andern Welt, Aber bie Muße nfpirirt mid 
nicht, und das Getümmel und Wehklagen von nahe und von fen 
übertäubt ihre Stimme, wenn fie auch einmal mit ihren alten X 
nen ruft. Wie begreife ich jegt bis auf den innerften Grund die 
Sefchichte mancher Zeiten und den Verfall der Nationen und Kit 
teraturen! Aber wer kann eben davon reden? 


176. 


Amfterdam, den 10. Januar 1809. 


Geftern erblidte ich ganz unvorbereitet in einer hollaͤndiſchen 
Zeitung Steind Profeription. Eben fo unvorbereitet wirft Du fie 
gelefen haben, und Du wirft Dir die Beflürzung und den Schmerz 
denken, der mich bei dieſer Nachricht ergreifen mußte, Es ift aber 
eine Zeit, in der man feinen Schmerz in fich verfchließen muß: be 
fonders in einer Lage wie bie meinige, und in Briefen. Gott tr: 
ſte die arme Werthern. — Mit Flopfendem Herzen fehe ich ben heu⸗ 
tigen Zeitungen entgegen, die vielleicht fchon das dußerfte fagen 
werben. Das Verhängniß, welches ihn feinem Schidfal entgegen 

geführt hat, ift zu entſchieden fichtbar, als daß ich feine Rettung 
von Berlin zu hoffen wage. 

Dein Wohlwollen mird Dich unter diefen Umftänden veran⸗ 
laſſen, oͤfter als gewoͤhnlich mit Sorge an mich zu denken. Theils 
um Deinen Gedanken entgegen zu kommen, theils um die Span⸗ 
nung der Erwartung zu vermindern, habe ich die Feder ergriffen: 
ich habe hier wohl viele gute Bekannte, aber keinen, deſſen ganze 
herzliche Theilnahme in ſolchen Augenblicken wohlthaͤtig wirkte, und 
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fehe fie alfo lieber in dieſen Tagen gar nicht. Ich wiederholte Die 
zu Deiner Beruhigung die Verficherung, daß St. mir nie ein Wort 
gefchrieben hat, wodurch ich eompromittirt werben. koͤnnte; und 
Baß ich nie etwas auch nur entfernt in dem Sinn gefchrieben habe, . 
der ihn unglücklich gemacht hat, wirft Du um fo gewiffer glauben, 
da wir wohl im vorigen Winter uͤber Deutfchlands Lage gerebet 
haben, und ich alddann Dir, wie jedem andern, meinen Unwillen 
über das Gefchwäg derer geäußert habe, Die vom verzweifelten 
Schritten wie von einer Tragödie rebetn. Weine Maximen was 
ren feit bem Tilfiter Frieden die, welche Phocion den Athenienfern 
feiner. Zeit predigte, und unter ben Declamatoren auf der: andern 
Seite ſah ich nirgends einen Demofihenes oder auch nur Hyperis 
des; aber wohl manchen Diaͤus. Sein Schickſal mit Wide tragen, 
und mit Klugheit, daß das Joch leichter wuͤrde, das war meine 
Lehre, und ich unterſtuͤtzte ſie mit dem Spruch des Propheten Je⸗ 
remias, der unter dem König Zedekias zur Zeit Nebucadnezars 
fehr weife handelte und fprach, und unter Judas Maccabaͤus zur 
Zeit des Antiochus Epiphanes anders geredet haben würde: bleis 
bet im Lande und feyd feinen Sürften untertban — daß wenn ed 
ihnen wohlgeht, es euch aud) wohl gehe. 


Mir find in eine philofophifhe Discuffion gerathen, und da 
ed immer fchlimm tft auf halbem Wege flehen zu bleiben, fo was 
ge ich ed Dir meine Anfichten zu entwideln: lege fie aber nieman⸗ 
den zum Urtheil vor: der nicht Zünftige hat Fein gutes Spiel. 


Schwerlich habe ich gefagt, daß alle unfre Ideen auf Wahr⸗ 
nehmmgen beruhten: und wenn es gefchehen:ift, fo war der Aus: 
druck allerbings fehief, und mußte zu einem Mißverſtaͤndniß fuͤh⸗ 
ven, zu dem ndmlich, als fen es meine Meinung, daß wir nur von 
wahrnehmbaren Begenftänden Ideen hätten. Du haft: gewiß fehr 
zecht, daß es Ideen gerade entgegengefebter Art giebt. Ich glau- 
be aber, daß wir ihre Natur erkäutern, wenn wir nicht bloß die 
metaphyſiſchen, wie bie von der perfönlichen Fortdauer der Seele, 
dahin rechnen, fondern auch die poetifchen und auch die von uns 
felbſt combinirten, die Bilder der Phantaſie: felbft Die Abſtractio⸗ 
nen, die in unſerm Geift fetbfiftändige Weſen find, und doch als 
ſolche nicht exiſtiren. — Du kennſt die merkwuͤrdige Extravaganz 
der Platoniker und Scholaſtiker, welche die Welt der Exiſtenz und 

26* 
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die der Gedanken in einander verwirrend, bie reale Eriſtenʒ de 
Gegenſtaͤnde der Abſtractionen lehrten.*) 

Was Du uͤber C. ſagſt, iſt wohl ſehr wahr; aber moͤchteſt Du 
es anrathen ihn unter Knaben ſeines Alters zu bringen? Weißt 
Du ganz, was das für eine Geſellſchaft iſt? Und iſt er nicht ge 
rabe in den fehlimmften Jahren um unter fie zu kommen? Ich 
weiß aus eigner Erfahrung, welchen Schaden altflug feyn thut: 
man gehört zu keinem Lebensalter; ift allen fremd, den Alters 
‚gleichen und den Älteren; umd ift in einem böfen Mißverhaͤltniß 
zwifchen den Ideen, in denen man lebt, und denen, bie man rea 
Hfiren kann. Glüccklich wer fich nad) feinem Alter ausbildet, gan; 
Kind und ganz Süngling war! Er wird für fein Leben wahr, und 
zuverlaͤſſiger für fich ſelbſt ſeyn. Aber einmal außer der Gefel- 
fehaft von andern erwachfen, über fie gebildet, wie kann man 
bineintreten, beſonders in dem Alter, worin faft alle Knaben maufs 
ſade ſind, nicht mehr Kind, noch nicht Juͤngling? | 

— muß wohl ſchließen. 


177. 


Amſterdam, den 24. Januar 1809. 


Nach einem langen Zmwifchenraum hat endlich die geſtern an- 
gekommene Preußifche Poft Briefe gebracht, und man hat enblih 
aufgehört die einzige Note anzufchlagen, von der man bisher nicht 
ſchien ablaffen zu wollen. Golz kündigt mir an, daß ich zurüd: 
berufen werben fol, und daß die Rappellfchreiben erfolgen wers 
den, fobald man die Unterzeichnung des Königs hat. . Diefe Acten⸗ 
ſtuͤcke werden wahrfcheinlich in einigen Pofltagen eintreffen, und 
es iſt alfo möglich, daß wir nach wenigen Wochen von: hier abrei⸗ 
fen könnten, wenn die Uberſchwemmungen an der Gelderfchen 
Yſſel, die, wein Thauwetter eintreten follte, fich noch weiter verbrei- 
ten werben, die Landflraße nicht unwegfam machen. Dies könnte 
umd aufhalten, ober zu dem großen Ummege durch Hollaͤndiſch Bra⸗ 
bant und über Düffeldorf zwingen. Es fcheint entfchieden, daß 


der Hof nad Berlin gebt. Altenftein ladet mich officiell ein dahin 
zu kommen. Die Äußerungen über eine zugedachte Stelle fin 


Niebuhr führte diefen Gegenftand noch weiter aus; die Deduction ſchien 
abet den Herauögebern für den Zweck biefer Briefe zu weitläuftig, weshalb fie fe 
nit aufnahmen. 
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ſehr unbeflimmt: ehrenvoll, frei von Detailgefchäften, Muße für 
Biffenfhaften. — Dabei läßt füch nichtd beſtimmtes denken. Wir 
werben nun ſehen — 

- Deine Theilnahme an Steins Schickſal rührt mid. Viele 
-werden fein Schidfal nur aus einer mitempfundenen Angſt bekla⸗ 
gen. Es iſt unter manchen Großen eine verbiſſene Bitterkeit ge⸗ 
gen ihn ſehr ſichtbar; weil man ihn in Verdacht hat Hochverrath 
am Adel im Sinn zu haben: — welches nicht wahr iſt; außer in 
ſofern perſoͤnliche Schaͤtzung als Recht und nicht als Guͤtigkeit bei 
vielen immer dafür gilt. 

Wenn Du bald antswordeft, fo erhalten wir Deinen Brief ges 
wiß noch bier. 


178. 
Amſterdam, den 15, Zebruar 1809. 


Amaliend Augenfchwäche, die große Schonung erheifcht,, vers 
binderte fie am Schreiben. 

Geftern find aus Königsberg Rappellbriefe für mich, und Kinos 
belsdorfs Ernennung angefommen, aber da die Creditive und Ins 
ſtructionen für ihn noch fehlen — die man aber baldmöglichft fen» 
den will — auch noch das Nöthige wegen des Anleihegeichäfts res 
gulirt werben foll, fo müfjen wir noch bis Ende des Monats, ober 
vielleicht bis Mitte des nächften bleiben. Nach der „Allgemeinen 
Beitung" hat Stein in der Nacht auf den 6. Sanuar Berlin vers 
laſſen und fich nach Öfterreich geflüchtet. Andere wollen wiſſen, 
daß er wirklich in Wien if. Wie leicht und das Herz iſt ihn ges 
rettet zu wiſſen, denkſt Du an 


179, . 


Amfterdam, den 26. Februar 1809. 


Sie erinnere ich mich bei dem Rüdblid auf den Anfang eines 
umgelaufenen Jahrs, daß er fo nahe vergangen, die ganze Zwi⸗ 
ſchenzeit fo kurz in fich zufammen gezogen, gefchienen hätte, wie 
diefesmal. Die Erinnerung eined Monats fchien fonft viel länger. 
Iſt dies, weil unfer Leben fo beifpiellos einfach verfloffen iſt? Weit 
ich es in der That in einer Art Müffiggang verlebt habe? Denn 
Anfangs, fo lange es ernfthafte Gefchäfte gab, war 08 fo nicht. 


x 
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Alſo thut das vorruͤckende Alter es auch nicht allein. — Wie vie 
len Millionen iſt e8 ein langes Jahr gewefen, deffen jeglicher Tag 
ihnen mit Bitterfeit und Elend zugezählt werben iſt! Iſt unter 
allen meinen Mitbeamten in Preußen ein einziger, und find viele 
unter meinen ehemaligen Amtögenofjen in Dänemark, bie mid 
nicht beneibet, oder Urfache gehabt hätten mich zu beneiden? Dies 


Gefähl ift mir unbefchreiblic, drüdend gewefen. Daß bie Bere 


telung meines Gefchäfts diefen unſchuldigen Scheelblick noch bitte 
ver machen mußte, brachte ein Mißgefuͤhl in mir hervor, mit bem 
ich in Berlin aufzutreten den höchften Widerwillen empfand; aud 


wenn ich gewiß gewefen wäre in allen Menfchen urfprünglices 


Wohlwollen anzutreffen, welches weit‘ entfernt war ber Fall zu 
feyn. Auf einer andern Seite konnte mich das Mißlingen wen: 
ger grämen, weil ich mich felbft über den Erfolg fehr wenig hätte 
freuen Eönnen, außer wie man ſich an jedem Gelingen einer plan; 
mäßigen Anftrengung freut. Ich habe Dir längft gefchrieben, 
daß alle Ausfihten, die ich mir anfänglich eröffnet hatte, ver 
ſchwunden wären, und neulich wiederholt, daß ich alle Hoffnung 


‚ aufgeben. müffe, und jegt gelaffen vielleicht fehr unglimpflichen 


- 


Richtern entgegengehe: — Auf eine unbegreifliche Weiſe hat fi 


auf einmal eine Möglichkeit dargeboten, und zwar durch eben baß 
Mittel, auf deffen Erfinnung ich Die Anfangs geftand etwas fiel; 
zu feyn, welches Erfolg verſprach, unb verfagte, welches ganz al: 
tein beifen konnte, fo baß alles verzweifelt war, wenn dieſes vers 


fagte. Erklären kann ich mich Darüber noch nicht; auch würde & 


Dich doch nur mittelbar intereffiren, aber das kann ich Dir nicht 
verfhweigen, daß ich, ber feit Ende Mai zwifchen der unuͤberwind⸗ 
lichen Scheu vor unfern Anträgen und dem unaufhörlichen Antreis 
ben von Königsberg her, in der Klemme war, feit zehn Tagen 
ernfthaft unterhandle, und zu emer großen Wahrſcheinlichkeit ge 
kommen bin ein fehr großes Gefchäft abzufchließen — fo groß wie 
ich es Anfangs bezwedte.. Freilich müffen wir noch nicht frohlo⸗ 
den, und wenn wir am Biel find, wirb vieles das Frohlocken daͤm⸗ 
pfen: ich werde aber dad Bewußtſeyn genießen, das beſte moͤgli⸗ 
che ausgeführt zu haben, und den Muth zeigen, es gegen bie 
Beurtheilung ber Menge zu thun, die ſich vorausfehen läßt. Ci 


nige werben loben und zufrieden feyn, die mich Tonft ohne Zweifel 


immer mit einem heimlichen Tadel betrachtet hätten, und das ifl 
wieder eine merkwuͤrdige Erfahrung: denn ohne den Zufall ode. 
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das Glück, welches die Gelegenheit herbeifishrte, Eonnte nichts ge⸗ 
ſchehen; doch war ich derſelbe als jetzt, um nichts ſchlechter: bin 
jetzt um nichts beſſer. 

Den 28. In dieſen beiden Tagen ſind meine Unterhand⸗ 
lungen nicht wenig gefoͤrdert, und ich koͤnnte vielleicht ſchon mor⸗ 
gen eine Appunctuation unterzeichnen, wenn ſich nicht noch eine 
Schwierigkeit aufgethan haͤtte, die wir aber doch wahrſcheinlich 
überfletgen werden. Dann iſt ein Wunder geſchehen, welches. 
mich felbft eben fo fehr befremdet ald ed Dir auffallend feyn muß, 
da ich Dir fo oft gefagt habe, daß und warum nichts aus der 
Sache werden koͤnne. Alle dieſe Grimde beſtehen noch immer in 
ihrer vollen Kraft, und der Widerſpruch zwiſchen Dem was ich fehe, 
zu Stande. bringe, und dem was doch auch unläugbar und allem 
Anfehen nach damit unvereinbar, wahr ift, fest mich fafl in die 
Stimmung eined Menfchen, der nicht weiß ob er träumt oder 
wacht. Ich Tann noch immer nicht glauben, daß die Sache bis 
ans Ende gebracht werben kann, wenn wir auch alled unterfchries 
ben haben werden: und auf jeden Fall wird, ich wiederhole es, der 
Beifall den manche mir geben könnten, wenn die Sache gelingt, 
faft eben fo unverdient feyn ald das Lob welches die Bauern mit 
vermeinter Dankichuldigkeit Zauften und feinem Bater bringen, 
denn daß man zufieht, und vernünftig biscutirt, Das iſt eine Sa 
che die fich von felbft verfieht. 

Sch habe eine fehr intereffante Bekanniſchaft gemacht. Der 
ehemalige hollaͤndiſche Geſandte in Spanien, Valckenaer, ein ganz 
vorzuͤglicher Kopf, und von einer hier ganz fremden Lebendigkeit 
und viel umfaſſendem Sntereffe: ein Sriefe. Bon feinem Vater 
bat er herrliche philologifche Kenntniffe, und es ift, wenigftend 
feit vielen Jahren zum erſtenmal, daß ich einen geiftreichen Ken⸗ 
ner ber alten Litteratur antreffe, dem Rom und die Claſſiker jo 
vertraut bekannt find, wie 3. B. und Deutfchen oder andern Voͤl⸗ 
‚tern die eine Bitteratur haben, ihre eigne Litteratur und Gefchichte, 
und mit dem ich auf einem gleichen Fuß reden kann: denn die emis 
nenteren Philologen, bie mir fonft vorgelommen find, haben alle 
einen verzweifelten Zon von Einweihung angenommen, den ich 
ihnen. gar nicht einräume. Valckenaer hat fi viel in der Welt * 
umber getrieben, und verfteht Die Alten durch einen andern Schlüf: 
fel ald die Grammatik allein, und fucht auch mehr in ihnen als 
- ‚Antiquitäten oder Worte, Unſere Unfichten harmonieren ſehr. Viel 
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Ehrgeiz und heftige Leidenfchaften hat er gehabt, und fein eben 
ft vol Stürme gewefen. Bei ihm lebt ein alter Dichter, auch 
ein Zriefe, van Kooten, ber liebliche lateinifche Gedichte gefchrie: 
ben hat: eine Arbeit, deren Werth man nicht verfennen muß, wenn 
ber feltene Fall fich ereignet, daß ein dichterifches Genie eine Spra⸗ 
che des Alterthums fich ganz zum freien Gebrauch aneignet. Dann 
ift es Fein Spiel noch Affectation; und wenn, wie ed für den hob 


laͤndiſchen Dichter wahr ift, ihn das Schidfal trifft wählen zu 


müffen zwifchen einer doch allzu plebejiſchen Sprache, der auch 
Regeln und Formen der Poefle vorgefchrieben find, die er. nicht 
brechen Tann, ohne aus bem Zon herauszugeben, an den er mit 
feiner ganzen Ration von Jugend an gewöhnt iſt, und einer alten 
Sprache, und Formen der Poefe, die freilich ganz unverleglich, und 
alfo wahre Zeffeln find, aber welche der hoͤchſte Sinn der Schins 
heit ſchuf, fo dient.er, denke ich, feinem Genius, wenn er bie 


ſchwerere wählt. Es giebt hier noch) manche lateinifche Verſifica⸗ 


toren, und einen der für einen großen Dichter gilt, aber van Ku 
ten if der einzige Dichter unter ihnen. Wir Deutfchen find zum 
Gluͤck nicht auf diefe Wahl eingeſchraͤnkt. 

Sch fol Dir von unfern Ausfichten reden: wer kann mit wah⸗ 


. vom gläubigem Ernft davon reden! Altenfteind Einladung gebt auf 


Berlin, in der Vorausſetzung, daß der Hof nad) Berlin komme. — 
Übrigens ift es natürlich), daß der Gegenwaͤrtige beſſer für ſich ſor⸗ 
gen kann als der Abweſende; auch habe ich nie für mich fordern 
koͤnnen, und ſo wird es fich fuͤr mich auf jeden Fall nicht gar zu 
gut arrangiren. Wo der Zuſtand des Ganzen ungluͤcklich iſt, be⸗ 
deutet es fuͤr den Einzelnen wenig, ob er der zweite oder der zehnte 
iſt — wem ed nur ſonſt eine leidliche Lage iſt — wo das Ganze 


groß iſt, da tadle niemand den, der nicht wenig darin ſeyn will. 


Die unerwartete Wendung der Dinge hier wird mich nun auf 
jeden Fall noch laͤnger hier aufhalten. Ich gehe am liebſten durch 
Oſtfriesland. Da ſehe ich ein merkwuͤrdiges Land. Gehen wir 
aber über Deventer, fo ift es nur ein Eleiner Umweg ben lieben eb» 
len Stolberg in Münfter zu befuchen. Aber können wir ed auf 
biefem Wege rechtfertigen fo weit nach Norden, nad Holſtein zu 
gehen? 

Fenelons Leben von Bouſſac kenne ich nur aus einem: fran⸗ 
zoͤſiſchen Journal. Seines Zoͤglings Erziehung war merkwürdig: 
aber konnte ihm keinen Geiſt geben. 
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Was fagft Du zu dem Gerücht, daß bie Belagerung von Gas 
nagoſſa aufgehoben ſey, nachdem Palafox, ber ein. Hannibal oder 
em Judas Maccabäus ift, einen Sturm abgefchlagen hat? 


R ‚180, 
Meldorf, den 4. Mai 1809. 

Sch. hoffe, daB auch Du heute wohl und ohne Unfall von 
Nütfchau zu Haufe gefommen feyn wirft, wie wir am Montag 
zu früher Stunde hier anlangten. 

Wir haben hier bie Unfrigen alle leidlich wohl gefunden. Mein 
Bater iſt ziemlich unverändert, ein wenig blaͤfſer, wert blinder, 
und ed fiheint, daß die Blindheit ihn in einfamen Zeiten zu mißs 
nmuthigen Grübeleien verleitet, die feine Heiterkeit vermindert has 
ben. Diefen Hang zu fruchtlofem Verdruß hat er freilich auch 
früher gehabt: er bezieht fich mohl großentheils auf die unvorſich⸗ 
fige Verfplitterung feines Vermögens, worüber wir ihn zu beruhi⸗ 


gen fuchen. Ruͤhrend aber find die ungerechten Vorwürfe, mit bes 


nen er fich tadelt, auf feiner Reife verfdumt zu haben. Alſo tas 
‚bein wir und allemal am leichteften nicht aufs. äußerfte gethan zu 
haben, was uns vor Händen lag und das leichtere war; nicht 
über Die Berfäumniß des wichtigeren, Dem wir entgegen-gehen muß⸗ 
ten. Sch habe ed immer für ihn beklagt, und beflage es noch, 
daß er, zuruͤckgekommen mit diefer Fülle von Beobachtimgen und 
Entdeckungen, deren Werth. ein etwas mehr kaum bedeutend er 


böht haben würde, - feine Thätigkeit fchloß, anflatt, ausgerkftet 


mit diefer Anſchauung, ein Stubium zu unternehmen. Daher ifl 
ed doch, daß fein Geift fhon lange wie An Mann darbt, der ein 
fauer unter, nicht wiederkehrenden Conjuncturen erworbenes Ders 
mögen weggegeben hat. Er ahnet die Urfache feines inmern Miß⸗ 
behagens nicht, und ahnete fie nie. Wehe auch dem der ſie ihm 
andeutete! 

Wir fanden unterwegs Zeitungen, bee die peinliche Er⸗ 
wartung, mit der wir Nuͤtſchau verließen, durch aͤngſtigende Nach⸗ 
richten verſchlimmerten. Hier erhielten wir mit den fpäteren Zei⸗ 
tungen zugleich einen Brief von unſerm gefaͤlligen Freund, welcher 


bie anliegende Abſchrift enthielt.) Das Geſchehene bekuͤmmert 
*) Diefe enthielt die Rachricht von den ———— vom 19. bis a. 


Aprü bei ne uf m 


«* 
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nich tief umd faſt hoffnungslos. Hillers Sieg, wenn er ſich auch 
beſtaͤtigt, wird die Herſtellung der Dinge wenig befoͤrdern; dem 
ich begreife kaum die Moͤglichkeit einer Junction zwiſchen ihm und 
dem Erzherzog, wenn dieſer wirklich, es muͤßte bei Regensburg 
geweſen ſeyn, uͤber die Donau gegangen iſt. An großen Erfolg 
iſt nach den Fehlern, die ſchon gemacht find, auch in dieſem glüd: 
licheren Fall kaum zu denken: dagegen iſt ſehr großes Ungluͤck im 
Gegentheil möglich; obgleich es deutlich ſcheint, daß Die Organi⸗ 
ſation ber Armee fehr gewonnen bat, und augenfcheinlich ift, daß 
ber Muth und die Kraft der Öfterreicher den Reden ihrer Regie: 
rung gleich, und diefe wahrhaft, was fie immer feyn follten, bie 
Frucht und der ehrliche Spiegel des innern Gemuͤths find. 
Der Sieg war offenbar fo nahe! Und dann war alles geret⸗ 
tet! Damm begann für und ein Leben, deſſen Stunden nicht mehr 
läftig bingefchlichen wären. . Aber noch giebt man Heere an Kna⸗ 
ben, weil fie Zürftenkinbder find: Divifionen an Generale, die Ge 
fangenfchaft überlebt haben; und wer innig fühlt, daß er rathen 
und anführen könnte, bleibt zuruͤck, nicht bloß weil taufend unglüd: 
liche Rüdfichten halten, fondern weil noch die Auflöfung nicht da 
ift, in der er verbringen würde. Ich habe, wie Du fehen wi, 
feinen Plan ganz errathen gehabt, auf. hundert Meilen Entfer⸗ 
nung: bie ihm gegenüber ftanden haben ed offen nicht. 

Erſtreckt fi die Vernunft im Ganzen, wie fie fich in ihrer 
phyſiſchen Form ändert und umbildet, auch auf die Gefammitheit 
der lebenden Individuen: nimmt fie in ihnen die Geſtalt an, welche 
allgemeine Veränderungen möglich macht! Ich fehe ihren Finger 
nicht im Segnen: nicht im Gluͤck: aber wenn die Zerflörung uns 
aufhaltſam wird; dann 'fcheint doch ein Urtheil ausgeſprochen zu 
ſeyn, und ich zittre. 

Lies im Gibbon bie Geſchichte Majorians, ſieh einen Mann, 
der alle Kaiſer, die auf Roms Thron geſeſſen hatten, an Tugend 
uͤbertraf, an Geiſt und Tapferkeit keinem wich, der noch eine ge⸗ 
waltige Macht zu ſeinem Gebot hatte, nur klein verglichen gegen 
aͤltere Zeit: ſieh, wie er nicht bloß zu regieren wußte, wie er inne 
war, daß er dem Volk nur durch angemeſſene Freiheit helfen koͤn⸗ 
ne: aber waͤre er auch nicht fruͤh und mit Verdacht geſtorben, er 
haͤtte nichts gegen ſein Zeitalter vermocht, und fuͤr ihn einzeln war 
der Tod ein Gluͤck: das hoͤchſte Gluͤck. Er ſtarb im Genuß der 
Taͤuſchung des moͤglichen Erfolgs. 
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Ich habe Malen einen Raum auf biefem Blatte zugefagt. 
Lebe wohl! Habe Dank, daß Du zu und kamſt. Bir werben 
gewiß zu Die kommen, und id) denke, etwas ruhig verweilen. 
Ich hätte Die viel zu fagen, aber ich bin zu betäubt. — 


181. 


Meldorf, den 14. Mai 1809. 


Ein flarkes Verlangen meinen bittern Kummer und teoftlofe 
Betrübniß durch ungehemmten Erguß gegen Dich zu erleichtern, 
‚bat einen’Zag nach Dem andern dem Getreibe weichen muͤſſen, von 
dem wir auf allen Seiten befangen find. Ich komme endlich dazu 
Dir zu fchreiben, aber nicht nach meinen Wünfchen: denn zwar 
bin ich allen Andern im Aufftehen zuvorgefommen, und genieße 
feit langer Zeit zum erſten Mal die labende Schönheit eines Mais 
morgend. Aber wir wollen auch. früh nah Hufum abreifen. 

Statt des Allgemeinen muß ich Dir zuerft von dem, was und 
unmittelbar perfönlich. angeht — wenigflend wie man es zu bes 
trachten pflegt, fchreiben. — Du mußt darum nicht glauben, DaB 
ich geflihllos für Die und Näheren geworden ſey, wahrlich im Ges 
gentheil; aber unfre Cinzelnhbeiten Fommen mix immer mehr 
fo jämmerlich vor, daß ich über die Wichtigkeit lachen möchte, mit 
der wir uns betrachten, als ob unſer Dafeyn noch Werth hätte. — 

In ein Paar Stunden reifen wir nach Hufum ab. Unfere 
lieben Behrens find ſchon mehrere Tage dahin zuruͤckgegangen. 
Sie haben uns ihre Zine hier gelafjen, und wir bringen ihnen 
das liebe Kind wieder. Wenn's möglich ift, fommen wir Donners⸗ 
tag zu Die. Wenn es. nicht möglich iſt Dich ganz ungetheilt zu 
fehen, woran viel fehlen wird, fo ift ed doch wenigftend unentbehrs 
lih, daß wir ein Paar Tage allein feyen. Ich bedarf Ruhe. und 
Sammlung, Du Fennft ja felbft Dies Beduͤrfniß. 

Hier frage ich mich ſtets, ob wir denn wirklich in einer Zeit 
leben wie vormald, in ber man auf Zeiten voraus ruhig rechnete, 
oder fich Luftfchlöffer bauetez oder ob nicht alles vor und, wie uns 
fer Auge es fieht, Chaos und Racht ift: eine allgemeine Zerſtoͤrung 
von allem was da ift! 

Mein alter Vater ahnet und begreift nicht, daß alle meine 
äußern Verhältniffe ein Kartengebäubde find: er tröftet fich, es habe 
. teine Noth! Seiner felbft wegen fuche ich ihn auf dad Gegentheil 
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vorzubereiten: aber es wird für ihn Immer eine ſchreckliche Überre: 
ſchung bleiben. 

Piehl *) habe ich höher fchäßen gelernt als je zuvor. — 3 
verfichere Dich ohne Übertreibung, daß ich von ihm Adminifiratt 
onsgrundfäße gehört habe, die er fich zu Marimen genommen hat, 
auf die man Minifter vergebens hinweift, und die bet ihm bloß 
allein die Frucht feht gefunden Sinns und benugter Erfahrung find, 

Schill's verzweifelter Schritt entfcheidet, fürchte ich, Preu⸗ 
Bens Schidfal ganz. Das. wäre auch nur corffequent, und das 
legte, worüber ich den Kaifer tadeln werbe. Denn er wird ung fas 
gen: entweder ihr willigtet ein ‚oder nicht. Iſt jenes, fo feyd ihe 
meine Zeinde: ift dieſes, fo feyd ihr Fein Staat mehr, weil ihr 
eure Untertbanen nicht mehr beherrſchen koͤnnt. 

Iſt Schill ein Abentheurer oder ein großer Mann? Auf; je⸗ 
den Fall ein gluͤcklicher, auch wenn er faͤllt. Das iſt das erſte 

Neue und Unerhoͤrte, was feit vielen Jahren geſchah. Die Aufloͤ⸗ 
fung der buͤrgerlichen Bande und Formen iſt vollendet. Da be 
giant nun entweder völlige Zerflörung und Faͤulniß, oder es bil 
det fich ein neued Leben. Wo find aber defien Keime? 

| Was aͤrgert mehr? Der dem Wagehals wie einem Seiltäne 
zullatfcht, weil das Spectatel amufirt, oder wer ihn ber Unbe 

: fonnenheit wegen ſchilt? 

Ich kann mich jeßt vernünftigerweife nicht auf den Weg nad 

Berlin machen. Napoleon iſt wohl fchon in Wien. — Du 
— die Tyroler? Plebejer ſind ihre — | 


182, 
- Hamburg, den 18. Juli 1809. 


Ich hoffte, daß wir heute eine Abſchrift von dem Bericht 
(Bruͤnn den 9.) erhalten wuͤrden, um ſie Dir zu ſenden; daraus 
iſt nichts geworden; und ſo will ich Dir in der Kuͤrze die Nach⸗ 
richten mittheilen (Folgt die Erzaͤhlung der Kriegsvorfaͤlle an der 
Lobau, bei Markgraf Neuſiedel, am Biſamberg, dann fuͤgt er 
hinzu): Das Troͤſtliche, das einzig Troͤſtliche iſt, daß die Öfter 
reichiſche Armee keineswegs in Unordnung iſt, ſondern feſt und un⸗ 
erfchäitterlich fteht: das Traurigſte, daß die Communication mit 


) aNirſpielwogt in Brunsbüttel in Otter» Ditämariden. . 
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Ungarn abgefchnätten, wer weiß wie bald fehon bie dortigen Ars 
meen ber Berflörung preiögegeben find. Mir fcheint alles fehr 
ſchlimm zu ftehen, aber Männer find diefe Öfterreicher! Und das 
iſt tröftlih, wenn fie bis zum legten Augenblick ungebeugt und 
ungefchredt ausharren, fallen und nicht fliehen, bamit ihr Anden⸗ 
fen rein und unverftellt lebe, wenn auch der Staat und alles uns 
tergehen muß — daß fie fterbend fagen koͤnnen, wir und die Nach⸗ 
kommen fagen Finnen, daß wenn. Rettung möglich geweſen wds 
se, ihr Arm fie bewirkt haben würde. Meine Hoffnung geht 
mehr und mehr aus, und am die beffern Gerlichte glaube ich gar . 
nicht: aber es iſt mir das ein großer Zroft, daß die Männer der 
Sache werth waren, daß eben ihre Bravheit über alles Raifonne 
‚ment darthut, daß bie Güte und Herrlichkeit der Sache Fein Traum 
war, wie viele fagen werben, fo bald alled aus feyn wird. | 

.. ange, bleiben wir hier nicht. Don Nütfchau, wo wir Ent: 
ſcheidungsbriefe aus Preußen erwarten, fchreibe ih Dir. Ich 
freue mich auf bad Schreiben, fo bald wir in der Stille feyn wers 
ven. Denke oft zu und herüber: unfre Gebanten werben fi 
treffen, 


183. | 
Nütſchau, den 25. Juli 1809. 


Du fiehft, daß wir länger als unfer Vorfak war in Ham⸗ 
. burg geblieben find, Es ift mir dort etwas wiberfahren, welches 
durch feine Natur und feine augenfcheinlich möglichen Solgen ſchon 
nicht wenig beunruhigt und mich fehr erfchredit hat, Ein Brief 
von Baldenaer, welcher feine Antwort auf die Mittheilungen ents 
hielt, die ich ihm von Hamburg aus über mein Geſchaͤft geichrie- 
ben hatte, ift Monate lang dort liegen geblieben; weil ex eine Ad⸗ 
dreſſe gebraucht hatte, die den Brief für einen gleichgültigen ges 
Iehrten aus London’ gehalten und ihn bis zu meiner Ankunft hatte 
liegen laſſen, um mich nicht durch englifche Correſpondenz *) zu 
compromittiren. In ber Realität iſt nichts dadurch verloren: denn 
auch hier find diefelben Bedingungen geftellt, die noch fo weit von 
ihrer Erfüllung find. Aber ich brauche Dir nicht zu fagen, wel 
chen Schein ed gegen mich giebt, daß ich mit dieſem Briefe erſt 


*) die zur Zeit der Gontinentalfperte in Holland verpoͤnt war, 
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jetzt und gerade nach dem Abſchluß des Waffenſtillſtandes hervor⸗ 
trete. — Vierzehn Tage länger in Holland hätten mich von ber 
Refponfabitität befreit, die jet gegen mich erhoben werben kann 
An folchen Faden hängt das Schickſal. Was gefchehen konnte um 
zu rebreffiren babe ich nun freilich gleich gethan: aber wie weit 
reicht das? | 

Kraft zu emem bloß duldenden, bloß leidenden Verhalten un 
ter dem Drud eines ſehr ſchweren Ungläds, dieſe ſchoͤne und ers 
babene Kraft, zu beren Anftrengung und Stärkung Du ermahnfl, 
ift leider meinem Semüth fremder als jebe andere Kraftäußerung, 
die ſich durch ihre Hervorbringungen nährt und flärkt. Aber ſey 
verfichert, Daß ich nicht nur unverzagt, ſondern felbft getroft für 
jetzt vorwärts gehe, würden wir auch nach Königsberg gerufen, 
ehe die Folgen jenes Unfalls ſich aufgeklärt haben Eönnen. 

Moltke warb in Hamburg noch Eränker, veifete auch fehr un: 
wohl vor und hierher ab. Heute ift er Gottlob in ber Befferung. 

Wir find noch eigentlich hier nicht recht eingerichtet — wie 
wir es find, wie es mir mit den Arbeiten geht, zu denen ein tief 
empfundenes Beduͤrfniß mich binzieht, die aber durch lange Ent: 
mwöhnung erfchwert find, fchreibe ich Dir naͤchſtens. 

Über die ſchreckliche Entfcheidung bes großen Weltgerichts mag 
ih Dir nicht viel fagen. Wir wiffen gleich viel, urtheilen in gleis 
chem Sinn darüber. Die Aufopferung Tyrols trieb mich zu in 
nerer Verzweifelung: aber fie war mir bei dem erſten Gerücht 
wahrfcheinlich: fo ganz war fie in feinem Sinn, in dem Syſtem 
des Beſudelns und Veraͤchtlich⸗ machen: wie die Riefenfchlange 
ihre Beute nrit ihrem Schleim überzieht, um fie gemächlicher zu 
verfchluden. Es ift nun aber eine ſchwere Aufgabe fich darein zu 
finden ohne alle Hoffnung zu leben; faft noch bitterer, bie fchon 
wieder aufgebllihten dem Tode übergeben zu fehen. Gallizien, fo: 
gar Ferrol und Corunna geräumt. Romana hatte ein vortreffib 
ches Heer von 30,000 Mann. Die Armeen in Eftremadura ver 
einigt, die aus Sicilien wahrfcheinlich in Gatalonien gelandet; bie 
große Erpebition nad) Bayonne oder Biscaya beftimmt. So auf 
der Schneide des Schwerts fland die Rettung. ine große Pruͤ⸗ 
fungszeit für jeden Berufenen: ein fchöner Abend für den, der fie 
durchlebt hätte. Und nun! Gluͤcklich wer fich nie zu weit von bem 
Beruf und den Befchäftigungen entfernte, die jeßt für jeden Mann 
ber einzige Troft feyn koͤnnen! Der empfindet vieles doch nicht fo 
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— als wer ſein Schickſal auch uͤber ſolche Veraͤnderungen 
hinaus an einen andern Beruf band: gluͤcklich auch wer fich früh 
vefigniete, und, wie Du, in andrer und früher Übung ein Kreuz 
und Joch tragen lernte. 

Mir iſt übrigens wohl. Der lebte Schlag hat meine Geſund⸗ 
heit nicht zu Boden geworfen. Meine Hoffnungen hingen an eis 
nem fo fchwachen Faden. — An bie Berwundeten, an bie zertres 
tenen Einwohner freilih zu denfen — an die Tyroler — das ers 
trägt man nicht, Und der Gedanke an die Zukunft fuͤr jeden von 
und, da wir fchon gefchieden find, bald wahrfcheinlich weiter ges 
trennt werden, ifl freilich fehr ernft. 

Es ift hier fehr fchön in diefen Tagen: aber es ift das erfle 
Mal, daß wir hier ohne Dich find, und wie fehlt und Marie! 


184, 
Nütihau, den 3. Auguſt 1809. 


Es wird Dich verlangen von und zu hören. Daß mir das le 
ben mit Moltke, die Stille diefes Orts und die reine Landluft 
wohlthun würde, dafür hat Dir das dringende Bebürfniß nach 
Erholung Bürge feyn koͤnnen, welches Du in allen meinen 3üs 
gen nur zu oft gelefen haſt. Manche Fiber, die feit Jahren im⸗ 
mer fchmerzlicher und immer heftiger bis zur völligen Erſchoͤpfung 
ihrer Kraft aufgereizt worden ift, ruht und fehlummert hier, wo 
weder das PFleine Feuer ſtets genährter Neuigkeiten noch die ergreis 
fenden Leidenfchaften des Geſpraͤchs martern, Es gelingt mir die 
Beichauung troftlofer Dinge, und fogar die ernfle Ermägung bes 
eignen Schickſals zu entfernen: aus ber entfernteren Gegenwart 
in den engeren Kreis der naheh und augenblidlichen Gegenwart 
zurüdgezogen: es gelingt mir manches entwöhnte Interefle, mans 
che halb vergefjene Idee wieder zu beleben; und die frei umge: 
bende Luft, Beld, Wald und Gras flößen von ihrem Leben zur 
Sefundheit ein. Iſt mir auch noch oft nicht wohl, felten leicht, 
fo fühle ich doch, daß es hier im Freien befier iſt als e& in der 
Stadt ſeyn wuͤrde, und daß Geneſung und Vergnuͤgung nicht un⸗ 
moͤglich waͤren. 

Indeſſen ſcheint es mir doch, daß ich fuͤr jetzt nur zu einem 
negativ beſſern Zuſtand gelangen werde, welches wohl verhaͤltniß⸗ 
maͤßig ein wahres Gut iſt, aber doch an ſich weit davon entfernt 
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befriedigen zu Fönnen, und. die äußere Ruhe, in der ex entfland, 
ſchwerlich lange überleben wird. Zu ber freien, felbftbeflimmten, 
fhöpferifchen Meditation, erleuchtet durch lebensvolle Phantafie, 
worin allein ich Fülle und Befriedigung des innern Sinne befigen 
und genießen würde, zu der bin ich noch kaum, und vielleicht 
kaum in einzelnen Augenbliden gelangt. Iſt es, Daß ich nad) ei: 
nem Element firebe, welches mir nicht eigen wäre? Der Inflint, 
welcher dahin weilt, kann doc wohl kaum täufchen: ich fände 
doch. wohl Befriedigung in einer niedern Sphäre, wenn ich nur für 
dieſe beflimmt wäre. Aber meine Flügel find zerknickt, meine Ge 
lenke durch langen Nichtgebrauch fteif geworden, die Gewohnhei⸗ 
ten bes Geiftes haben fich verhärtet. Meine Willenskraft verfagt, 
ift ungefchicft oder unachtfam, während die Gewohnheiten die inne 
Thaͤtigkeit in eine entgegengefeßte Bahn bewegen. 

Daß fich die Bücher auf meinem Zifch häufen, wirft Du ver: 
zeihlich finden, wenn es auch zwedwidrig ift. Denn ich habe den 
großen Genuß einer Bibliothef zu lange entbehrt, um nicht bie 
Berfuchung vielfach zu empfinden in ihr zu nafchen; auch hat dies 
auf einigen Seiten wieder feinen Nutzen. Nur dadurch, durch 
das Anfchlagen an hundert feit Jahren unberührte Saiten ftellt fi 
mein Gedächtniß wieder her, und ohne diefe Herflellung würbe in 
einiger Beit fehr vieled ganz in mir abfterben, was. fchon jetzt nur 
noch fo ſchwach hinlebt, daß ihm die. Kraft fehlt mit eigner Thaͤ⸗ 
tigkeit wieder in den Sinn zu treten, Selbft dad gelehrte Su: 
chen und Kefen muß ich durch Übung wieder lernen, und dadurch 
wird mir Doch, auf's Befte, der Stoff kommen müflen, wenn es 
mir noch fo gut werben foll etwas zu bilden, 

Sm Dionyfius von Halicarnafjus habe ich Beiträge zum Ge 
genftand meiner alten Arbeit zufammengefucht, und die Spur von 
Beweiſen für meine Überzeugung, daß ſchon fehr früh ein gegen 
feitiger Verkehr und gegenfeitige Kenntniß zwifchen Rom und den 
Griechen beftanden hat, verfolgt: Dies hat mir auch nebenher eis 
nige Ausbeute zur Überficht der diteften Voͤlkerſtaͤmme des weſtli⸗ 
chen Europa gegeben. Mit großer Bewunderung und Reſpect — 
und ift nicht die Empfindung diefer Affecte einer der ſtaͤrkendſten 
Genüffe? dann habe ich einige finanzielle Schriften Mirabeaus ge 
Iefen, deren ich fihon lange vergebens gefucht habe habhaft zu 
werben. Sie haben mich an felbft begangene Fehler erinnert, über 
die ich ſchon länger klar gefehen habe, fie vielleicht mit diefer Ve 
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lehrung fruͤher vermieden haͤtte: aber nicht weniger an die unge⸗ 
heuren Fehler andrer, vor deren Augen, und als ſie voͤllig reif 
haͤtten ſeyn ſollen es zu gebrauchen, dieſes Licht angezuͤndet wor⸗ 
den war, und die doch verzweifelt im Blinden zu tappen erwaͤhl⸗ 
ten! Und das iſt denn der geprieſene oder getraͤumte Nutzen auch 
großer Schriftſteller! Sein Vaterland war taub fuͤr ihn, und ſtuͤrzte 
in den Abgrund, den er mit Angſtgeſchrei anzeigte; auch für ans 
dere Regenten war bie Warnung bed Beifpield, wie ber Wahrheit, 
verloren. Hoͤchſt merkwürdig find mir Baaders phufifch = philofo: 
phifche Schriften, beherrfcht von einem Geift des eraltirteften My: 
ſticismus, und im allgemeinen gewiß fo fchädlich. ald verloren Durch 
Unverftändlichkeit. Denn fo unbezweifelt ed für jeden feyn muß, 
der ſich nicht mit Wortbegriffen und Erflärungen befriedigt, die im . 
Kreife umher fchließen, daß ed eine Weisheit und Wahrheit über 
unfre Wiſſenſchaften giebt, die fich zu ihnen verhält, wie das lebens 
dige Gefchöpf zu feiner Zeichnung, fo können wir ja Doch nicht ohne 
diefe Wifjenfchäften rathen, und die Ahnungen und Ausfichten, 
‚welche ſich uns flüchtig eröffnen, haben ihre Wahrheit und tiefere 
Bedeutung doch nur Durch und in der feſten eindringenden Befchaus 
ung der Gränzen der. Wiffenfchaft: abgefondert von ihr werben fie 
Traͤume und Luftbilder. Das Intereffe an ihnen ‚erregen, ebe 
dad Beduͤrfniß nach ihnen, und die Fähigkeit fie hervor zu rufen 
erwacht find, ift ein gefährliches Geſchenk, und ed wäre wohl zu 
wünfchen, daß diefe Anfichten in Myfterien der Eingeweihten, und 
nur Öeprüften geoffenbart würden. Eben wie die Anfichten über 
Zreiheit und bürgerliche Ordnungen, wo das Belle von dem Be: 
fiehenden gar zu weit abweicht, ohne daß diefes für den Augenblid 
allgemein unerträglich, und jenes anwendbar iſt. Die empfehle 
ich aber jene Abhandlungen, das beißt alle, welche nicht zu dem 
Spflem einer Phyſik gehören, die mir wenigftens hoͤchſt gewagt 
und fehwindelnd vorfommt: namentlich alle, Die Gegenftände eroͤr⸗ 
tern, über die tiefe Sammlung, ein erhabenes Gemüth, eindrins 
gende Beobachtung und ein inniges und reines Herz Licht verbrei⸗ 
ten koͤnnen: denn dieſes alles bewaͤhrt ſich in meinem Myſtiker. 

Horaz leſe ich auch viel und taͤglich: er iſt mein ſteter Ge⸗ 
faͤhrte, und mir lieber als je. 

Wir ſind hier den Vormittag groͤßtentheils allein. Abends 
ließt Moltke vor, und Du weißt, wie ſchoͤn er ließt: aber er hat 


den Kreis der Lectuͤre aus einer, wie mich daͤucht, uͤbertriebenen 
Niebuhr. | 27. 
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Ruͤckſicht auf Karl, zu eng eingeſchraͤnkt. Magnus *) hat und 
durch feine Gefundheit und Kraftigkeit fehr uͤberraſcht. Er ifl ein 
ganz andred Kind, als das bleiche, fiebernde, mutte, welches wir 
im Fruͤhling mit Dir mit Sorge und Wehmuth fahen. Gr inte: 
effiet und außerordentlich: feine Spiele, feine Ihorbeiten , feine 
Luftfchlöffer erinnern mich, wie .nie ein auberes Kind, an meine ei⸗ 
gene Kindheit Male ift fein Liebling, mich fängt er erft jegt an zu 
toleriven. Es iſt merkwürdig, wie Dies kaum fünfjährige Kind oft 
in einem wahren Rhythmus .rebet. 

Deſſen kann ich mich doch nicht erwehren, oft darüber zu gris 
beln, ob nicht die große Expedition nach Biscaya beftimmt iſt, und 


eventuell darüber manchen Plan auszuſinnen. Sonſt tönnen wir 


gewiß nichts anders als für Deutſchland die härtefte Entfchei: 
. bung erwarten, obgleich einzelne fonderbare Nationalfymptome da 
find, wie 3. B. Giulays Ungehorſam. Der fonderbare räthiel: 
hafte Auffag aus Holland ift ganz gewiß vom Könige, Auch da 
rin ift kein Refultat: faliche Logik, Schiefheiten, wie immer, wenn 
man gezwimgen und mit abgemefjenen Worten fchreiben muß. 
- Da man nım aber noch weniger handeln Fan, werm man nicht 
einmal zu fprechen wagt, Tönnte man ed eben fo gut gar Bleiben 
laſſen: es macht nicht einmal dem Herzen Luft, und man wird 
perfiflirt. | 
Male ift hier fehr wohl und gern. 


185. 


Kütfhau, den 24. Augujt 1809. 


Vielleicht glaubft Du, da diefer Brief noch von hier gefchriehen 
ift, daB wir noch nicht abreifen werben, Aber das bleibt unver: 
änderlich. Wir gehen morgen von hier nach Hamburg. Am Sen 
tag Fam ein Brief, nach welchen endlich dem Gefandten der Auf: 
trag gegeben wird, der allein feines Amtes if. Den 30. gehen 
wir von Hamburg; in Berlin werden wir nur etwa drei Zage ven 
weilen. Es erwartet und wieber eine mühfelige Reife, auf ber 
dad Auge nur auf niederfchlagende Gegenflände trifft. Bon Ham: 
burg fihreibe ich Dir wieder. 

Ich empfinde e8 mit Dank, daß Du mich aufforderft mir eine 


) Moltkes zweiter Sohn. 
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Welt zu bilden im Geiſte aufzunehmen, und bin ach ruhig, daß 
Du darkber nicht zu viel forderſt; weil Du es ſelbſt erkennſt, daß 
ihr Keim in uns erwachen muß, nicht durch Wahl genommen 
werben kamn; jenes aber außer bei einem ſehr durchgearbeiteten 
und gegen äußere Eindruͤcke geſtaͤhlten Geiſte, nur in tiefer Ruhe 
moͤglich iſt. Auch in dieſer Hinficht iſt es mir bier ſehr wohlthaͤtig 
geweſen, ich fuͤhle mich durch Sammlung und Nachdenken im Geifte 
geſtaͤrkt. Die Sebanfen fludmen mir wieder freia und reichlicher 
zu, und dann hofft man von fich felbft wieder mehr und bildet 
Dorfäge. — Dazu nun der Austaufch Der Gedanken mit einem 
wahren Frernde wie Motte! 

Male ift fahr wohl; mist leiden ihre Augen noch immer. 


186. 
= | Hamburg, den 29. Augujt 1809. 


Auf der entgegengeſetzten Seite ſchrieb ich Die in ber erſten 
Wärme den Inhalt eines Bericht&, der auch Dich nicht kalt leffen 
wird, da er Thaten erzählt, Für bie unfre Zeit abgeftorben fchien, 
und einen Erfolg, der bis jetzt den edelſften Unternehmungen ver; 
fagt worben if, Ob diefer Lichtſtrahl Keime treffen wird, die nur 


Waͤrme erwarten um fich zu beleben, iſt eine andere Irage. Ich \ 


felbft fange an den wohlthätigen Glauben zu nähren, daß Noth 


» 
ı 
‘ 


und Leiden tamfenb Serzen bewahrt und geflätkt hat, und daß im | 


" allgemeinen, obgleich) eingeengt und gedruͤckt, ein Geiſt Lebt, deſſen 


Kraft wachfen muß, und der etwas weit Befferes ift, als jener 


Heinbehaglihe Zuftand, welchen B. als den Sinn des goldenen 


Zeitalters vor dreißig Jahren ſchildert, deſſen Ungenuͤgſamkeit das 


De ENG 


zietofe Herausſtreben gebar, weiches fo ſehr wie die allgemeine | 


Erſchlaffung zu den heiltofen Dingen führte, die er als unfern ſpaͤ⸗ 
tern Zuſtand ſchildert und wir alle empfunden haben. Mollte Gott 


fih unfer erbarmen, ich glaube faft, wir Bönnten, obgleich mit 
bitterer Noth und Leiden, zu etwas weit Befferem gelangen als 


vormals da war, Freilich fehen wir auf einem Scheidewege, wo : 


uns ald noch wahrfcheinlicher der zwiefady große Schmerz droht, 

dieſe in fich verflärkte Stuth gewaltſam ausgeloͤſcht zu fehen. Zwar 

bleibt uns alsdann noch viel am Gefühl ded Verlufts, und ich 

möchte Dich bitten dieſesmal gegen die Stimme Deines Herzens 

der Analyfe in Dir entgegen zu arbeiten, worin Du mehr als em 
— * 27 * 


— —— 
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Mal Berubigung fuchteft, wenn wir tiber das Elend der Zeit und 
Zukunft redeten. Auflöfen läßt fich freilich der Werth jedes irdi⸗ 
fchen Guts und Gluͤcks, eben weil was es gut und lieblich madt 
nicht im Begriff gegründet feyn kann: aber wenn man es dam 
nicht vermag fich ganz und durchgehends in Klingers Falten Geiſt 
zu verwandeln, fo Däucht mich muß bei dem hellſten Geift ein Ver: 
taufchen der Gefühle eintreten, welches zwar wohl in der Gegen: 
"wart genügen mag, aber. nicht gut iſt. Vergieb mir diefe War 
nung! Es ift die einzige, deren ich glaube daß Du bedürfen koͤnn⸗ 
teſt; wegen Deines Hangs alles durch Raifonnement aufzulöfen, 
— Vielleicht warneich auch, weil ich Dir die Fähigkeit beneide, 
ohne daß ich darum Gebrauch Davon machen möchte, — In biefem 
Fall nun möchte ich Dich gern unter Deinen Freunden, welde 
wahrlich zu fehr in dem abgeftorbenen Alten Heil fehen und fuchen, 
zur Dertreterin desjenigen haben, welches noch im Schoos der 
Duntelheit fich meiftens nur regt, aber zuverläffig da if. Mögen 
fie, möge namentlich L. Stolberg, was noch auf der Oberfläche 
fieht, und eine eingeſtuͤrzte Truͤmmer andrer Zeit ift, nicht als das 
Einzige anfehen, was und noch geblieben fey. Mögen fie erwaͤ⸗ 
gen, daß es nicht das uͤbrig gebliebene Bekannte ift, was frommen 
Tann, daß diefes allenthalben nur ſchadet: fondern das Verborgne, 
welches and Licht treten muß, und hier und da gewaltfam hervor 
bricht; wo eine einzige feiner Regungen mehr werth ift, als tau⸗ 
fend Bewegungen hin und her des Abgelebten und Abgenubten. 
Wer hätte es geträumt, daß wir bie Zage von Morgarten und 
Näfeld wieder ſehen wuͤrden? Wer kann ed läugnen, daß die Ty⸗ 
voler feit 1790, 7, 9, 1800, 1805 aus Kindern Männer gewor 
den find? daß Spaniens Geift, der Märtyrergeift des heiligen Das 
ters, fein. Bannſpruch audgefprochen am Hochaltar mitten unter 
franzöfifhen Soldaten, die Zyroler gehoben haben; ihr Beifpiel 
wieder auf Die Spanier, belehrend gegen Geburtsvorurtheile, umd 
belohnend für ihre Keiden wirken wird? Denn das müffen fie fih 
fagen, daß fie diefes Saamenkorn gelegt haben, Haft Du Folgen: 
des gehört * Als Lannes's Adjutant nach Saragoffa Fam um bie 
Stadt aufzuforbern, war die Sunta verfammelt im Begriff in bie 
Kathedrale zu gehen, wohin ihn ber Präfident aufforberte ihnen 
zu folgen. Zwei taufend Bewaffnete rüdten militairifch in bie 

Kirche, und der Abgeorbnete befragte ben Präfidenten, was bies 
bedeute? Antworten Sie, erwiderte biefer, dem Marfchall auf 


— 
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feine Aufforderung, daß dies Die Wache ift, welche heute aufzieht, 
und bier die Meſſe hört um fih zum Tode vorzubereiten: das ift 
Die Ordnung alle Tage. Würde nur von ober der rechte Impuls 
gegeben, wir würden auch bei andern Völkern, bei jedem Volke, 
wie es nach dem Maaße feiner Empfänglichkeit deffen fähig. ift, 
große Dinge: fehen. 

Ich gehe mit ſchwerem Herzen nad) Dreuben, — Auch graut 
mir vor der angreifenden Reife, von der unerholt ich Unannehmlich⸗ 
Feiten mancher Art werde entgegen treten muͤſſen; vor den ſchmerz⸗ 
lichen Scenen auf der Reife; und was meine Gefunbheit betrifft, 
vor dem Aufenthalt und Klima in Königsberg. Indeffen if dabei 
ja nichts zu thun. 

Ich muß vieles aufgeben, was ich Dir noch hätte fagen wols _ 
len. Villers habe ich geflern Fennen gelernt: wir haben uns ge 
genfeitig mit gutem Vorurtheil geſehen. Er und die Rodden gruͤ⸗ 
Ben Dich, V. fcheint mir ein geiſtvoller und wahrhafter Mann 
- zu feyn. 

Laß und ziehen mit der Gewißheit eines gegenfeitigen treuen 
und lieben Andenkens, auch wenn und für die Zukunft alles außer 
dem Andenken verfagt wäre. Nimm dieſes nicht als Die Möglich: 
feit eines Zweifeld, wo ich feft baue auf erkannte Überzeugung. 
Lebe wohl, lebe gluͤcklich während langer oder kurzer Tremmung! 


187, J 
Berlin, den 15. September 1809. 


Seit Sonntag find wir hier. Du denkſt es Dir, in welchem 
Strudel wir leben, und wie wenig Zeit uns bleibt Dix nach Her: 
zenswunſch zu fehreiben. Altenfteind. Mütter: hat uns mit großer 
Herzlichkeit empfangen. Sie fehnt fich unbefchreiblich nach dev 
Rückkehr ihres nun drei Jahre abwefenden Sohnes. - 

Neulich hatte der Minifter Golz Conferenz, als ich bei ihm 
vorfuhr; heute traf ich ihn; unſre Unterrebung begann fehr foͤrm⸗ 
lich; indeſſen hat fie beſſer und ohne alle Unannehmlichkeit geen⸗ 
digt. Übrigens iſt es mir ergangen wie oftz wo manches Räthfel 
ſich Iöft unb manches ſich knuͤpft. — 

Der ödſterreichiſche Friede ift wohl untwahefiheinlicher als jes 
mald, was auch bie Zeitungen fagen mögen. Wegen uns bericht 
ein fuͤrchterliches dumpfes Schweigen, als ob fehon alled Hin = und 
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Herreden vorbei und uͤberflſſig wäre. Was ich Dir von Nutſchan 
als Gerüchte ſchrieb beſtaͤtigt ſich groͤßtentheils. Übrigens haben 
viele hier eine unbegreifliche Staͤrke darin Räthfel als deulliche 
Begriffe zu gebrauchen, weiches ein ſchrecliches Symptom ven 
Hoffnungsloſigkeit und Huͤlfloſigkeit iſt. | 

Steins Schwefter, Deine liebe Gr. Werthern, iſt auf ihrem 
Gute Eytra, ungebeugt, und ihr Geift hat fich wieder zu feiner 
alten Stärfe erhoben, Sie ſchreibt wieder mit ber ihr eiguen Kraft 
und Beredtſamkeit, feit Dad Maaß ihred Ungluͤcks gefällt ift: wir 
bie Todesgefahr des. Baterd bem ſtummen Sohn des Kröfus bie 
Sprache gab. Stein iſt in Troppau. 

Freitag oder Sonnabend reiſen wir: ich ſchreibe Dir noch vor⸗ 
herz alles Ubrige meldet Male. Saͤume nicht and auf dem be 
wußten Wege zu ſchreiben. 

168s. 
Ksnigeberg, den 21. September 1809. 

Da kannſt nicht. mit größerem Verlangen Nachrichten ven und 
entgegen geliehen haben, «als wir feit unfrer Abreiſe von Berlin ge: 
wuͤnſcht heben Dir fie zu geben. Aber waͤhrend der Reiſe zu ſchrei⸗ 
ben war nicht möglich: wir reiſten zu ſchnell; wie machten bie fies 
benundachtzig Meilen in neun Zagen: nur bei unferm ‚Sreund 
Öftreich in Braunsberg blieben wir einen halben Tag. Hier ſind 
wir ſeit zwei Tagen, und wie Du denken kannſt, ſehr geſtoͤrt. 

Mir nahmen den Weg uͤber Frankfurt, Landsberg, und gra 
de durch Weftpreußen auf Marienwerder. Bon ber Neumaͤrkiſchen 
Grenze bis au die Weichfel herrſcht im dieſer fonft von Fremden faſt 
nie betvetenen Gegend bie altpolnifche Barbarei. Auf der Brom: 
berger Straße hatte fich doch ſchon alles dentſch geflaltet. Hier 
fieht man felbft in den fogenannten Stäbten faft nichts als klaffen⸗ 
de Bretterwände,, Giebel von Reificht; ein Elend, welches nicht 
aud Armuth allein, fondern aus bloßer Angewoͤhnung und Zuftie 
beuheit mit eineme thierifchen Zuftanbe entfteht. So leben auch 
die Deutſchen, von denen ich mit Befremdung ben ganzen Strich 
bi8 Conitz bevölkert fand. Selbſt die Kirchen ſind eben fo elend 
wie bie Wohnhaͤuſer. Zwar ift das. Land auch Fehr ſchlecht: auf 


manchen Zeldem erhält mar nur das zweite Korn; umd bie ganze 
- Gegend erinnert an bie wilbeften von: Rordamerika, tabem bie 
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Marken der wenigen: Ortſchaften nur ausgerodete Flecken in dem 
weiten noch immer von Woͤlfen und wilden Schweinen bevoͤlkerten 
Walde find. Beſſer wird es fchon, unmittelbar von ‚der Graͤnze 
Weſtpreußens, ‚mit Dem Punct wo die Herrſchaft ber deutſchen Rit⸗ 
ter vor wierhundert Jahren eine Cultur eingeführt hatte, welche 
die polnische Derrfchaft nie hat ganz pertilgen koͤnnen. Jene Wuͤ⸗ 
ſtenei gehört zum Netzdiſtricte. Zu Neuenburg und noch mehr zu 
Marienburg haben wir bie Refie der vömifchen großen Denkmaͤ⸗ 
ler Diefer qußerordentlichen Männer bewundert, Kirchen, und am: 
legten Orte das Schloß der Heermeiſter, Meifierwerke der fchöns: 
fen gothifchen Baukunſt. An diefem Orte fohen wir auch bie 
Grabſteine diefer großen Männer — und die Barbarei der vorigen 
Regierung, welche aus dem Hauptgebäude des Schloffes ein Ma⸗ 
gazin gebaut hat. Bei Mariemverder ſahen wir bie fehöne Nieber 
rung , dort keine Flußmarſch, fondern eine Anhaufung fruchtbares. 
leichtes Bodens; eine Reihe aneinanderhängender Obfigärten: hier 
hatte der Krieg, wie die neu bergeflellten Haͤuſer und Zäune bes 
zeugten, viel verwüflet, aber Muth und Fleiß ſchon alles herge⸗ 
ſtellt. In der weit reicheren Marienburger Nieberung fah man 
auch die Werheerungen nur an der geringen Anzahl bes Wiebe. 
Diesſeits Elbing ward das Elend aber nur allzu ſichtbar; nicht ſo⸗ 
wohl durch Spuren zerſtoͤrter Haͤuſer, nicht durch weitläuftige ver⸗ 
laſſene Felder — deren ſah ich nur wenige unzweideutige — aber 
weit ſchrecklicher durch Lumpen und den Hungerblick der Einwoh⸗ 
ner, durch die jaͤmmerlichen Hütten, weiche fich viele am Wege | 
errichtet hatten, aus denen fie mit flummer Noth hervortraten und 
mit Heftigfeit, für Gaben dankten. Es iſt hier dem allgemeinen 
Zeugniß nad) ein fo fehr gutes Volk. In Braunsberg funden wi 
bei unfern Freunden den Muth, den große Xhatigkeit giebt... Große 
Freude Gber die neue Staͤdteordnung, Steind Werk, wodurch :alle 
Städte eine jelbfiftänbige Munitcipalverfaffung erhalten haben, de⸗ 
en Werth man in dieſer Stadt am beſten kennt, welche bis 1772 
frei war. Unſer ehrwuͤrdiger Freund Oſtreich war von ber Buͤrger⸗ 
ſchaft zum Praͤſidenten, und von feiner. Vaterſtadt und: allen 
Ermlaͤndiſchen Städten zum Reprafentanten auf dem: Landtage ers 
wählt.s eine ipm mit Recht theure Belohnung. für. viehaͤhrige treus 
Thaͤtigkeit. Ich werde Dir einige Eremplare feiner einfachen ſchoͤ⸗ 
nen Rede für Reventlaws.u, ſ. w. ſenden, damit ihr den fehönen 
Charakter dieſes uns ſo lieben Mannes, und den Ausſpender der 
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von Euch uͤberſandten Gaben näher kennen lernt. Auch enthält 

fie einfache Erklärungen Über jene neuen Einrichtungen, das ein: 

zige Auögeführte von einem entworfenen aber vereitelten Syſtem 

allgemein freier Verwaltung. In biefen Gegenden beftrebt ſich alles 

bie Zerftörung des Kriegs heszuftellen. Auch iſt Heiligenbeil, fo 

- wie bie dußere Vorflabt, größtentheild wieder aufgebaut: ganz 

anders aber ift es in den entlegenen Gegenden höher hinauf an ber 

Paſſarge. Da find Dörfer und die hier auch auf den Gütern ſehr 

fhlecht gebauten Wirthichaftsgebäude verfchwunden, und auch in 

vielen nicht vernichteten die Bevoͤlkerung entweder ganz oder größe 

tentheild durch Plündern, Hunger und Seuchen vertilgt. Don ei⸗ 

nem folhen Dorf ift nur ein einziges Mädchen übrig geblieben, 

Eben fo verödet find die zum Theil auch "eingeäfcherten Städte, 

( und jeder Bewohner dieſer Gegend ift in eine faſt gleiche Armuth 

| geftürzt. Man fieht im allgemeinen dem Banferott faft aller Land» 

| eigenthümer und einer völligen Bertaufchung des Befiges entgegen: 

2 ein großesUnglüd'; weil die in Krieg und Noth entſtandenen Reis 

\ hen gewiß die fchlechteften find. Die reiche Erndte ift wenig hülfs 

‚reich, weil bie Preife fo niedrig find, und die Frachten bei der 

Ausfuhr ungeheuer hoch. ine fonderbare Exrfcheinung find die 

feit einem Jahr entflandenen Gefellfchaften für Volkswohl. Aus 

allen Ständen zufammengefeßt arbeiten fie auf Herſtellung durd 

Benutzung aller verfäumten Hülfäquellen durch gemeinſchaftliche 

Anftrengung; wo diefes, wie zu Braunsberg, mit einent fo guten 
Geifte gefchieht, verdient ed Doch wohl alled Rob. 

Ich hätte Dir von und viel zu fagen, wenn: man den Poften 
trauen koͤnnte. So viel nur kann ich Dir fagen, daß bie Lage 
des Staats düfter, und im Innern nicht erbaulich iſt. 

Über meine Anftellung finde ich Unbeftimmtheit, — in hefs 

. tiger. Partheigeift zerreißt meine nächflen Bekannten, Erbitterung 
gegen St. veranlaßt einige zu heftigen Invectiven gegen ihn, bie 
mir das Herz zerreißen. Es ift fchlechterbings unmöglich über den 
Grund dieſer Vorwürfe gegen St., fo wenig als über das Hiſtori⸗ 
fhe feiner legten Momente und der unglüdlichen entfcheidenben 
Vorfälle, Überzeugung zu bekommen. Die wahrhafteften Men 
en felbft erzählen alles wiberfprechend, und zwar auf mancherlei 

eife. Ä | | 

Male wird den Übrigen Raum benutzen. Lebe wohl! 


„ie 
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189, 
Stönigöberg, den 28. September 1809. 

Ich fchrieb Dir von Nuͤtſchau — trog Malens Unglauben — 
ih wollte diesmal Glauben haben. Diefer Verſuch hat fich freis 
lich übel bewährt. Ich habe eine merkwürdige Erfahrung gemacht, 
daß Achtung und Zuneigung auch im einem guten Gemüth, und 
wenn fie bei längerm Umgang die Farbe der Freundfchaft angenoms 
men haben, eine ſchwache Gemähr für Handlungen Ieiften, wenn 
diefes Gemuͤth nicht frei von Egoismus iſt. Übrigens würde ich 
mich bier vielleicht bald in einen fehönen Weg innerer Thaͤtigkeit 
bineinfinden, wenn nur eine leidlihere Wohnung zu bekommen 
wäre. Auch empfinde ich die Folgen eines fchon mehr ald dreijaͤh⸗ 
rigen unfläten und von außen beflimmten Lebens fchwer, und bie 
zur Bekuͤmmerniß. Ein folches Leben hat Feine Kraft in fich; es 
it nur wie eine Blume, die von ihrem Stamm abgefchnitten tft: 
es verwelkt und läßt feinen Saamen. - Bein: «17 

Hier finde ih alles, fo wie ich mir es nad) früßerer Erfah⸗ 
rung gebacht hatte, Ein Tag vergeht nach bem andern ohne eine 
Spur zurüdzulaffen; Fein Ernft, Feine Tiefe der Betrachtimg; wie 
das Leben eines Leichtfinnigen, ben Schwinbfucht verzehrt, der 
den Zob und eine furchtbare Ewigkeit erwartet und den Schmerz 
feheut in fich zu. gehen. Diefe allgemeine Stimmung, — daß ed 
Ausnahmen giebt, verfteht ſich — ift die allergräßlichfte, und in 
ihrer Mitte befangen zu ſeyn, erregt eine namenlofe Beängftigung. 
Schredtich iſt dabei Die Sekbflzufriedenheit und die Meinung Man- 
her, daß alles mögliche und nöthige goſchehe; daß jedes Mehr 
vom Übel feyn wide. 

Humboldt, den Chef der Gelehrſamkeit, habe ich noch, nur ein: 
mal geſehen. Sein Empfang war aͤußerſt verbindlich; auch er⸗ 
wartete ich in der That mancherlei Belehrung von ſeinem Umgang. 
Er gedachte Moltkes ſehr freundſchaftlich. 

Vieles ſehr Schoͤne uͤber Pantheismus im weitern Sinn fin⸗ 
det fich in Schellings philoſophiſchen Schriften, in den Unterſu⸗ 
chungen über Die Freiheit. Hineindenken konnte ich mich beim Les 
fen diefer Abhandlung. volllommen in fein Syſtem; aber es in 
mich hineinztehen, das wollte nicht gehen. Auch fchaudert mir bei 
der Anmaßung den Himmel auch auf aufgethürmten Bergen erfleis 


q 
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gen zu wollen, fo lieb mir die weitere Ausficht von der Höhe her⸗ 
ab iſt. Diefe Abhandlung verdient fehr gelefen zu werden; fie ift 
vol Klarheit und Fülle. Was ihr fehlt Liegt in der Natur des 
fruchtlos verwegenen Unternehmens, welches nach Begränzung des 
Unendlichen firebt. Sonſt fühle ich mid)-feit längerer. Zeit, wie faſt 
nie, zum Suchen de wahrhaft Wirklichen, des Lebendigen, hinge⸗ 
zogen und in der Hinſicht bat er mir wohlgethan. .In vielen Pun⸗ 
cten habe id; mit wahrer Freude die. innigſten Überzeugungen mei- 
ner lichteſten Stunden wieder gefunden. Aber zum Ziel vermag 
ich nicht auf feiner Leiter hinauf zu fleigen, noch mit den Fittigen 
anderer zu fliegen. — Einige ernſte und faft bittere Äußerungen 
treffen Schlegels Recenfion von Stolbergs Kirchengeſchichte, die 
auch mir nicht zuſagt: obgleich in andern Hinſichten. Ich kann 
mich ſchlechterdiags nicht in dieſe Deutung des alten Teſtaments 
finden, Die meinem Gefühl hiſtoriſcher Kritik ſo herbe wiberfpricht, 
daß fie für mich mehr ald irgend etwas dem Glauben im Wege 
flieht. — Wenn Dir Lord Chathams Beiefe an feinen Neffen 
Thomas Pitt in die Hände fallen, fo lied fe: Du wirſt eitie ange: 
nehme Sthelt bei dem Bilde väterlicher Zärtlichkeit und der Urs 
banität eined wahrhaft großen Mannes hinbringen. Lafeft Du 
ſchon Goethes Benwenuto Sellini? Wenn ich mit Dir murrte, daß 
Du der gewaltfamen Kraft zu viel Werth einraͤumteſt, oder eine 
ungerechte Borliebe für fie hegteſt; wenn ich Dir darin auch Un- 
recht thatz fo wird Dich dach diefer Mann eben fo fehr wie mich 
imtereffiren. Es gieht auch Fein lebendigeres Gemälde bed Künft: 
lerzeitalters, als dieſe Biographie; und wehmäthig ſieht man die 
fe8 fchöne Zeitalter mit dem ‚Helden hinwelken; ihn es überleben. 
Es find rohe, und ſchlimmere als rohe Stellen darin, Du wirß 
fie aber leicht nach dem vorgeſetzten Inhalt umgeben Eönnen. 

Einen Mitbemwunderer des Fauft babe ich an Fuͤrſt Radzivil 
gefunden, und feine Bewunderung bleibt nicht. fo unfruchtbar wie 
die meinige. Er hat fehr erfchütternde Gompgfitionen aller fange 
baren Stellen geſetzt: doch Bann ich mid) noch nicht gewöhnen Gret⸗ 
chend Lieb am Spinnrab für große MRufif paſſend zu finden, Das 
beißt : eine höchft einfache wäre mir lieber. Jeh freue mich feines 
feinen Sinne für jede Schönheit, obgleich ex kein Deuticher if. 
Ich möchte wiſſen, ob Billers den Zuuf wirklich bana fide faßt 
* liebt? Vanderbourg or eiwas — Gehaltloſes daruͤber ge⸗ 

chrieben. 
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In der ımeshörten Lage ber Belt fondert fich alles ſchaͤrfer 
ald je eb: und Einzelne treten mit einer Feſtigkeit, Beſtimmtheit 
und Wahrheit auf, die fonft fo rein vielleicht felten waren. — - 

Mit großem Intereffe babe ich Davys chemifche Entdeckungen 
ſtudirt. Da thut ſich ein verfchloffenes Heiligthum auf. Ich fürchs 
te nur, daß man wieder an ber Außenfeite ſtehen bleiben wird. 


190. r 
Königsberg, den 29. November 1809. 
Male hat Dir bereitd alles Weſentliche mitgetheilt. Unfere 
— iſt auf den 11. Der. feſtgeſetzt. Der Hof und ale Behoͤr⸗ 
ben’ gehen wach Berlin. Kruſemark ift aus Paris zuruͤck. Die 
Reife wird Beſchwerlichkeiten und Unannehmlichfeiten in Menge 
haben: aber die theilen wir mit vielen. Meine Erholung uach 
langem langem Siechen iſt freilich noch nieht vollendet; aber «8 
gebt doch vorwärts, 
Ich arbeite jest an fehr ſchwierigen Gegenfländen, an Pla: 
nen bie hoffentlich dem Lande wohl thun werben, und hoffe fie 
angenommen zu fehen und auszuführen. 


191. 


Königsberg, den 11. December 1809. 


Bir ſchrieben Dir lest, Du wuͤrdeſt ſchwerlich von bier noch 
einen Brief von uns erhalten: aber die ſich draͤngenden Geſchaͤfte 
und Störungen ſollen mich doch nicht abhalten Dir noch von hier 
ein Lebewohl zu fagen. Das alte Bebürfnig Dir alles ohne Ben 
zug zu erzählen, was unſer Schickſal weſentlich beftimmt, fordert, 
dab ich Dir noch heute fage, baß meine Lage endlich entſchieden iſt, 
indem ich diefen Mengen zum Geh. Staatsrath und Seetionschef 
fir Das Staatöfchuibenmwefen und bie Geldinſtitute, gemeinjchafte 
lich mit Labage, ernaunt bin. Diefe Emennung zweier iſt eine 
Anomalie, weiche ich ſelbſt veranlaßt habe um eine hoͤchſt ſchaͤdliche 
Theilung der Geſchaͤfte zu verkinbern, und möglichen Kränkungen 
zuvorzukommen und einen altem verdienten Geſchaͤftsmann nicht 
zu beleidigen. Ich hube beine Gehaltsvermehrung angenommen; 
weil ich es Für. ſuͤndlich halte jetzt mehr zu beziehen als ich. amver⸗ 
meistich brauche; ‚ohgleich alle meine Cellegen 200 blx. mehr 
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Gehalt haben. Da nun aber jetzt manche Abzuͤge und Abgaben 
vorfallen, ſo diene ich jetzt ſchlechter als vor drei Jahren, und 
glaube alſo mit ſo viel beſſerem Gewiſſen eine doch leer ſtehende 
freie Amtswohnung annehmen zu koͤnnen, die auch Hr. v. Stein 
mir ſchon vor drei Jahren nebſt 1000 Thlr. Zulage beſtimmt hatte, 
die ich nie gefordert habe und jetzt ganz aufgebe. Ausreichen wer⸗ 
den wir gewiß, wenn wir unſre Zinſen zu Huͤlfe nehmen. 

. Schon feit einiger Zeit war ich überzeugt, daß die Sache ſich 
ſo entfcheiben würde, und nahm daher um fo weniger Anſtand ei⸗ 
nen Antrag aus Carlsruhe, als Vicepraͤſident in dortige Dienſte 
zu treten, mit der Erklaͤrung zu beantworten, daß ich eine ent⸗ 
ſcheidende Anſtellung fuͤr ſehr nahe halte: und nur im entgegen 
geſetzten Fall an eine Wanderung denken koͤnnte und moͤchte. Das 

Bild des ſchoͤnen Landes, des ſuͤdlichen Klimas und der fanften 
Luft Fönnte wohl reizen: aber ich fehne mich nach fortdauernden 
Verhältniffen und nad) Ruhe, und haͤnge durch die Bande ber 
Theilnahme und gemeinfchaftlicher Leiden an Regierung und Volt, 
Fremd würde ich mich dort gefühlt haben, wie ich es vieleicht in 
Berlin thun werde: denn einheimifch fühle sch mich bis jegt nur in 
bem Baterlande meiner Jugend. Ich fühle das in dieſem Augen 
blick, da alles entfchieden ift, wie eine Braut, die ihre Hand nach 
Überlegungsgränden weggegeben hat, es fühlen kann. 

Wirſt Du mir es glauben — Du wirft es, — daß mid) der 
äußere Schein der jet erhaltenen Stelle auch nicht einen Augen: 
blick gereizt und erfreut hat? Bon dem Ehrgeiz, der feinen ge 
bäffigen Namen von einem fupponirten fchlimmen Motiv bat, fühle 
ich mich frei: nicht von dem, der aus dem Gefühl und Bewußt⸗ 
feyn eines Berufs zum Handeln und Wirken entfpringt; und den 
wird niemand tabeln Binnen. — Mic jammert das Volk, und 
ich fühle einen Beruf feine Noth zu mildern, wenn auch das größe 
Übel Leine Heilung zuläßt. Mein Wunſch und mein Plan geht 
darauf hin die armen Staatögläubiger, welche in ber. größten 
Noth find und feit Jahren Beine Zinfen erhalten haben, zu retten, 
ohne daß dem Volt müßten neue Laften aufgelegt werben, bie heis 
ligften Anfprüche von taufend Unglüdlichen zu befrisbigen, die 
Provinzialfcehulden mit einer großen Erleichterung des armen Bolfs 
zu reguliren, die Grundeigenthuͤmer zu vetten. Die Herſtellung 
bes Papiergeldes zu feinem vollen Werth wird hoffentlich die Folge 
eines von mie entworfenen Plans ſeyn. Kußere Ereigniffe können 
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dieſe Unternehmungen in ihrem erſten Anfang vereiteln; innern 
Widerſtand zu überwinden fühle ich Kraft genug in mir; denn ber 
Gegenftand belebt und giebt Kraft, niemand bat mir etwas vor⸗ 
zuwerfen, und.ein.beflummter Beruf iſt der Ruhepunct des Hebeld 
um jede Maffe zu bewegen. Und gelingt das Unternehmen auch 
nur bis auf einen gewiffen Grad, fo daß man ſich für das, mas 
am Erfolg fehlt, Feine Läffigkeit vorzumerfen hat, fo lohnt es füch 
ſuͤß, man ſchlaͤft fanft, und iſt friedlich im «Herzen, auch bei bite 
tern Zäufchungen und unerfeglihem Verluſt. Wollte ich biefe 
Sprache gegen andere führen, fo möchte man es Prablerei ober 
Ruhmredigkeit nennen; das iſt fie gegen Dich nicht, mit der ich 
gewohnt bin zu reden wie mit mir felbft. 

Wir reifen morgen ab über Pillau und Danzig, den beften 
Weg den ed giebt, obgleich auch der fchlimm genug iſt. Male 
ift im Einpaden und kann Dir nicht fchreiben. Sie ift etwas ers 
tältet. Gott gebe eine beffere Reife als vor zwei Jahren. Sie 
grüßt herzlich. Wir werben früheftens den 22 oder 23, in Bers 
lin feyn, 


Anden Pater. 


192. 


Stettin, den 22. December 1809. 


Die wenigen Zeilen, woburch ich Ihnen, befter Vater, kurz 
- vor der zu unfrer Abreife von Königsberg beftimmten Stunde, mit 
der eben abgehenden Poſt die endliche Entfcheidung meiner Amts⸗ 
. verhältniffe meldete, wurben unter fehr heftigen Zahnfchmerzen 
faft befinnungslos gefchrieben, fo Daß ich nicht weiß, ob ich Ihnen 
darin verfprochen habe unterweg3 mehr zu fehreiben. Mein Vor: 
fag war es, aber die wirklich großen Befchwerlichteiten der Reife 
haben feine Ausführung bisher unmöglich gemacht. Und ſo ift e8 
bem Mangel an Pferden auf der Poſt, woburd wir gezwungen 
wurden bier zu uͤbernachten, zuzufchreiben, daß ich heute anfangen 
ann ein. wenigftens flilfehweigend gegebenes Verfprechen auszus 
führen; und dieſer Zufall fügt ed, daß ich Ihnen den erften Brief 
auf der Rückkehr von Königsberg nach Berlin gerade von dem Ort 
‚ aus fehreibe, woher Sie den erften auf unferer Flucht von Berlin 
nach Oſtpreußen erhielten. Möchte nur, wenn ich noch fo lange 
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leben foll, auf die ſeitdem verfloßgenen brei Jahre und zwei Mo⸗ 
nate voll Unruhe, unflätes Umhertreibens, Kummer und Zerfiö- 
sung aller Axt, eine wenigftens eben fo lange Zeit von Ruhe fol- 
gen, deren ich mun auch, um nicht vellig zu Grunde zu gehen, 
dringender bedarf als gefchriebene Worte es fchildern koͤnnen. 
Aus unfrer Abreiſe ward an dem beftimmten Tage nichts. 
Die Poſtpferde blieben zum großen Gluͤck, bei der großen Menge 
der Abreifenden, tiber bie angefegte Zeit und fo lange aus bis Per 
Schmerz einen folhen Grad erreicht hatte, daß es Unfinn gewe⸗ 
fen wäre is dem Zuſtande eine. Reife von funfzehn Meilen am Sees 
- flrande ‚zu: untesnehmen. Lange verfchieben ließ - fi indeß bie 
Reiſe nicht ohne die größten Rachtheile. Wir wagten es zwei 
Tage fpdter auf den Donnerstag fie feſtzuſetzen, und viele Vor⸗ 
ſicht, vor allem aber gutes Gluͤck haben alle üble Folgen von dies 
fem gemagten aber unvermeidlihen Entſchluß abgewandt. Che 
ich Ihnen aber etwas Über die Schickſale auf einer nirgends durch 
den Anblid eines intereſſanten Gegenſtandes belebten Reife erzaͤhle, 
muß ich Ihre Theilnahme an unſerm Schickſale, beſter Vater, 
durch eine naͤhere Eroͤrterung der Verhaͤltniſſe, zu deren beſtimmtem 
Beſitz ich endlich gelangt bin, befriedigen. — — — 
Ich war entſchloſſen keine Anſtellung anzunehmen, bei der die 
Ausfuͤhrung meiner Plane in andre Haͤnde gegeben wuͤrde, denn 
ich weiß, daß dieſe Plane heilſam find, und ich fühle einen uns 
zweideutigen Beruf dem armen Volke zu helfen. Die Finanzad: 
miniſtration iſt Peine Wiſſenſchaft, welche fi durch ein Syſtem 
erlernen ließe: fie iſt eine wahre Kunſt; viele vom ihren Regeln 
haben flır den, ber fie durch Übung anfchaistäh erlernt hat, gar kei⸗ 
‚nen fruchtbaren Sim, auch giebt es in ihr hundert Kuͤnſte und 
Handgriffe, die man ſich durch eignes Angreifen und langen Bes 
trieb feld herausgefunden haben muß. Dieſe Kunſt inne zu ha 
ben bin ich mir bewußt, fo wie ich auch fagen darf, daß ich mer 
fehr wenige Fenne, die etwas mehr abs Pfufcher darin wären. Auch 
wäre es wohl febr ſchlimm, wenn ich fie nicht beſaͤße, indem ihre 
Erlernung mich die beften Jahre und den eigentlichen Beruf mel: 
mes Lebens gefoftet hat. Zwar trieb ich fie im Kopenhagen nur 
noch al& Lehrling, dennoch werfe ich e8 mir ewig vor burch Nach⸗ 
giebigkeit und Schwaͤche verfehuldet zu haben, daß was ich richtig 
einfah nicht in's Werk gerichtet ward. Die ſchreckliche Jerflörung, 
wodurch das Gebaͤude, welches ich aufführen wollte, ehe es fich über 





von 1806 Bi 1810. a © 431 


den Gtund hätte erheben Können, verfchättet worden wäre, beru⸗ 
bigt mein Gewiſſen hieruͤber nicht; denn von wahrhaft guten Eins 
richtungen bleiben auch dann noch einzelne Folgen, wenn ihr Ganz: 
zes durch Unglück zertrimmert worden iſt: ein aufmerkſamer Bes 
obachter ſieht allenthalben um ſich herum die Spuren von Thaten 
und Handlungen längft vergangener Jahrhunderte ſelbſt in den 
gewöhnliden Dingen. Die legten Jahre, faure Lebensjahre fin 
mich, im denem ich immer mehr von meinen fruͤhern Beſchaͤftigun⸗ 
gen entfernt worden bin, find übrigens als Lehrjahre nicht verloren 
geweſen: aber um fo groͤßer iſt die Pflicht das Erlernte auszuuͤ⸗ 
ben; um ſo groͤßer im Verhaͤltniß der bittern Noth, in der jede Lin⸗ 
derung ein Segen iſt. Was bleibt mir ſelbſt auch uͤbrig, als die⸗ 
fer Troſt des Bowußtſeyns wohlthaͤtig zu wirken, da mir meine 
Beblingdbefchäftigungen und Lieblingsgedanken verloren und un⸗ 
tergegangen ſind? Wenn ſieh dieſe Realitaͤt nur erhalten ließ, ſo 
war der Schein gleichguͤltig, und wenn Aufopferung an Schein 
Schwierigkeiten aus dem Wege raͤumen konnte, ſo war ſie Ge⸗ 
winn. Ich ſelbſt wünfchte und forderte alſo, daß mein aͤlterer 
College Labage, anſtatt daß ihm ſein bisheriges Inſtitut als eine 
Section und mir das Staatsſchuldenweſen als eine andre uͤbertra⸗ 
gen wuͤrden, mir als Chef beider Sectionen, den Geſchaͤften nach 
beigeordnet, der Anciennitaͤt nach vor mir genannt werden moͤchte. 
Denn bei jenem Plan würde er entweder zum Theil unter meine 
Direction gerathen feyn, welches hart und unbillig gewefen wäre, 
und nur Schaden gethan haben Eönnte, oder es hätte eine laͤhmen⸗ 
de Zheilung der Gefchäfte Statt finden müffen. — Labage ifl 
ein bejahrter verftändiger Gefchäftsmann, von vieler Routine, und 
einem mit Recht unbefcheltenen Ruf, Wir werden im Ganzen 
gewiß fehr einträchtig handeln, und wenn aud) einmal zu dem 
Wunſch Anlaß feyn möchte, daß ich lieber allein ftände: fo wird 
die Überzeugung, daß es unter den gegebenen Umfländen auf an: 
dern Seiten nachtheitiger feyn würde, ihm nicht zur Reue über ei⸗ 
nen mit guter Überlegung gethanen Schritt ausarten laffen. Die 
Bezirke unferer Gefchäfte muß ich nun erft ſelbſt abgränzen und 
eintheilen. Im Allgemeinen gehört zu meinem Departement die 
innere und _Außere Staatöfchuld, die Banknoten oder fogenannten 
Zreferfcheme, das Finanzielle der Domainenveräußenung, bie Bes 
nutzung aller Saffenbeflände, die nicht dringend erforderlich find, 
die Einziehung der Activa des Staats, das Salzmonopol und 
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Banquiergefchäfte für den Staat. Perſoͤnlich werde ich auch wohl, 
bei dem Vertrauen, welches der Minifter Graf Dohna mir zuge 
ſteht, eine Oberauflicht über Provinzialſchuldenweſen und die Cre⸗ 
ditſyſteme, fo wie über Die Privatbanfen, deren. Einrichtung ich 
vorfchlage, erhalten. Der Umfang diefer Arbeiten iſt fehr groß, 
und ohne eine glüdliche Gefundheit werde ich fie allerdings nit 
leicht beftreiten koͤnnen. Aber mit Ordnung und einer fehr einge 
zogenen unb Darauf eingerichteten Lebensweife wird es Doch wohl 
möglich feyn meinem Gewiffen Genüge zu leiften. 

Ich habe die große Freude, Daß die von mir entworfene Ver 
oronung über die Zreforfcheine einen dußerft guͤnſtigen Eindrud 
gemacht hat. Sie haben fich bereits auf 80 gehoben, und es 
ift Fein Zweifel, daß fie in zwei bis drei Monaten nahe an pari 
feyn werden. Diefe Veränderung, welche dem Lande ein Paar 
Millionen Courant mehr giebt, wird durch eine verhältnigmäßig 
fehr geringe Anftvengung bewirkt: und eben fo hoffe ich auch die 
Binszahlung von den Staatöpapieren ohne die Laften des Volks 
zu erfchweren’ geleiftet zu fehen. Ich fehrieb Ihnen, liebfter Va⸗ 
ter, daß ich überzeugt wäre, die Königsberger Obligationen würs 
ben fleigen fobald ich mit der Regulirung der Staatöfchuld be 
auftragt wäre. Meine Erwartung hat mich nicht getäufcht, fie 
find in der Zhat von 64 auf 72 geftiegen., Dies Volkszutrauen 
ift mie die fchmeichelndfte Auszeichnung ; und durch Populart 
tat laßt ſich unglaublich viel in den Finanzen ausrichten. Ge⸗ 
lingt es mir bei der naͤchſten Erneuerung eines Theils der hieſigen 
Municipalität *) oder der ſogenannten Stadtverordneten gewaͤhlt 
zu werden, ſo hoffe ich die Stadt aus ihrer Creditloſigkeit zu ret⸗ 
ten, wie ich den Plan fuͤr Koͤnigsberg bereits entworfen habe. 
Die neue Municipalordnung hat an vielen Orten ſehr uͤble Folgen 
gehabt, weil die ſogenannten Vornehmen ſich zuruͤckgezogen ie 
ben; allein der Geiſt dieſer Ordnung iſt vortrefflich und wird die 
Ausführung ſchon Iäutern. Es muß aber ein Beifpiel gegeben wers 
den, daß ein angefehener Beamter fich nicht fcheut unter Handwer⸗ 
fer und Eleine Bürger zu treten, als feines — in dieſer Be⸗ 
ziehung. 

Ich hoffe, daß weder Sie, liebſter Vaier, noch einer von 
unſern Angehoͤrigen, denen Sie dieſen Brief mittheilen — nament⸗ 


d. h. der Berliner, wo er den Brief vollendete. 
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lich wird er Behrens intereffiren —, in meinen Änßerungen Ruhm- 
redigkeit, oder ein Sraßthun mit Zafchenfpieler- Künften zu fehen 
glauben werden. Keiner von Ihnen allen kann mich fo verken⸗ 
‚nen, unb wer meinem Worte glaubt muß auch glauben, daß ich 
alle diefe Herrlichkeit gern gegen die Herftellung der Welt hingäbe, 
worin ich vor Jahren gluͤcklich lebte. Doch ift es ein wohlthätiges 
Bewußtſeyn Noth zu lindern, Gutes zu fliften, und Böfes zu 
verhüten. Wenn dad Herz fchwer ift, fühlt man, daß man fich fo 
Freude im Stillen und ſelbſt im Himmel erwirbt. Ich habe mit 
Geldern, die in meiner Caſſe fonft fruchtlos gelegen haben würs 
‘den, eine Specufation für meine armen Ermeländer gemacht, die 
hoffentlich über 12000 Thlr. einbringen werden. Die follen mans . 
ches Herz zum erſtenmal feit drei Jahren wieder erfreuen. 

Nun aber auch noch einiges Über unfre Reife Wir haben 
eilf Zage auf dem Wege zugebracht, und find geflern fpät am 
Weihnachtsabend hier in Berlin angekommen. Hätte unfer alter 
Wagen, der nun ganz aufgebraucht ift, uns nicht manche Sorge 
gemacht, fo hätten wir diefe Reife ohne alle Beforgniffe zuruͤckle⸗ 
gen koͤnnen; denn auf den Straßen, die wir wählten, waren die 
Wege im Ganzen ziemlich gut. Auf der Hauptftraße, welche fonft 
faft jedermann gewählt hat, find mehrere Wägen im Stoth nicht bloß 
fleden geblieben, fondern verfunten, wie bie Kanonen bei der Ars 
mee bei Pultuff. Eine Reife in diefer Iahrszeit, wo man faft 
immer im Falten Zimmer übernachten muß, und in Gegenden, wo 
der Reiſende faft allenthalben auf feine eigne Falte Küche einge⸗ 
ſchraͤnkt ift; eine folche Reife von dreiundneunzig Meilen ohne aus: 
zuruben, ift freilich fehr befchtwerlich: Mondfchein und Wetter bes 
gänftigten und im Ganzen, und ber Übergang bei Pillau gluͤckte 
ungeachtet. bed. Zreibeifed ohne Befchwerde.: Der Hof war vor 
und fchon bier. eingetroffen. Gott verleihe und nur Ruhe! Bee 
ſtimmt wage ich fie nicht zu hoffen; obgleich doch wirklich ein 
wahrfcheinlicher Anfchein für einige Zeit da ift, und man hoffen 
muß, daß dad Sanze mehr Gonfiftenz befommen wird. Ohne ges 
troften Muth kann nichts gelingen, und fo gebe ich mir alle Mühe 
den zu erhalten. Perfönlich. wird es mir auch im fchlimmften Fall 
nicht übel ergehen Edunen. Un Umgang giebt es bier flr einen- 
ſehr, hefchäftigten Geſchaͤftsmann nur: gar zu viel: ich werde ihn 
auäfchließlich auf die Abendſtunden einfchränfen. Außer unfern 


Königsberger Freunden: und Ze bie it und. BR 
Niebuhr. 
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fommen find, giebt eö hier noch fo wiele, die ich entweber ſchen 
ferne oder bald kennen lernen werde; auch bejonbers unter ben 
Gelehrten, 
Ich erwarte noch diefen Winter Lord Valentins Reiſe, von 

der ein Eremplar mit der legten Gonvoi für mich .abgefchidt if, 
Ich bin fehr neugierig auf dieſe Nachrichten über Abyffinien. Ich. 
glaube, liebfter Vater, Daß in Ihren gefammelten Nachrichten über 
Abyſſinien auch Woͤrter aud der Gallofprache fiehen. Bon der Oſt⸗ 
feite von Afrifa (von lam) fo wie aus Afun und Borgu find im 
demfelben Heft Worte, und alle diefe nicht mit arabifchen Buch⸗ 
ſtaben geſchrieben, fo daß meine liebe Schweſter oder Cartheuſer 
fie gern lefen koͤnnen. 


An die Hensler. 


193. 


Berlin, den 27. Januar 1810. 


Male hat Dir gefagt, wie viele Arbeiten mir durch die nun 
wirklich zus Eröffnung kommende Anleihe auf den Händen liegen. 
Gewiß Eennft Du die Art auch fonft fehr ehrwuͤrdiger Geſchaͤfts⸗ 
männer, welche Eeinen Begriff davon haben, daß man Die Zeit, 
die nach den Berufsarbeiten Abrig bleibt, dringend bedarf, damit 
man fich felbft nicht verliere — worüber und mancher Abend ver- 
loren geht. Ich. fomme gar nicht zur Ruhe, kaum dazu meine 
Bücher zu vermiffen, und das Nichtvermiffen des Unentbehrlichſten 
ift doch das allerfchlimmfte. Indeſſen thut diefes abgefpannte 
Leben meiner Sefundheit eber wohl. — Meine Gefchäfte nehme 
allmählich Form an, und gewinnen Grund, wozu bei ber allgemel 
nen Auflöfung der Verwaltung, die der Krieg erzeugt hat, viel 
gehört, und Zeit erforderlich iſt; denn ein größeres Chaos Tann 
man fich kaum denken ald das, worin unfre Adminiftration liegt, 
in der die alten Formen aufgelöft find, die neuen fich einzeln, uw 
zufammenhängend, u. |. w. bilden; indeſſen wäre es gar .nicht fo 
ſchwer als Geift dieſe Materie zu durchbringen, wenn man im 
Mittelpunct fäße. Daß vom Mittelpunc aus nicht fo nad) mes 
nen Abfichten gewirkt wird, macht wahl manchmal Kummer; aber 
man kann es fich Doch auß dem Sinn fchlagen, wenn man nur 
fein eignes Gärtchen anbauen, gebeihen fehen, und feinen Zaun 
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gegen Einbruch:und Verwuͤſtung ſchutzen kann. Meine erfte Ope⸗ 


ration hat den herrlichſten Erfolg, auch den das ganz erloſchene 
Zutrauen und Wohlwollen des Publicums fuͤr die Maßregeln des 
Staats herzuſtellen. Dies iſt weit ſchneller geſchehen als ſich er⸗ 
warten ließ, und weil ich dies nicht hoffte, übertrifft der Erfolg 
bisher in der That meine Erwartung. Ließe es fich nur mit einis 


ger Zuverficht hoffen, daB unfere äußere Lage mit leidlicher Schos . 


nung und Nachfiht — nicht aus Wohlwollen für und, fondern 
aus Fluger Berechnung des eignen Intereſſe, feſtgeſetzt werden 
würde, ſo hätte ich gar Feine Burcht in dem Unternehmen zu fcheis 
tern das Öffentliche und Privatvermögen herzuſtellen, und die. Heiz 
kung uäfrer tiefen Wunden fo weit zu’ fördern, daß der freie Sarg 
der Ratur fie allmählich vollenden Eörmte, Aber fo kann uns freis 
lich jeder Courier Nachrichten bringen, die alle Träume von Zufunft 
vernichten. Was darüber einigermaßen beruhigt, iſt die verhält 
nißmaͤßig auffallende Mäßigung Napoleons, die Äußerung, daß 
alle Vorfälle während des Krieges vergeffen feyn follten, und dann 
dus holländifche Anleihen, deffen Fortgang er fich Durch gewalts 
fame: Maaßregeln gegen uns rauben würde. (Dazu gehört denn 
freilich Erfolg, und darüber kann man nicht ohne große Sorge 
feyn, wenn ein gewaltfamer Schlag auf Holland das Vermoͤgen 
der: Rentiers größtentheils vernichten follte) — Das ift Troſt 
für den Augenbiid, und mehr kam Fein Verſtaͤndiger zu haben 
glauben, denn ganz gewiß fiehen noc im Allgemeinen neue Er⸗ 
ſchuͤtteungen und neue Erampfhafte Bewegungen bevor, wenn 
man auch an Feine einzelnen Gerüchte darüber glauben kann. — 
Die Kriegscalamität koſtet dem Überteft unfers Staats bis jetzt 
wohl nicht weniger, als hundert Millionen Thaler, — und doch 
ſteht e& hier auf dem Lande im Allgemeinen wohl nicht ſchlimmer, 
als an vielen andern Drten, wo der Krieg nichts verwuͤſtete: im 
den kleinen Stäbten fieht eö freilich fchlimmer aus. Du wirft mir 
nim wohl zugeben, daß der Handel wohlthätig und erfte Lebens; 
bebingung einer Nation if. So viel fcheint mir jest handgreiflich 
Bewiefen zu feyn, daß ein fo vorgeruͤckter und verwickelter gefells 
fchaftlicher Zuftand wie der, worin wir leben, nur durch gegenfeitige 


Berbindungen auch der entferhteften Voͤlker erhalten werden Pönne, 


und daß die Entziehung des Handels den Einfturz ded Ganzer 


verurſachen muß, wie die Untergrabung einer Grundfäule — auch 
daß der Handel das Wohltpätige und Menfchliche in fich hat, daß 
i J 28 * 
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der Wohlſtand jedes Volks der Vortheil von jedem iſt, welches 
mit ihm in Beziehung ſteht. 

‚sch ſchreibe Dir aa in En Stunden hoffentlich 
— — 


194. 


Berlin, ‚den 16. Zebruar 1810. 


- Diefelbe Einſamkeit deren Druck Du empfindeſt, fie iſt über 
all, und oft iſt es mir weh dabei die voͤllige Unmöglichkeit zu em 
pfinden auch nur ein recht herzliches befriedigendes Verhaͤltniß 
ſchließen zu koͤnnen, und es geht mir mit allen meinen Bekannten 
aus neuerer Zeit, wie Rouſſeau mit dem Schachſpiel, in dem er am 
erſten Abend alle Geſchicklichkeit erlangte, die er je zu erreichen 
vermochte. Haͤtteſt Du nicht an der Idee der Wahlverwandtſchaf⸗ 
ten Anftog genommen, fo würde ich fagen, daß keiner von allen, 
die uns vorkommen, eine eigentliche Attraction auf mid) auslıbe, 
und daß in den wenigen Fällen, wo ein fehwacher Grad davon ein 
tritt, dieſer doch fo ſchwach ift, Daß einige Zeit fie ganz aufhebt, 


wie es in der Natur gefchieht wenn ähnliche Umſtaͤnde obwalten, 


Ich fühle ed ſehr wohl, daß dies großentheild in mir eben fo gut 
old in andern liegt, aber es ift num einmal fo, und ich fühle, daß 
wenn wir eine vertrauliche Bekanntſchaft anknuͤpfen wollten um 
und Died große Gluͤck zu verfchaffen, ich wenigftend mehr anbieten 
würbe, als ich auf die Laͤnge gewaͤhren koͤnnte. Ein liebenswuͤr⸗ 
diger, zwar in jeder Hinficht eraltirter Mann ift und mit großer 
Herzlihkeit entgegen gekommen. Du weißt, daß Berfchiebenheit 


der Anſichten, felbft uͤbertriebene philoſophiſche Religionsmyſtik 


mich nicht abſchrecken: aber nicht dieſe macht das Gefuͤhl ber Un 
möglichkeit aus, ein eigentliches fefted Band zu. fchließen, fondern 
bad Gefühl, Daß ich immer unter Fremden bin und bleibe, :nie eine 
von allen Puneten ausgehende gegenfeitige Vereinigung mir aufs 


neue möglich iſt. Übrigens ift man wohl-im Allgemeinen durch 
die Stuͤrme der Zeit betaͤubt und erſchoͤpft; und Vieles wird ſich 


—“⸗ 


ven vieleicht mit der Zeit anders geflalten. 

Über die zahllofen. Hinderniffe und Störungen, welche. mir 
die Befriedigung erttziehen, die aus ben Gefchäften gezogen wer⸗ 
den Eönnte, habe ich Dir ſchon letztens geklagt. Wären dieſe wicht, 
wodurch es mir unmöglich wird zu leiten was ich ſollte und moͤch⸗ 
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te, fo'winden mir bie Gefchäfte, wie traurig auch die Ruinen ſind, 
unter denen ich aufräumen und aufbauen fol, doch manche Beftie: 
digung gewähren; aber fo ift das natuͤrliche Band zwifchen Geban- 
ten, Wirken. und Zolge,. wenn auch nicht ohne Erfolg, ganz zer: 
riffen. Anfcheinend unbedeutende Dinge erfchweren und hindern 
das Allerwefentlichfie. Anbern Kummer macht mir der Geift, in: 
- bem die Verwaltung geführt wird‘, umb die Grundfäge ber allge: 
meinen Zinanzabminiftration, die fehr von den meinigen verfchie: 
den find. Sparſamkeit, die möglichfte, mit Zweckmaͤßigkeit und 
billigen Rüdfihten verbundene Einſchraͤnkung in den Ausgaben ; 
Beförderung der Erwerböquellen ; möglichft gelinde Belaftung nach 
Localsund andern Umfländen; gewiſſenhafte und einfichtige Be: 
amtenanftellung, firenge Aufficht, das find einige der unerläßlich- 
ſten Bedingungen für eine. Adminiſtration wie wir fie bedürfen; 
an deren Ausfuͤhrung aber eine nicht lange dazu vorbereitete und 
tief durchſchauende Einficht fheitern wird und muß. 


Dabei wacht aber denn freilich der Sammer über die Aufopfe⸗ 
rung meines innern Lebens an dieſe traurigen Finanzgeſchaͤfte oft 
| heftig auf; Ein Gefühl, wie theurer man einige Vollkommenheit 
in dieſer Kunſt erkauft, wenn man zu etwas Beſſerem taugt, iſt 
wohl die eigentliche Urſache, daß ſo ſehr wenige rechtliche Leute 
Meiſter darin geworden ſind. Dies Vorgefuͤhl, welches ich im All⸗ 
gemeinen lebhaft empfand, ehe ich uͤberhaupt in die Geſchaͤfte ein⸗ 
ging, warnte mich nicht, als in dieſen mich ein Weg zu den Finan⸗ 
zen lockte. — Ich habe mich eine lange Zeit her faſt gar nicht 
durch Studien auffriſchen koͤnnen, und doch wird man fo aͤrmlich 
in ſich, wenn man nichts Anderes denkt als hoͤchſt einfoͤrmige Ge⸗ 
ſchaͤfte. Die Entfremdung von meinem eigentlichen Leben waͤhrt 
nun faſt ſchon viertehalb Fahre, Die Zeit führt immer weiter fort 
von dem verlaffenen Ufer, bis die Ruͤckkehr unerreichbar wird, 


| Bon den hiefigen Gelehrten habe ich.nur noch fehr wenige ge 
ſehen. 

Unfre Zukunft betrachte ich noch immer als fehr precair: 
manchmal faft zweifelhaft, doch fichert fie einigermaaßen das: hol 
ländifche Anleihen. Das arme Holland geht mir nahe und fleht 
oft vor meinen Augen. Daß wir und nicht wenigftens noch eine 
Weile binfchleppen follten, fcheint mir Faum zweifelhaft; und fo - 
hoffen wir, baß in unferm Schickſal uns nichts hindern wird Dich 
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bier im naͤchſten ann zu fehen, und wie herzlich! zu em⸗ 
pfangen.. 

Die Werthern i ſehr ſchwach; ihre Schwefter iſt endlich in 
Paris in Freiheit gefegt und nun bei ihr. Stein fol in en 
‚und heiter feyn. 

Man fpricht hier wieder Dann, —* über Sarbenbrge Bu 
rüdberufung unterbandelt werde. — 


195. 


Berlin, den 19, Zebruar 1810. 


Der Eleine mir von Male gelaffene Raum ift bei dem Ges 
draͤnge ber Gefchäfte mir heute faft noch zu viel. | 

Sch bekomme jekt eine Wohnung neben der Seehandblung, 
wo zugleich die wichtigften Bureaus Pla finden. Dies wer der 
Hauptzibed, weswegen ich eine freie Wohnung verlangte. Ich 
habe endlich diefe Einrichtung erlangt. Der Hauptzwed ift diefe 
Bureaus gefund oder krank — wie ich es ja leider oft bin — den 
ganzen Tag neben mir zu haben, alle Papiere zu jeder Stunde 
einfehen, und vom Morgen bis ‚zum Abend beftändig handeln zu 
Eönnen. Ende April werden wir diefe Wohnung wahrfeheinlic 
beziehen. 


1%. 
Berlin, den 12. März 1810. 

— Über meine Gefundheit Fönnte ich viel klagen, die eben 
darin fo traurig ift, daß fie jede Befchäftigung, felbft die der herz 
Iichflen Mittheilung zur Anſtrengung, jede Anftrengung zu einem 
verderblichen Gift macht, fobald meine Nerven verftimmt find. 
Das ift nun in der legten Zeit wieder oft und lange der Fall ge 
weien, und kann nicht anders feyn, ba mir vieles fehr erfchwert 
wird, und eine wirklich unmäßige Laft von Arbeiten auf mir ruft. 
‚Die ganze Mafchine if in Verwirrung, und jeber leidet dadurch 
an ſeinem Theil. Aber ganz Bann ich auch die Urfachen nicht außer 
mir fuchen, wenn ich mir in meinem innern Zuſtande mißfalle. 
In der Fülle und dem Leben der Jugend wird vieles verfäumt, vie 
les nicht vermieden, was nicht beunruhigt, oder doch nur leife be 
unruhigt, weil das Verſaͤumte bann noch wieder eingeholt, das 
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Schäbliche noch wieder entfernt werden kann, unb eben deswegen 
verliert man die Zeit fir das eine und das anbre in falicher Sr 
cherheit. Bliebe man immer jung und frei, fo wäre es wohl auch 
nicht zu ſpaͤt, felbft wenn man nur frei bliebe: aber wenn man 
in bürgerlichen Verhältniffen gebotene Pfade gehen muß, auf denen ' 
feine Erquidung fprießt, dann empfindet man die Folgen, So 
babe ich von früher Sugend.an wohl den Mangel an Gewöhnung 
zur Zwangsarbeit, an Gewöhnung Zwang leicht zu tragen, geah: 
net, aber nicht ihn zu erfeßen geſücht. Ich fuchte mir dann diefe' 
Beichäftigungen zu einer Art von Lieblingdarbeit zu machen, um 
fie deswegen mit Eifer zu treiben. Dadurch ward mir aber nur 
mein urfprünglicher eigentlicher Beruf fremder, zum Theil und zu 
Zeiten ganz fremd, und die Zerftörung der letzten Jahre hat mich 
dahin gebracht, jet mit Schmerz die Entdedung zu machen, daß 
meine alten Lieblingäbetriebe mich nicht mehr erholen und flärfen, 
weil fi) wie eine Art Rinde über meine Seele gefegt hat. Wird 
fie ſich je wieder ablöfen? Wohl nie ohne die Rüdkehr zu einem 
Zuftand tiefer Ruhe, innres Friedens, und entfchiedener Entfa- 
gung auf eine Derfatilität, Die wegen ihrer Seltenheit und Künft- 
lichkeit verführerifch tft, deren Federn aber mit der Lebenskraft er- 
fchlaffen. Ich komme mir in der That oft wie ein Greis vor, der 
fich wundert, daß fein Kopf nicht mit grauen Haaren bedeckt ift. 

— Sind wir doch alle für uns felbft und die, welche und die 
theuerften find, in unabwendlicher und nicht felbft erregter Sorge. 
Über Holftein hat man und Die ganze vorige Woche mit peinigens 
den Gerüchten und Erfundigungen gequält, in der Meinung wir 
. würden wohl etwas mehr wiffen, während man an ber Wahrheit 
des Gerücht nicht zweifelte. Unfer eignes Schickſal ift auch noch 
immer hoͤchſt unficher. Und wenn fich auch noch Fein nahes Ge: 
witter über und zufammenzuziehen fcheint, fo bedarf es Doch wohl 
nur eines Windfloßes um ed über unfer Haupt zu führen, In dies 
fer Noth, nachdem alle gewöhnlichen Mittel der Gonferenzen, der 
Noten erfchöpft find, will man mich nach Paris fenden. Du weißt, 
wie innig wir und nach Ruhe gefehnt haben, Herauögeriffen zu 
werben um mit geängfletem Herzen in den Feſten und Salons der 
herrfchenden Hauptftadt einherzugehen wäre ein hartes Loos; vor 
allem die Unterbrechung in dem Gange meiner Gefchäfte: wie vi⸗ 
le8 ungeſchehen, wie vieles was gefchähe nicht in meinen Plan 
pafien, und wie ich dies alles bei meiner Rüdfehr finden würde, 


. 
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ſtellt fi zur Srage. Nur die Frage, wen der Auftrag dann wer: 
den würde, kann mich zweifelhaft machen. Doch. ift die Sache auch 
noch nicht ganz beftimmt, und ich 1606 mit ——— Herzen der 
Entjcheidung — 
197. 
| Berlin, den 23. April 1810. . 

Du kannſt Dir fchwerlich den Zufland meiner Geſundheit vor 

fielen, in dem ich mich feit Königsberg befunden, und. wie vie 
ich gelitten habe. Daß biefer Zuftand hauptfächlich aus gemütke 
lichen Urfachen hervorgeht, weiß ih. — . Ich a Dir über died 
alles neulich gefchrieben. — 
Die Academie der Wiſſenſchaften hat mich vor einiger Zeit 
"zu ihrem Mitgliede erwaͤhlt, eine Ernennung, die dad Angenehme 
bat, daß fie mich mit dem, was hier einigermaaßen in den verſchie⸗ 
Denen Wiſſenſchaften ausgezeichnet iſt, in eine perſoͤnliche Bezie⸗ 
hung bringt, und ein fuͤr den Geſchaͤftsmann, der wenig leſen 
kann, ſehr erleichterndes Mittel gewaͤhrt viel Neues und Intereſ 
ſantes zu erfahren. 

Mittlerweile iſt hier die Verwirrung und die Wahrſcheinlich⸗ 
keit einer Miniſterialveraͤnderung ſehr geſtiegen. Es iſt nicht moͤg⸗ 
lich Dir hieruͤber viel zu ſagen; auch wuͤrde es ekeln den Kampf 
matter Intriguen und unbefugter Ambition zu leſen. Ich weiß, 
wie peinigend es fuͤr mich iſt von beiden Seiten alles zu erfahren, 
welches die Folge meiner, aus der Überzeugung daß das Gute und 
die Wahrheit auf Feiner Seite find, behaupteten Neutralität if. 
Es ift eine Höchft traurige Zeit und fie würde gefährlich und ver- 
führerifch feyn, wenn ich nicht von Ambition diefer Art frei wars, 

Die äußern Verhältniffe haben fich ein wenig aufgeklärt: aber 
doch bleiben fie fehr unficher. Öſterreichs edeles Benehmen und 
andere Umflände werben die Gefahr für jegt wohl abwenden. Die 
fe war fehr nahe und drohend. Wenn nur im Innern nicht alles 
todt oder verkehrt wäre! Die Angft vor verderblichen Befchlüffen 
bringt mich felbft dahin vieles lieber ruhen zu laſſen, damit es nit 
ohne Heilmittel verdorben werde. Es ift hier der unbegreiflice 
Conflict zwifchen einer wirklich revolutionairen Wuth duͤnkelvoller 
und mittelmaͤßiger Menſchen, und der groͤßten Planloſigkeit, wel⸗ 
che nur auf elende expedients denkt, und nur vom Morgen bis 
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zuin Abend leben will, Im Ganzen fiegt bie legte, und fich mit 
jener gegen fie verbinden zu wollen wäre mehr ald verwegen. 

‚Auch kann ich mich nicht des Eindrudd erwehren, ben bie. 
Meinung erregt, daß eine Englifche Expedition gegen Seeland ber 
ſtimmt fey; denn baß diefe Unternehmung ganz zwecklos ſeyn wir: 
de beweift bei: der Pianlofigkeit der Englifchen Minifter nicht& 
Auch diefen ift die Aufgabe jebt zu ſchwer, welche: fie loͤſen ſollen, 
und um nicht unthätig zu feyn werden fie wahrfcheinlich wieder 
dumme Streiche und neue Ungtädüche, ee auch nur einen Bor: 
theil zu erlangen, machen. 

Dein nächfter Brief wird uns wohl Deine Abreife anzeigen, 
und dann zählen wir die Wochen bis Du zu und kommſt. Wir 
haben Dir nie mit herzlicherer Liche entgegen geſehen. 


198. | | 
Berlin, den 12. Mai 1810. 


Meine Gefundheit ift um vieles beffer; bie außerorbentliche 
Schwäche, welche fo lange anhielt, fcheint für jest gehoben zu 
feyn, und Überdruß und Gleichgültigkeit find fo ziemlich verſchwun⸗ 
den. Bleibt es bei diefem Zuſtand, fo werde ich Dich heiter em⸗ 
pfangen können, wie auch meine Berhältniffe feyn mögen, die frei⸗ 
lid) leicht geftört feyn koͤnnen. Meine hartnädige Weigerung in 
keine Art von Intrigue hineingehen zu wollen, felbft in nichts was 
nur dahin gedeutet werben Fönnte, hat mir freilich Feinde gemacht. 
Ich ſtehe zwifchen den Stößen zweier Factionen: aber aus ganz 
eigenen Umftänden wird Feine mich.antaften, und ich hoffe vertraus 
ensvoll mich in Ruhe zu den Wiffenfchaften zurüdziehen zu Fön: 
nen. Laß und bald wiffen, wann wir Dich fehen werden. . 


198°, | 
Berlin, den 27. Mai 1810. 


Wir bedürfen es fehr Dich zu fehen und bei Die der quälens 
den Page zu vergefien, worm wir leben. Hardenberg, welcher für 
jegt wohl noch kaum als Minifter in die Verwaltung eintreten 
kann, verwaltet eine Art heimlicher Premierminifterfchaft und ars 
beitet auf einem Lanbhaufe, eine halbe Stunde von der Stadt, 
Pläne aus über Gegenflände, in denen er und feine Gehuͤlfen 
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Sremblinge find. Das jebige Miniſterium ift in der That außer 
aller Zhätigkeit geſetzt, und verbiutet fich ohne den Entſchluß faſſen 
zu koͤmen, abzutreten. — — Ich bin ber Übergeugumg fireng 
treu geblieben, daB man Gutes nicht. durch Boͤſes und nicht durch 
Gemeinſchaft mit Schlechten fuchen barf: daß ber. rechtliche Mann, 
wenn: ex auch Gefchid befist Intriganten mit ihren eigenen WBaf- 
fen zu befämpfen, es nicht thun muß, und. baß man fich nie durch 
Die Meinung nuͤtzlich feyn zu können verleiten laffen Darf zu thun 
wozu man fich nicht befennen moͤchte. Ich Aberlaffe dem jetzigen 
Minifterium feine eigne Bertheidigung, aber uͤberzeugt, Daß ber je 
ige Zuſtand nicht taugt, und die Entwidelung ihn nicht beffem 
wird, habe ich dem König eine fehr eindringliche Darftellung der 
Öffentlichen Lage überfandt, ihm das Verderben gefchildert, und 
um meine Entlaffung, aber auch zugleich um Anftellung als Pros 
feflor der Gefchichte bei der hiefigen Univerfität, die zu Michaelis 
eroͤffnet werden fol, gebeten. 

Male ift feit ein Paar Tagen an einem Flußfieber unpäßlih, 


Sie grüßt Dich u. f. w. 


4 


An feinen Pater. 


199, 
Berlin, den 3. Juni 1810. 

Meine Verhältniffe fo wie fie jest feyn follten, bat Ama: 
lie Ihnen gefchrieben, und Sie haben auch ſeitdem einen aus der 
biefigen Zeitung genommenen officiellen Artikel Darüber im Ham⸗ 
burger Correfpondenten gelefen. So frei von Gefchäftöbeziehungen 
wie ich es wünfchte bin ich allerdings nicht geworben: fondbem 
bänge noch immer mit dem Finanzdepartement zufammen, Ss 
defien bin ich doch aus aller perfönlichen Verbindung mit der Fi⸗ 
nanzcommiffion, und das Übrige wird ſich wohl allmählich finden. 
Sollte es indeffen fortgehen wie in den letzten acht Zagen, wo die 
Außdarbeitung von Gutachten mich ganz befchäftigt hat, fo iſt wes 
nig Hoffnung da, daß fich meine Geſundheit herftellen, und id 
zu den alten Studien zuruͤckkehren koͤnne. Ich nähme jetzt befon- 
ders gerne das Studium des Arabifchen wieder auf, woran ich bei 
Lord Valentin auch daran erinnert worden bin, baß ich ed mir 
nicht vergeben kann in Kopenhagen mic) begnügt zu haben die 
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Chronik von 1 Bebie bios anzufeben, worit, — dem Jnuhalt eineß 
Gapitels deſſen ich mich erinnere, ohne Zweifel die Luͤcken in der 
Abyſſiniſchen Geſchichte des Mittelalters ausgefüllt, und vielleicht 
.der Mahommedaniſchen Staaten dafelbft erklärt. worden wären. 
Wenn alfo alles ungeftört bleibt, und ich die mir zugefagte Er⸗ 
laubniß zu litterariſchen Reifen benugen kann, fo iſt es mein Vor: 
fatz, fobalb ich mich. wieder in das Arabifche hineingeworfen haben 
werbe, eine Reife nach Kopenhagen zu machen, um Die. dortigen 
arabifchen Handfchriften , und namentlich die Chronib zu benutzen. 

Sp lange ich hier nun.aber noch Immer mit Arbeiten beſchaͤf⸗ 
tigt bin, bie jemanden, der nicht gewohnt iſt obenbin zu arbeiten, 
abforbtren, und ſoviel mit Leuten, die ganz allein darin leben, vers 
kehre und conferire, fo ange kann ich noch nicht, wie ich es wüns 
ſche, ganz zu den Wiffenfchaften zuruͤckkehren. Indeſſen ift ein 
großer Schritt vorwärts zur Ruhe gefchehen. 

Es ift und aͤußerſt erfreulich, Tiebfter Vater, daß Ihnen dieſe 
Entwidlung nit unangenehm iſt, und daß es ſcheint, auch Sie 
wuͤrden es gerne ſehen, wenn mein u noch ELLLEVAET littera⸗ 
riſch wuͤrde. 

Herr Roentgen iſt noch immer nicht zuruͤckgekehrt. Er iſt 
wohl noch bei ſeinen Verwandten. Wenn er herkommt, werde ich 
ihm Ihre Theilnahme an dem Erfolg des Unternehmens ſagen, 
und Ihre Rathſchlaͤge mittheilen, die er gewiß mit Dank anneh⸗ 
men wird. 

Jetzt befindet ſich hiex ein andrer Afrikaniſcher Reiſender, Lich⸗ 
tenſtein, der Sohn des Helmſtaͤdters. Sie werben in den geos 
graphiſchen Ephemeriden eine Nachricht von feiner Entdedungsreife 
ind Kafferland bis unter den Wendezirkel gelefen haben, deren 
Befchreibung er jetzt ausarbeitet, Ex verdient gewiß das Lob, wel⸗ 
ched General Zanffend ihm gab, unter deffen Aufpiien er diefe 
Reife gemacht hat, und iſt nicht bloß ein glaubwürdiger, ſondern 
auch ein fehr beobachtender. und forfihender Reiſender. Jetzt wird 
feine Reife allerdingd von der des Gapitain Donovon, der auf dem⸗ 
felben Wege vorwärts bis Moſambik gefommen iſt, überflügelt 
werden. Schade, daß Sahre vergehn werben bis diefe erfcheinen 
wird, Gelingt ed einem Europäer, wie es Donovon gelang, auf 
diefem Wege durchzudringen, wo gar keine Karavanen gehen, und 
faft gar keine Handelsverbindungen exiſtiren, ausgenommen bey 
geringe Metallhandel der nordoͤſtlichen bergbauenden Kaffern, ſo 
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kann eö von ber Goldkuͤſte aus gewiß nicht Fehlfchlagen bad ım- 
gleich näher gelegne Kaſchna zu erreichen. Bon Sondar nach Dar 
fur geben, nach Salt, regelmäßig Karavanen, und von bort bi 
Zombuftu, Ein (höner Plan würde ed auch feyn in großen Bi. 


ten den Strom von Benin binaufzufegein, welcher gewiß ber Ri 


ger ift. Sreilich muß man wohl erwarten an Wafferfälle zu kom: 
men, wo biefer Strom aus dem Gebirge herauskommt, welches 
das innere Sudan von der Küfte Guinea, die mahommedaniſche 


GEiviliſation von dem Heidenthum abſchneidet. Aber dazu müßte 


man die auseinandergenommenen Materialien zu andern Boͤten mit 
fih nehmen, bie man oberhalb der Waſſerfaͤlle zuſammen ſetzen 
konnte; welches nichts weniger als unausfuͤhrbar iſt. 


An die hensler. 


: 200. 2 
Berlin, den 10, Zuni 1810. 

Als die Pläne laut wurden, welche jeßt Harbenbergs Ernen⸗ 
nung zum erflen Minifter herbeigeführt haben, ficher aber dabei 
nicht file flehen werden, aͤußerte ich Dir die Hoffnung, daß ich 
bei diefer Gelegenheit zur Ruhe kommen könnte. Es waren zwei 
Wege offen, der des Ehrgeizes und der ber Reinheit. Welchen 
ich wählte wird Dir nicht zweifelhaft feyn. Der letzte mußte zwar 
nach einem harten Kampf aus dem Labyrinth und zu meinen al 
ten Befchäftigungen zurüdführen; war aber wohl einen harten 
Kampf werth. Ich hatte nach meiner Denkart keine Wahl. — 
Ich bin von den Plänen, die als heilbringend dargeftellt werden, 
unterrichtet, und finde fie durchaus verwerflih. Hätte man mit 
eine Lage angetragen, in der ich den Strom hätte hemmen Bönnen, 
fo waͤre die Frage von Pflicht aufgelommen. — 

Sch hoffe nad) einigen Wochen völliger Trennung von den 
Geſchaͤften zu meinen alten Studien und Ideen zuruͤckkehren zu 
koͤnnen, deren Gang freilich ganz zerriffen war. Aber wie viele 
Kruften müffen erft, wie in jenem Strom ber Unterwelt bei Lucian 
abgefpült werben, ehe ich recht zu mir felbft komme! 

Db Deine Andeutung, daß mein Übel Hypochendrie fey, 
richtig iſt, mag ich nicht beurtheilen. — Anſtrengung bes Bil: 
lens habe ich wohl unendlich oft verfucht, aber Damit wicht vermei: 
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ven Konen in einen, fleberhaften Zuſtand zu fallen, bei bem ber 
— ſehr angegriffen’ war, und den jede Anſtrengung verſchlim⸗ 
merte. Das ſcheint doch etwas Andres als Hypochondrie zu ſeyn. 


201. | 
Berlin, den 1. Juli 1810. 


Wir haben Die biefesmal unfre Zuſage, Dir, fobalb meine 
Verhaͤltniſſe entfchieden feyn winden, ben Ausgang der quälenden 
Berwidlungen zu melden, die, ald wir Dir zuleßt fchrieben, noch 
nicht ganz beendigt waren, nicht erfüllt. Indeſſen wirft Du aus 
ben Zeitungen gefehen haben, wie meine Lage officiell beftimmt iſt. 
Ich hätte Dir allerdings vor acht Tagen gefchrieben, wenn ich eis 
nige Muße gehabt hätte; allein ich bin feit meinem Abgang mit 
dem Aufarbeiten alter Sachen, und feit vierzehn Zagen mit einer 
dringenden Pflichtarbeit, der Prüfung der neuen Finanzpläne, fo 
befchäftigt gemefen, daß ich faft nicht habe zu mir felbft kommen 
koͤnnen. Auch folgt aus dem jebigen Verhältnig, daß Bekannte, 
die mit allen ihten Gedanken in den Gefchäften leben, häufig zu 
mie kommen, und ed mir unmöglich machen Dinge aus dem Sinn 
zu fchlagen, woran man, befjer nicht weiter dachte als die Pflicht 
es fordert. 

Es find Plane im Werk, zu denen ich nicht ſchweigen kann: 
ich habe alled daran gewagt um fie in ihrer nothmwendigen Bers . 
berblichkeit darzuftellen; und wenn auch die Folgen davon für mich 
fehr unangenehm werden follten, fo habe ich nie eine fo helle Übers 
zeugung genoffen recht und richtig gehandelt zu haben. Ich bin 
fiher, wenn ed auch mißlingt fie in der Geburt ganz zu erfliden, - 
daß fie nur halbgeftorben zur Welt kommen. . Mein Widerftand, 
den die Achtung vieler lohnt und ehrt, giebt auch andern Zeit und 
Muth aufzutreten ‚ obgleich ich lange allein daftehe um den Staat 
gegen diefe Projecte zu ſchuͤtzen. ine Lage, die nicht unbedenklich, 
in der mir auch wohl einmal beklommen geworben iſt; alein in 
dem Bewußtfeyn für eine ungemifht gute Sache zu ftehen oder 
zu fallen, ift mir wieder heiter geworben; und wie e8 auch gehen 
mag, ich werde das Andenken diefer Zeit nie bereuen, und viels 
mehr immer gern dabei verweilen. 

Wenn dieſe Krifis fich entfchieben bat, dann merde-ich hof⸗ 
fentlich die Geſchaͤfte fo ziemlich beſeitigen und zu den Buchern zua 
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ruckkehren können. Wir erwarten endlich meine Biblisthel mit 
unfern übrigen Sachen. Einige Monate Ruhe würden hinreichen 
in ihrer Bitte, fo viel Halbverblichenes in meinem Gedaͤchtniß auf: 
. zufrifchen, und dann den Pinfel wieder zu ergreifen. — Wenn 
nur nicht das Schidfal mir Ruhe, zur Strafe daß ich mic) nach 
Aufregung geſehnt habe, ganz verſagt hat! 

Du biſt ung jetzt nahe, und doch kann ich mir Dein Herkom⸗ 
men ger richt als sei und nahe benfen. 


202, ee : 
Berlin, den 15. Yuli 1810. 


. Bir haben Deinen zu Dresden geendigten Brief erhalten, der 

und Deinen Beſuch denn ald gewiß und nicht fehr entfernt anfün: 
digt. Ich hoffe, daß wir und fehr ungeflört fehen werden; meine 
Geſundheit erholt ſich; auch Male ift gefunder und heiterer ald vor 
einiger Zeit. 

Sch kehre zu meinen Wiffenfchaften mit verjüngter Luft zu: 
ruüͤck, und fpüre, daß auch mein Gedächtniß wieder auflebt, Dies 
empfinde ich auf eine angenehme überrafchende Weiſe bei einer Ar 
beit über die Amphiktyonen, wozu die Beurtheilung der bei der 
Akademie eingegangenen Preisabhandlungen veranlaßt: ich befchäfs 
tige mich fehr lebhaft damit, theild wegen des Intereſſe, welches 
der Gegenſtand hat; theils auch um meinen Collegen zu zeigen, 
daß ich kein bloßes Ehrenmitglied ſey. Die Ereigniſſe dieſer Epo⸗ 
che ſind praktiſch aͤußerſt lehrreich: ſie bewaͤhren, was freilich die 
Geſchichte in groͤßern Beiſpielen zeigt, daß in Zeiten, wo der Geiſt 
mit dem Charakter tief geſunken ſind, nur eine gewiſſe Claſſe von 
Menſchen dem natuͤrlichen Gange nach oben bleiben kann, andre 
weichen muͤſſen. 


AnTleinen Dater. 
903. 
Berlin, den 21. Juli 1810. 


Ich bin Ihnen, befter Bater, nicht nur auf einen Brief Ant: 
wort, ſondern auch für die Überfendung Ihrer Nachrichten über 
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Abyfſinien Dank. ſchuldig. Sie haben bamit einen lange gehegten 
Wunſch erfuͤllt, und ich wuͤrde eine Gelegengeit angemeffenen Ges 
brauch bavon zu machen fehr gerne ergreifen. Inzwiſchen iſt eine 
vollſtaͤndige Überfegung von Lord Valentins Reife bereitö angefüm- 
digt, und Daburd meine Abficht bie darin enthaltne Saltfche Reife 
zu uͤberſeten und mit Abhandlungen zu begleiten nothwendig vera 
eitelt. Sch denke es ift Schade. Auch Salts Reife erklaͤrt die 
wunderbare Unvereinbarkeit der Ihnen mitgetheilten geographiichen 
Notizen mit ben uͤbrigen geographiſchen Nachrichten gar nicht. Bei 
der außerordentlichen Genauigkeit der Nachrichten, die Sie über die 
entlegenften Gegenden Arabiens gefannnelt haben, if ed mir nun 
ganz unglaublich), daß Ste einen ungetreuen Erzähler über Abyſ⸗ 
finien angetroffen ‚haben. follten, und ich kann mir nur durch zwei 
Hypotheſen helfen, Die erfte if, daß die Araber diefelben Orte 
und Gegenden mit andern Namen benennen dürften, ald die Abyfs 
finier, und die zweite, baß bie Karavanen verfihiedene Wege neh⸗ 
men. Salt erzählt als eine Eigenthümlichkeit des Landes, daß die 
Bührer nie denfelben Weg betreten, fondern ihn auf dem Wege 
von Antalon nach Adova, den. er dreimal gemacht, immer auf verz 
fhiedenen Pfaden ‚geführt hätten. Sollte Salt feine Gefandtfchaft - 
gluͤcklich zuruͤcklegen, und fich nicht ganz in fein Zeichnertalent 
vertiefen, ſondern auch das weit wichtigere geographifche Intereſſe 
auffaffen, fo koͤnnen wir wohl in einigen Jahren etwas ganz Voll⸗ 
ſtaͤndiges über Abyffinien. erwarten, woraus fich diefe Berfchiedens 
beit nothwendig erläutern muß. Indeſſen wird er wohl gewiß 
nicht mehrere Jahre verweilen wie Bruce, und da man fchon um 
Neujahr zu London Nachriht von feiner Ankunft in Moſambik 
hatte, fo wird er feine Beflimmung jest längft erreicht haben, ja, 
ift vieleicht fogar fchon im Begriff bald zurückzureiſen. Turner 
und Symes blieben auch nur kurz an den Häfen, wohin fie abge 
fandt waren. — 

‚uch glaube feſt, daß dieſe Geſandtſchaft, da Salt als ein dus 
Berft'verftändiger und befcheibner Hann erfcheint, der die Einge⸗ 
bornen in Eeiner Hinficht degern und beleidigen wird, für die Akyfs 
ſinier hoͤchſt wohlthätig werden kann, indem fie in einem ganz vor⸗ 
züglichen Grade zur Aufnahme europäifcher Künfte und Civiliſation 
geftimmt find. Nur ift wohl zu befürchten, daß die unzeitige Thaͤ⸗ 
tigkeit der Londner Miffionsforietät,. die den Frieden in Indien ge 
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flört hat, auch dort das aufaͤnglich gewiß vollklommne Vernehmen 
mit den Engländern als nicht katholiſchen Europdern in Gefahr 
bringen wird, , Die Abyffinter ſtehen mit einer lebhaften Wißbe⸗ 
gierde ungefähr auf der nämlichen Stufe, wo fich die Ruſſen vor 
Peter dem Großen befanden, und unter. diefem fchönen Himmels 
ſtrich kann ſich ihre Cultur vollfommner und eigenthuͤmlicher ent: 
wickeln als die im Zuſchnitt verdorbne jener Nation. Daß Eng 
land politiſche Vortheile, oder auch nur einigermaßen bedeutenden 
Handelsgewinn erndten ſollte, iſt wenig wahrſcheinlich. Eine Ber 
bung-fehr brauchbarer Soldaten koͤnnen fie vielleicht dort anlegen; 
‚aber der gefammte Handel des Landes felbft und dedjenigen Theils 
von Afrika, womit man duch Abyſſinien in Verbindung kommen 
kann, wird nur wenige Schiffe befchäftigen koͤnnen. Wenigſtens 
noch waͤhrend vieler Jahre: denn nach einem Jahrhundert kam 
freilich auch in dieſen Gegenden ein großer Markt geoͤffnet ſeyn, 
und dies mag die Politik eines Staats erwägen, ber feiner Fort: 
Dauer, wenn er fich nicht ſelbſt zerflört, gewiß feyn kann. 

Daß England: in einer fchnell vorwärts gehenden Vermeh⸗ 
zung feiner Bluͤthe und feines Wohlftandes begriffen ift, Tann ge 
wiß niemand läugnen; aber ob es ohne Gefahr vor innern Erfchüt- 
terungen und Veränderungen ift, laͤßt ſich gewiß nicht mit gleicher 
Beflimmtheit beantworten, Die gegenwärtigen Minifter find ihrer 
Aufgabe nicht gewachfen, und aller innere Wohlſtand kann es 
nicht verhindern, daß darüber nicht ein Mißvergnügen und Gaͤh⸗ 
rung entftehe, deren Ausgang leicht etwas meit Schlimmered wer: 
den kann ald alles worüber man jegt unzufrieden ift, die aber dad 
vielleicht nicht am Ausbruch verhindert werden duͤrfte. In Zeiten 
außerorbentliches inneres Wohlflandes und großes Außeres Berufs 
iſt der Mangel an großen Männern faft ebenfo verderblich wie in 
Zeiten großer Roth, und es läßt -fich nicht Iaugnen, daß England 
nie fo arm an großen Männern gewefen ift-ald jebt. . 

Den Tod unfrer Königin haben Sie aus den Zeitungen rfah⸗ 
ren. Dies iſt ein fehr trauriges Ereigniß. Dem König wirdihie 
Lerre, werche er neben dem. tiefen Schmerz empfindet, durch Nichts 
erflllt werden Binnen, Zür jest ift er ſehr fanft und mittheilend 
gefitmmt. - Möchte er in diefer Stimmung Freunde finden, an bie 
eu. fich feſt anfchließen und Denen er ſich zutrauensvoll mittheilen 
Bentel Der Tod der Königin warb. nad) dem Gang: der. Krank: 
beit nur zu bald wahrfcheinlich: fie felbft aber ahnete ihn nicht, 
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und glaubte fich in keiner weientlichen Gefahr. Sie häfte gerne 
gelebt. | 

Diefer Brief follte am Dinstag abgehen unb ich hatte unge⸗ 
fähr die Hälfte gefihrieben, als Dore, bie wir erſt am Abend er: 
warteten, ſchon am Bormittag anfam. Sie wirb nicht lange bei 
und bleiben, fonbern fchon Mitte Auguft nach Holſtein zurückgehn. 

Die Semüther find bier im Allgemeinen niebergefchlagen und 
mit beunruhigenden und fidrenden Gedanken erfüllt. Inzwiſchen 
mehr ober weniger ifl Zrauer über bie Gegenwart und Hoffnungs⸗ 
lofigfeit für die Zukunft wohl das Loos aller Länder und Völker. 
Auch bei Ihnen kann man wohl nicht forgenlos leben. Und daß 
man auch da, wo das Glüuͤck und die Macht ihren Thron aufges 
ſchlagen haben, jetzt nicht vergnügt ift, fagen Reifende, Wer nur 
‚eine Gefundheit hätte, mit ber er ber Wandelbarkeit des Schick⸗ 
ſals trogen und feinen Seelenkraͤften gebieten könnte! Das macht 
den, der Refourcen in fich hat, jeßt geficherter ald ein Vermögen, 
wofür gegenwärtig nirgends Sicherheit iſt. So z.B, das arme 
Holland, deſſen Papiere, feitdem die Zinfen vorläufig auf ein Drit⸗ 
theil reducirt find, ohne daß man einmal hoffen darf die Rebuction 
werde babei ftehen bleiben, faft werthlos geworben find. 

Hr. Roentgen ift in diefen Zagen zuruͤckgekommen. Freund: 
ſchaft für die Familie Bathurft hatte ihn bewogen feine Reife zu 
fuspendiren und Nachforſchungen nach diefem unglüdlichen vers 
ſchwundenen Mann anzuftellen. Kaum war er von den Reifen 
zuruͤckgekommen, die er zu diefem Behuf unternommen hatte, als 
er die Miftreß Bathurft antraf, Die hier angefommen war um felbft 
fi) von der Möglichkeit oder Unmöglichkeit eines beſſern Erfolgs 
zu überzeugen. Mit ihre reife er wieder ab, und iſt nun wieder 
bier, im Begriff bald nach England abzugehen. Sein Plan fcheint 
fich dahin entfchieden zu haben, daß er über Senegal gehen will, 
wo erim Januar, nach der Regenzeit die für den neulich angefoms 
menen Europäer beinahe unvermeidlich toͤdtlich iſt, anzukommen 
vorhat. Ich habe ihm nach Ihrem Rath empfohlen von der Golds 
Füfte abzureifen, und ihm dabei bemerkt, daß er gewiß von den 
Mahommedanern zu Tombuktu weit mehr ald von ben ‚Heiden im 
Gebirge zwifchen Affiante und Kaſchna zu beforgen haben werde; 
ja, daß der Weg von Cape Coaſt nach Kaſchna nicht weiter feyn 
Fönne ald von Senegal nach Tombuktu, und daß er, wenn er auch 


in Kaſchna nicht weiter follte vordringen können, ſondern umkeh⸗ 
Niebuhr. 29 
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ven muͤſſen, er dennoch weit mehr als in jenem Fall, wo. ex bei: 
nahe nur fehon befannte Länder mit wenigftens eben fo großen Be: 
fahren burchreifen müßte, entbedt haben wuͤrde. Gr’ hält fi 
hauptſaͤchlich an: dent Vertheil, daß er zu Senegal das Mauriſch⸗ 
Arabiſche alesnen. fönne, wogegen er auf dem: Wege von Guinea 
mit großen Schwierigkeiten in Hinſicht ber Sprache zu kaͤmpfen 
haben würde. Dieſe Rüdficht ift nicht ey en aber folte 
un a u ——— 
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Niebuhrs gelehrtes Keben in Berlin, vom Sommer 1810 
| bis zum Srühling 1813. 





Er kehrte mit voller Liebe zu ben Wiffenfchaften zuruͤck. Seine 
erfte litterarifche Arbeit nach dem Rücktritt aus den Gefchäften war 
eine Abhandlung über die Amphiftyonen, bie er im Juli 1810 

ſchrieb. | | | 

Die Freudigkeit, mit ber er num eine Zeitlang ganz wieber 
den Wiffenfchaften lebte, wurbe um vieles erhöht, als er fich auf 
des feligen Spalding Aufforderumg - entfchloß zu Michaelis, bei 
Eröffnung der Berliner Univerfität, Vorleſungen über bie römifche 


Gefchichte zu halten. Es war gegen Ende Auguſt, am Magen 


ber Abreife der Hensler, welche zum Befuch bei ihnen geweſen 
‚war, daß Spalding mit jener Aufforderung zu ihm eintrat... Seine 
Frau fchrieb ihrer Schwefter darüber: - ed fey ihnen beiden vorges 
kommen, als ob der Himmel ihnen augenblidlich einen Troſt für 

die Trennung habe fenden wollen: fo lebhaft habe die Idee Nies 
buhrn, und fie duch ihn, erfreut und. ergriffen. Niebuhr ſelbſt 
fehrieb ihr den 31. Auguſt. „Wie wollten nad Deiner Abreife 
allein ſeyn; aber Spalbing kam zufällig herein, Gr erzählte, daß 
er als Akademiker in dieſem Winter Borlefungen halten: wolle, und 
forderte mich auf ed auch zu thun. Nicolovius, mit dem ich ſpaͤ⸗ 
ter barkber vevete, war mit großem Eifer dafür. Spaldings Aufs 
forderung möchte ich mir gerne zum Wink dienen laſſen; aber wer 
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ohne Amtöverpflichtung eine Vorlefung ankuͤndigt, bei der er es 
fich feldft nicht verhehlen kann, daß, wenn fich nicht auch audges 
zeichnete Zuhörer einfänden, er fich getäufcht finden würde, der 
übernimmt auch die Verpflichtung etwas Außerlefenes zu liefern. — 
Die Zeit zur Vorbereitung aber ift kurz, und zum Auöfliden und 
Ausftopfen mit fremdartigen Gegenftänden würde ich mich nie ent: 
fchließen. Wenn man über eine ganze Wiſſenſchaft oder über die 
Geſchichte eines Landes zur Delehrung junger Leute lefen will, das 
iſt nicht ſchwer; da IM das alletmeiſte von der Art, Taf man mt 
fein Gedaͤchtniß daruber anzuftrenhen braucht aber etwas ganz 
Andres ift es, wenn man nur eine Quinteffenz mit Vermeidung 
allgemein befannter Puncte geben will und fol. Am erften gelän- 
ga mir ab wohl ‚hei: einer Daritelung- der Berfaſſungen und bin 
gerlichen Eurhehtungen der Bälleraod AlterthanG. Das weiſt 
wie pink. mich früher damit Akon: teihäfiigt Haha! Ma ehe 
hieraus, daß er Damals über den Gegenftand feiner Vorleſung noch 
wicht entſchieden wat, Mitte September dagegen ſchrieb ern „Ic 
bahe mie vun bafiims: ein Callegiun uͤber Roͤniſche: Befihinrs 
wur leſen. Gralding damng; in mich; lieher gieich en Sollaginm 
zum Mutzen juogen Leute, mb fhäten her ein aurtyewmihliad Ahr 
ma stein, Die Mömifcde Befshichte-zu-fchraiben.: haͤttenich wohl 
nie unigrnamanens über-fi2 a feſen iſt ſchen ein weniger verwege: 
vaß Untamebaren. Ich merde. paar des aͤlteſten Zeiten Zealien 
anfangen, zond ſo weid ed: moͤghch iſt, die mten Voͤlkes sticht allein 
BR xngen Qeſichts punct ihrer Unkttjochungeſondern: auch 
wie ſie an ſich zuu wiadnfie früher Maren; darſtellen; dann in bar 
bien: Geſchichfe bie, Berfaſſuug und hie Admiciſtration, we⸗ 
vom, Ih ein ſehr Iehhaftek Vild vor Augen habe; here broaͤchte 
Eh dieſe Geſchichte bis auf ber detzaen Zeitaunckherak, wo die an⸗ 
oltan Ruinen; entwickelten Fermen ——— 
telaltacs en Platz eimahnen. ··· au j. 

WMichnelie 1810 ande: balenklichr-hie. — Haken 
Bausch ie Auſtclangen und Eerleſungen berimugegeikdnngt Ban Me 
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zer; im. uerfshiebenen Foͤchern mit: rinem ſeltenen Shom;. eröffnet. 
TJhuen ſchloß fich Niebuhr, der Gefchäfte entbunden, die ihn bis⸗ 
her der Wiſſenſchaft allein zu leben gehindert hatten, freiwillig an. 
mit ‚feinen Borlefungen über die Römifche Geſchichte, deren weis 
tere Ausarbeitung und Deraußgabe feinen Namen.bei der gelehrten 
Mit: und Nachwelt zieren und erhalten ſollte. Ä 
Dieſe Seit, in welcher er ganz in bee Sphäre ihm lieber‘ Ge⸗ 
danken und Beſchaͤftigungen lebend, zuerſt ſich zu ſeinen Vorle⸗ 
fungen vorbereitete, dann fie ausarbeitete, vor einem zahlreichen, 
zum Theil auögezeichneten Publikum hielt, und fie. nachher zum. 
Drucke fertig machte, war ber Anfang einer der gladtichfien Epos; 
chen feined Lebens. Er arbeitete mit Freudigkeit, ja, mit Begei⸗ 
ſterung; fühlte ſich wie neu belebt, und warb es inne, daß: feine. 
ſchaffende Geiſteskraft nicht abgeſtorben fen, wie er fo oft gefuirch⸗ 
tet hatie. 
iuseine PR ſchrieb hierisber im October bem alten Niebuber: 
ihr Dann fey fo eifrig mit der Ausarbeitung feiner Vorleſung, die: 
er den 1. Nevember beginnen: werbe, beſchaͤftigt, daß er fie für 
Diesmal zu feinen Seeretair emamıt babe. Er arbeite mit wah⸗ 
wir Freudigkeit. ‚Zugleich erheitexe ihn eine Gefellſchaft von Ge: 
lehrten: +8 waͤven ihrer ſieben, die alle Wochen einen Abend. zur: 
ſammenkaͤmen, um, mit Ausſchließung alltaͤglicher Tags⸗ und, 
politiſcher Geſpraͤche, einen griechiſchen Autor zu leſen und zu emen⸗ 
diren; wozu: für jetzt der Herodot beſtimmt ſey. Niebuhr fügt. 
Dann ſolbſt Hinzu, daß er ſich in: feiner neuen ober alten Thaͤtigkeit 
fehr zufrieden fühle und deren Fortdauer wuͤnſche; obgleich au: - 
Angenblicke Tamen, In denen er fich feine Ruhe fafl. zum Vormuri 
rche, wenn er gewahr werde, baß er Died oder jenes. Geſchaͤft 
beffer wierde fuͤhren koͤnnen, als es geführt werbe,. Wie aber auch 
bie intenſivſte Beſchaͤftigung mit einem Gegenſtande, ber fo wie 
die Römische Geſchichte fein ganzes Interefie und feine gange Kraft 
imn Anſpruch nahm, bie lebendige Theilnahme an anderen, ganz 
heterogenen, gewiſſermaßen einer früheren Lebensperiode angehoͤ⸗ 
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rigen Studien nicht erflidte,. giebt fich auch in dieſen Briefe zu 
erkennen. Er erzählt feinem Vater, daß bie Zagebücher bed: Zta⸗ 
lienerö, welcher Bruce begleitet habe, jest gedruckt wären; daß 
aus diefen erhelle, Bruce habe bie Reiſe von Laſſur nad) Makauer 
und die nach Babel» Mandeb nicht gemacht; wohl aber bie uͤbri⸗ 
gen. — Dagegen fen Ludolfs Geſchichte von Abyffinien vortreffs 
lich, und, nach feiner Meinung, eins von den Werfen, — un⸗ 
ſre Nation ſtolz zu ſeyn Urſache habe. 

Die philologiſche Geſellſchaft, deren in den angefuͤhrten Bor 
ten feiner Frau gebacht wird, an welcher außer Niebuhrn Spal⸗ 
ding, Buttmann, Heinborf, Schleiermacher und. ein Paar andere 
theilnahmen, gehörte zu Niebuhrs angenehmften Erholungen, und 
blieb ihm ſtets im erfreulichen Anbenfen. Sie verſammelte ſich 
wöchentlich einmal; der Abend warb jebesmal mit einem Kleinen 
Mahl befchloffen, bei welchem Zutrauen und Herzlichkeit herrſch⸗ 
ten, Ernft und Scherz abwechfelten, nnd das rein Menſchliche nicht 
minder ald das Wiffenfchaftliche feine Stelle fand. Doc be 
ſchraͤnkte fich das Verhältniß, worin er zu ben genannten Männen 
fland, weder auf diefe Abende nach überhaupt anf den geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr allein; es war überhaupt der belebende Umgang mit 
ihnen und andern geifteöverwandten Freunden, unter welchen vor 
allen Nicolovius und Savigny zu nennen find, der zu feiner Ans 
regung, wie zu feiner Erheiterung und Beglüdung unendlich viel 
beitrug. Niebuhr gehörte zu dem Eindlich offenen Gharafteren, bie 
der ungehemmten Mittheilung ihrer Gedanken nicht entbehren Eds 
nen. Daher vernißte er ed z. B. fpäter in Stallen oft fehmerzlich, 
wenn er bei der Zülle der ihm aus dem Reichthum feiner. Keunt⸗ 
niffe, Erinnerungen, Anſchauungen, Combinationen zuſtroͤmenden 
Gedanken oft niemand hatte, gegen den er fich ausſprechen Bonnte. 
Übrigens ift diefe ihm zur Gewohnheit gewordene Neigung feine 
Ideen, fowie fie entſtanden, mitzutheilen, vielleicht eine ber Haupt⸗ 
urfachen, welche ihn fo lange abgehalten. haben :fich durch. Bücher 
der Welt befannt zu machen. Seine beften Gebanken gab er im 





von 1840 bie 1813. £ 457 


mehndlihen Geſpraͤche hin; fie verloren dadurch für ifm ben Reiz 
zur weiteren Mittheilung; ihm ſelbſt aber blieben fie bei feinem 
faft beifpiellofen Gedaͤchtniß im Einzefnen und in ihrem Zuſam⸗ 
menhang, unverloren, ohne daß er fie aufzufchreiben nöthig ges 
habt hätte; und damit begnügte er ſich. Dazu Fam allerbings 
wohl auch die Borftellung eines unerreichbaren Ideals, welches 
ihm, nicht aus fubjeetiven, fonbern aus objectiven Gründen zu ers 
reichen Pflicht fehien, ehe man der Welt feine Probucte vorlege. 
Jetzt aber traf auf eine höchft gluͤckliche Weiſe Alles zufammen, um 
ihn zu beflimmen, das, was er über Römifche Gefchichte und Vers’ 
faffung gedacht und geforfcht hatte, zufammenzuftellen, es durch 
neue Unterſuchungen zu ergänzen, ed zur Mittheilung an ein ems 
pfängtiched und lebendig theilnehmendes Publicum nieberzufchreis 
ben, und durch das Selingen ermuthigt zum Drude überzuarbeiten. 
Wie viel dazu dad belebende Verhaͤltniß zu feinen wiffenfchaftlichen 
Freunden beigetragen, hat er felbf in ber Vorrede zum erflen Bans 
be der Mömifchen Sefchichte ausgeſprochen; befonbers fein Vers 
bältniß zu Savigny, mit dem er jeden fchwierigen Punct in ber 
Darftelung der Römifchen Gefchichte befprechen, dem er fogleich 
jebe gemachte neue Entdeckung mittheilen und einer freubigen Aufs 
nahme derfelben gewiß ſeyn konnte. 

Durch biefe feine Arbeiten alfo und feinen Umgang war er in 
diefem Winter in eine fehr heitere und gluͤckliche Stimmung vers 
fest. In feiner Heiterkeit war Niebubr fehr liebenswuͤrdig: Gluͤck 
machte ihn nie übermüthig, weil fein Glüd immer aus dem Geifte 
und Herzen kam. Bar er bier nicht befriedigt, fo gewährte aͤu⸗ 
fered Glick ihm wenig. In Zeiten, wo er innerlich unbefriebigt 
‘war, fühlte ex fich leicht gekraͤnkt, und feste leicht abfichtliche Zu⸗ 
ruͤckſetzung voraus: befonderd und am ftärkiten bei den Menſchen, 
denen er fein ganzesHerz in voller Liebe hingab, Dies haben 
ſowohl Freunde als Angehörige oͤfter erfahren; aber mit welcher 
Liebe vergätete er bann auch bie kleinen ungerechten Empfindlich- 
beiten! Ze 
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3Zm Herbſte dieſes Jahrs erfreute ihn auch die Ankunſt feiner 

Bücher, welche er uͤber vier Zahre entbehrt date: Ihm war jetzt 
wieder in ſeiner Studierſtube wie in einer lieben alten Heimath zu 
Muthe, in welcher nichts ihm fremde und ſtoͤrend in den Weg trat, 
Es vollendete ſich dadurch gewiſſermaßen das Bild eines durch ge: 
lungene wiffenſchaftliche Arbeiten befriedigten, und durch den Bei: 
fell, den dieſelben erwarben, erheiterten Gelehrten. Indeß, ſo 
ſehr ex auch von ſeinen Studien erfuͤllt mar, fo leiſtete er Doch ger: 
ne was ſonſt Nuͤtzliches von ihm. gefordert wurde; fe 3. B. arbei⸗ 
tete er in dieſem Winter für den Miniſter Dohna einen Entwinf 
aus, fr bie Herſtellung ber Ordnung in ben laudſchaftlichen In: 
gelegenheiten. Haupfſaͤchlich jedoch beſchaͤftigten ihn Teine Vorle 
ſungen uͤber die Roͤmiſche Geſchichte und deren Ausarbeitung zum 
Druck, welcher ſchen im Mai begenn. Dieſes Werk; wenn nicht 
zu vollenden, doch fo weit als moͤglich zu foͤrdern, „betrachtete cr 
von dieſer Zeit an als den Beruf und vie Aufgabe ſeines Lebens, 
Auch iſt die Echaltung ſeines Andenkens bei ber gelehrten Wat 
durch ſelbiges wohl als geſichert anzufehen.: Seine Leiſtungen aber 
in dieſer, wie in vielen andern Hinſichten zu wuͤrdigen, muß einen 
berufenen Kenner uͤberlaſſen bleiben. . Er ſchrieb in: biefem Win⸗ 
ter außerdem auch eine Abhandlung uͤber die Geſchichte ber: Sy: 
then und. Sarmaten für Die Abademie der Wiſſenſchaften. 


So verfloß ihm alfo der Winter in einer freudigen Waͤtiglkeit, 
im wollen Genuß feiner geiſtigen Kräfte, — nur zuweilen ducch 
Kränttichkeit unterbrochen — und in einem Sxeiferigch ſehr aAheurer 
Freunde. Unter diefen machte. im folgenden: Sommer Sepuldings 
Ted im Zumni 1811 eine fir ſein Gemuͤth nicht auszufulienine Lüde, 
Sein liebevofted Herz zeigte: fich bei folchen Gelegenheiten in ſeiner 
gemzen Stärke. Cr hing. ar feinen Freunden, mit füllen Irene, 
und Spalbings tiefes und veined Gemuͤth. Hatte Niekuiak games 
Herz. gewonnen. Einer ben folgenden m er 


über feinen Verluft aus. 
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Niebuhnſß ganzes: Gemitth war und bedurfta Zurilichbeit, 
Dieſe Eigenſchaft machte auch die Bande der Natur and der Freund⸗ 
ſchaft bri ihhm fa feſt und: fe innig, und erzeugten bei ihm immer 
eine erſchuͤtternde Theilnahme bei traurigen Vorfaͤllen in dem Kaeiſe 
ber ihn Nahelebenden. — Der Zob eines Kindes feiner: Freunde 
machte ihn bittere Ahraten vergießen und verſetzte ihn Ragdang 
in eine weimathige Stimmung, Eben dieſe Zaͤrtlichkeit zeigte ſich 
auch in ſeinem Ungang mit Kindern lange vorher, ehe ex ſelbſ 
noch Kinder batta: beſonders lieb waren ihm die Geſchwiſterkin⸗ 
der ſeiner ecſten Frau: er konnte foͤrmich um ihre Gunſt werben; 
indem er ſich ihnen Dusch Grzaͤhlen, Mitſpielen, Heine Geſchenke 
und dergleichen angenehm zu vachen fuchte.*) 

Geger die Mitte Jumi war der Druck feinen, Roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichte ſo weit gerordert, daß er eine beabſichtigte Reife nach Hol⸗ 
ſtein antetten annte. Die Ausarbeitung feiner Vorleſamg zum 
Dad hatte ihn zuleizt ſehr angegriffen, da fie fa angeſtrengt ge⸗ 
ſchehen, und daneben die langweiligen Correcturen bafprgt werben 
mmäten.- Br hoffte Erfriſchung van einer Reife und von dem Wie⸗ 
berfehen der Seinigen. Auch ward ihnz dieſes in jeder Hinſicht 
wahlchaͤtig· . Er. blick bis etwag nach, her Mitte Septembers in 
Gaufein: den größten Theil der Zeit bei feinem Peters ben uͤbrie 
gen bei den Geſchreiſtern feiner Frau. Die Familiennuiglirder ver⸗ 
ſammelten ſich dann gopoͤhnlich bald au dieſem, bald. an jenem 
Dre. Dicke Zuſanmenkimfte gehörten zu ben theuerſten Erinne⸗ 
vamgen eines Jeden Derfelhen. Niebuhrs inniges Semeith — und 
dan ſeinet Fe war es nicht minder — gab ſich darm ganz offen 
bin; beide fuͤhlten ſich glücklich im heimathlichen Kreile, Liehe ger 
bend and empfangend. Die Tage vergingen in traulichen Geſpraͤ⸗ 
pen, bald amten, bald ſchexzbaftenz — doch pflegte er auch aft 
einige Stunden zu arbeiten, — Abends wurde hänfig einge. van 
galeſani qbei er das Schenhafte gewoͤhulich zu groß er Erghtlich⸗ 
eit allee Zuhoͤrenden vortrugz auch klaine Neckereien warb. Poflen 
ART die Brüfe Ad N. 
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waren nicht auögefchloffen und ergögten Nebuhr fehe: beſonders 
wenn er: die Erluſtigung der Kinder dabei ſah. 

Bei feiner Ruͤckkehr nach Berlin war ber erſte Band fine 
Römischen Gefchichte im Drud fertig geworden. Im Winter vn 
1811 auf 1812 feßte er feine Vorlefungen fort, und arbeitete zu 
gleich den zweiten Band der Römifchen Gefchichte zum Drud aus, 
Er befuchte in diefem Winter Schleiermachers Vorlefungen über 
bie Gefchichte der Philofophie. Wie hoch er diefe flellte, geht aus 
einer Stelle eined Briefed hervor, in welcher er: ſchreibt: Ich bin 
überzeugt, daß Feine andre Univerfität in Destfchland etwas äe ' 
liches bat." Im December arbeitete ev außerdem an einer Ab⸗ 
handlung für die Akademie (wahrfcheintich über Die Geographie He⸗ 
rodots), auf welche er feibft Beinen großen Werth legte. Er ent: 
ſchuldigte Dies damit, daß feine Gedanken zu einſeitig auf die Aus 
arbeitung ber Römifchen Gefchichte gerichtet wären, um fie mit 
Ausdauer andern wiffenfchaftlichen Gegenſtaͤnden widmen zu fin 
nen, Gr fühlte fich in dieſem Winter nicht fo belebt wie im vor 
gen, wo der Reiz ber neuen Forſchungen und ber Erfolg ber nenn 
Entdeckungen ihn erfreuten. 

Seine Sefundheit war im Anfang bes Winters beffer als feit 
mehreren Jahren: er meinte aber, daß die Schärfe und Feinheü 
feiner Ideen in dieſem beffern Börperlichen Zuſtande geringer 
als in einem Zuſtande größerer Nervenreizbarkeit, 

Über die Art, wie fich fein bisheriger Entwickelungsgang in 
feinem Geifte abfpiegelte, giebt ein in diefer Zeit am Jacobi ges 
fehriebener Brief merfwärdigen Auffchluß, weshalb wir einem Aus⸗ 
zug desſelden unſrer Erzählung einflechten. Feellich werden wir 
auch hier wieder einer gewiſſen Ungerechtigkeit gegen ſich ſelbſt be⸗ 
gegnen, die daraus hervorging, daß er als Maaßſtab ein Ideel 
anlegte, zu welchem der Keim in ihm lag; welches aber zu ſeiner 
Realiſirung einer kraͤftigen Geſundheit und homogener Umgeban⸗ 
gen bedurft hätte, Obgleich aber hiedurch das Wild von Niebuhrs 
Leben und Streben in einen Schatten geftellt ift, welcher bie wahre 
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Bortreffüchkeit desſelben zum Theil verdeckt, fo dient hoch gerade 


dies, ben innern Drang und Zeish feiner enlen Natur um jo-Eie 
ver hervortreten au laſſen. 


„Verlin, den 34. Rovember 1811. 
Verehrter Jacobi! 

Wie ich den erſten Brief anfangen fol, der. ein vieljaͤhriges 
Stiifehweigen bricht, wie von den taufend Dingen, Die ich Ihnen 
zu fagen.hätte, das nothwendigſte abfondern, und unter bem als 
lernothwendigſten Orbnung machen, indem ich mir Luft mache, be: 
chber quäle ich mich vergebens und weiß feinen Rath, u. f. w. 

Die Mittheitung Ihrer Schrift, die ich vor wenigen Tagen 

v von dem lieben und edlen Nicolovius als Ihr Geſchenk erhalten 

habe, giebt mix barüber eine Beruhigung, weiche ich freilich nicht 
ehgewartet hatte um Ihnen veisber näher zu kommen. VWielleicht 
haben: Sie ſchon durch Die Lind. Buchh. den erften Theil meines 
Römifchen Geſchichte exhalten: er iſt wahrfcheinlih, wenigſtens 
ehe Sie dieſen Brief erhalten, in Ihren Händen. Nehmen Sie 
ihn fo gätig an wie ich Ihr Geſchenk denkbar und geruͤhrt; reihen 
Sie ihn, wenn ca Ihnen möglich iſt, an eine längfiverfloffene 
Vergangenheit, wie biefes mir ihren entfchlüpften Baden zu⸗ 
ruͤckgiebt. 

Mir ii e8 ſehr — — Ihnen kann es das nicht ſeyn 
— wie in ben Jahren warmer Jugend, als ich, Ihres Wohlwol⸗ 
lend froh, zu Ihren Fügen ſaß, Sie die Traͤume anhörten, wie 
ich wein Herflelungen der Gefchichte des Alterthzums durch meine 
Hand möglich dachte, und Sie dazu aufmunterten. Buben Ver⸗ 
fach nach ditſen Zlumen zu wachen, zu deſſen Ansfichrung ich 
nach: vielen Jahren zum Theil verlorner Zeit, und. mit. beu Reſſen 
augebörner Rräfte,. gekemmmen bin, werben Sie nun freilich nicht 
die Darſtellnng des Deals erkennen, welches wir damals vor 
Augen ſtand. Doch bin ich ven Ihren, nicht weniger gewiß, Daß 


F 
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Sie die Fleißigen‘ und both nicht fruchtloſen Unperfuchemgen nice 
Beinfügig: nennen werdeny als daß in Ihren Dim manches Bam 
Hirngefpinft feyn wird, was leicht anfangs Dia Bielen Tb Weiß 
wird, bis man fich an die fremden Geftalten gewöhnt hat. 
Hkaden Sie denn nun auch, daß auf den Unterfchied des fruͤ⸗ 
ber idealifch und des wirklich Gewordenen der Spruch paffe, daß 
ein Topf aus der Amphora geworben ſey, fo ift auch grobes Ti: 
pfergeſchirt nothwendig / und va — un — — he 
feine‘ Strafe E — re ” 
GSie kennen zu bernen, Sie zu Pr wurd zu — — zu 
ben Seligkeiten der wenigen. Sahne einer ſfriher nicht mmer dh. 
lichen Jugend, welthe ich in trumkenen @iieföttiumen,:- abi 
in einem irdiſchen Himmel verlebte. Es war mirhtvie geſhmei⸗ 
chelte Gitelkelt des Juͤnglings uͤber Ihe Guͤterues war ein veinn + 
und ganz unſtchuldiges ˖ Geſuͤhl. Baß es Dieſes wur zeigte Mb 
wohl am unzweideutigſten durch et andes welches ſich: danben 
uhob, und wie die magern Kuͤhe ves Sehertzznes —— vegcun 
LEBEN von Ihnen veamlaßtessi "1 an ins 
! habe zwar noch kein Recht —** > bie — 
im fie fich nicht vermeiden, 0. iumtiegitnon 
., Beh bin mit einer innern Dispannomie ee * 
a bis: in meine üheften Kinderjahte vtfergenFannizusägiihifle 
durch eine für meine Natur nicht angemeffene Erziehung, obir.ni% 
mehr Dusch: eins Miſchung von dieſer mb -Aichtetziehäng:fihr ge: 
Reit ward, - Verxhohlon babe ich ſtecghnen vuch frcher nik 
Eline größere veichtigkeit Anſchtallichen Suf zuſaſſtu, ſaſtuchn 
— an vine ee Bilderwelt zu verbinben, amd’ bleſe u ie 
mannichfaltigſte Weiſe zu beleben, und was drwon unzertcruaiq 
it, ein ſchnelleres und treuetres So Ach iniguie ie Maren weni 
Haken hatte, iwürseiich nicht. memfihen, wenn ichruich PER Audi 
rem. neuen Erornleben ausfintsen felltus. : af: DiefietBahen-Fünuie 
vorm Kindebalier her fehr vieles gebaut worcen Viddbelchenhalte ich 
ar in Bingen Libyen eben Erfelg vorſprechon Bären ae Ash 
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fich won. feibit gemacht, wenn nicht :eine Art: ber: Erziehung einge⸗ 
treten wäre, die nur für ein ganz a N taug⸗ 
lich geweſen wäre. 

. Eine große Abfonderung von der Belt in einem Hleinfihti 
ſchen Staͤdtchen, eine Beſchraͤnkung von den alleverfien Jahren auf 
dem Umfang des Hanfes und Gartens, gewährten mich den Stoff 
für die unerfäitlichen Bebürfniffe meiner kindiſchen Phantafle nicht 
aus dem Beben und der Ratur, ſondern nım aus: Büchern, Kupfern 
und Geſpraͤch zu nehme, So loͤſte fie.fich von der Würklichkrit 
ganz .ab, zog in ihr Gebiet alles, was ich Tas, undiich Jas ohne 
Maaß undidist: aber die Welt ſelbſt verſchloß ſith mehren Blirken 
far. daß ich faſt imfähig ward etwas zu begreifen, was micht ſchon 
von einem andern begriffen, anzuſchauen, was nicht: ſchn von 

e einem andern angefihaut war. In viefer soooml hand world 
fwilich wußte ich vortrefflich Beſcheid, und konnte Fogar fräih ges 
nug:.alsverfländig.: urtheilen, aber die Wahrheit in mir und außer 
mir war.meinen:Blidten verſchloſſen: die Achte Wahrheit det ubjes 
ctiven Bernurift; Selbſt als ich nun Älter werd und mit großer 
Leidenfebaft.:das' Aerihum ſtudierte, diente 28 mir. lange nur 
hauptfaͤchlich jene ———— we wu — und; aaa 
[a — 

.: Eine: durch Moanuchtein nd —— menge — 
—— — machte mich zu einem wahren Stuben: 
vogel5:woduch denn dad Kinderleben für mich verloden ging, auf 
defſen Beobachtungen und Reflexionen doch die eigenthianlichen bes 
entwickeltenAltors eben fo gut. gegründet ſeyn muͤfſen, ‚al&:die 
Ausbilbung des Körpers auf ſeinen frühen Gebrauch. -€s: fielinie: 
manden ein zu fragen, was ich.ttieb, und wie: wie ich denn auch 
erſt mat dem dreizehnten Jahre einen · ordentlichen Unterricht ethielt. 
Man: war: gftieden mich aͤmſig beſchafeigt zu ſehen, war zu: ſehen / 
daß ich die Raaben: meines Alters in den Dingen, worin ſie Un⸗ 
terricht Haken); anfangs it einem ſchlechtern -als gar keinem, er⸗ 
tbichte, md! ai: ndir vdarin geist. ſtaͤrcden, ſchnell ⸗hinder mir Uoß 
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und daneben von taufend erlesbaren Dingen wie ein Erwachen | 


Befcheid wußte, 

Mir felbft warb Dabei boch allmaͤhlich unheimlich: ich ward 
gewahr, daß ich mit dem Reich meiner Luftgebilde ſehr ohnmaͤch⸗ 
tig und aͤrmlich in der Wirklichkeit lebte; daß nur das reale Auf⸗ 
faſſen Wahrheit und Werth habe, von ihm auch alle nur halbweg 
brauchbare Dichtung ausgehe, und daß es nichts Acht Wuͤrdiges 
gebe außer dem Tiefſinn, ber fich des Keims der Wahrheit bemei: 
fiere. Als ich nun eigentliche Wiffenfchaften treiben follte, da ging 
die Noth an, und leider machte ich es mir wieber leicht und ließ 
liegen, was ich mir nicht aneignen konnte. Es kam nie zu einer 


Repolution in.meinem Innern, obwohl ich ihr oft nahe war; ins 


heffen hin unb wieder faßte ich doch auf einem andern Boden Fuß, 
und wenn dad gefchehen war, ging es vorwärts. 


Als ich Sie kennen lernte, war ich ſehr glüdlich und vielleicht 


auf dem Wege, mas fo viel fchiwerer ift, als fich felbft zu unter 
richten, das innerlich in mic Verrenkte wiedereinzurichten. Rach 
ber aber, da ich aus wohlthaͤtigen und ſtillen Verhaͤltniſſen in eine 
oberflächliche Welt kam, die mich mit Gewalt fefihielt und mid 
betäubte, wo ich auf einem Wege fortgeriffen warb, den ich nicht 
gehen wollte, und immer weiter von dem verfchlagen, nach dem 
ich mich ohnmaͤchtig fehnte ; Beifall und Lob ertmgen mußte, wäh: 
rend ich mir felbft mif unbegrünbeten, ſchwankenden, mangelhaf: 
ten, an andern Stellen überladenen, in der Hauptſache elend binf: 
tigen Kennsniften, mit ganz ungeübten Faͤhigkeiten, ohne hinrei⸗ 
hend. feft gemorbene Gewoͤhnungen ber Arbeit, beſonders der in 
neren, ein Sräuel war: — ba ward ich fo ungluͤcklich, wie Sie 
mich denn auch noch geſehen haben. 

Eine Reife über die. See, ber Aufenthalt unker — 
fen denkenden und entſchloſſen handelnden Natien, die gezwungene 
Beſchaͤftigung mit allen, hier durch Vollendung und Bwedmaͤßig⸗ 
keit fo veredelten Objecten, des Lebens, half mir mug freilich. in bie 
reale dußere Melt hinein, unb’madhte mirh für: vieles febend. Ich 
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babe mich damals für die Imagination abgetödtet, und eine lange 
Zeit, gleichfam biätetifch, in einer völligen Abhängigkeit von der 
realen Wirklichkeit gelebt. Aber Damit war ich doch noch nicht auf 
die Straße des innerlichen, wahren Lebens gefommen. Ich fühlte 
mich nun auf der andern Seite Armlicher als je für das, welches 
mir früher am reizendften, wenn auch durch eine unüberfteigliche 


Mauer getrennt, vor den Augen gelegen hatte. Jahre lang ges 


börte ich in meinen Befchäftigungen zu dem alleralltäglichften wirt: 
lichen Leben, mit der Pein und Dual mich täglich mehr daran zu 
gewöhnen, und zu fühlen, daß ich aus dem Paradiefe verftoßen 
fey, wenn mir gleich das Brod beim Graben der Erde im Schweiß 
des Angeſichts vecht gut ſchmeckte, und ich vieleicht fogar, wenn 


das Paradies mir wieder geöffnet worden wäre, ein Verlangen nach 


dem Grabjcheit gefühlt haben würde, 

Es war nun in diefer Stimmung, mitten unter den Damals 
angewöhnten Befchäftigungen,, als ich nie aus dem Arbeiten kam, 
wie es mir vorfam, und wozu nur felten einmal gelehrte Befchäf: 
tigungen gehörten; baß ich mich fchämte vor denen zu erfcheinen, 
die einer höhern Sphäre angehörten. Hatte ed mich ſchon früher 
gepeinigt, daß Sie zu viel Güte für mich hatten, war dieſe Pein 
aus dem zwiefachen Gefühl gemifcht, daß Sie die Wurzeln erkann⸗ 
ten, aus denen freilich Fein Baum, fondern nur Geſtruͤpp erwach⸗ 
fen war, und freundlich erwarteten, es folle einer von den wilden 


Schöflingen zum Baum werben, und dann, daß aud) Sie zu viel - 


Werth auf einen Schein legten, mit dem ich ehrlich nicht täufchen 
wollte, jo ging ed mir nun mit mir felbft vor Ihnen und. andern 
wie Lais mit ihrem Spiegel. Warum gerade am meiften mit Ih⸗ 
nen, läßt. ſich jedem andern fagen, nur Ihnen nicht; damit Sie 
nicht glauben, ich wolle Sie durch Schmeichelei verſoͤhnen. Schmei⸗ 
chelnd wiebergewinnen allerdings; denn Das tbut ja eben die Liebe. 

Sonderbare Zufaͤlle entfernten mich bald; nachdem Sie Hol: 
fein verlaffen ‚hatten, aus Kopenhagen. Ein guter Schußgeift 


ſteht mir bei: unſer Eintritt in ur Stadt war gleichzeitig mit 
Niebuhr. 30 
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der Zertrimmerung des Staats, zu dem ich uͤberging, und ich er- 
fuhr nun mitten unter Noth und Kummer merkwuͤrdigere Schid: 
Sale ald im ganzen früheren Leben. Ich Fam in fehr abwechfelnde 
Lagen: mußte ringen und vorſichtig gehen, entſchloſſen und befon- 
nen feyn. Es war eine große Scene, nicht mehr bad langweilige 
Drama meines früheren bürgerlichen Lebens. Ich lernte: immer 
alles an alles, alles an einen Stednadelfnopf fegen — und fpiete 
gluͤcklich. Das Wrad, worauf ich fo lange gepumpt hatte, warb 
anf den Strand geworfen, und fiehe! es war bie Heimath meine 
Sugendwünfche, eine höchft begünftigte litterariſche Muße, in fee 
angenehmen Verhältnifjen. A 

Können und wollen Sie dem fo weit verfchlagenen , wäre es 
auch als verlornen Sohne die Hand wieder reichen und Ihr Her; 
wieder zumenden? 

lÜber ven Inhalt ihrer Schrift, fo weit ich fie gelefen und ge: 
foßt, kann ich Ihnen num freilich auf einer halben Seite allerdings 
nicht Schreiben, u. ſ. w. 

Leben Sie wohl, theuerfter Jacobi! Möchte ich Sie nach eins 
mal wieberfehen, und fo daß es Ihnen lieb feyn koͤnnte, und ich 
mehr noch ald einft jeden Augenblick einer flüchtigen Zeit auf im: 
mer fefthalten koͤnnte.“ 


Über die politifche Lage der Welt beunruhigte er ſich in dieſer 
Zeit weniger als früher. Er hatte mit der Hoffnung gewwiflermas 
Ben ein Abkommen geteoffen, ihr für jegt mit Refignation entſa⸗ 
gen, fie aber für fpätere Zeiten wieder in Anfpruch nehmen zu wel 
lien. Außerdem flanden ihm die Sorgen der Art ferner; wei er 
abgezogen von ber großen und Gefchäftswelt in den Wiſſenſchaften 
lebte und meiftens nur mit Männern aus diefem Kreife verkehrte; 
daneben blieben ihm beunsuhigende Gerüchte, bie fo oft doch nur 
®erüchte bleiben, fremder und unbefannter als früher. Er pries 
fi in jenen Zeiten oft glüdlich, daß er bem Getreide dev Belt 
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entronuen ſey, wo fuͤr jetzt der Einzelne wenig Erfprießliches wir: 
ten koͤme, wo man uͤberdieß oft mit Verkehrtheit, oft auch it 
Schlechtigkeit zu kaͤmpfen habe, und fü nur paffiv verhalten koͤn⸗ 
ne, wie ber, welcer die Sturmfiuthen feiner Wohnung ſich naͤ⸗ 

hern ſieht, und ihnen weber entfliehen noch fie abwehren Tann. | 

Der zweite Band ber Römifchen Geſchichte, den er in dieſem 
Winter ausarbeitete, enthält noch nur den Übrigen Theil der Vor: 
tefımgen des Winters 1810 auf 18115 freilich mit vielen Zuſaͤtzen 
und Erweiterungen. DieBorlefungen des Winters 1811 auf 1812 
foliten nach feinem damaligen Plan den dritten umd einen Theil bes 
vierten Bandes ausmachen. Er hielt es damals für möglich mit 
dem Ende des fünften Bandes bis auf Auguſts Zeiten zu fommen, 
— welches er ſpaͤter, als feine Forfchungen fich fo fehr ermeiter: 
ten, freilich nicht mehr ausführbar fand; — und hoffte in einigen 
Jahren, wenn er ruhig dabei bliebe, Das Werk vollenden zu Fön: 
nen. Die Borfehung beſtimmte e8 anders: ibm warb lange die 
Ruhe zur Fortfegung, und endlich ein Längered Leben zur Bollen- 
dung des Werkes verfagt. Zuerft fiörten die Weltbegebenheiten 
diefen. Planz nachher führten ihn häusliche Keiden, und fpdter ans 
dre Lebensbeſtimmungen von -bemfelden ab: ohne daß er ihn boch 
je aufgegeben , oder ganz aus den Xugen verloren hätte. Erſt in 
Bonn nahın er ihn anhaltend wieber auf. 

Im Bebruar 1812 war er an einer Halsentzimdung ernfllich 
frank; und dadurch re feine Borlefuigen auf einige Bet 
auszuſetzen. 

Am Fruͤhling detlelben Jahrs fingen die Durchtige der Fran⸗ 
zoſen durch Preußen nach Rußland an. Die Theilnahme an den 
Wertbegebenheiten, die eine Weite bei ihm nur geſchlummert hatte, 
mußte bei: der vorhandenen Lage ber Dinge wohl ſchnell wieder er: 
wachen und fich mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf den Exfolg ber 
Begebenheiten vihten. Er fah bei einem jener Durchzuͤge den 
Generalintendanten Dumas, den er, als derſelbe fh, vom Frans 
zöfffchen Divectorium zur Deportation nach Cayenne verurtheitt, 
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nach Holſtein geflüchtet, hier gekannt hatte. Er kannte Dumas 
als einen Ehrenmann und einen Mann von Geiſt, den wieberzu 
fehen er fich unter andern Umftänden herzlich gefreut haben wuͤrde. 

Ungeachtet jener Durchzüge, welche auch feinem Haufe Ein: 
quartierung und Unruhe brachten, vollendete er im Mai ben zwei: 
ten Band zum Drud. Dagegen vereitelten fie den Plan zu einer 
Reife nach Toͤplitz, den er früher gemacht hatte, in.der Hoffnung, 
der Gefundheit feiner Frau dadurch aufzuhelfen, welche ſchon lange 
an großer Schwäche und einem hartnädigen Huften litt, in wel 
chem Freunde ſchon den von Niebuhr und feiner Frau ſelbſt noch 
nicht geahndeten Keim der Krankheit zu erbliden fürchteten, bie fie 
nach einigen Jahren hinraffte. 

Was ihn fonft geiftig befchäftigte, erhellt aus den feit feinem 
‚ Befuche in Holftein, Sept. 1811 bis zu dieſem Beitpunct geſchrie⸗ 
benen Briefen, die unter Anberm manche litterarifche Urtheile und 
eine vorurtheilöfreie Würdigung mancher Producte von Schriftſtel⸗ 
lern, welche er fonft hochachtete, enthalten, *) 

Einen andern in diefer Zeit, nämlich im Sommer 1812, auf 
befondere Veranlaſſung an einen gelehrten Freund gefchriebenen 
Brief fchalten wir hier ein, weil er eine Luͤcke ausfüht, die wir in 
der Darftelung von Niebuhrs Gefinnung und Grundfäßen ab: 
fichtlich gelaffen haben, Derfelbe enthält nämlich eine fo reine und 
klare Darſtellung, wie Niebuhr über Religion, Chriſtenthum und 
wahren Glauben dachte und fühlte, daB es Vermeſſenheit wäre 
hier noch tiefer in dad Innere eindringen, ober durch eine auf der 
Oberfläche bleibende Schilderung. das Heiligshum eines tiefen Ge 
muͤths entweihen zu wollen. ben deshalb ift früher nichts über 
feine religiöfe Richtung gefagt: fondern nur bei Gelegenheit feiner 
Sonfirmation .auf das hingewiefen, was nun folgen fol. Der 
Brief fieht zwar außer Zuſammenhang mit dem: Borbergehenden 
und Rachfolgenben: doch weift die Zeit ihm in ber Reihe der über 
Niebuhrs Leben vorhandenen Nachrichten und Documente hier fer 
nen Plaß an. 

°) Siehe die Briefe Nro. 217 — 234. 
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‚Bein, den 12. Juli 1812. 


An D**, 


— — — es dasjenige, was Sie gegen Kirchenvereini- 
gung, welche auf nichts anders hinauslaufen würde, als entwes 
ber auf Unterwerfung unfrer Kirche. unter die Herrfchaft der Kas 
tholifchen, oder auf die Berflörung beffen, was an biefer als ſub⸗ 
Rantieller Borzug gepxiefen wird; was Sie Über die Thorheit fa 


gen, non ben. Säremonien derfelben Heil zu — unterſchreibe 


ich von ganzem Herzen. 
| ‚Eben fo eifrig pflichte ich Ihrem Unwillen gegen,bie angeblis 
chen Myſtiker bei, nicht weniger gegen bie, bei denen aufgejuckte 
Gefühle berrfchen, ald gegen die, welche eine ade und [hands 
liche Komoͤdie fpielen. 

‚Dingegen muß ich Ihnen gefleben, daß ich über dasjenige, 
was doch auch Sie Myſticismus nennen, und Über die Religions» 
philofophie, welche Ste ald Proteflantismus anerkennen, nicht fo 
benfe, wie Sie ed in Ihrer Abhandlung dußern. x 

Damit Sie nun aber ja nicht irre werden möchten, als maßte 
ich mir eine Art zu glauben und zu empfinden an, bie ich nicht 
habe, alfo auch nicht zu haben ſcheinen darf, muß ich Ihnen ei⸗ 
gentlich nur wiederholen, was, wenn ich mich nicht irre, in den 
Geſpraͤchen gejagt ward , deren Ihre Freundſchaft fich zu erinmern 
bee. Mühe werth gefunden hat. Eigentlicher Glaube, in einem 
viel weiteren Umfang als ber. veligiöfe, ift entsweber nicht jeder Nas 
tur zu haben gegeben, oder es kann Durch ein disharmoniſches ins 
tellectuelles Leben die Fähigkeit feines Wurzelfaffend und Gedeihens 
gernichtet werdan. Der Boden kann fruchtbar genug, aber dad 


Klima abhold ſeyn. Meine inteectuelle Richtung ward früh flep: ; 


r 
t 
! 
| 
| 


tif, auf dad Reelle und Hiftorifhe gewandt, begierig aufzufaffen 
und. zu ergründen, unterwarf ich meine Gedanken den Naturgefes 
gen, und- eine eigentlich fchöpferifche Phantafte hatte ich in diefer 


« 
* 
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Hinficht fo wenig als ein gewaltfames Bebürfniß des Herzens über 
die Gränzen der Erfahrungsfähigkeit hinanszugehen, oder ich ließ 
beide verfommen. Überhaupt verfchwand mir felten dad Bewußt⸗ 
feyn eines Gebankens hinter ber Anfchauung feines Inhalts und 
Gegenſtandes. Zu diefer ohne Zweifel natärlichen Anlage Fam die 
Wirkung eines elenden Religionsunterricht und eine fehr lebendige 
Beichäftigung mit dem claffifchen Altertum. So kam ich erſt in 
reiferen Jahren und mit einem hiſtoriſchen Stubium zu ben heili⸗ 
gen Büchern zuruͤck, die ich abſolut kritiſch, und, um ihren Inhalt 
ald den Grund einer dev merkwürbigften Welterfheinungen zu ſtu⸗ 


dieren, lad. Dies war Feine Stimmung, worin ber eigentliche 


Glaube erwachſen konnte, dam «3 mar bie des heutigen Proteſtan⸗ 


tiemus. Ich bedunfte Feiner Wolfenbättler Fragmente um bie. Ab: 


weihung ber Evangelien wahrzunehmen, und bie Unmöglichkeit 
Eritifch auch nur eine haltbare Gefchichte des Lebens Jeſu fich zu 
entwerfen. In den: meflianifchen Beziehungen auf dad alte Ze 
ſtament konnte ich Feine Beiffagungen erkennen, und alle geden⸗ 
tete Stellen hoͤchſt einfach erklaͤren. Wenn ich aber die umermeß: 
liche Kluft zwiſchen Erzaͤhlung und dem erzählten Gefchehenen, 
bier wie bei jebem hiftorifchen Gegenſtande in das Auge faßte, fo 
Körte mich das nicht weiter. Dex, deſſen irbifihes Leben und Leis 
ben geſchildert wurden, hatte mix eine vollkommen reale Eriflen, 
und feine ganze Gefchichte dieſelbe Realität, wenn fie auch in kei⸗ 
nem einzigen Puncte buchftäblich genau erzählt wire. Daher aud 
bad Srundfactum der Wunder, welches, meiner Überzeugung nach, 
zugegeben, ober das Unfinnige, nicht blos Unbegreifliche angenom- 
men werben mußte, der Helligfle fen ein Betrliger, und feine Jän 
ger Betrogene oder Lügner geweſen; und Betrüger hätten eine 
heilige Religion geprebigt, in ber alled Entſagung iſt, und nirgends 
auf ein Priefterregiment, nirgends auf etwas, was ber Laflerhaf 
tigkeit angenehm feyn kann, hingearbeitet wird. Was ein Wun⸗ 
der im firengflen Sinne betrifft, fo bedarf es wahrkaftig nur einer 
unbefangenen und fcharfblidenden Raturforfchung,, damit wir eins 
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ſehen, daß die erzaͤhlten nichts weniger als widerſinnig ſind, und 
einer Vergleichung mit Legendenmaͤhrchen, oder den angeblichen 


andrer Religionen, um wahrzunehmen, welch ein andrer Geiſt in 
ihnen lebt. 


Nach dieſen Kußerungen koͤnnte ich num wohl Anſpruch mas 


chen ein aͤchter proteſtantiſcher Chriſt zu heißen; von einer Kirche 
anerkannt zu werden, die ſelbſt die nicht aus ihrer Mitte ausſtoͤßt, 
welche Chriſtus zu einem ſchlauen politiſchen Ehrgeizigen, zu ei⸗ 


nem gewandten Charlatan und Taſchenſpieler machen, — Men⸗ 


ſchen, welche hoffentlich nicht ſterben werden ohne die Strafe einer 
inbignirten allgemeinen Verachtung empfunden zu haben, und bie 
Sie, mein verehrter Freund, gewiß auch im Herzen verachten, 
wie milde ſich and Ihre Worte Über dieſe Läfterer aͤußern. Ich 
felbft aber kann diefen Anſpruch deffenungeachtet noch immer nicht 


machen, und Luther würde ihn auch nicht anerkennen: denn ich 


bit weit davon entfernt einen fo feflen Glauben, eine fo anfchans 
liche Gewißheit von diefen Gegenſtaͤnden zu haben, als von denen 
der hiſtoriſchen Erfahrung: fie find nur immer noch in meinen Ge⸗ 
denken und unter ihnen, nicht außer mir und. über mir. 

In dem Sime, welchen mancher, welchen auch Ihre Schrift 
dem Namen Myſtiker giebt, können Ste wahrhaftig auch die Res 
formatgren nicht von diefem Ramen retten. Bären denn etwa 
die Ideen der Menfihwerbung, der Verföhnung, der Gnadenwir⸗ 
fung etwas andeued als myſtiſch? Myſticismus, denke ich (abges 
feben von den Rarrentheibingen, die den Namen lügen) ift nichts 
anderes als der Glaube, daß der Fromme, nur fähig fih nah 

bem Zuſtande des Glaubens und der. chriftlichen Gefinnung zu ſeh⸗ 
nen und zu fireben, ihn durch ein wundervolles Entgegenfommen 
erreicht, und wenn er deſſen theilhaftig geworden, auf eine der Los 
gik und Pfychologie unerklaͤrliche und für fie thörichte Weiſe Er 
leuchtungen des Herzens und bes Geifted erlangen Fan. Wer 
mag es läugnen, daß daraus die unfinnigfte Schwärmerei entſte⸗ 


beein? Wer aber Fann ed auch Iäugnen, daß Leute, deren‘ 


N 
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Schuhriemen zu Löfen ich nicht wagen duͤrfte, dieſen Glauben mit 
. einer ganz unerfchütterlihen Gewißheit gehabt haben, und daß in 
ihren Schriften und Thaten das Antlitz ihres Geiftes leuchtet? Gin 
folher Myſticismus iſt allerdings fo vielfacher Geftaltungen fähig, 
daß wer nicht erwachfen in der Fatholifchen Kirche ihn in fich ent: 
widelt hat, unmöglich ohne Zwietracht in fich felbft ihre Einheit 
herbeirufen kann. Daß er aber in der katholiſchen Kirche mehr 
Nahrung findet als in der unſrigen, iſt doch auch unlaͤugbar. Laſ⸗ 
fen wir die Thoren, welche von Caͤremonien und Opferweſen bie 
fromme Geſinnung herzuſtellen anrathen, von der ſie ſelbſt keinen 
Begriff haben. Aber verkennen wir auch nicht, daß die katholi⸗ 
ſche Kirche in vielen Dingen zum Herzen redet, wo die unſrige 
ſtumm iſt: daß wir ſie in ihren Lehren — ihre tyranniſche Hierar⸗ 
chie iſt eine andre Sache — nicht nach ihrer Ausartung in ſinn⸗ 
loſe, unempfundene, abgeſtorbene Foͤrmlichkeiten richten muͤſſen: 
daß ein aͤchter Myſtiker, wie Fenelon, in ihr mit der hoͤchſten 
Kraͤftigkeit leben konnte, ohne die Gefahr zu laufen geiſtlich ſtolz 
und im ſchlimmen Sinn ſchwaͤrmeriſch zu werden, der unſere pro: 
teftantifchen Myſtiker ausgefebt find. Die Beichte mag für den, 
der es ernftlich mit fich meint, fehr entbehrlich feyn: aber für den 
wäre es ebenfo auch bie Predigt, und bleibt diefe nicht jedesmal 
für den größten Theil der Zuhörer ohne fpeciele Anwendung, wäh: 
vend jene ganz individuell if! Sie mag an fehr unwuͤrdige Geift: 
liche gerichtet werben: predigen denn aber Feine von demfelben 
Schlage? Warum will man die Abfolution nothwenbig craß mas 
hen? Abfolviren wir und nicht felbft täglich ohne uns ſtrenge ge 
beichtet zu haben? Und in welcher Gemeinfchaft der Liebe lebt 
nicht der wahrhaft fromme Katholif Durch die ganze Reihe der Se 
ligen und Heiligen bis zu der ihn weit mehr bermittelnben Per: 
fon Chrifti hinauf? 

Wenn alfo ein fich fehnender, beängftigter, Uber den Tod 
der proteſtantiſchen Kirche und das Wachsbild, welches ihren Na; 
men behauptet, verzweifelnder frommer Proteftant einen Die Wihwd: 
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chen fich felbft verſteckenden Blick der Liebe auf die Fatholifche Kir 
che wirft, "wenn er dabei fich um fo leichter Illuſion macht, als 
er vielleicht ihr Pfaffenthum nie oder nicht in feiner Ausartung fah, 
fo ſollten wir, däucht mich, an ihm Fein Ärgerniß nehmen. 

Alerdingd muß man dem zu Wohlwollenden fagen: über 
tragt nicht eure Ideale auf etwas, beffen Realität ihr ja prüfen 
koͤnnt! Seht, wie der Geift, um beffentwillen allein ihr mit - 
Liebe an einer fonft furchtbaren Seftalt hängen Pönnt, nie ihr San 
zes durchdrang, und zeigt und, wo er denn jetzt in ihr fey, und 
ob nothwendig in diefer Form? Geht, wie eben das idealifchere 
Streben, welches viele ihrer Eigenthuͤmlichkeiten gebildet hat, wie 
es immer gefchieht, wenn und ald es verfchwunden ift, nur etwas 
weit Schlimmeres zuruͤckgelaſſen hat: wie Heuchelei und Wortge- 
plaͤrr aus Asketik, Pfaffentyrannel aus Kirchenzucht, aus Entfa- 

gung des Fleiſches wilde Leidenfchaftlichkeit geworden if. Die 
Formen find allenthalben da, wo noch die katholiſche Religion bes 
fteht ; aber wenn aus den beflehenden Formen der Geift entflohen 
ift, wie hofft Ihr denn durch die Formen, Außerlich angepaßt, den 
Geiſt wieder zu erwecken? 

Sollte es wohl ganz richtig feyn, daß der Verfall der Reli: 
gion aus den Fatholifchen Ländern herrühre? Eine moralifche 
Ruclofigkeit, die der Religion feindfelig ift, hat in den wälfchen 
Ländern freilich immer beflanden, aber als national und ganz ab⸗ 
gefchieden neben ſtrengem Kirchenglauben, oder blindem Gehor: 
fam, der Glaube zu feyn wähnte. So ift ed ja noch heutiged Ta⸗ 
ges. Bei und, ſcheint eö mir, entſtand die Indifferenz aud In⸗ 
dignation über die widerlichen Orthodoxen, welde die Myſtiker, 
Spener, Franke u. f. w. Acht papiftifch anfeindeten, mit einer 
Frechheit das Mieſterthum geltend machend, die Fein Capuciner 
ärger treiben kann. Ich begreife ed, Daß, wer unter ihrer Zucht: 
ruthe fland, wenn er nicht Myſtiker ward, fich mit bitterm Haß 
zur Sreigeifterei wandte. Die eigentliche proteftantifche Freigeiſte⸗ 
vei, welche das Gebiet der Kirche erobert hat, und unter bem Nas 
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wen ber befiegten fortherrfchen möchte, fcheint mir doch ganz aus 
England gekommen zu feyn. Die Freimaurerei, bie ebenfalld vom 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts fich zuerft in Norbbeutfchland 
und von bort aus verbreitete, mag ihr anfänglich fehr behuͤlflich 
geweſen feyn. Xoltaire, und die franzöfifch belletriſtiſche Philoſo⸗ 
phie, ift ihr mehr bebälflich gewefen, als ſelbſtwirkend, außer bei 


. den höhern Ständen. Diefe haben aber dach im proteflantiſchen 


Dentichland im achtzehnten Jahrhundert die Rationafgefinnung 
nicht beflimmt, fondern wir, der Mittelfland. 

Sie erinnern mit großem Recht gegen die Lobredner ber katho⸗ 
Jifchen Caͤremonien, daß die fehönften geiftlichen Lieder von Prote⸗ 
fanten gedichtet find; im neueren Sprachen gewiß, wenigſtens 
mit fehr einzelnen Ausnahmen. Aber find nicht alle wahrhaft er⸗ 
bebende und erhabene Lieder diefer Art von Myſtikern gedichtet? 
Iſt darunter ein einzigeö, welches unter Vernunfttheologen Gnade 
finden kann, wenn er es nicht allenthalben behadt und umformt? 
Ganz gewiß iſt eö ein widerlicher Unfinn, wenn man fagt: Reli: 
gion fey Poeſie: denn den guten Sinn, den man dem Ausdruck 
geben könnte, müßte man hineintragen. Aber bie Wurzel der Poe⸗ 
fie, Herz und lebendige Anfchauung, ift allerdings auch Wurzel 
bed Glaubens, 

Sch frage mich oft, wie fol es werden? In den katholiſchen 


Ländern flirbt die Klerifei aus; niemand wird bald mehr ’geiftlih 


werben können oder wollen... Bei und haben wir die Namen und 
Formen und ein allgemeines dumpfes Bewußtſeyn, daß es nicht 
richtig ſey; jebermann ift unheimlich, wir fühlen und ald Gefpen 
fier bei lebenden Leibe. Ic, rede nur vom feſten Lande: dem 
in England fteht freilich das Chriftenthum felfenfeft, eben mit den 
zahlloſen, ſtets neu auffproffenden Secten, bie von Fruchtbarkeit 
des Bodens zeugen. Ich bin aber dabei ganz ruhig. Man wird 
wahrer und Iauterer werben, wenn fich alles ausfcheibet, was nicht 
von Herzen zur isgend einer von den vielen Gemeinden gehört, bie 
fich dann bilden werben. „Argerniß.muß feyn, wehe dem, durch 


— 
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den es kommt!“ Ich möchte die todte Kirche nicht einreißen: 


aber wenn fie fallen ſoll, wird es mich nicht beunruhigen. Laß 


ums vertrauen, daß ein Troͤſter kommen kann, ein neues Kicht, 
wenn wir ed am wenigften ahnden. Alle Schmerzen biefes Zeit 
alters führen und der Wahrheit entgegen, wenn wir nur wollen.” 


. Wenn Riebuhe durch den Gang feiner Erziehung und durch 
feine zum Kritik führenden Studien nicht zu dem feften Glauben 
gelangen Tonnte, nach welchem oft eine tiefe Sehnfucht in ihm 
lebte, und deſſen troͤſtliches Daſeyn er oft ſchmerzlich vermißte, ſo 
bezeugt dagegen vieles in ſeinen Briefen, welchen Werth er einem 
feſten, in der Tiefe des Herzens liegenden Glauben beilegte. In 
einem Briefe, den er nach der Geburt ſeines Sohnes ſchrieb, heißt 
es unter andern: der Knabe ſolle die Goͤtter und Heroen der Al⸗ 
ten als hiſtoriſche Weſen nehmen lernen; aber ſo, daß man ihm 
ſage, die Alten haͤtten den wahren Gott nur unvollkommen ge⸗ 
kannt, und dieſe Goͤtter waͤren geſtuͤrzt, als Chriſtus in die Welt 
gekommen ſey. Der Knabe ſolle altes und neues Teſtament mit 
buchſtaͤblichem Glauben vernehmen, und feſter Glaube an alles das, 
was ihm ungewiß oder verloren ſey, ſolle von Kindesbeinen an in 
ihm gehegt werden. Die Stelle findet ſich in dem Briefe Nro. 331*, 
und ift hier nur des Zufammenhanges halber angeführt. 

Es war Niebuhrn felbft oft nur zu fühlbar, wie viel er bei 
feinem tiefen, durch fo manche Stürme erfhütterten Gemüth an 
Troft und Beruhigung entbehre, Durch den Mangel dieſes feften 
und pofitiven Glaubens. Dies drüdt ſich auch in. Hinficht des 
Slaubens an eine perfönliche Fortdauer in dem Briefe Nor. 335 
ſehr ſtark aus. Dennoch lag eben dieſer Glaube fefler und tiefer 
in feiner Seele, als ihm dies im gewöhnlichen Leben zum Bewußt⸗ 
feyn kam. Dies ergiebt fich aus verfchiedenen Stellen feiner Brie⸗ 


— —44 


fe; namentlich aus Einer, in welcher er ſagt: er ſey des liebevol⸗ 


len Empfangs feiner Amalie gewiß, wenn Gott ihn in eine andre 
Melt abrufen fole. In einem Briefe aus Rom vom vierten Sept. 
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1813, in welchem er fich der Anftelung eines Geſandtſchaftspre⸗ 
digers freut, fagt er: „Sch wünfche ſehnlichſt, daß Marcus — fo 
hieß fein Sohn — recht von Herzen und aud Dem Herzen fromm 
werde, fobald er einer Ahndung fähig if. Sch kann ihm diefe 
Frömmigkeit nicht geben; aber den Geiſtlichen unterflügen kann 
und will ih; und feine Gefühle follen Gebete und Gefänge aus 
fprechen. Alles, was in unferm Zeitalter darin außer Gebraug 
gekommen ift, fol ihm unentbehrlich und Gefeg werben." — 


Sm Sommer 1812, in welchem er fi) übrigens einigen 
Nachlaß in.anftrengender Arbeit geftattete, fchrieb er einige Recen⸗ 
fionen, die er aber weder in der Sammlung feiner Schriften, noch 
überhaupt für die Nachwelt erhalten wiffen wollte; fo wie aud 
keine feiner andern polemifchen Schriften. Er meinte, man müffe 
fich ftreiten fönnen, wenn ed nöthig fey: aber unfreundliche Worte 
müßten nicht aufbehalten werden, Über feine politifchen Schrif: 
ten äußerte er: bie möchten, wenn es angemeffen wäre, einft nad 
feinem Tode gefammelt werben. 


Der zweite Band feiner Röm, Gefch. war mittlerweile gebrudt, 
Die Gleichgültigkeit, mit welcher, wie er glaubte, derfelbe vom 
Publicum aufgenommen worden fey, fehmerzte ihn; doch blieb er 
zur Fortfegung feſt entfchloffen. Die damalige Zeit, in welcher 
alle Gemüther auf die großen Scenen im Norden gerichtet waren, 
konnte der Erfcheinung eines Werkes, wie das feinige war, chne: 
bin nicht günftig ſeyn. 

Im October 1812 fing er an Borlefungen über Roͤm. Altes 
thümer zu halten und fegte fie ungeachtet der Unruhen, welche bie 
Zruppendurchzüge verurfachten, bi8 zum Schluß der Vorlefungen 
fort. Daneben arbeitete er an der Reviſion des dritten Bandes: er. 
hatte die Abficht den Druck desfelben um Neujahr beginnen zu laſ⸗ 
fen. Diefen Plan flörten und verhinderten die großen Ereigniſſe 
jener Zeit, welche alle feine Gedanken befchäftigten und feine Seele 
mit neuen Hoffnungen der Befreiung vom franzöfifchen Joch er 
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fuͤllten.. Er ward ‚fpäterhin bald in den Strom eines fehr beweg- 
ten Lebens bineingeriffen. 

Srüher hatte er feine Gollegia publice dieſes mal 
ließ er ſich Honorar dafür bezahlen, und beflimmte die Einnahme 
zur Unterſtuͤtzung bedrängter Familien, deren es in diefer Zeit na⸗ 
tirlich mehrere wie je gab. Helfen zu koͤnnen, wo ihm Sorgen 
oder Mangel vor Augen traten, war ihm immer Freude und Be 
duͤrfniß. Er und feine Frau waren beide auf eine edle Art wohl: 
thätig, im Großen und im Kleinen, und oft erkannte er es mit 
Dank gegen Gott, daß ihm dazu Mittel und Gelegenheit gegeben 
waren. Aus Anzeichnungen in feinen Papieren findet es fich z. B 
daß er im Jahr 1817 in Rom über 2000 Zhlr. für Wohlthaten 
und Unterflügungen ausgegeben hat. Er äußerte darüber gegen 
feine Freundin: „Sch thue lieber wohl, und gebe lieber weg, wenn 
ich e8 vermag, ald daß ich ed zu.einem vornehmen Leben auf: 
wende. Mögen meine Collegen und andre maͤkeln und fpötteln 
über mein befchränktes Leben, fo viel fie wollen. Es giebt der 
Bedürfenden unter den Künftlern und andern nur zu viele.” 

- Der Winter 1813 — 1813 verging unter den befländigen 
Hin = und Her: Märfchen der Franzofen. Ihr Unglüd in Rußland 
richtete alle Gemüther mit hoffnungsvollen Bliden empor; und 
wenn das namenlofe Elend der Feinde das Herz mit Mitleiden er- 
fuͤllte, fo jauchzte doch der vaterländifche Geift frohen Ausfichten 
entgegen. Bei dem Abzug der Franzofen aus Berlin im Februar 
1813 theilte er den Jubel ded Volks, und ebenfo den Enthufiads 
mus bei den Anftalten zur ferneren Befreiung. Als die Landwehr 
aufgeboten wurde, wollte er fih dem Dienft nicht entziehen, wenn 
er nicht auf andre Art im Kriege thätig feyn Fönnte. Sein Wunſch 
war, als Secretair beim Generalftabe zu dienen; wenn diefer 
Wunſch nicht in Erfüllung ginge, fo wollte er mit einigen Freun⸗ 
ben als Freiwilliger Dienfle nehmen, Er lernte zu dem Ende erer- 
ciren, und als die Zeit Fam, wo fein Alter aufgeboten wurde, ließ 
er fich als Freiwilliger bei der Landwehr melden. Er wollte aber 
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lieber mit einigen Freunden ald Gemeiner in em reguläres Regi⸗ 
ment eintreten, und bat fich dazu die Erlaubniß vom König aus, 

Da Niebuhr und feine Frau dies ihren Freunden in Holftein 
fchrieben, trauten diefe ihren Augen kaum, ald fie lafen, mit wel: 
chem Enthufiasmus nicht nur er, fondern. auch fie in dieſen Ge⸗ 
danken eingingen. Die Größe bed Gegenftandes hatte diefe Frau, 
welche fonft bei jeder nur denkbaren Gefahr für ihren Mann er: 
zitterte, den fie unausfprechlich liebte, und aus Dem fie ihr ganzes 
Leben ſchoͤpfte, fo begeiftert, daß fie auch ihr — dem Va⸗ 
terlande darzubringen bereit war. 

Vorlaͤufig, um ſogleich etwas, wenigſtens indirecte, fuͤr die 
Sache zu wirken, ſchrieb er mit Genehmigung der preußiſchen Re⸗ 
gierung eine Zeitung: den preuß. Correſpondenten; deren Zweck 
ſich ſelbſt kund thut. Es befinden ſich in dieſer Zeitung einige der 
Aufbewahrung wohl werthe Aufſaͤtze von ihm ſelbſt. Ex rebigirte 
diefelbe, bis er nach nicht langer Zeit ind Hauptquartier gerufen 
wurde. Nachher übernahm er fie noch em paarmal, aber immer 
nur auf fehr kurze Zeit, weil er wieder von neuem abberufen wur: 
de. Im den Zwifchenzeiten, wo Andre die Nedaction übernahmen, 
erfchienen einigemal fehr feindfelige gegen Dänemark gerichtete Ar: 
tifel, mit welchen er in hohem Grabe unzufrieden war. Dies ifl 
bier anzuführen, weil man ihm biefe in Dänemark, als ob fie 
unter feiner Rebaction eingerlidt wären, ſehr verübelt bat. Die 
esbetene Erlaubniß zum Eintritt in ein Regiment wurde ihm som 
Könige verfagt ; doch mit dem Zuſatz, der König werde ihm fek 
nen Talenten angemeflenere Aufträge geben*). - 

9 Die Briefe Nro. 235 — 350 ” während diefer geit der a poll: 
tiſchen Aufregung gefihrieben. 








Aus Niebuhrs Briefen vom Sommer 1810 bis zum 
Frühling 1813. 


An die Hensler, 


204. 


Berlin, den 1. October 1810. 


Zelter erzählt von Goethe, daß er an feiner Biographie ſchrei⸗ 
be, dann an der Fortfeßung von Meiſter. Zelter hat feinen Fra: 
gen über Muſik nachgedacht, und verfichert, Daß von ihm, der - 
gar nicht mufifalifch ift, und nicht einmal etwas Muſik gelemt 
- Bat, eine Zonlehre Fommen werde, die ganz neu, tief, und fin ihn 
überzeugend fey. Auch bier entdeckt er dad Geſetz divergirender 
Tendenz. Iſt das nicht ein außerorbentlicher Triumph Des Genies ? 
Goethe hat den König von Holland gefehen, und fie haben fich beide 
mit einander gefallen, 

Ich habe dem Minifter Dohna, mit dem ich, wie Du weißt, 
perfönlich befreumdet bin, meine Dienfte angeboten um bie land⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten in Ordnung zu bringen, ohne meinen 
Namen zu nennen. Einen großen Theil bdiefer Arbeit habe ich 
Schon gefördert und abgegeben: wenn diefe Sache nur Fortgang 
hätte, fo würde ich hoffen ſchon hiermit fo viel nuͤtzen zu Eönnen, 
daß ich mir den Genuß meines Gehalts nicht vorzumwerfen habe, 

Ich bin an einem Flußfieber eine Seitlang unwohl gewefen ; 
doch iſt ed damit im aenehum. 
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205. 


| Berlin, den 13. Detober 1810. 


Unfre Einrichtung ift auch allmählich mehr für die Dauer ge 
worden, Meine Male hat meine Bücher mit großer Mühe und 
Sorgfalt aufgeftelt, welches mir fehr viel werth if. Ich kaufe 
jest manche Bücher auf Auctionen, und die Zahl ber meinigen 
vermehrt fich wöchentlich. 

‚ Meine Ausarbeitung wird durch die hartnädige Erfältung er: 
ſchwert. Es iſt mir daher willfommen, daß die Eröffnung der 
Vorlefungen vierzehn Zage verfchoben iſt, weil die Hoͤrſaͤle nicht 
fertig find. Vieleicht verliert ſich mein Übelbefinden bis dahin, 
wenigftens kann man doch langfam einigermaaßen nachholen, was 
man nicht in einer glüdlichen Geiftesftimmung fchaffen kann. Mei: 
ne Einleitung gefällt mir nicht. Es find die Elemente, aus denen 
etwas Gutes hätte werden Fönnen und gemorden wäre, wenn mir 
hell und leicht gewefen wäre; aber fo ift alled unreif geblieben. 
Inzwiſchen übe ich mich doch auch wohl es beffer zu machen. 

Der Finanzplan wird jetzt als reif zur Bekanntmachung an: 
gefündigt, und, wie man fagt, wird er dem urfprünglichen Ent⸗ 
wurf einigermaaßen ‚ähnlich ſeyn; obgleih man verfihert, daß 
Papiergeld, Ablauf der Grundfteuer und andre Dinge wegfal- 
len follten. Seine Unausführbarkeit wird ſich vermuthlich bald 
darthun, zumal er den gemachten Berechnungen nicht entfprechen 
wird. 

Mir haben Savigny in diefen legten Wochen einigemal ges 
fehen. Er fiheint mir fehr gewogen und wir werben und gewiß 
näber kommen, wenn wir und länger kennen. Die Frau ift fehr 
lebhaft, und gefällt. 

Sch habe auf einer Auction ein Bündel Kleiner Schriften aus 
dem fechzehnten und Anfang des fiebenzehnten Sahrhundertö ge: 
kauft. Wenn fih in einer fo zufällig zufammengefommenen 
Sammlung vortrefflihes, und nichts durchaus fchlechtes findet, 
fo muß man Achtung für daß Zeitalter bekommen. In diefer be 
findet fich eine Reihe Denffprüche unter dem Namen „wahrhafte 
neue Zeitung” vom Jahr 1620. Diefe Wahrheit und dieſen Ernſt 
hat unſere Litteratur bei ihrer Wiederbelebung nicht wieder gewon⸗ 
nen, wenn ſie gleich einen hoͤhern SIUN genommen hat. Was 
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frommt diefer? Er ift der Genuß Einzelner; jenes war die Sin: 
nesart der ganzen Nation, und gewiß kann man das Zeitalter von 
Luther bis zum dreißigjährigen Krieg für das proteftantifche Deutfch- 
land das goldne Zeitalter nennen. 

Sch gebe Dir zu, daß man beffer thut Bücher nicht zu leſen, 
in denen man die Bekanntſchaft des Teufels macht: ich las neu⸗ 
lich Criminalacten, und ſah, daß Richter und Anklaͤger dahin ge⸗ 
kommen waren in den dreiſten und ſchlauen Verbrechern intereſ⸗ 
ſante Menſchen zu ſehen. Aber durch ein Dichterwerk hat es doch 
wohl keine Gefahr. — Überhaupt beſteht die Gefahr wohl nur in 
dem Graͤnzen der Laſter an Tugenden — und in der Miſchung der 


Charaktere, daß ſelten jemand fo ganz verworfen iſt, daß man 


nicht, wenn man ihn näher fieht, gute Seiten an ihm fände, und 
ihn mehr als feyn follte duldete. — 

Amaliens Augen find wieder fchwächer; daher wirft Du von 
ihe nur einen Eleinen Zuſatz erhalten: denn fie darf nur beim Ta⸗ 
gedlicht fchreiben, und es ift fehon etwas nach der Zifchzeit. Ihr 
Huften iſt leidlich, aber nicht weg. 


205°. 


Berlin, den 27. Dctober 1810. 


Da Male den größten Theil diefes Blattes fchon befchrieben 
bat, fo bleibt mir wenig Raum über: doch würde ich heute auch 


feinen größern benugen koͤnnen. Ich fchreibe Dir gerne in Neben 


ſtunden: aber für jest feifelt mich die Vorbereitung zur Vorleſung 
zu ſehr. Eine folche Ausarbeitung ohne Handbuch ift fehr mühfes 
lig. Die Mühfeligfeit übertrifft meine Vorſtellung: aber im Res 
fultat glaube ich doch auch ſchon eine fo reichhaltige und Fritifche 
Geſchichte des Alteften Italiens zufammengefügt zu haben, wie fie 
noch nicht vorhanden ift, Inzwifchen bin ich. jest noch in dem 
Theil der bloßen Erudition. Gott gebe nur, daß ich nicht zu fehr 
mißvergnügt mit mir feyn möge, wenn ich zu ben Beiten gelange, 
wo dieſe Dad Geringfte hei der Behandlung der Gefchichte ift. 
Wenn ich die. Befchäftigungen und den Umgang, in dem ich 
jest lebe, mit meinen verigen Gefchäften und Berhältniffen vers 
gleiche, fo fühle ich, daß es Feine Taͤuſchung war, wenn ich fie zu 


vertauſchen wuͤnſchte. Male hat Dir ſchon von der Freitagsgeſell⸗ 


ſchaft geſchrieben in die ich getreten bin. Dieſe er wirklich eine 


Niebuhr. 
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Luͤcke aus, die ih fonft empfand:. das eigentliche Gefpräch Aber 
weine Lieblingöbefchäftigungen., Sage an Chr. Brandid, daß ih 
dabei an ihn denfe und überzeugt bin, daB es ihn ſehr gluͤcklich 
machen würde diefe Zuſammenkuͤnfte zu theilen, in denen wirklich 
viel Gelehrted und Berftändiges bei guter Laune und mit herzli⸗ 
chem Wohlwollen der Theilnehmer gefprochen wird. Es find Leute 
von wahrer Gelehrſamkeit. Und alle fcheinen mir gut zu feyn. 
Wie lange werdet Ihr noch mit dem bittern Kelch verſchont 
bleiben, welcher allem Anfchein nach nicht ganz vorliber gehen 
wird? Wenn ich nichts mehr erfahre ald das ganze Publicum, fo 
ift mir über unfre dußern Berhältniffe ruhig, und man vergißt die 
Sorgen. Hebt einmal ein Zufall einen Zipfel des Vorhang, fo 
fcheint e8 mir ganz anders: indeffen wird Doch wohl der Winter 
ruhig vergehen: jeder verlebte Monat iſt Gewinn. Lebe wohl! 


206, 


Berlin, den 9. November 1810. 


Mährend ich geftern Abend in unfrer philologifchen Gefell- 
ſchaft war, hat Male Dir Deine Fragen über meine Vorlefungen 
ſchon beantwortet: mir bleibt alfo nur noch eine Ährenlefe. Ich 
hoffe gewiß, daß Die daran verwandte Arbeit nicht verloren feyn 
fol, und daß auch Dir das Werk nicht mißfallen fol, wenn es 
vollendet ift. Überarbeiten und Ausfeilen wird ed auch von ber 
Dunkelheit und Schwerfälligfeit befreien, mit denen e& beſonders 
an folchen Stellen, bie ich an weniger heitern Tagen gefchrieben, 
noch behaftet feyn mag: dahin ftrebe ich auch bei dem Durchar⸗ 
beiten des ſchon Gefchriebenen vor jeder Borlefung. Bei dem münd- 
lichen Vortrag fann das, mas noch nicht aufgelöft und ausgeglaͤt⸗ 
tet ift, fo fchädlich nicht feyn, weil Der Accent es verfiändlich macht, 
und ich auch noch manches zur Erläuterung hinzufüge. Über bie 
unerwartet große Zahl der Zuhörer hat Male Dir gefchrieben. 
Aber nicht nur die Zahl, fondern die Perfönlichkeit derfelben ermun- 
tert und belebt zu fortgefegter und eifriger Anftrengung. Wenn 
ih Dir unter diefen nur Savigny, Schleiermacher, Spalding, 
Ancillon, Nicolovius, Schmedding, Stern nenne, wirft Du dies 
begreifen. Auf Deine andern Fragen muß ich Dir Tagen, daß 
ich Damit felbft mehr als mit irgend einer meiner frühern Arbeiten 
zufrieden bin: — die Einleitung habe ich ganz umgearbäitet — 
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dazu mag ber allgemeine Beifall mit wirken, deſſen Ermunterung 
ich vecht empfinde und in hohem Maaße genieße. Denn nicht nur 
die Zahl und die Auswahl ‚ver Zuhörer, fondern auch die allge 
‚meine Freude an den Vorleſungen übertrifft alles was ich hätte er⸗ 
warten koͤnnen. Meine Einleitung hatte einen fo ſtarken Eindruck 
gemacht, als eine Rebe hätte tbun Fönnen, und alle Erudition der 
buranf folgenden-Gefchichte der altitalifchen Völker, welche der eis 
gentlichen. Römifchen zur Eimleitung dient, hat-auch "Die gemiſch⸗ 
ten und nicht gelehrten Zuhörer nicht gemindert. Savignys Auf 
merkſamkeit, und feine Äußerungen, daß ich eine neue Epoche für 
die roͤmiſche Gefchichte anfange, giebt mir natürlich noch mehr Eis 
fer Unterfuchungen i in, ihrem. ganzen Umfang zu verfolgen, welche 
man ſonſt leicht auf halbem Wege liegen laͤßt, ſobald man das 
Biel beſtimmt erblickt hat, und ſich dann nach: etwas Neuem um⸗ 
fieht. Daß es unmöglich ſey die Roͤmiſche Geſchichte in zwei woͤ⸗ 
chentlichen Stunden in dieſem Umfang waͤhrend eines Winters vor⸗ 
zutragen, das empfinde ich nun freilich: und moͤchte doch um alles 
ihn nicht einſchraͤnken: denn eben in der lebendigen Vergegenwaͤr⸗ 
tigung und der Darſtellung einer großen Fuͤlle heil erleuchteter Ges 
genſtaͤnde beſteht wohl der Vorzug eines mehr ald alltaͤglichen Ges 
ſchichtsvortrags. Sch arbeite dad. Ganze nash beiten Kräften im 
Manuſcript fo aus, daß. ed die Grundlage. zu einer Bearbeitung 
für den Drud werden kann, und an dieſe muß ich wohl benfen, 
weil in dem Vortrage meine beſten Enthedungen in der alten Ge: 
ſchichte an das Licht kommen, deren Eigenthum nun. wohl leicht 
verioren gehen koͤnnte. Außer den frübern, Die jeßt. doch alle an 
Klarheit und Giewißheit:gewinnen, babe ich ſchon nicht wenige, 
und darunter recht fehr wichtige, waͤhrend ber Arbeit gemacht. 

Anſre. kleine philologiſche Geſellſchaft wird. nicht ausarten. 
Wir leſen und emendiren den Herodot. Ich erklaͤre das Hiſtori⸗ 
ſche, andre discutiren das Grammatiſche, und ſo haben wir eine 
wahre kleine Akademie. 


207. 
— — Bein, den 2. Rönember 1810. 

— 3 ſ hreite i in meinen Vorleſungen Unglam vorwaͤrts und 
mernde aceit vom Dial bleiben; ‚aber ich entdecke vieles, was mir we: 
nigſtens intereſſant ſcheint, and.nat.it: z. B. dad eyeliſche Sy⸗ 

| ‚31* 
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ſtem ber altitaliſchen Jahresrechnung, wortber mir bie. mexicani⸗ 
ſche Zeitrechnung ein Licht angezuͤndet hat. Ich habe eine große 
Menge Data zur Beſtaͤtigung meiner laͤngſt gehegten Anſicht ge⸗ 
fammelt, daß der Weſten von Europa eine ganz eigenthuͤmliche 
uralte Cultur, ein eigentliches Syſtem von Wiſſenſchaft hatte, ehe 
der Oſten auf ihn einwirkte. Von dergleichen Dingen mag ich Dir 
lieber fchreiben, als von dem was wir ſehen, hoͤren und erfahren, 

Ich Habe einen Auftzag erhalten, der andern wichtig, mir aber 
fehr unbedeutend erfcheint, mit Ancillon und einem Andern eine 
Gonfkitution der. Akademie der Wiſſenſchaften auszuarbeiten. 

Savigny ift mir fehr.lieb, und er fcheint auch viel auf mich 
zu halten. Unfre Studien durchdringen ſich, fo daß wir viel zu 
reden und audzutaufchen haben. Es beſchaͤmte mich Anfangs ihn 
unter. meinen Zuhörern zu wiſſen, aber feine außerordentliche Theil⸗ 
nahme. an den Vorlefungen ift das günftigfte Urtheil, . welches ich 
erfahren koͤnnte, da er gewiß a in ni 
— Zeitgenoſſen iſt. 

Den 7. Dechr, Seit ich Dir obiges ſchrieb, habe ich an 
dem Verfaſſungsentwurf der Afabemie gearbeitet, mit der Abficht 
fie zu etwas ganz Neuem zu machen, Neulich babe ich auch ein 
Memoire in der Akademie geleſen. — Du ſiehſt, daß ich Deiner 
auferlegten Verpflichtung genuͤge und mehr fchreibe als leſe. Mi: 
ge es Dir wohl gehen und Gretchen bald geneſen! 

Es tft wohl wahr was Du fagfl, daß man fich auf bie Lange 
nur mit Denen ganz behaglich und vertraut fühlt, mit denen man 
einen gemeinfchaftlichen Ideengang bat, und zwar einen folchen, 
der uns an -fich lieb ift, nicht einmal. einen ſolchen, der Dusch Amt 
und Pflicht geboten wid. - Man kann mit einem Menfchen viel 
zu-fprechen ur, und a iu der Umgang a es . 
thatig. 

208. 
Berlin, den 5. Februar 1811. 

Sch bin ſchon eine ganze Weile erkältet, und kann ed nicht: 
los werden. Auch Malens Huften zeigt: 14 noch immer hart⸗ 
naͤckig und ihre Augen bleiben ſchwach. 

Am votigen Sonnabend hat mich bie —2* Bar 
mit mehreren mn zum Doctor gemacht.— 
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Ich bin alfo der erfte Doctor, ben bie. hiefige Univerfität creitt 
bat. Dar wirft es nicht lächerlich finden, daß ich einen gelehrten 
Titel gewuͤnſcht, und da er noch überdies angeboten war, ihn mit 
Freude angenommen habe, da doch ein folcher Titel eben fo wenig 
Werth gebe und eben fo durch Mißbrauch entftellt fey wie jeder 
andere. Es ift Died doch nicht ganz fo ſchlimm, und wäre es auch, 
fo wäre es doch nur die Entftellung einer urfprünglich fchönen Idee 
eines eigentlichen gelehrten Bürgerrechtö, wodurch fich die gelehr: 
ten Bürger von den Liebhabern als Beifaffen und Schutzverwand⸗ 
ten auszeichnen, und unter denen die Akademiker wieder einen Adel 
bilden. Es iſt eine Idee der verwandt, die Klopſtock in der ge⸗ 
lehrten Republik ſo herrlich ausgebildet hat: haſt Du dieſes Mei⸗ 
ſterwerk geleſen? 

Auch bei dieſer Gelegenheit habe ich von meinen gelehrten 
Mitbuͤrgern ſo viel ungeheuchelte Zuneigung erfahren, daß mir da⸗ 
durch die Sache wirklich ſehr erfreulich ward. Sie ſind mir alle 
gut, und einige ſo recht herzlich, daß ich mich in dieſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und in dieſem Umgang ganz anders fuͤhle als in den fruͤhern, 
die aus den Beziehungen zu Leuten entſtanden, welche mehr aͤu⸗ 
ßerlich durch ihnen vorgeruͤckte Gegenſtaͤnde als mit ſich ſelbſt leb⸗ 
ten. In Hinſicht auf das Geſpraͤch fehlt es mir weniger als leicht 
in einer andern Lage ſeit meiner Jugend. Daß dieſes aber auch 
nicht alles erſetzt, und daß es alte Verhaͤltniſſe giebt, deren Ent⸗ 
fernung und Trennung durch alle neue Bekannte nicht vergeßlich 
gemacht werben, das fühle ich Doch dabei, und möchte nicht es 
nicht fühlen. Wäre das nicht, fo würde ich meine jebige Lage bie 
befte nermen, in der ich feit manchen Jahren. gewefen bin, 

Sch arbeite fo beftändig fort,. obgleich es mir. manchmal in der 
letzten Zeit fehr fauer geworben iſt. Mit einem.ganz betäubten 
Kopf Arbeiten ausführen zu müffen, bei denen man ein wuͤſtes 
Chaos in Ordnung bringen und entweder Entdeckungen machen oder 
verworrenes Zeug vortragen muß, und wo man fich Doch auch gern 
der Sache würdig ausdrückt, das iſt eine ſchwere Sache, indeffen 
bei fo wenigen Stunden Vortrag läßt es ſich doc) ausführen. 
Jetzt liegt noch eine andere Arbeit auf mir, ein Memoite für die 
Akademie, welches bis übermorgen fertig ſeyn muß, und ſolche Ars 
beit laffe ich mir auch etwas zu ſcharf auf die Finger brennen. Ich 
habe dazu einen wichtigen Gegenfland gewählt, die Voͤlkerwande⸗ 
rung im Öfllichen Europa bis auf die roͤmiſche Herrfchaft, einen 
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Gegenftand, der wegen feiner Berworrenheit ganz unberüuͤhrt ge: 
blieben iſt. Für die Entwidelung und Entwirrung der Geſchichten 
folcher Zeiträume glaube ich ein eigentliches Geſchick zu haben. Ach 
hätte ich nur meine Kräfte benugt, als ich noch mehr jugendliches 
Leben hatte, und etwas aus mir werben konnte! 


209, 


Berlin, den 15. Zebruar 1811. 


Über Malens Kraͤnklichkeit feße ich nur noch hinzu, daß ihr 
Huften fehr arg ift, daß ſich feit einiger Zeit eine Schärfe in der 
Haut zeigt, die, Gott gebe es, dad Übel hoffentlich von ber ruf 
ableiten wird. 

Es folte fcheinen, daß die Zeit und dem Wiederſehen näher 
bringen müßte, benn wenn alled unverändert bleibt, ſteht es aller⸗ 
dings in unfrer Macht den Sommer zu einer Reife zu Euch anzır 
wenden. Aber ich kamn mid) diefem Gedanken nicht mit Überzen 
gung bingeben, und mag ihn nicht ald einen Traum wiffentlich bes 
gen. Wir find in tiefer Unwiſſenheit über das Bevorſtehende; aber 
ein Ungewitter ſcheint ſich zuſammenzuziehen, bei beffen Aus 
bruch wir uns nicht vom Hauſe entfernen koͤnnen. Auch Exe 
Ruhe ſcheint in Peiner geringen Gefahr. 

Man redet davon, daß die Univerfitäten im Rheinbunbe alle 
der Franzoͤſiſchen untergeordnet werben follen, und, wenn auch 
das nicht geſchieht, find doch fchon viele bedroht. 

K. ift fehr gutmüthig und dußerft gefälig; warum ich mich 
aber doch nicht eigentlich an ihn anfchließen kann, wirft Du ahnen. 
Es fehlt ihm die individuelle Gefchloffenheit, durch die allein ſich 
ein Ganzes von Urtheil, Kenntniffen und perfünlicher Zuverläffig- 
Feit bildet, diefe Kraft der Form, welche ſich, fo weit die übrigen 
individuellen Umflände es zulaffen, das was durch die Seele geht 
aneignet und zu neuen Principien bes.innern Lebens ausbildet. 

- Eine lange Zeit hindurch ift mir nicht nur der Vortrag., ſon⸗ 
bern auch die Ausarbeitung der Borlefungen fehr fchwer geworden, 
und nicht nach Wunſch gelungen. Mit jenem geht ed nun beffer, 
. und mit diefer fcheint es doch auch mehr ins alte Gleis kommen zu 
wollen. Es ift mir aber um fo ſchwerer geworden, weil zur Strafe 
meiner Sünden und zur innern Demüthigung ımter bem außeror: 
bentlichen Beifall meiner Hörer und Bekannten, es fich gerade fo 
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flügte, daß ich bei einer Epoche bin, wo verbältwißizdßig weniger 
Eritifch zu entfcheiden und zu entbedien ift, worin meine eigentliche 
Stärke befteht, fondern darzuſtellen, wozu ich, bei geringerer An- 
lage, mich auch weniger geübt habe. Keine Arbeit hätte ich gluͤck⸗ 
licher wählen Finnen, ala den Vortrag der Roͤmiſchen Geſchichte; 
aber freilich in der Ausdehnung und mit der Genauigkeit, zu der 
ich, nicht nach dem erften Vorfag, fondern bei’der Ausarbeitung, 
und fchon vom erften Anfang ber, gekommen bin. Ob es fich gut 
lefen laffen wird, muß bie Srfahrung zeigen: als Hörer ift ja mein 
Yublicum zufrieden, 

Mein neulich verlefener Verſuch uͤber die Geſchichte der Scy⸗ 
then und Sarmaten hat auch Erfolg gehabt. 

Haſt Du je von ſechs alten Tragoͤdien gehoͤrt, die aus Shake⸗ 
ſpears Zeitalter ſind, und unter ſeinen Stuͤcken nicht ſtehen, aber 
ihm von einigen Kritikern zugeſchrieben werden, und ſeiner wuͤr⸗ 
dig ſeyn ſollen? Dieſe hat Tieck jetzt uͤberſetzt, und das Manuſcript 
von zwsien an Reimer geſandt. Ich freue mich darauf. Ich habe 
neulich verfucht den Ben Johnſon zu lefen, aber der ift kaum aus: 
zubalten. Doch duͤnkt er fich groß gegen Shakeſpear und rümpft 
die Nafe über. den altmodifchen Gefchmad ; der noch an Sh. Ju⸗ 
gendftüden Gefallen habe. Er meint auch, wenn er ed nicht 
unter ſich hielte folche Stüde wie der Sturm zu fehreiben, fo koͤnne 
er allerdings den Beifall beherrfchen, den ihm doch fein eignes 
Yublicum fparfamer ald Sh. gegeben haben muß. Dagegen find 
unter feinen Schriften profaifche NReflerionen vol Wahrheit, worin 
fein Zeitalter auch fonft Herrliches hervorbrachte. Nur Sh. vers 
Drießt ihn, und er nimmt auch hier Anlaß von der Erzählung der 
Freunde bes damals ſchon Verftorbenen: er habe nie eine Zeile aus⸗ 
geftrichen, um feine Uncorrectheit zu fchelten. 
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Berlin, den 1. März 1811. 


— Sch habe es wenigftens zweimal vergeffen Dir über den 
Empfang des jungen T. zu ſchreiben. Er ift einigemal bei mir 
geweſen. Dlan zeichnet ihn auch hier unter den jungen Leuten fehr 
aus, und ed ift Leicht fich zu überzeugen, daß er ed in jeder Hin- 
ficht verdient. Er wird feinem Freunde Brandis ein fehr gutes 
Zeugniß über unfre Univerfität gefchrieben haben, die aud) wirklich 





= 


ass Aus Niebuhrs Briefen, 


fir einen Philologen jeder andern in Deutſchland vorzuziehen if. 
Auch in den beiden erften Facultaͤtswiſſenſchaften ift gerade von dei 
philologiſchen Seite alles Wünfchenswerthe ba. Ri 

Wir find hier eine Zeitlang durch die Gerichte von dem Aufs 
ftand in Oberfchlefien mehr betrubt, ald beunruhigt worden. Denn 
daß es Feine fonderliche Gefahr hatte, obgleich die Aufhebung der 
Kiöfter und die Steuern die Gemüther aufgeregt haben, ließ fich 
benfen. Es ift ein Jammer, daß es allerdings unvermeidlich ge 
weſen ift Blut zu vergießen um eine Ordnung zu erhalten, bei der 
der unglüdlihe Landmann dem Gutsherrn fünf Tage in der Woche 
Frohndienſte leiſten muß. 

. Ich arbeite mich tagtäglich in meiner Geſchichte vorwärts, 
Noch bin ich nur bis zur Zeit der Decempirn gekommen. Sch wer: 
be diefen Frühling bis zum, Jahr 416 zu lefen ſuchen, wo ich eis 
nen Abſchnitt und eine überſicht mache, und den erften Band fchlies 
Be, wenn er nicht gar zu ungeheuer wird. Ich denke bis Ende 
Mai dahin zu fommen, da die Kriege mir nicht viel Zeit wegneh⸗ 
men. Um fo weitläuftiger find.die Unterfuchungen über Verfaf- 
fung und dgl. Daß der Umgang mit meinen gelehrten Sreunden 
viel, außerorbentlich viel dazu beiträgt mir die Stimmung zu ers 
balten, die eine folche Arbeit erfordert, erkenne ich dankbar — 
und wehmüthig — benn in den beften Jahren meiner Jugend be 
burfte ich diefer gelehrten Wedungen nicht: ich war hinreichend 
wach. Diefe Gefelfchafter find mir nicht nur lieber als andre, 
fie verleiden mir diefe, Denn bier ift Doch immer etwas Neue, 
und, wenigftend relativ, Iutereffantes: und wenn Du diefe guten 
Menſchen Eennteft, fo würdeft Du Deine Meinung zuruͤcknehmen, 
daß die Philologen vorzüglich egoiftifch wären, Es find Bam nicht 
von der rechten Art. 

Male ift gottlob ziemlich hergeftellt, und ihr Hufen ſcheint 
ſie zu verlaſſen: doch war er ſehr aͤngſtigend. 


— 


211. 

Berlin, den 19. März 1811. 
Wir haben feit einigen Lagen das fchönfte Sommerwetter 
und wir genießen ed, fo viel man bied in einer Stadt and in einer 
nad) Norden gerichteten Gegend thun Farm; aber obgleich wir dem 
Sommer näher kommen, fo will doch die Idee einer Reife für 
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mich noch gar nicht in Die Region beverſtehender Wirkſichkeit treten. 
Ich weiß nicht, welche Ahnung einer unfehlbaren. Stöxung fie mir 
aufrüdt: nicht andre Rüdfichten: denn die Ausarbeitung und der 
Drud meines Werks müßte ſich ſchon finden. Es fcheint mir zu 
viel vom Schidfal gefordert, daß ed und nach einem ruhigen Winter 
euch noch einen ermünfchten Sommer gewähre. Wird es und fo 
gut, fo will ich ed mit der ungeflörten Freude, ohne Sorge für 
die böfen Zage, welche kommen Eönnen, annehmen, wie ich mich 
der ſchoͤnen Fruͤhlingstage freue, während viele ſchon über den Ruͤck⸗ 
fall des Winter und den Zalten April ſeufzen. 

Mit etwas mehr Stille waͤre meine Lage ſo erwuͤnſcht, al 
ich nicht mehr zu hoffen gewagt habe. Meine Bekannten find mir, 
wie ich ihnen, fo innig gut,aud unfre Wiſſenſchaften erhalten ein 
ſo unverſiegendes Intereſſe des Geſpraͤchs, daß ich in dieſer Hin⸗ 
ſicht jetzt wirklich beſitze, was ich ſonſt vermißte. Denn dieſer Um⸗ 

gang iſt ewweckend und lehrreich. Belebend fine auch meine Vor⸗ 

leſungen ſelbſt, weil ſie anhaltende Forſchungen erfordern, von 
denen ich ſagen darf, daß ſie mir nicht fruchtlos bleiben koͤnnen; 
und fie find belebender als bloß ſchriftſtelleriſche Arbeiten, weil ich 
mit der Wärme des erſten Funds vortrage, und nachher mit denen 
rede, die fie ebenfalld neu wie fie entitanden find aufnehmen. 
Died giebt mir eine wahre Luft zur Sarhe, und ich möchte ſchon 
nicht mehr damit aufbören. Was ich wuͤnſche wäre oft Tage 
lang ganz einfam zu feyn, und bann eine Zeitlang auch mit Tier 
ben Bekannten nicht eine fo lange Reihe von Stunden zufammen 
zu ſeyn, mie es bier Gebrauch if. Hier ift das wahre Land der 
Befuche und der Geſellſchaften. Unſre Sreitagsverfammlung ſo⸗ 
gar hätte ich bisweilen einmal lieber nicht; obgleich fie mir immer 
wohl gethan hat, und noch thut, Weniger Gewäfch und weniger 
Schläfrigkeit kann in einer gemifchten Gefellfihaft nicht leicht ſeyn. 
Der Geiftreichfte unter allen ift Schleiermacher. Beſonders erfreu⸗ 
lich iſt die voͤllige Neidloſigkeit unter dieſen Gelehrten. 
_ Meine hiftorifchen Unterfuchungen fcheinen mir mit jeber Wo⸗ 

che an Wichtigkeit zu gewinnen, und ich hoffe Raͤthſel der Roͤmi⸗ 
ſchen Geſchichte und Verfaſſung zu loͤſen, an denen man bisher 
vergeblich gearbeitet hat, oder an ihnen vorbeigeſchlichen iſt. An 
einer Geſchichte fehlt dabei freilich viel, und dafür gebe ich es auch 
nicht aus. 

Wenn Du Lauife Stolberg fiebft, fo bitte fie einmal an Spal⸗ 
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ding zu fchreiben. Er iſt hypochondrifch und: Dergleichen wedt ibn 
am wohltbätigften, s 
“Die Schrift von V. ift fein Buch, ſondern eine Adrefje auf 
vier Quartſeiten. Auch ich habe bei dem, was ich Dir darüber 
fhrieb, an einen ganz andern Mann gebacht, bem alle feine Kraft 
und das Leben feines Geiftes kein gefundes Urtheil fchafft, und der 
fih fo an fh, an denen die er verfennt, und Durch leichtfinnige 
Uusfprühe am Staat verfündigt hat: Wan follte fich weniger 
über Schwerfälligkeit Ded Verflanbes ärgem, wenn man fieht, wie 
weit verberblicher Lebendigkeit und Kraft ohne reines und ernfled 
Urtheil if, und auch Dies ift unheilbar. — ’ 


412, 


Berlin, im März 1811. 


— Wird ums das Reifen in diefem Sommer auch nicht gang 
vereitelt, fo fehe ich boch Feine Möglichkeit, die nad) Dresden und 
den fo fehr empfohlenen Aufenthalt gu Zöplig oder Karlöbad, mit 
ber Außficht Soethen dert zu finden, mit der nach Holftein zu ver: 
einigen, und die Wahl wird mir dabei nicht ſchwer. Ein andrer 
Büunfh, die Sehnſucht Italien zu fehen, wird buch meine Stu⸗ 
bien immer genäht: Iſt man fo vorbereitet, baß man wie in eis 
ner Heimath dort fich zurecht finden koͤnnte, daß man die Ruinen, 
den Boden felbft durch eignes Anfchauen verftehen, und’in einer 
ewigen Kette von Verbindung deffen, was man fieht und was man 
weiß, leben würde, fo ift es fchmerzlich die Vollendung feiner in⸗ 
nern Anfchauung durch reale entbebren zu müffen. Geht das 
Schickſal fchonend an und vorbei, fo hilft vieleicht meine Arbeit 
ſelbſt zur Erfüllung des Wunfches: was mein Buch einbringt, 
wenn wir ed nicht nothwendig gebrauchen, kann ſich dazu. aufſam⸗ 
meln. "Zur Michaeliämeffe wird der erfte Band erfcheinen, der die 
- Beit bis zum Schluß diefer Vorkefungen enthalten fol, Wenig 
muß Dir Diefes für die Summe einer dreivierteljährigen Arbeit 
nicht fcheinen. Den Vorwurf der. Trägheit kann ich mir wenig: 
ſtens für Ddiefen Winter nicht machen. Im Drud denke ich bie 
Roͤmiſche Geſchichte jest fortgehend bis zu M. Antonius ode, 
und den Anfang von Gibbons Werk, zu bearbeiten, welches Denn 
eine anfehnliche Zahl von Bänden, gewiß noch eine andere geben 
wird: vieleicht mehr. Habe ih Denn nun Deiner Forderung ge: 
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wet, eine zufaimenhängende Arbat zu unternehmen? Sage 


nicht, oder vielmehr vente nicht — denn fagen wirſt Du es nicht — 
es ſey doch nicht das Rechte, wie Du Anfangs nicht zufrieden mit 
den Vorleſungen warſt. Doch das vielleicht nur ſo lange Du Dir 
dachteſt, ed wuͤrde mir eine kurze Überſicht, und eigentlich mehr 
eine Ausſchuͤttung des Gedaͤchtniſſes ats ein Geiſteswerk ſeyn. 
Dieſe Vorſtellung war auch fo natürlich, daß wenn mir nicht die 
Eintheilung des Schubertichen in Vorleſungen ein ganz falſches 
Maaß von dem gegeben hätte, was fich in einer Stunde vortragen 
laͤßt, auch mir die Unmöglichkeit einleuchtend geweſen feyn wuͤrde, 
. wie eö mein ehrlicher Vorſatz war, die ganze Römifche Gefchichte 
bis auf Karl den Großen in zwei Stunden während eines Winter 
halben Jahrs vorzutragen. Schubert muß für den Druck feine 
Borlefungen gewaltig erweitert haben. 

So weitläuftig über fein erſtes Birch zu reden, wirft Du eb 
nem angebenben Astor wohl verzeihen. 

Mate hat Dir ſchon über Deinen Skepticismus an bem Da⸗ 
ſeyn einer urſpruͤnglichen, uwertilgbaren, gegen Eigennutz gleich⸗ 
guͤltigen Rechtlichkeit geſchrieben. Ich wuͤrde daruͤber erſchrocken 
ſeyn, wenn aͤhnliche Anſichten, zu denen, als einem Ganzen, dieſe 
gehört, mir bei Dir fremd wären — an Dix ſelbſt kann Dir doch 
wahrlich kein Zweifel aufwachen, und ohne zu fingen, ob nidt 
auch ich durch mein ganzes Leben jeden Verdacht diefer Art abmeb 
fen kann? ob Eigennutz je Reiz für mich gehabt hat? will ich 
Dich nur auf andre Beifpiele hinweifen. — Du felbft biſt von 
der. urfprünglichen Verſchiedenheit der Talente Abergeugt, wenig 
ftens in dem Menfchen wie er in der wirklichen, Welt da iſt. Auch 
angenommen, dies komme nur von der Organifatten, und biefe 
fey vom Anfang her der Sefammtheit des Individuums etwas dur 
Berlich Fremdes, und ihre Folgen fehadeten der geiftigen Einerlei⸗ 
beit nicht; Der lebendige Menfch iſt wefentlich, ein Individuum 
von andern, verfchieden. In einem berrfchen von Anbeginn diefe 
Neigungen vor, in andern jene, Auch diefes Tann doch niemand 
4dugnen. In einem iſt von Kindesbeinen an Uneigennüͤtzigkeit, in 
einem anbern Habſucht. Beherrſchen laffen ſich dieſe Neigungen 
bei den meiften, oder unterdruͤcken: auch verderdt koͤnnen die alles: 
meiften werben. Aber wer urfprünglich Liebe am Recht bat, wen 
es anekelt einem andern’ zu druͤcken, zu beeinsrächtigen, ber wider: 

fteht auch ber aͤußern Einwirkung feined Standes, beſonders do, 
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wo es ſchnoͤden Bortheil gilt. Herrſchſuͤchtige Anmaßungen, def 
dieſe auch in an ſich edlen Gemuͤthern durch bie Verblendung & 
nes von jeher eingeengten Blicks befeſtigt werden koͤnnen, dies müf: 
ſen wir zugeben, und wollen es ihnen moraliſch, als einen ſchaͤd⸗ 
lichen Wahnſinn, verzeihen. Aber kein‘ halbehrlicher Mann kann fe 
gen: andre follen arm werben, damit ich reich bleibe: und wer 
dies fagt, leife oder laut, iſt nicht um ein Haar beffer ald ein 
Dieb. — Wer könnte dad Her; haben ald Griminalrichter zu ſi⸗ 
ken, wenn er fich die Sophiflif einreben ließe:. fieh Dich vor! Der 
Verbrecher, ven Du verurtheilen, für fein ganzes Leben elend ma: 
chen wirft, wenn Du ihm auch das Leben nicht abfprichft, ift im 
Grunde nicht fchlechter al8 Du: in Deiner Lage geboren und er: 
‚ wachen, fäße er auf Deinem Zribunal, und Du in der feinigen, 
fländeft wegen des Verbrechens vor Gericht. — Nein, antwortet 
ber gerechte Mann: meine Gebrechen will ich. nicht abläugnen, und 
dag auch mich ein Befugterer richten mag; ich hätte noch größere 
Sehler begehen können als gefchehen iſt; aber daß ich nicht nieder: 
trächtig geroorden wäre, Dad weiß ich wie mein Daſeyn; benn es 
gehört zum Bewußtfeyn meined Daſeyns, welches Fein bloße: 
transcendentales Farbenlofes „ich bin” iſt. — Niemand ift entfern: 
ter als ich von dem flolzen Glauben der abfoluten Willenöfreiheit, 
bie einem jeden gegeben ſeyn fol: kann man doch nur burd; Deu 
ten und mit Denken wollen, und kann man denn denken wie man 
will, oder wie ed und gegeben iſt? So glaube ich auch nur an 
ine limitirte Kraft des Willens, für jeden nach feiner Art: nad 
feinen urfprünglich eigenthümlichen Trieben. Diefe können bei ein 
zeinen ISndividuel® fo fchlecht, fo entſchieden böfe- ſeyn, daß eben 
darin, in ber Befugniß ein folches Mißgefchöpf auözurotten, der 
Grund. des Rechts und der Pflicht der Zobesftrafe in Fällen liegt, 
welche jebt die Gefeßgeber nicht mehr hart beſtrafen. Bei andern 
ift alles fo unbeftimmt und ſchwach, daß fidy über alles nicht Ani⸗ 
malifhe in ihnen nur Gewohnheiten, auch bie guten ohne innen 
Werth bilden. Bon diefen magft Du völlig Recht haben, daß 
ihre Uneigennüsigbeit — doch wird die immer felten bei ſolchen 
Leuten feyn — einen Plag einnimmt, wohin andre Umftände Hab: 
fucht und dreiſte Anmaßung hätten pflanzen koͤnnen. - Aber diefe 
Meinung allgemein zu machen, daß ift Feinem weniger erlaubt ald 
Deiner fhönen und ſtarken Seele, bie, wenn wir auch zugeben, 
daß Außere Umſtaͤnde Deine Ausbildung bereichert hätten, doch die 
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KBuͤhigkeit dazu ganz im fich ſelbſt befaß. Und Außere. Umflaͤnde 
waren Dir boch nur in fo fen guͤnſtig, ald die Tanne in ſich bie 
- Kraft bat, ihre Wurzeln um die Felfen zu fchlingen, und fih auf 
den Gipfeln in. Die Lüfte zu beben. 
Dft.haft Du mir mit der Beurtheilung ſehr Unrecht und ſehr 
wehe gethan, mein ſtrenges Urtheil ſey Partheiſache. Doch wirſt 
Du dem ſo Verurtheilten nicht leicht ernſthafte Beſchoͤnigung Schuld 
geben, welches aber doch bei Partheimeinungen vorausgeſetzt wer⸗ 
den muß: das eine iſt nie ohne das andre. Der Grad der Gefahr, 
der Schaͤdlichkeit, der Imputationsfaͤhigkeit kann das Urtheil bald 
milder bald heftiger machen; das muß der Hoͤrer erwaͤgen, und 
auch in Anſchlag bringen. — Es iſt unmoͤglich gegen eine Giftmi⸗ 
ſcherbande oder gegen eine Morbbrennerbanhe in der Tuͤrker ober 
in der Stabt, wo wir leben, gleich aufgebracht zu feyn; denn im 
letzten Fall vervielfacht ſich ber Eindruck, der das Gefühl beſtimmt, 
und eine menfchlihe Schwäche. mifcht ein dunkles Gefühl perſoͤn⸗ 
licher Gefahr ein. Aber ich wäre ein Eindifcher Neuling, unwerth 
mich fähig zu glauben Gefchichte zu fhreiben, die doch nichts ans 
ders ift als Darftellung und Beurtheilen des Bergangenen ald ob 
es Gegenwart wäre, ober Gefchäfte.zu ‚keiter, wenn eine Sahe 
mir gut oder fchlecht fchiene, weil fie von Dften oder Weften kommt. 
‚Die Öfterreichifche Finanzgeſetzgebung z. B. iſt, wie alles was fie 
dort machen, fichtbar ehrlich gemeint, und gar nicht für die Bes 
sünftigung weder des Adels noch irgend eines andern Standes 
berechnet: was fich davon eingefchlichen haben kann iſt fo gering, 
daß man nicht daruͤber reden follte; doch ift fie fo verkehrt und fo 
verderblich, Daß ich daruͤber beinahe eben fo unwillig geworben bin 
als über Projeste der Notabeln bei und; nur mit dem Unterfchies 
de, daß man feinen Umwillen weit eher fahren läßt als wo Eigen: 
nutz dem Verderblichen zum Grunde liegt. | 
Und nun von etwas Anderm, ba noch Raum if, Haſt Du 
je von Soethens ISnauguraldiöputation und von einer theologiſchen 
Schrift gehört, die ex in. feiner Jugend ſchrieb? Sch erfi vor Kurs 
zem, unb habe die legte beſeſſen (aus Bojes Auction) ohne zu wiſ⸗ 
fen, daß fie von. ihm if. In diefer beweift er, nicht im Schery, 
fonbern zur völligen Übergeugung des wahrbeitäliebenden Leſers, 
daß nicht Die zehn Gebote, fondern die zehn Hauptgrundgefeke ber 
Eigenthimilichkeit dar Iſraelitiſchen Nation auf den Gefebtafeln ges 
ftanden haben. : Died war auch der Inhalt ſeiner Inauguraldispu⸗ 
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tation, die er zu Straßburg herausgeben wollte, wo er promovi 
te, welches ihm aber von der Facultaͤt, als ruchlos, nicht geflat: 
tet warb. Sehr merkwürdig ifl die weite Hälfte jener. Schrift, 
die Erklärung der Redendart: mit Zungen reden: weil fie ganz 
muftifch ift, und in jenen fonderbaten Beitpunct _ Lebens ges 
bört, in dem ex Myftifer war. - 

Sao ſelten wie ed Dir begegnet Dich an einem Menſchen 
fehl zu fehen, wundert ed mich, wie Du Spalbing für geſund, Ie 
bensͤfroh haft. halten koͤnnen. Freilich haft Du ihn nur.ein Paar 
Mal gefehen. Er ift es fo wenig, daß er neulich, als die Rebe dars 
auf kam, jenes traurige Wort mit lebhafter Bewegung anwandte: 
ah si je pouvais dejeüner de mes pleurs! Spalbing ift ein fo 
außerordentlich guter, fo. pofitiv guter Menfch wie. man ed nur 
feyn kann: fein Zalent iſt urſpruͤnglich einſeitig, in feinen eignen 
Werken wie in feinen Unterfuchungen unb Studien zu fehr. auf.bie 
Werte gewandt, und dies hielt ihn ab nicht in die Tiefe zu gehen, 
Dies, glaube ich, quält ihn ſelbſt; auch find ———— 
nicht angenehm. 

Twefſten haben wie neuerlich mit Schleiermachers und Spal⸗ 
dings geladen; ſeitdem aber noch nicht wieder geſehen. Wie geht 
es Brandis? Was macht Dachon? 

Geſtern ſahen wir Maria en worin bie Dänbel. ſehr gut 
ſpieite. | 


J 
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Berlin, den 14. April 1811. 


Mit Unruhe und mit lebendigem Verlangen, Deine gluͤckliche 
Ankunft in Kopenhagen zu erfahren, richten wir unfre Blicke nah 
Dir hin. Gott weiß ,. daß ‘ich Die ums Deinen Freunden in Kos 
penhagen biefe Ruhe fo gene goͤnne, die.fix dieſe rin Zroft if, 
Deffen. fie wohl beduͤtfen. Aber boch fcheint es mir faſt Verwe⸗ 
genheit,: eine Seereife bei biefen Umſtaͤnden zu unternehmen: 
dem wenn gleich jegt Die. engliſchen Schiffe noch nicht in See find, 
was wird aber bei Deiner Ruͤckreiſe der Sal wyn!. . 

In Kopenhagen denke an Deitzen ‚Aufenthalt dort bei u! 
Auch Dir, obaleih Du mie dort einheimiſch warſt, muß bie Zerſtoͤ⸗ 
rung, der Anblick der Deiunmer ber Stabt, und die Roth fo wir 
or, dis wis im Wehlſtand gelnund: habenn, das Herz zerreißen. 


1 
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Ich farm und mag mir ihre Lage nicht ausdenken, noch weniger 
darüber ‚fchreiben: aber gieb ihnen die Überzeugung, daß ich nicht 
vergeßlich.und gleichgültig Darüber bin, Grüße vor allen Schims 
melmanns, Scheeid, Prehns, Brandis, Münter, die Gr. Diims 
fler, Watt und alle, von benen Du weißft, daß fie mir lieb find. 
Gage Müntern, ich ließe.ihn bitten, fich doch mit dem Verſuch zu 
befchäftigen, die Zahlzeichen der arumitiſchen Inſchrift aus dem 
coptiſchen zu erklaͤren. 

Mich verlangt ſehnlich au hören, daß es Dir wohi geht. Moͤ⸗ 
geſt Du gluͤcklich angelangt ſeyn! Grüße Gretchenherzlich. 


214. 
Berlin, den 30. April 1811. 


Deine gluͤckliche Ankunft auf Seeland hat uns von einer gro⸗ 
ßen Unruhe befreit. Habe Dank, daß Du uns ſo bald davon un⸗ 
. terrichtet haft. Mich verlangt ſehr zu leſen, wie Du Kopenha⸗ 
gen gefunden haft, und daß die Wirklichkeit leidlicher ſey als fie 
fit im Bilde zeigt. 

Während diefed Monats habe ich mich fehr ſchwer und träge 

gefühlt: das Arbeiten hat gar nicht von Statten gehen wollen. 
Nur große Anfirengung und die Nothwendigkeit, um nicht mit 
Schande zu beftehen, hat diefe Schwierigkeit überwunden, fo daß 
wenigftens Fein eingewurzelter übler Zuſtand entſtanden iſt. Das 
Mi eine gute Folge der Nothwendigkeit Vorlefungen halten zu 
mürffen. Doc) verlangt mich jegt nad) Beendigung diefed Curſus, 
und nad) Bearbeitung meines Manufcripts zum Drudz um dann 
ruhig mich zerfirenen zu koͤnnen, mit bem Bewußtieyn etwas ges 
leiſtet zu haben, und mit Liebe genug zum Werk um gern wieber 
zu demfelben zuruͤckzukehren. Wie gern genöffe ich diefe Erholung 
bei Euh! Das if doch ein Unterfchied zwilchen Dingen, die ihrer 
Natur nach ganz verſchieden ſind, daß man fi) von intereffanten 
und lieben litterarifchen Umgangöfreunden fo leicht trennt .um. zu 
denen zu gehn, die man von ganzem Herzen Bebt, und immer ges 
liebt hat. Ich verfenne ed gewiß nicht undankbar, wie die Ausge⸗ 
zeichnetſten unter meinen biefigen Freunden und Bekannten nich 
Heben und achten; es iſt darin zwifchen uns eine lebendige Erwi⸗ 
Berung, und ich will es Die nicht verheblen, daß mir dieſes Bes 
wußtſeyn, nicht verfannt fondern nach meinen eignen Gefühlen 
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von fenten gefchägt zu werben, die wiſſen was fie thun und urthei⸗ 
len, ein bisher oft entbehrtes Gefühl gewährt. Ich war zu oft 
gewöhnt im Verhältniß gegen andre, auf eine nach meinem Be 
wußtfenn unbillige Weife angefchlagen zu werden, und einzelne, 
mich nicht täufchende Überfchägung in einzenen Fällen gab hiefür 
fo wenig Erfaß, daß fie vielmehr brüdte. Glaube aber auch nicht, 
daß man mich juft zu ſtolz macht, oder gar eitel, Das hat feine 
Gefahr, wenn man mit Leuten lebt, unter Denen man mehr ald ci: 
nen mit lebendiger Überzeugung in wefentlichen Dingen über ſich 
fest, und fo lange man dies thut, fo lange man ſich fremder Vor 
ztglichkeit lebhaft freut, und zu ihr hingezogen wird; nur fo weit 
Selbfigefühl hat, daß man fich berechtigt fühlt auf einen Zuß von 
Gleichheit zu ihr zu treten, fo hat ed mit der Eitelkeit gewiß Feine 
Gefahr. Auch nicht mit dem Stolz: dem großen Manne würde 
ich faft fo ſchuͤchtern als fonft entgegen gehen, obgleich ſich aud 
diefe Schächternheit etwas verliert, werm man viel im Geſpraͤch 


215. 


Berlin, den 18. Mai 1811. 


. Ich denke, daß Du auf Deiner Meife, ungeachtet Du fo viele 
beſuchſt, eilen wirſt zu Haufe und zu ber Ruhe zu kommen, bie 
Du beinahe feit dem Anfange dieſes Jahrs entbehrt haft. Ich 
wünfche auch für Dich, daß Du Dich, ehe wir kommen, einige Zeit 
in ber Einfamleit ausgeruht haben mögeft; damit wir Dich inner 
lich ungeftärt finden. Ich Tage dies gewiß ohne alled Arge: denn 
folche Zerſtreuungen und Störungen wie Du durchgegangen if, 
wiürben mich unfähig machen die: Hebften Freunde voͤllig frifch zu 
empfangen; und worum ſollte dies Dein Zall nicht auch feyn? 
Alſo hat Kopenhagen nicht Die Geflalt der Brauer, wie es ſich 
vermuthen ließ: ober hätte ſich mehr wirklich gegen die Zerflörung 
erhalten als Der Abweſende erwartet? Wäre das Leute Doch wahr! 
Es muß etwas Räthfeihaftes in dem dortigen Zuſtande ſeyn: wie 
Du alles weniger traurig finbefl ald Du erwarteteſt, fchilderte da⸗ 
gegen die St. in Winter in einem Briefe auch das individuelle 
Giend fo, daß die Roth ganz die Grenzen überfchritten hätte, wo 
fie, durch allgemeine Entfagung des Entbehrlichen, groͤßtentheils 
mar gedacht if... Wenn.man ſich nur allenthalben zeitig in dieſe 
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Graͤnzen zuruͤckzoͤge; aber eö fcheint, daß man allenthalben nad 
dem Schein des Überfluffes, wenn man fein Wefen Iängft verloren 
bat, trachtet, bi8 man in rettungsloſe Armuth auf einmal vers 
finft. Sind Dir auch diefeßmal viele Ausnahmen von der allge 
meinen Regel vorgefommen, daß dort zu wenig reges Xeben, oder 
ein falfches ift? daß man nicht ſicher genug auf eigener Einficht 
fteht, noch emfig vorwärts fommt? Befonders ift das Wefen ber 
Gelehrſamkeit dort nicht fo gut ald in Deutfchland: denn auf 
Kunft und Gefchäftsgefhid haben wir Deutfchen auch Feinen gro: 
Ben Anſpruch. Aber in K. ift der Gelehrte nicht felbftfländig, er 
achtet fich und feinen Stand nicht genug: er ift in die Gefellfchafs 
ten andrer Stände zu fehr eingemifcht, und aſſimilirt fich ihnen in 
der Denkart. Hier bilden die Gelehrten meiftens eine abgefons 
derte Gefelfchaft, und trachten gar nicht darnach fich in andre ein⸗ 
zumifchen, und erfcheinen fie zuweilen darin, dann thun die Vor; 
züglichern unter ihrien es mit großer Unabhängigkeit, und ohne 
daß ein Eindruck bei! ihnen zurück bleibt. Öhlenfchläger haft Du 
gewiß gefehen, welchen Eindrud hat er Dir gemacht? Zur Poefie 
haben die Dänen gewiß Zalent, wenn ihnen nur ein Elarer und 
tiefer Blick weniger fehlte, ohne den Phantafie nie lauter und. groß, 
nie frei von Manier oder orientalifchen Phantasmen ſchaffen kann. 

Sch nahe jegt dem Schluß meiner Vorlefungen. Der Drud 
wird num anfangen. Sch beginne ihn mit gutem Selbflbewußts 
feyn von dem, was in meinem Buche liegt, und wofür ed kimftig 
einmal gelten wird; nicht ganz ruhig über den erften Empfang; 
theild weil allerdings manches beffer in ber Ausbildung feyn koͤnnte 
und ſeyn follte, theils aber weil man vor unferm Publicum nicht 
ungeſtraft fehr viel Neuss, wenn auch feharf erwiefen, fagen darf. 
Die Anfnahme der Liebe.habe ich größtentheild wohl fchon gehabt; 
bet Savigny und andern Freunden: die der Ungunft fleht bevor. 
Ich habe mit einer fo firengen Gewiffenhaftigkeit, nicht nur in Lob 
mad. Zabel, ſondern auch in Hinficht Hiflorifcher Unterfuchung ges 
fchrieben, daß ich.auf dies Buch ferben koͤnnte. — Lectüre wirb 
es freilich. nım theilweife ſeyn, und daß in diefer Hinftcht, eben 
gelungenen Stellen, auch andere ftehen, bie flarr und unbeholfen 
‚find, das fage ich mir ſelbſt. Das Verdienſt bed Buchs liegt in 
der Kritif der Gefchichte, und in der Erleuchtung einer Menge ein: 
zelner Puncte der Berfaffung, Gefeße u. f.w. — Du begreifft, 


dag ich Dich von. dieſer Sache N weil ich jest darin lebe, 
Niebuhr. 32 
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Deſto⸗weniger fſollſt Du davon hören, wenn ich komme. — Eben 
beute ſchickt mir der Buchhaͤndler Fr. Schlegels Vorleſungen: das 
Blaͤttern darin hat mir eine gefaͤllige Idee davon gegeben. Ächtes 
Talent hat er unſtreitig, und er hat ſich von dem fatalen Ge⸗ 
ſchmack befreit, fuͤr deſſen Beguͤnſtigung er ſonſt ſo viel that. 


216. 


Berlin, den 14. Juni 1811. 


Ohne daß wir diesmal durch das Ausbleiben Deines Brie⸗ 
fes, welches bei Deinem Herumreiſen ſehr erklaͤrlich war, beunru⸗ 
higt wurden, war es uns geſtern doch ſehr erfreulich zu erfahren, 
wo Du jetzt wohl ſeyn moͤchteſt, und daß wir Dich ſchon in Mel⸗ 
dorf antreffen werden. Wir werden etwa den 8. Juli, und nach 
einigen Tagen Aufenthalts bei Moltke auf Nuͤtſchau gerade nach 
Meldorf gehn. 

Male hat Dir ſchon den Tod und die Todesart unſers ſeligen 

Spalding gemeldet. Wie groß dieſer Verluſt fuͤr uns iſt, und wie 
ſchmerzlich wir ihn fühlen, wirft Du Dir wohl kaum vorſtellen 
können. Unfere nähere Bekanntfchaft hat erſt ſeitdem Du Bers 
lin verließeft angehober Ihm danke ich auch die Befanntfchaft 
meiner andern philologifchen Freunde, fo wie er eö war, der mic) 
zu den Vorlefungen beflimmte, und durch Beides hat er fehr ent: 
ſchieden auf mein folgendes Leben eingewirkt. Er war ein aͤußerſt 
liebenswuͤrdiger Charakter, von eimer ganz feltnen rudfichtslofen 
Liebe für alles Ausgezeichnete. Er war dem Alter nach der Mittels 
punct unfrer Gefelfchaft, um den ſich allmählich alles angefchlofien 
hatte: ein jeder fühlt ed, daß ihr Band Durch feinen Tod aufgelöft 
if. "Sein Umgang war immer wohlthätig. Dem Allgemeinen der 
Wiftenfchaften hätten hier andre von meinen Sreunben zu größerm 
Verluft fierben koͤnnen: mir konnte mit feinem von ihnen fo viel 
fterben, und er wird mir bier von feinem andern ganz erfegt: denn 
er liebte mich auch noch mehr ald ein Andrer von allen. 

Der junge B. ift ſchon hier, und wirb mit feiner Aufnahme 
zufrieden feyn. T. kommt ſelten, und fo.wenig ich im Allgemei: 
wen: e8 zufrieden bin, wenn zuviel Befuch gemeldet wird, feltner 
als ich gern fehen würbe; er ift wirklich ein dußerft feltner ausge⸗ 
zeichrteter junger Mann, an bem man rechte Freude hat, 

Lebe wohl, und gruͤße — Mir iſt lange ſchon recht 
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unmwohl, und dabei wirb mir ne anſtrengende Ausarbeitung zum 
Drud bitter fauer. 


217, : | 
Hamburg, September 1811. 


Don Dir nehme ich erheiternde Erinnerungen und wohlthaͤti⸗ 
ges Andenken mit mir, und weiß aus Erfahrung, daß ich nun in 
Berlin mich in der erften Zeit recht zufammennehmen muß um 
mit Gewinn wieder auf einen Weg von Zhätigkeit und Arbeit zu 
fommen. 

Perthes habe ich fehr freundlich und vertraut gefunden, und 
feibft feit diefen legten zwei Iahren fichtbar noch mehr an Ge 
wandtheit und Klugheit ausgebildet. Er hat doch das Talent, 
was unfrer Nation von allen glüdlichflen Eigenfchaften am feltens 
ften gegeben ift, mit großer Helle des Blicks und unermübdlicher 
Thätigkeit fich nach ermähltem Ziel fortzuarbeiten: und diefe bes 
fländige Regfamteit erhält ihn wohlgemuth, wie fie ihn auch mehr 
oder weniger zu feinem Zwede führt. Die Berhältniffe des Buchs 
handels find jetzt außerordentlich ſchwierig, und ein anderer hätte 
den Muth finken laffen Fönnen ohne daß er fich befondere Zeig: 
heit vorzuwerfen gehabt haben würde: Perthes aber bat fie fo auf ° 
merffam ergründet, und fich genau im Umfang der gefelichen 
Freiheit fo thätig eingerichtet, daß mir fein Wohlftand um fo ge: 
wiſſer begründet fcheint, als die meiften feiner Collegen fich weit 
und breit gewiß nicht in die neue Drbnung der Dinge hineinzufins 
ben verftehn werden, und alfo fallen müffen. 

"Der Präfident des Gerichtähofes de Serre wird außerordent: 
lich gerühmt. Er ift der beutfchen Sprache fo mächtig, daß er bie 
erſte Sitzung mit einer deutſchen Anrede eröffnet hat, welches den 
großen Zroft gewährt, daß die gerichtlichen Verhandlungen in der 
Landesfprache geführt werben. Er hat neulich in ‚einer. beutfchen 
Geſellſchaft Klopftod gegen einheimifche Verunglimpfungen vers 
theidigt, mit dem unmilligen Zufa&, man müffe ‚reines Herzens 
ſeyn um tiber ihn reden zu dürfen. Es fcheint überhaupt, daß bie 
franzöfifchen Gerichtshoͤfe noch die ganze — der ehema⸗ 
ligen Parlamente haben. 

Von politiſchen Dingen und Geruͤchten mag ich Dir nicht 
ſchreiben. Laß uns recht wiſſen, wie e Du lebft und wie Du Dich 
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beſchaͤftigſt. Geſtern haben Dich auch Behrens verlaſſen. — Ich 
denke Du haſt Deine Zimmer zu eng gefunden und das Freie ge⸗ 
ſucht. Entferne nicht das Bild der Abweſenden, wenn es mit 
Sehnſucht vor Dich tritt: verſchmaͤhe dieſe Naͤhe nicht. Doch ich 
thue Dir wohl Unrecht: und Du weißt das Gefuͤhl der Entfer⸗ 
nung zu bewahren wie zu ertragen. Gruͤße Gretchen, gruͤße alle 
Bekannte. Wir werden Dir er um acht Zage aus Berlin ſchrei⸗ 
ben können, 

Zweften habe ich hier aufgeſucht und gefunden, und von ihm 
gehört, daß Schleiermacher von feinem Magenkrampf durch Ma⸗ 
gnetismus befreit iſt. 

Perthes ſagt, weder er neh ein anderer koͤnnten gegenwär- 
tig hier philologifche Werke aus ber Fremde Faufen: fie galten ger 
— und muͤßten den enormen en bezahlen. 


918, 


Berlin, den. 28. September 1811. 


Es ift uns gelungen den Weg von Hamburg hierher in vier 
Tagen zu machen. Wir find geftern Abend hier eingetroffen, und 
haben alles unverändert gefunden. Dies folteft Du nur vorläufig 
erfahren. Ein eigentlicher Brief bleibt Die vorbehalten, 

Ale Menfchen find hier umverändert: die Schlimmen wohl 
auch, aber nicht weniger die Freunde. Ich fühle, daß ich ihnen 
gefehlt habe, daß fie jemanden wiedergefunden haben, den fie vft 
vermißten: und Du weißt, daß mir das ein Beduͤrfniß if. Ich 

gäbe.viel darum, Daß Du fie, und fie Dich kennten. 
Nicolovius fand ich heute früh in folternder Angfl, Noch 
hoffte er, wenn auch mit fehwacher Hoffnung. Ach, nicht zwei 
Stunden nachdem ich ihn verließ fehied die fehöne Seele feiner 

‚Frau von binnen, Sie hat fcehredlich gelitten. Melde es ber 
" Stolberg. 

Der Anblid meines, bis auf die harte, im. Druck vollende 
ten Buchs macht mir Freude. Denke auch Du mit wohlthätiger 
Erinnerung an unfer Bufamnienfeyn, wie wir daran gedenken. 
Male gruͤßt und umarmt Dich. 
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219. 


Berlin, den 6. Detober 1811. 


- Male hat; Div von unfrer Sorge Über das Audbleiben Dei⸗ 
ned. — geſchrieben: wir haben ihn heute mit der ruſſiſchen 
Poſt erhalten. — 

Wenn man ſich * in Briefen hingehen laſſen koͤnnte, ‘fo 
würbe ich Dir vieles zu erzählen haben, was, ohne mich. unmittel» 
bar zu betreffen, der Erzählung werth wäre, Ganz zu fehweigen 
über das, wovon unfer Schickſal und dußere Ruhe abhängt, iſt 
aber doch unmöglich: wenn dem auch diefer Brief: geöffnet wuͤr⸗ 
de. — Während unfrer Abmwefenheit find die Gemüther heftig 
geängfligt geweſen; indeſſen von ber Abreife bed Hofes und von 
Einpaden auf dem Schloffe,. wie man Dir erzählt hat, iſt die 
Rede nicht. geweien. Ruͤſtungen haben Statt gefunden, und biefe 
haben, wie fie durch die franzöfifchen veranlaßt worben find, ges 
genfeitig Aufmerkſamkeit erregt. Ich habe Dir ſchon letzthin ges 
fchrieben, daß wir. die Gemüther unerwartet beruhigt gefunden 
hätten, und daß man von. einem eigenhändigen Schreiben bed Kai⸗ 
ferd fpreche, welches die Verficherung freundfchaftlicher. Abfichten 
enthalten Habe. Dies Schreiben hat.nun freilich fein Dafeyn wohl 
nur in den Köpfen einiger,. bie fich verpflichtet geglaubt haben das . 
Publicum felbft. durch Taͤuſchung vollfommen zu. beruhigen; ges 
wiß ift nur, daß. ber. Gr. St, Marfan. eine Audienz beim König 
gehabt, und daß, nach ihrem Refultet, die bisherigen Ruͤſtungen 
abgeftellt find. Die Hauptfrage, die Erhaltung der Ruhe zwis 
fchen Sr. und Rußl., ift noch immer gleich unentfchieden, Einige 
behaupten, Öfterreich unterhandle fehr thätig, und der Winter 
werde ruhig vergehen. Andre fehließen das ganz Entgegengefegte 
aus fichtbaren Umftänden, und aus einer unbeftochenen Erwägung 
vor Umftänden, deren Bernachläffigung bei dem, deſſen Wille ent⸗ 
ſcheiden wird, zuverläffig nicht vorausgefest werden Tann. 

Wenn ich aber auch nicht fo zunerfichtlich, wie manche, auf 
einen ruhigen Winter vechne, fo bin.ich doch auch nicht geftört, 
und genieße ber ſchon unverhofit verlängerten Ruhe mit offenem 
Semtth. 

Am Ende des Monats werben meine Borlefungen wieder ans 
fangen, und an diefe muß ich nun gehen. Die Reife hat mich: 
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allerdings etwas herausgefeßt; doch das wird ſich bald wieber 
eingewöhnen: ein gefährlicherer Feind ift die gar zu lange Beſchaͤf⸗ 
tigung mit demfelben Gegenftand; theild indem er fein Interefle 
verlieren kann, theild weil man Gewöhnungen in Anfichten an 
nimmt, woburd die Arbeit einen Theil ihrer Beftimmtheit, der 
Arbeitende Empfänglichteit für neue Anfichten einbüßt. Gegen bei 
des werde ich mich befonders Anfangs zu verwahren haben, denn 
bie Herausgabe hat allerdings den Reiz des Neuheit vom den Ges 
genfländen meiner Gefrhichte für mich abgeftreift. Ich werbe die 
Bearbeitung des zweiten —— nicht uͤbereilen, um friſch zu 
bleiben. 
Wir haben dieſen Morgen das natur hiſtoriſche Muſenm be⸗ 
ſehen, welches hier unter Illiger entſteht, und in der That ſehr 
glaͤnzend wird. Ich weiß nicht, ob es meine Schuld iſt, daß mir 
bei ſolchen Sammlungen keine frommen Gedanken kommen? Die 
unendliche Mannichfaltigkeit iſt zu nahe gebracht; und die Indivi⸗ 
dualitaͤt verſchwindet ganz bei dieſer Anſchauung; nur die Arten 
beſtehen; und man fraͤgt ſich, wie ſollten wir es denn voraus he: 
ben? Auch find nicht nur die haͤßlichen, ſondern auch die trauri- 
gen Thiere ein fehr ſchmerzlicher Anblick. Doch möchte man gem 
bleiben , und troͤſtet fich über feine Unmwiffenheit gegen die Gelehr⸗ 
ſamkeit der Naturfundigen nur dadurch, daß fie im Grunde fo an 
der Außenfeite hängen bleiben, daß man mit ihrem Wiſſen nur 
Stoff um Grübeln hätte, an ihren Anfichten wenig. 

Unfere philologiſche Geſellſchaft beſuche ich nun auch wieder. 
Es fehlen zwei Mitglieder, a wir alle ſehr vermiſſen, Spal⸗ 
ding und — | 


219. * 
Berlin, den 18. October 1811. 


Wie ich Deine Geduld fonft oft mit Klagen über Krankheit 
gereizt habe, will ich Die jegt auch das Gefuͤhl von Gefundheit 
äußern, welches in mir, zum erflen mal feit Sahren, wieder er 
wacht if. Du mußt dann auch einmal, wenn es fich wieder wen 
det, die Klage des Gegentheild gelaffen anhoͤren. Ich. hatte es 
nicht erwartet fo weit wieder zu genefen, wie ich mich jetzt am Leibe 
geftärkt und faſt verjungt fühle. Dieſes Gefundheitägefähl erw 

»ſtreckt fich auch auf gemüthliche Reizbarkeit und Heiterkeit: nicht 
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aber auf Fruchtbarkeit und Freiheit Des Denkens. Ich bin naͤm⸗ 
lich mit der Fortfegung meiner Gefrhichte, woran ich jegt wieder 
für Die. Vorlefungen fchreibe, noch gar nicht fo aufrieden wie mit 
Dem Schluß ber legten. Ich .hoffe aber boch, daß es mir noch mehr. 
nach Wunſch gehen wird. Es wirb jegt .eine ganz andre Art von 
Arbeit: von antiquarifchen und rechtlichen Unterfuhungen fommt 
mun nur fehr wenig vor; es wird eine biftorifche Darftellung, und 
diefe um fo fchwieriger, da noch immer bie hiftorifche Wahrheit der 
Data fehr zweifelhaft iſt. 
Ich werde auch Schleiermacherd Vorleſungen über die Ges 
fehtehte der griechifchen re befuchen, um an ihnen einen 
Leitfaden zu haben, 


219%, 


Berlin, ven 1. November 1811. 


Goethes Seben iſt denn erfchienen und ich werbe es in biefen 
Jagen befommen, Mir giebt es immer eine wehmüthige Empfins 
dung, wenn ein großer Mann fein Leben ſchreibt. Es ift dann für 
ihn doch ſchon Abend geworben, und baß er erzählt, wie er lebte, 
zeigt, daß er nicht mehr ganz aus der Wurzel lebt. Er könnte - 
fonft nicht dazu fommen. Jacobis Bud) ift, fo viel ich weiß, noch 
nicht herausgekommen, Tann auch wohl kaum bald erwartet wer⸗ 
den. Sch weiß nicht, ob ich mich darauf. freuen kann. Als er in 
feiner Blüthe war, empfand er fehr richtig, daß der Geift feiner 
Philoſophie erfordere anſchaulich und in gefchildertem Leben darge: 
ftelt zu werden, wie fie-felbft das Formale nicht vom Realen 
trennt, abgefondert, fyftematifch wird fie fich felbft unaͤhnlich feyn. 

Die Vorleſungen machen mir Durch fich felbft Freude. Sch 
möchte deren gern noch mehrere halten. Meine Zuhörer find viel 
weniger zahlreich, .ald inn verflofjenen Winter: etwa nur ſechzig, 
und darunter viele Officiere. Ich weiß nicht, ob ich das ald.cir e 
Befkitigung des günftigen Urtheild anführen darf, welches ich oft 
über fie wiederholt habe. Es find viele Elemente des Guten vor⸗ 
handen, eined.befleren Geiſtes als der beglüdteren Zeit, die zum 
Leben ſtreben. Es regt fich unter der ſchweren Laſt, und wie 
fehlimme Tage auch noch kommen mögen: ed muß eine befjere Zeit 
folgen, als Die nach dem Elend des breißigjährigen Kriegs eintrat. . 
Der Tand iſt fo anöprobiert, und fo-Fraftlos geworden, daß am. 
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Ende das Gehaltreichere notbwendig feinen Platz einnehmen wich, 
ſey ed num unter welcher Geſtalt es mag. 

Unfre Freitagsgeſellſchaft hat wieder angefangen. Ihre Lucken 
find nicht erſetzt; auch iſt eben noch ein Dritter toͤdtlich Frank, 
Sp vermindert tft fie allerdings weder von ber wifjenfchaftlichen 
Seite noch ald Tiſchgeſellſchaft, was fie im vorigen Winter war, 
aber fie Hat zu viel Stoff um deshalb. werthlos geworben zu ſeyn. 

Haft Du gehört, daß der Stael angezeigt worden iſt, fie 

ſolle Schlegel von ſich entfernen? Es herrſcht ein heftiger Zorn 
"gegen ihn am Sranzdfifchen Hofe, weil man ihn für ben hält, Der ihr 
das Lob der Deutfchen Litteratur eingegeben babe. Dies hat ums 
in $r. einen fohlimmen Dienft gethan: daher fehreibt fich vie Anis 
mofität gegen diefe, welche den Maaßregeln wegen bed Buchhans 
dels in den neuen Departements zum Grunde liegt. Man fieht 
die deutfche Litteratur als eine feindfelige gegen bie franzöfifche.anı, 
als eine intellectuelle Macht, welche ihr. die Huldigung mit Stolz 
verfage, welche die Nation der ſiegenden erweiſen muß. Die franz. 
Überfegung der bramatifchen Vorlefungen iſt verboten, und Darin 
finden einige eine gerechte Strafe für Schl., weil er gefchrieben: 
er werde bie franzöfifche Sprache zmar nicht in Gedichten gebrau⸗ 
chen, aber in Profa die, welche am allgemeinften gelefen werde. 
Meine Augen, die fonft frifch waren, fangen an zu ſchmer⸗ 
zen: fonderbar, daß ſich zugleich ihr — merklich er⸗ 
weitert. 


220. | 
Berlin, den 16. November 1811. 


Was mir eingefallen war Dir zu fehreiben, -eö möge wohl 
eine Biographie überhaupt ein Schwanengefang feyn, und fo auch 
Goethens, war freilich wohl zu allgemein: In ihm wenigftenä ift 
die Jugend bei der Befchauung feiner Sugend wieder erwacht, und 
wenn er nichts Ähnliches mehr fehreiben möchte, fo hat ex freilich 
auch ſchon lange nichts Ähnliches gefchrieben. Die Darftellung if 
sinerreichlich fehön und liebenswuͤrdig. Ich glaube gewiß, daß 
unfer Urtheil über dieſes Buch nicht geteilt feyn kann. Der viele 
geringfügige Stoff wird Dich nicht ftören, Du wirft Dir ihn auch 
erzählend denken, und das ift die Vortrefflichleit bed Stils, daß 

‚man fich vorftellen möchte, man höre ihn erzaͤhlen. Die Gefchichte 
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feiner — Lebe iſt hinreißend ſchoͤn: aber eine zweite wird auch 
in der Gefchichte nicht wieberfommen, und ich könnte mich tröften, 
wenn fie unvollendet blicke. 
Wir fegen unfer Leben unverändert und gleichförmig fort. 
Freitags befuche ich meine Gefelfchaft: an vier Tagen höre ich 
Schleiermacher: zweimal lefe ich: wir befuchen felten, und Befus 
he bei und nehmen weit weniger Zeit, ald im vorigen Winter. 
Ich könnte dabei recht viel thun, aber das will ich nicht rühmen. 
An meinen Borlefungen habe ich weit weniger Freude, weil ich, ih⸗ 
rer Natur nad), dabei nicht wie im vorigen Winter lernen und u 
denken kann. Das Ordnen der Begebenheiten, ihre Entwidelung 
iſt etwas ganz andres, was gar nicht den Genuß gewährt wie die 
Entbedung einer Regel, einer allgemeinen fruchtbaren Wahrheit, 
Es wäre mir angenehmer und nüblicher gewefen dieſe Vorleſun⸗ 
gen zu fchließen, und einen andern Gegenfland zum Aufräumen 
und Ergruͤnden vorzunehmen: auch denke ich das für den nächften 
Sommer zu thun, und entweder über ben Thucydides zu lefen, 
oder uͤber die Gefebe und Verfaſſungen der griechifchen Staaten, 
Sn dem auöfchließenden Umgang mit unfern Freunden, deren 
Seelen von ihren: fchuldlofen Studien erfüllt find, bin ich denn 
mit Gefchäftsleuten ganz fremd geworden. Es geht ein Todten⸗ 
geruch aus von dieſem Treiben in der großen Welt: nicht der.uns 
verdroffenen Erfüllung eines arbeitfamen Berufs, fondern dem 
Herumtreiben mit Menfchen, welches bach nichts ald Unreinheit iſt; 
und dies Erzählen über Perfonen, an denen fich weder Geift noch 
Herz intereffirt, deren Dafeyn unnüg oder verberblich ift, quält, 
wenn man ſich davon entwöhnt hat. Einen Abend in der Woche 
find wir gewöhnlic) mit Savignys zufammen; außerdem noch oft 
einen Abend hier oder dort: 3.8. bei Fürft Radziwil oder andern, 


221, 


Berlin, den 29. November 1811. 


Wir redeten Davon, Daß es unmöglich fey einige Zeit nach 
der Herausgabe eines folhen Werks, wie das meinige, felbit da⸗ 
rauf hinzufehen ohne vieles gewahr zu werden, was man ändern 
möchte. Das ift nun ſchon bei vielen Puncten für mich eingetrof⸗ 
fen, dem Himmel fey Dank nur bei Rebenfachen: bie Hauptzüge 
fteben, meiner Überzeugung nach, unerfchütterlich feſt. Indeſſen 








506 | Uns Niebuhrs Briefen, 


täufcht man ſich nicht, wenn man erwartet, in folchen Dingen fey 
ein Dritter wenigftens eben fo -fcharffichtig als man ſelbſt, und es 
würde meinen Recenfenten fchlechte Ehre machen, wenn fte nicht eine 
noch reichlichere Erndte ſolches Tadels vom zweiten Range beibrin: 
gen koͤnnten. — Ich glaube übrigens, daß es mit einer tempordren 
Entfernung von einer fehr weitläuftigen Arbeit doch in jeber Hinficht 
weniger'gefährlich ift, ald mit der Entfrembung von einer Geliebten, 
Ach möchte vielmehr behaupten, daß felbft die allerfräftigften 
Schriftfteller, vorzüglich im Alterthum, ein hiftorifches Werk von gros 
Bem Umfang nicht ununterbrochen bearbeitet haben. Die Neigung 
dafür wird fich unter abwechfelnden, aber verwandten Befchäftiguns 
gen eher erfrifchen als abflerben: man wird. es nicht aud Den Augen 
verlieren, fondern mit verjüngter Lebendigkeit dahin zuruͤckkehren. 

Zur Fünftigen Woche liegt e8 mir ob eine Abhandlung in der 
Akademie zu lefen, welches meine -Arbeiten etwas flört, und mir 
um fo weniger lieb ift, da ich nichts Wichtiges vorzutragen habe: 
eben weil meine fämmtlichen Befchäftigungen jest eine einfeitige 
. Richtung haben muͤſſen. 

In Schleiermahers Vorlefungen fidrt mich feit einiger Zeit 
etwas, was ſich im Anfang nicht fo Fund geben konnte, und was 
allerdings die unguͤnſtigen Gefühle einiger edler Männer. gegen ihn, 
die mir fonft ald durchaus ungerecht weh thaten, begreiflich macht. 
Schi. begnügt ſich nicht mit todten Notizen über die philoſophi⸗ 
ſchen Lehrer; er bringt fie in einen Zuſammenhang, und forfcht 
der Grundidee jedes alten Philofophen nach. Das ift wie es feyn 
muß, aber diefe Forſchung ift num etwas fehr Mißliches, und erfor: 
dert eine Entkleidung von eignen Anfichten, deren Nothwendig: 
feit er felbft in feiner Einleitung mit der herrlichften Eindringlich⸗ 
Beit gelehrt hat, aber nicht leiſtet. Daß. er dabei ehrlich verfährt, 
ift mein fefter Glaube, und daß die, welche ihm frenge Redlichkeit 
in ähnlichen Fällen, oder irgend einem, ftreitig machen, fich an ihm 
- verfündigen; darum aber ſcheint er mir doch fi zu verirren. Gr 
ſchiebt den älteften Philofophen die pantheiftifche Anficht, nach wel: 
cher ihnen zwar die Materie nur für eine Erfcheinung gelte; aber 
auch eine Urfache der Welt außer ihr für eine Thorheit, zwar nicht 
immer unter; doch wendet er fie befländig dahin, ald auf die ur 
fprüngliche, von der man ſich nur allmaͤhlich verirrt habe, wenn fie 
gleich urſpruͤnglich nur in bichterifchen Werken dargeſtellt ſey. Ge 
gen Anaxagoras, ber zuerft die Vernunft als unabhängige Welt 
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ordnung lehrte, hat er denn num mit einer Ungunſt, beinahe. Feind⸗ 
ſeligkeit gefprochen, bie mir, fo wenig ich zum frommen Glauben 
tauge, eigentlich einen. fehr fhmerzlichen Eindruck gemacht haf 
und die uralten Soniter, Die allererhabenfien, welche ihren Glau⸗ 
ben in der Geftalt der Volksreligion einkleideten, follen ed bamit 
dar nicht reiht gemeint haben. Sonft find mir diefe Vorlefungen 
ſehr lieb, fie frifchen viele Erinnerungen an alte Weisheit wieder 
auf, und vieles hatte ich auch noch gar nicht gelefen. Hätten wir 
Heraklit und die älteften Phuofophen, wir würden e8 erkennen, wie 
unendlich hoch fie über Plato und den fpätern Philofophen ftanden. 
Mit weit mehr Fähigkeit fie zu ergruͤnden, als ich befige, fühlt Schl. 
das wohl, aber es iff auf der andern Seite wieder etwas in ihm, . 
was ihn won ihnen entfernt, und das hätte ich lieber nicht erfahren, 
Wenn Du Dein eigentliched Eremplar meiner Gefchichte ers 
haͤltſt, fo giebft Du diefes interimiftifche wohl an Gretchen. 


222, 


Berlin, den 13. December 1811. 


Ich — ſchon im Sommer die Beſorgniß, daß dieſer Win⸗ 
ter mir die Fuͤlle innerer Zufriedenheit und geiſtiges Genuſſes nicht 
gewaͤhren wuͤrde wie der vorige; theils weil es das allgemeine Loos 
menſchlicher Schickſale iſt, theils weil ich mich bei der Ausarbeitung 
des erſten Theils uͤberangeſtrengt hatte, und daher mit etwas Scheu. 
zur Arbeit zuruͤckging. Da es beffer ift auf die Gefahr getabelt 
gu werden aufrichtig zu befennen, als fich zu verhehlen, muß ich 
Dir geſtehen, daß diefe Zurcht fich bewährt hat, und viel Daran 
. fehlt, daß ich mich und mir fo gefiele, wie im vorigen Winter, 
Eine Hauptveranlaffung dazu liegt in der Befchaffenheit meiner 
jetigen Arbeiten und ihrer Verfchiedenheit von denen jener Zeit. 
Ich habe Dir darkber fchon öfter gefchrieben. Ih muß mih 
damit tröften, daß mit dem fiebenten Sahrhundert Roms wieder 
belebende Arbeiten anheben werden. 

Da mir nun die Stimmung fehlt, worin der erfte Band ges 
fchrieben ift, To hat mir auch bisher der Muth gefehlt die Reda- 
ctton des zweiten zu unternehmen, und doch rückt die Zeit heran, wo 
der Druck beginnen fol. In dem Zeitraum, den ich jeßt bearbeite, 
find die allgemeinen Unterfuchungen faft ganz erfchöpft, "und ich 
bin in der Zeit, wo Livius fehlt, auf eine bloß hiftorifche Kritik bes 
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fchränft, Die Materialien find fo armfelig, daß ſich Daraus Feine 
tebendige Gefchichte machen läßt. Sey nur nicht zu mißvergnügt 
über diefe Geftändniffe, und vergiß nicht, daß folche Mißgefühle 
den nicht treffen, der. fich mit oberflächlichen Arbeiten, wie es auch 
ſcheinbar fehr gelehrte feyn koͤnnen, befriedigt, 
. Daß wir einer Entfcheidung entgegen gehen ift gewiß, -weil 
die Zeit fortgeht, und unausbleiblich mit der Vollendung * Be⸗ 
gonnenen ſchwanger iſt. 
Was man Jacobi als Übelftand anrechnet, muß man iha ge⸗ 
rade bei dieſer Schrift am erſten nachſehen, weil es doch eine wirk⸗ 
liche, hiſtoriſch wahrhafte Entwickelung aus der angefangenen Re⸗ 
cenfion iſt. Anfänglich war es feine Hauptabſicht über die Eigen 
thümlichkeiten der Schriften von Claudius zu fehreiben, wenn aud 
nicht feine einzige: nun iſt freilich ein Mißverhältniß entflanden. 
Das Ausgehen vom Gelegentlichen möchte ich nicht tabeln: viels 
mehr fcheint es mir einem lebhaften und mit Innigkeit geführten 
Geſpraͤch eigenthümlich zu feyn. Durch einen einzelnen Umftand 
wird ber abhandelnde Schriftfteller beftimmt, dieſer wird auf feine 
ganze Anordnung Einfluß haben, wenn er nicht ſtreng ˖ſyſtematiſch 
fchreibt. If es nicht fo in den platonifchen Dialogen? Daß Ja⸗ 
cobi in einer freien, zwanglofen Verbindung ber Beranlaffung mit 
der Hauptfache nicht immer gluͤcklich ift, will ich Dagegen gern zur 
geben, und noch mehr, daß die gezwungene, Antithefen ald Er: 
Iäuterung gebrauchende Manier nicht claffifch ift, und daß er claſ⸗ 
ſiſch ſeyn follte, weil er es feyn koͤnnte, wenn er fich frei von Ma⸗ 
nier gehalten und von Anfang im Großen gearbeitet hätte. Daß 
er am vortrefflichſten im Dialog ift, fcheint mir zu beweifen, ba 
er jened, was diefem eigenthümlich iſt, nicht geſucht anbringt. 

Nicolovius kraͤnkelt und ift fehr herunter, welches wohl be; 
greiflih und natürlich if. — 

Ich habe Goethen bei der Überfendung meines Buchs geſchrie⸗ 
ben, aber noch Feine Antwort. 


2253. 
Berlin, den 28, December 1811. 
» Nur in dem feften Vertrauen, daß Du Feine Verläugnung 
aller wohlthuenden Gefühle verlangft, und eben fo wenig eine uns 
ſchuldige Freude zur Eitelkeit deuten Eönneft, und in dem Glau⸗ 
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bin; daß Du mich genug liebſt um es mit mir zu genießen, wenn 
ich Lob und Ehre erndte, wo es des Wunfches werth ift, Fann ich 
Dir die Abfchrift von Goethens Brief fenden. Du wirft mich aber. 
auch hierin mich nicht täufchen laffen, und die Meinung, es koͤnne 
in mir eine gefährliche Selbſtzufriedenheit erwachen, wird Dir bie 
Mitfreude an Goethens Äußerungen nicht verleiden. Du Tennft 
mich genug, um zu wiffen, daß e8 Damit keine Gefahr habe. — — _ 
Es ift fpät geworden und ich muß fchließen. — Das Jahr 
‚neigt fih nun zum Ende: über Verhoffen noch ungeftört, ohne 
Noth und Kummer hat es feinen Schluß erreicht, Laß uns, was 
wir für einander fuͤhlen und und unter einander waren, ungetrübt 
"und von ber Zeit unabhängig erhalten. Die trliben Ausfichten find 
wohl fehr ſchwankend und verändert, aber fie find gewiß nahe vor 
unfern Augen. Wunderbar weichen fie immer in gleicher Entfers 
nung zuruͤck, wie die Zeit vorruͤckt. 


224, | 
Berlin, den 14. Januar 1812. 


Seitdem ich die Weihnachtöferien nicht zur Ausarbeitung der 
Borlefungen, fondern des Textes zum Drud anwandte, bin ich mit 
jenen fehr in Ruͤckſtand gerathen, und lebe zwifchen ben Tagen 
von der Hand zum Munde. Ich arbeite den ganzen Anfang des 
zweiten Theild nun aus. Diefer ſchwillt mir unter der Feder an, 
und wenn ed auf der einen Seite angenehm ift einen Zuwachs 
von neuen Unterfuchungen und daraus bündige Refultate zu erhal⸗ 
ten, fo kommt es mir doch jebt gar nicht gelegen fo viel Neues 
Schreiben zu müffen. Inzwiſchen habe ich die Befriedigung - meine 
Anfichten immer fchärfer erweifen und vielfältiger anwenden und 
- entwideln zu koͤnnen. Zufäge wachfen freilich heran, aber We⸗ 
fentliched zu ändern findet fich nur da, wo ich die alten Meinuns 
. gen mit zu viel Scheu mit der meinigen zu vereinigen geſucht, an⸗ 
ſtatt ſie ganz wegzuſchaffen. 

M.s Urtheil veruͤble ich ihm nicht. — Die beiden großen 
griechiſchen Hiſtoriker ſind weſentlich epiſodiſch, und wenn ich un⸗ 
endlich beſſer ſchriebe als ich es vermag, ſo wuͤrde ich die Epiſoden 
kuͤnſtlicher ſtellen und anknuͤpfen, deren aber gewiß eher mehr als 
weniger geben. — Sieht man denn ein Land, wenn man auf der 
geradeſten Poſtſtraße durchreiſt, oder wenn man vom Wege ab⸗ 
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weicht, nur dad Biel nicht verlierend? — Unfre äußern Verhält: 
niffe find, fo viel man weiß, ganz unentfchieden. Die Truppen 
anhäufungen in unfrer Mitte an der Oder und Weichſel, wachfen 
beftändig an. Wir wollen das Befte hoffen, und leben ruhig wie 
die Einwohner am Zuße eines Vulcans. 


224°, 
Berlin, den 28. Zanuar 1812. 


Der Zadel- einiger fiber die Ungleichheit meines Stils war 
mir nicht unerwartet. Ich möchte mich nicht getrauen mit Zuver: 
fiht zufagen, ob er gerecht ift oder nicht. Daß der Stil allent: 
halben, wie er ift, der ungefuchte Ausdruck meiner jededmaligen 
. Gedanken ift, und nirgends gefucht, dad weißt Du wohl. Daß 
die Ungleichheit an fich Fein Fehler ift, und die Einfalt der Chro: 
nie neben der Poefie in einem bhiftorifchen Werke beftehen Eönne, 
möchte ich gegen jeden behaupten: denn ed giebt vieles, was nur 
durch die höchfte Einfalt des Ausdrucks erträglich, ja gut wird, und 
dann erhebt wieder die Innere Anfchauung den Ausdruck zu dem, 
was man poetifch nennt. Thucydides iſt auf diefe Weife ungleich 
— fo ungleich, daß fchon alte Kritiber gezweifelt haben, ob das 
achte Buch von ihm ſey: und wie fehr Demoftbenes in einer und 
derfelben Rede! Muß das nicht natürlich der Abwechſelung der 
Gegenftände entfprechen? Gicero ift fehr gleichförmig, ich denfe 
gerade nicht zu feinem Lobe. Denn bie Gteihförmigkeit iſt die 
Farbe, welche der Schreibende aufträgt, und wenn ich es auch zu 
- gebe, daß ein großer Schriftfleller den Gegenftand fo beherrfchen 
Fönne, daß er, ohne ihm etwas zu nehmen, in dad Verſchieden 
artigfte einen Grundton bringe, wie es Zacitus in feiner lesten 
Schrift: den Annalen, gethan hat: in den Neuern geht babei das 
Objective zu Grunde. Sollte ich noch einmal, wenn die erflen 
Bände ganz vollendet find, eine neue Ausgabe machen Eönnen, fo 
würde ich gewiffenhaft prüfen, ob der Zon für jede Stelle richtig 
getroffen fey; darin mag wohl gefehlt ſeyn, aber jegt kann ich ed 
noch nicht beurtheilen. Sonft fchredit mich das Urtheil der Leier 
bierin nicht: wenige, wenn ich e& fagen darf, find an das eigent 
lich Antike gewöhnt, und Zönnen füch darin finden, wenn ed ih 
nen unter einer andern Geflalt vorfommt, und wirklich rechne ich 
dahin den wechfelnden Zon der Rebe, Steht nicht m Shakſpear 
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die alltaͤglichſte Sprache in einer Scene, und in einer andern die 
hoͤchſte Poeſie? Iſt es möglich z. B. von dem Baierſchen Erbfol⸗ 
gekrieg und von Thermopylaͤ in einer Art des Ausdrucks zu er⸗ 
zaͤhlen? 

Mit den erſten Bogen des zweiten Bandes, die jetzt abgedruckt 
ſind, bin ich nicht recht zufrieden: es fehlt darin an Leben und kraͤf⸗ 
tiger Bewegung. Schlimm, wenn man ſich zu ſo etwas zwin⸗ 
gen muß: den Fleiß kann man aufbieten, aber die Stimmung 
kommt von Gott und von außen. Indeſſen ift der Inhalt darum 
nicht fehleht. Ich finde immerfort Beweife und Entwidelung met 
ner Grundanfichten. In den Vorlefungen habe ich neulich Pyrrhus 
Geſchichte erzählt, mit wahrer Freude: er ift immer mein liebfter 
Held geweſen. 

. Die Ausſichten ſollen ſehr truͤbe ſeyn: ich finde viele vol 
Unruhe, und freue mich der Unwifjenheit, womit ich in der Gegen⸗ 
wart lebe. | 

Sp lebendig heiter wie der vorige vergeht mir aber diefer 
Minter nicht, ich weiß nicht ganz, woran es liegt. Die volltönige 
Harmonie unferd Girkeld hat der Zod und Entfernung zerriffen: 
aber auch die übrigen find, eben wie ich, nicht fo rein und heil ge- 
flimmt wie damals. Cine Zeitlang war ‘ich fehr verftimmt: feit 
einem fonderbaren Umftande bin ich e8 weniger. Sch hatte von 
einem treuen Bekannten etwas mir perfönlich höchft Unangenebs 
med erfahren. Es war Abends fpät: ich hatte eine Weile ber 
fchlecht gefchlafen, und legte mich nieder, auf eine unerfreuliche 
Nacht gefaßt, Ich warb aber in fanften und erquidenden Traͤu⸗ 
men in bie Blüthe meiner Jugendjahre verfeßt, und lebte fo an: 
fhaulich in ihnen, daß ich wie verjüngt erwachte. 

Die Zeit drangt zu fchließen, 


Berlin, den 8. Februar 1812. 
Sch fchreibe Dir heute nur um Dir felbft zu fagen, daß ich 
in ber Genefung und Dir zu beftätigen, was meine Male fchon 
gefchrieben, daß es mit dem Übel gar feine Gefahr hat.*) Aber 
fchreiben darf ich nicht mehr, weil mir da8 Blut dabei zu fehr nach 
dem Kopfe fleigt. Das Übel ift hier jegt ganz endemifch. Lebe 
wohl, - 





) &5 war eine Halsentzündung. 
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225. 


Berlin, den 22. Zebruar 1812. 


Sch habe mich nicht nur viel Iangfamer von meiner Halsent- 
zuͤndung erholt als ich erwartete, fondern auch, wie Male Dir 
ausführlicher erzählen wird, einen ernften Rückfall gehabt; war 
auch wohl vom Anfang her Eränker alö ich es felbft wußte. Heute 
iſt mir wieber erträglich frei, und fo fahre ich heute hin um meine 
Borlefungen wieder anzufangen. Aber ich weiß nicht, wie ich bei 
dem noch herrfchenden Gefühl geifliger und phufifcher Ohnmacht 
meine Arbeiten fol leiften koͤnnen, da das Manufeript der Vorle 
fungen großentheild noch fo vieler Überarbeitung bebarf, und ber 
Drud nicht ſtill ftehen kann. 

In meiner Krankheit las ich allerlei Gemiſchtes: unter andern 
Opitz, oder vielmehr vieles in ihm. Laß ihn Dir empfohlen ſeyn, 
beſonders das vierte Buch der weltlichen Gedichte, oder die Lieder, 


unter denen es ausnehmend ſchoͤne giebt: hoͤchſt feine Liebeslieder, 


und eines auf den dreißigjaͤhrigen Krieg, von ganz beſonderer 
Schönheit. Auf, auf, wer Deutfche Sreiheit liebet! Opitz war von 
Natur Liederdichter, und verfäumte dieſe Dichtung, als er aus der 
erften Jugend erwachfen war: und bas iſt mir ein Beifpiel, wie 
gewöhnlich man eben nicht ausbildet, wozu man Beruf hätte. Sch 
babe auch erft diefen Winter Hageborn gelefen: feine Sabeln und 
Erzählungen mit hingeriffener Bewunderung: hingegen feine Oden 
und Lieder mit entfchiedenem Mißfallen, und es ift klar, daß Ha⸗ 
geborn und feine Zeitgenoffen dies eben für. feinen entfchiedenen 
Beruf hielten, Opitz hatte beides ein fehr lebendiges Gefühl und 
einen gelehrt ausgebildeten Verſtand, aber Feine Leichtigkeit, außer 
in der Behandlung eines fich in ihm unmittelbar hervordrängen- 
den Gefühls. Hagedorn aber fcheint mir eigentlich gar Feine Innig⸗ 
feit im eignen Gefühl gehabt zu haben, aber Wig und Leichtigkeit 
in hohem Maaß. Man möchte jagen, daß ihm dad. Herz nie ges 
klopft hätte: bei dem Allen hört man bie tiefe Innigkeit. Auch 
unter feinen geiftlichen Gedichten find herrliche, vor allen ein Lieb: 
Auf, auf, mein Herz und Du mein ganzer Sinn, welches * Or⸗ 
thodox von 1740 fanatiſch und heidniſch nennt. 

Ich hatte mir Rantzaus Krankheit nicht ſo gefaͤhrlich gebadt, 
Es will mic immer fehr ſchwer in den Sinn, auf irgend eine Nach⸗ 
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richt das ‚Leben: eines Kranken wirklich in Gefahr zu glauben: ich 
rechne immer auf die Zäufchungen zum Schlimmen und auf uner: 
wartete Kriſen. JIrtzt iſt es nun. freilich nicht mehr moͤglich dieſe 
Beruhigung zuzulaſſen. Sein Tod wird mir ſehr nahe gehen: er 
—— kein ne Leben, 


226. 
Berlin, den b. März 1812. 


er danke Dir Ki die Theilnahme, welche Deine Sorge für 
meine Gefundheit ausdrüdt: aber mache Dir Feine Sorge, Ei: 
gentlich und bleibend wohl wird mir vor dem Frühling nicht wer: 
ben. — Alle Häufer find vol Kranken, faft alle meine Bekannte 
fühlen fih unwohl, fihwer, unfähig und truͤbe. Ich fürchte, daß 
mein: Buch) die Spuren meines Zuftandes nur zu fehr tragen wird; 
Feilich hat man iin einer folchen Stimmung fo wenig an dem, was 
man felbft fchreibt, als an den Arbeiten eines Andern, die Freude, 
welche man vielleicht empfinden würde, wenn man heiterer ge: 
flimmt wäre; und die Gegenftände find weit befchränfter und der 
Erleuchtung nicht fähig, welche fich für viele des erften Bandes 
darbot. Es ift wahre Specialgefchichte, und trodner Art. 

Müllers Briefe haben Dir alfo einen eben fo freundlichen Ein: 
druck gemacht ald Savigny, doch-hat er Diefem nicht ganz vorge: 
halter. Ich habe fie noch nicht gelefen, weil ich fie mir nicht kau⸗ 
fen mag. Merkwuͤrdig werden fie ſeyn wie bie an. Bonffetten, 
aber ich: Bann mich. nicht darüber täufchen, daß Muͤllers Gefühle 
und Urtheile von feiner früheften Sugend an gemacht waren. Der 
veine Lebensathem der frifchen Wahrheit fehlt in allen. feinen 
Schriften. Er hatte ein außerordentliches Zalent fih eine Ratur 
anzunehmen:und mit Gonfequenz zu behaupten, bis er fie wieder 
mit einer. andern vertaufchtes aber daß er in fich Feine Haltung 
hätte ;: daran "hatte ich nach feinen Schriften vom bellum cimbri- 
cum bis auf bie Pofaune Eeinen Zweifel, auch ehe ich ihn fah. 
Ihm fehlte alle Harmonie, und mit dem Alter verfiegte er immer 
mehr... Seine Zalente beftimmten ihn zum Gelehrten im engften 
Sinne des Wort3 hiſtoriſche Kritik hatte er. gar nicht; feine Phans 
tafie.war auf:wenige Puncte befchränkt, und die beifpielofe Ans 
baufung: vom factifchen Notizen, als ein zahllofes Einerlei, war 
doch im Grunde tobt in feinem: Kopf. Vergieb mir dieſes Urtheil: 

Niebuhr. 33 
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eö wird Dir nicht mÄglich danken, daß ich, kaum auftretenb ala 
hiſtorifcher Schriftſteller, demjenigen herabzuwuͤrdigen fuchen moͤch⸗ 
te, welcher den meiſten Ruhm unter uns hat, obwohl er kaum 
geleſen, und bie Richtigkeit feiner Univerſalgeſchichte auch von ſei⸗ 
nen Verehrern eingeräumt wird. 

Bon allen Gegenftänden, worhber Male Dir gefehrieben, babe 
ich auf dem engen Raum nichts fagen wollen. — Es macht fehr 
wehmüthig von den fpät erworbenen Freunden ſchon mehrere der 
vorziiglichften wieder zu verlieren: die Spalding ift wohl allerdings 
ohne Hoffnung. Bei dem Andenken an Rantzau mifcht fill noch 
ein andres Tchmerzliches Gefühl über Berfäumniß ein, als wir gu: 
fammen lebten. 

Don der Allianz mit Frankreich behauptet man, daß fie ge 
wiß fey, ob aber der geftern aus Paris angefommene Courier 
fie ſchon unterzeichnet mitgebracht hat,. habe ich nicht erfahren Eins 
nen. Die Gonvention über Zahlung der Gontributionen ift gewiß, 
Ob die Durchzuͤge der franzöfifchen Corps durch Berlin, ober vor 
beigehen werden, weiß man nicht, 


227, 


z Berlin, den 21. März 1812. 


Waͤren wir nicht in dieſem Augenblid ruhig, fo würben aud) 
wir und: freilich nicht: Dabei beruhigen nichts zu vernehmen, und 
Du haſt dasfelbe Gefühl für und: über eigenes Schidfal iſt es ans 
ders, man gewähnt fich daran Liber das Benorflehende im voraus 
fa wenig zu vernehmen.als über Leben und Sefunbheit, womit es 
über Nacht aus feyn kann, und das, glaube ich, ift.ein wahres Gluͤck 
welches ich fo wenig ändern als jene angeberne Unwiſſenheit über 
das phyſiſche Übel aufheben möchte. Man bleibt im feiner innen 
Thaͤtigkeit wiel ungeftörter durch Sorge und Imagination, gebt in 
feinen eigentbiimlichen Befchäftigungen fort. — Bir finb wirtäch 
in einer abfoluten Unwiffenheit, und da unfre Freunde fie theilen, 
vernehmen wir auch nicht einmal Gerichte: Die Märfche durch un⸗ 
fer Land. und Sachfen, und unfte .eignen Rüftungen zufolge der 
Allianz, find bis jetzt alles, wonon man erzählen hört. - 

Beute habe ich meine Vorleſungen geichloffen. .Sie waren 
mir feit einem Vierteljahr fauer geworben, Der Drud des zwei: 
ten Bandes iſt noch nicht bis auf bie Hälfte vorgeruͤkkt. Die letz⸗ 
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ten Bogen fi: veistihaltiger und gelungener geroefen. : Doch fürdhe 
te. ich, daß werer Du nad) andre, für Die ich ſcheeiben möchte, mit 
dieſem Bande ‚zufrieden ſeyn werdet wie mit.bem erſten. Ende 
Mai denle ich vollendet zu haben. Den Sommer hindurch werde 
ich mich nun für die Fortfetzung der Geſchichte vom Hannibaliſchen 
Krieg an vorbereiten und eyserpiven. 

Schellings Streitſchrift gegen Jacobi befchäftigt hier die Ges 
wrüther und befümmert die, welche ben letztern ehren unb lieben. 
Man begreift Schellings Erbitterung, aber die Mache. ift kanniba⸗ 
liſch. Ich begreife Fanım, mie Jacobi es überleben wird: Kenn ers 
ſchoͤpft mie.fsine Kraͤfte fine, if eine genuͤgende Beantwortung 
wohl unmöglich, ‚Auf der andern Seite.ik andy Glaubius unwil⸗ 
lig. Wie iſt auch. das:betrubt! Erinnerſt Des Dich der Zeit, we 
Kacobi reich an Freunden, geliebt und verehrt, mit dem Gefühl 
noch lehender Kräfte nd: zuerſt befannt warb?. Wie er damals noch 
glüdlih war? Und .iegt faſt allein ſtehend, gebeugt und Frank! 
Gbotllob bie Spalding erheit ſich. 


BB 
Berlin, den 3. April 1812. 


: Die. Beränderung anfrer Wohnung, worin wir fisben Biertel 
Fahr ohßtentheild in’eitier feit langer Beit und fremd gewordenen 
Ruhe und Heiterkeit gelebt Haben, ift mit einer allgemeinen Bewes 
gung zuſammengefallen, an deren Folgen jeder fhenin allem, was er 
seht und hoͤrt, Theil nimmt, ahe ihn noch die unmittelbare Laſt trifft. 
Es war am vorigen Sonnabend, ald die Franzoſen hier einrädten. 
Ihre Zahl weiß man im Publicum nicht mit Zuverläffigkeit: daß 
fie aber groß ift, läßt fih aus der Menge abnehmen, die man zu 
allen Zeiten auf den Gaffen fieht. Die ganze Stadt ift in dieſen 
legten Zagen verändert: aber auch die Gegend, worin unfre jetzige 
Wohnung liegt — in der Leipzigerſtraße — hat einen von ber vo: 
rigen fehr verſchiedenen Charakter. Dort war es ſo ſtill und leiſe, 
daß wir uns des Contraſts gegen Kiel oft erinnert haben, und ihn 
noch ſtaͤrker empfunden haben valırben, wenn wir Hamburg Das 
letzizemal nicht wäch fliller yefimben hätten. Unfer Wohnzimmer 
ift:fehe Mädtifche befte fliller.ift meine Buͤcherſtube. Hier ift Sons 
ne. gegen. Mittag und eine Acacie vor dem Fenſter. 
Jacobi bat, wie man hierher geſchrieben, ſich ——— uͤber 
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Schellings grimmige Schrift zu ſchweigen. Das ik wohl für ihn 
und feine Ruhe das rathſamſte: aber er verſchmerzt den Schlag 
doch ſo leicht nicht... Sein Stanz wird fidy erft in der Nachweit 
herſtellen. — Ich glaube wohl, daß Du Recht haft, dieſen verbums 
Belt zu ſehen fey nur dem ein großes. Unglück, der ſich darin vers 
Ioren bat: aber fehr fchmerzhaft ift-e8 doch, wenn man fich feiner 
auch nur ald einer erwünfchten Gluͤcksgabe mit Maͤßigkeit gefreut 
hat. Betruͤben wird es auch ben, ber hitrin Maaß hielt. — Alſo 
haſt Du den Woldemar feit vielen Jahren einmal wieder zur Hand 
genommen. Das fhönfte, und wahrhaft fchöne basin fcheint mir 
jene zweite Hälfte bed erfien Bandes, die ſchon vor mehr als drei: 
Sig Jahren unter dem Titel bes Kunſtgartens erſchien. Darin ſind 
wahre Prophezeihungen, und eine tiefe Durchſchauung bed innen 


Zuſtandes der Gefellfhaft, ber philoſophiſchen ımb bürgerlichen 


Welt mit ihren Krankheiten, Die Damals für Fülle ber Gefundheit 
galten, wie wenige Scheiften fie enthalten. 

Micolovius ift jest ganz nahe in unfre Nacbarfepaft gezogen, 
wovon hoffentlich die Folge feyn wird, dag wir und häufiger ſehen. 
Eins feiner Kinder ift fchwer Frank geweſen. Er hat fchwer mit 
dem Schidfal zu Fämpfen: aber er ift innerlich heiterer ald am 
Anfang des Winters. ‚ 

Bon mehreren andern Belannten hat uns die. Wohnungsver⸗ 
änderung bedeutend weiter entfernt. Diefe weitere Entfernung 
druckt mich befonders in Hinficht auf Savigny, mit Dem ich.fo vie: 
les zu verkehren und zu verhanbeln habe, abgefehen von ber fehr 
großen Liebenbwuͤrdigkeit feines Umgangs und meiner Zuneigung 
zu ihm. 

229. 
| Berta, den 21. ‚April 1812. 
Dein Letter Brief ift wieder einen Tag ſpaͤter gekommen. 
Ließe auch biefer Verzug feine Eroffnung zweifelhaft, fo war fie 
doch ſichtbar. 

Dies nun muß ed Dir erkbaͤren und rechtfertigen, Dir nicht 
son deu Hoffnungen ober Beforgmifien zu ſchreiben, welche aller: 
Dinge auch unfer Schiefal begreifen. Was zu meiner Kenntniß 
kommt, befchuäntt fich überbied auf bloße Gerüchte: Das Bevor: 
ſtehende wid mit einem unläugbar fehr zweckmaͤßigen Stillſchwei⸗ 
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gen vorbereitet. Alles, was ich mehr aus Nachdenken als auf po⸗ 
fitives Zeugniß geftüst fagen kann, ift, daß alle Gerüchte über die 
mögliche Fortdauer des Friebens wohl gewiß Feine Aufmerkſamkeit 
verdienen. Die Armeen fammeln fich von allen Seiten. - In der 
ganzen neurrn Geſchichte, ja ſeit den Krenzguͤgen und. der Voͤlker⸗ 
wanderung, find nie fo ungeheure Maffen gegen einander ‚gebracht 
worden, Was die Eröffnung des Beldzugs noch ein wenig verzoͤ⸗ 
gern möchte ift der Nachwinter: benn in Oftpreußen ift noch jest 
Schlittenbahn, und wenn diefe aufthaut, hindern die Wege ein 
Paar Wochen lang fchnelle Operationen. . : 

Dumas iſt bier ald Generalintendant der Armee. Ich babe 
mich mit ihm bei der Prinzeß Radziwil zufansmengetroffen, und - 
Darauf haben wir und gegeufeitig beſucht. Auf heute Mittag hat 
Nicolovius ihm und mic) eingeladen, Cr iſt fehr verbindlich, und 
erkundigt fich aͤußerſt forgfältig nach fernen Holfteinifchen Freunden. 

Und nun wollen wir und aus der fremden Welt in unfre in⸗ 
nere zuruͤckziehen. — Male Eränkelt immerfort ohne eigentlich 
ſchwach zu ſeyn. Aber es ift. peinlich und ängfllih, Daß ed mie 
fegeint als wife der Arzt nicht, wie er ihr auf einen Weg der Her 


flellung helfen ſolle. Ihr Huften bleibt ganz unverändert bei allen. -. 


Mitteln. Mir ift weniger-übel ald in den legten Wochen: 

Für mein Buch habe ich eben jetzt den fchwierigften Shell aus⸗ 
gearbeitet: das Roͤmiſche Gemeinlandsrecht. 

Der Tod des alten Hegewiſch geht mir ungemein nahe. Alſo 
war ſeine Schwaͤche im vorigen Sommer der Anfang ſeines innern 
Erſterbens. Man war ihm ſchon nicht mehr gerecht in Deutſch⸗ 
land. Seine beſten Schriften waren vergeſſen. Sie waren in 
einer Zeit allgemeiner litterariſcher Behaglichkeit: gefchrieben, wo 
man weder von andern noch fich eine tiefe Ausarbeitung forderte, 
weil allenthalben eine große Regfamkeit war: und das hat ihrer 
Dauer gefchadet. Im Fortgang ber Zeit wird ed immer ſchwerer 
zu fehreiben: die Forderungen unferer jeßigen Gelehrten: find weit . 
größer als ber Kitteratoren vor dreißig Jahren: die entgegenkom: 
mende Freude ift nicht mehr da, und wir müffen den Eindrud ers 
arbeiten, welchen damals ein Werk ohne Kunft hervorbrachte. 

Jacobi wird eine Reife an den Rhein machen. Er verfchmerzt 
Schellings Schrift über Berboffen. Gries in ‚Heidelberg fehreibt 
für ihn gegen Schelling. Es ift wunderbar, wie federfir die Leute 
find. Wenn man nun felbft fo mühfelig ein Buch: zu Tage für: 











| Aus Nicbuhts Briefen, 


dert, fo muß man ed bei Gewandten benreiben, bie nichts von vie 
fer Mühfeligfeit wifjen. — Die Michaelismeſſe brachte Jacobis 
Schrift; daratıf hat Scheling geſchrieben und druden Taffın: ud 
darauf wieber Fries. 

Hoͤrſt Du nichts von Mottke, — & Henstent 


230. 
Berlin, ben 1. Mai 1812 


Male — Dir ſchon geſchrieben⸗ daß meine Ausarbeitung wie 
der Drud nur langſam sort, Ss iſt bei dem beften Willen un: 
möglich zu werkiabem, dab man nid durch das timgebende Ge 
naͤuſch und dis geſpannte Erwartuag der Zukunfſt zerſtreut werde, 
und das verträgt ſich nicht mit ver Sammlung, welche ein Buch 
erfordert: wenigſtens koſtet fie große Anfttengung. Es iſt dh 
wahres Gluͤck, daß vie Zeitengen fo ſtamm find, und die Vorbe⸗ 
reituagen zu dem riefnmäßigen Kriege fh tiefem Dunkel legen: 
ſo wird wenigſtens daruͤber nicht viel. bins und hergeredet, und man 
behaͤlt, jeder, Aufmerkſauckrit fin ſeine eignen Sefchaͤfte und In 
tereſſen. Man denkt fr ſich mit ernſter Erwartung an die großen 
Auftritte, welche ſehr bald anheben müuͤfſen. In dieſem Augen⸗ 
blick iſt die Stadt ziemlich leer won Truppen, aber fie’ mit ſich 
ohne Zweifel von Zeit zu Zeit wieder anfuͤllen. 

Ich habe mir vorgenommen zum kuͤnftigen Winter Roͤmiſche 
Alterthuͤmer zu leſen. Gr Eolleglum, welches bier noch fehlt: 
dazu werde ich wohl ein Handbuch ſchreiben. 

Man {hätt die Macht, welche gegen Ruflaͤnd verſammelt 
wirb, auf 400,000 Mann. Der fpäte Frühling iſt ein großes Un: 
gluͤck geweſen, denn bie Fourage ift weit und breit fo erſchoͤpft, 
- ba das Vieh der Baum kaum gegen Ben aͤußerſten Himger hir 
gehalten werden kann. Im Likthauen bat die Burre des vorigen 
Sommers ſchon ohne Kriegſverwuͤſtungen ſolchen Füttermangel 
hervorgebracht, daß man Anfangs des Winters das Vieh um Spott⸗ 
preis verkaufte, und die ungewoͤhnlichſten Nahrungsmittel hervor⸗ 
gefucht hat um das Übrige durchzuwintern. In den beften Gegen: 
ben deckt man das Stroh von den Häufern ab. 

Man ninß jest noch mehr als je füch durch ſich feibft- Halten, 
denn ber ver dem Jahr fo wohlthaͤtige Umgang tft theild zerſtoͤrt 
oder zerflreut: theils find die, welche Bier find, mehr als Ich ſelbſt 
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— und verſtimmt. So wenig bleibt dieſe große Seg: 
nung des Gluͤcks beſtaͤndig. Wären wir nur nicht fo entfernt von 
Dir! 


231, 
Berlin 7 den 15. Mai 1812. 


Nadh Deinen AÄußerungen ſcheint es mir als ob Brandis nach 
feinem: Weggehn von M. wohl eine andere Anſtellung wuͤnſche. 
Menn.er hierher kommen und ein Eramen nehmen will, welches 
für ihn nur ehrenvoll ausfallen. fan, fo glaube ich nicht, daß ihm 
eine Anftellung bei einem ber hiefigen Gymnaſi ien fehlen werde. 

Sage ihm dies ven mir. 
Bir erwarten jetzt den nahen Ausbruch des Krieges. Der. 
Koifer. foll feit vorgeſtern in Dresden feyn, und das Vorruͤcken der 
Armee wird unfer Land erleichtern. Zwar für Berlin erwarten 
Viele. bald eine verſtaͤrkte Einquartietung, und es ift heute angezeigt, 
daß man neben der Naturaleinquartierung Fünftig auch zur Kaſer⸗ 
nizung Steuer zahlen folle: welches als eine Erleichterung der Ar⸗ 
men fo lange fehr billig ift — Bis wir alle arm find, Indeſſen 
verliere ich den Muth nicht. | 

Die italieniſche Reife tritt nun wohl ganz in das Gebiet der 
Surftfchlöffer. — Du haft wohl noch nicht von den Entdedungen 
gehört, die in Rom an das Licht kommen? Man hat die Arena 
des Coliſſeo aufgegraben. Das liegt im Thal, und iſt auf einem 
ftark bebauten Theil der alten Stadt aufgeführt worden. Man. 
bat dazu die alten Haͤuſer abgetragen. Nun kommen ihre Mauern, 
Treppen u. ſ. w. wieder zum Vorſchein. Das ift merkwuͤrdig, weil 
man daraus Die eigentliche Geftalt und Eintheilyng der Wohnhäu: 
fer Roms ſieht. Herculanum und Pompeji waren eigentlich gries 
chiſch. Ungleich merkwuͤrdiger aber ift eine cyklopiſche Mauer, wel: 
che hier gefunden ift, ein Reft einer-alten Stadtmauer aus einer 
‚Beit uͤber alle Sefchichte hinaus. Man hat zu Rom bisher nie et⸗ 
was AÄhnliches ven diefer Bauart gefunden, 

Gruͤße dad arme Sretchen, die der Zod des entfernten Vaters 


gewiß fehr gebeugt hat. 
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232. 
Berlin, den 2. Zuni 1812. 

Male hat Die heute nur wenig ſchreiben können, weil ihre 
Augen wieder fehr leiden und fie ein Zugpflafter gelegt hat. Über 
haupt befümmert mich ihre Kränklichkeit fehr. Ich kann nicht 
glauben, daß K. fie richtig behandelt; daß er es nicht forgfältig 
thut ift ſonnenklar, und ex fcheint mir auch ſelbſt nicht gewiß zu 
ſeyn. So wenig ich mir ed anmaaßen kann, ein Urtheik: über 
Krankheiten und ihre Urfachen zu haben, fo ausgemacht fcheint es 
mir in diefem Fall, daß Malens Bruft nicht leidet u. ſ. w. — 

Sch habe endlich das Ziel des zweiten Bandes erreicht. Wemn 
ich nun auf diefen fo langfam — in fünf Monaten — überarbeis 
teten Band fehe, fo macht er mir im Ganzen weniger Vergnügen 
als der erfte, obgleich er an Inhalt: wohl eben fo veich, und an ei⸗ 
gentlich ſtreng ausgemachtem Gewinn für Die Wiffenfchaft wohl 
noch reicher ift als dieſer. Er enthält Beine einzige Teichtfinnig 
oder zu gewagt hingeworfene Zeile, nichts was ich nicht nach firen- 
ger Prüfung niedergefihrieben hätte, 

Zehn Tage lang hatten wir neulich eine ſehr laͤſtige Einquar⸗ 
tierung: ſonſt haben wir es bisher noch gut genug getroffen. 

Ich habe jetzt eine Ausſicht auf einige Monate recht freier 
Zeit, und den Vorſatz ſie zu benutzen: zur Vorbereitung auf mein 
Collegium, und zu meiner Erholung und Auffriſchung. Die Aus⸗ 
arbeitung des dritten Bandes verſchiebe ich noch unbeflimmt, bit 
ich mid) recht tüchtig dazu fühle; und mit dem Sammeln zur ‚Bor 
leſung verbinde ih Sammeln zu den folgenden Bänden, ‘deren 
wohl mehrere werden dürften als ich. mir eingeflanden.. hatte, 
Denn was man nad reihen Materialien von Zeitgenofjen fchreis 
ben kann, wie Caͤſars Zeitalter, muß doch auch ausführlicher ge 
fhrieben werben. 

Es ift wohl recht richtig was Du ſagſt, daß jetzt mehr Lebens⸗ 
müde, oder eigentlich Lebensunfaͤhige vorkommen, als fonfk: ich 
denke das kommt daher, weil fo viele jest eine Rolle fpielen: Neis 
gungen, Fähigkeiten u. f. w. vorgeben, die fie nicht haben, und 
diefe Lüge nicht aushalten koͤnnen. Chemald machte man einen 
viel geringern Aufwand von Geift, wenn man ihn nicht wirklich hatte. 

& 








son 1810 bis 1813. 521 


Eur | 235. R 
Su: Berlin, den 16: Juni 1812. 

Es wird Div ein — Zeichen ſeyn, daß Malens Au⸗ 
genübel noch anhält, ſobald Du fiehft, daß fie mir wieder den 
geößten Theil bed Briefes einraͤumt. So iſt es * wirklich 
u. ſ. w. — — 

Wir leſen jetzt, fo viel als meiner Entwoͤhnung vom Vorleſen 
möglich iſt, den Wilhelm Meifter, vem ich früher niemals habe 
Geſchmack abgewinnen können. Ich war neugierig, ob ed jetzt an⸗ 
ders: ſeyn wände, da der Ältere weniger einfeitig ift als der Juͤng⸗ 
ling ed war; und an relativen und einzelnen Schönheiten Freude 
empfinden:Funn, wenn auch das Ganze Feine erfreuliche und Feine 
hinreißende Wirkung macht. Es will aber auch jet nicht beffer 
sehen. Etwas vollkommner Sefchriebenes und Ausgearbeitetes hat 
miſre Spradye wohl nicht, — Klopſtocks ‚Gelehrtenrepublif aus: 
genommen — :atı Anfchaulichkeit und Colerit iſt nichts damit. im ' 
unfrer Zitteratas zu. vergleichen: es iſt darin eine Fülle von feiner 
Bemerbingen und herrlichen Stellen, die Verwidelungen finb 
aͤußerſt fein, und alles iſt bewundernswuͤrdig gleich gehalten: dab 
alles: weiß: ich jegt mehr als fruͤher zu fchägen. Aber die. Unna 
türlichfeit des Plans, der Zwang der Beziehungen deſſen was in 
einzelnen Gruppen meifterhaft: entworfen und ausgefuͤhrt iſt auf 
eine geſammte Verwickelung und geheimnißnolle Leitung, die Un: 
möglichkeit darin, und die durchgehende Herglofigkeit, wobei man 
ſich noch ‘am liebſten an. die ganz finnlichen Perfonen halt, weilfie - 
doch etwas dem Gefühl Verwandtes äußern, die Nichtswuͤrdigkeit 
ober Seringfügigkeit der ‚Helden, an deren Portraitfehilderungen, 
man ſich doch oft ergößt — bad alles macht mir das Buch noch 
immer unangenehm, und ich aͤrgere mich an der Beate von 
zahmem Vieh 

‚" Geht ed. Dir. nicht auch ſo, daß nichts leicht einen ſchmergi⸗ 
— Eindruck macht als wenn ein großer Geiſt ſich ſeine Fluͤgel 
bindet, und eine Virtusſitaͤt in etwas weit Geringerem ſucht, in⸗ 
dem er dem Höhern entſagt? Goethe iſt der Dichter der Leiden⸗ 
fhaft und der Exhabenheit der gefammten menfchlihen Natur, . 
und fo erfcheint er in den Gedichten feiner Jugend; Man kann e8 

wohl.für. fehr wabrfcheinlich halten, daß er damals fähig geweſen 
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wäre fich der ganzen Sphäre zu bemeiftern, an deren dußerfie 
Gränzen ihn ein unwillkuͤhrlicher Flug aus feinem Innerſten oft 
binanhob. Er verfäumte es fich diefe Einheit zu erwerben, welche 
vielleicht Fein einziger Geift fo beherrfcht hatte wie er es gekonnt 
hätte, und das Sragmentarifche und Wäde feiner Jugendarbeiten 
mißfiel ihm felbſt in reiferen Jahren. Er firebte nach einer Ein 
beit und Vollendung, vorzüglich nachdem er auf feiner Neife in 
Stalien die Kunft erforfcht hatte. Seine erſten Verfuche in dieſer 
Manier — und was er um 1786 — 90 fehrieb iſt gariz feiner un: 
wiurdig. Es war eine gamz unpeetifche mühfelige Realität. Cr 
mußte abeo auch hierin zum Bistuofen werden, und um es zu wet 
den beſchtaͤnkte er feinen Geiſt. Died macht nich Fehr wehmäthig. 
Studiert man feine Schriften won biefer Epoche an, fo-findet man 
darin faſt durchgehends eihe Bernüchterung, die ihm ganz unnatins 
tich iſt. Allmaͤhlich ſcheint, beſonders in feinen Innern, das ihm 
eigenthuͤmliche Gefühl wieder zu erwachen, wenigſtens it der Er⸗ 
inmmerung: aber die vergangenen Jahre find verloren, und durch 

fie auch die, welche er noch hat. Ich hoffe aber, daß für ihn ſelbſt 
vie Durcherinnerung feines Lebens wieder verjuͤngend ſeyn Fol. — 
Zu. Micharlis kommt des zweite Theil gewiß. — Er if ſchon am 
Ende Aprils nach Carlsbad gegangen, um bort in ber Einſamkeit zu 
arbeiten. In dieſem Monat erwartet man ihn zurüd in Weimar. 
Wir werden Ihn nun dieſes Jahr nicht fehen: aber mit dem zwei⸗ 
ten Bande fchreibe ich ihhm ausfhhrlicher. 

— Man hatte allerdings die phyſiſchen Wiffenfchaften fo ein: 
feitig auf das Demonftrable und Anfchanliche gezogen, daß eine 
Gegenbewegung ımvermeidlic war, fobalb man einmal anfing 
diefer Ginfeltigkeit inne zu werben: jet, fo wie ed mit vollen 
Buchſtaben gedrudt wird, der Zraum fey höher ald dad Wachen, 
und Wahnſinn der hoͤchſte Zuftand der Menſchheit, jet find die 
Marktfchreier Schon zum Außerſten gefommen, und die Lächerlicys 
Beit, womit fie fich bedecken, wird ihrem Treiben bald ein Ende ma; 
chen. Es wird Doch dann noch das Bute bleiben, daß ed eine ge 
raume Zeit bauem wird, ehe man zw der früheren Einfeitigkeit 
wieder zuruͤckkommen kann: dern das Schwanken zwifchen zwei 
Thorheiten iſt ja das ewige Schickſal der neuern Nationen. 

Haft Du A, W. Schlegels herrlichen Aufſatz über altdeutſche 
Poeſie im Januarſtuck des „Deuitfchen Maſeums“ geleſen? 

I habe dieſe zwei Seiten mit dem angefüllt, womit wir 
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uns über nähern und allgemeinen Kummer zerftreuen. Könnte ich. 
Die von diefem fehreiben, da hätte uh Die viel zu erzaͤhlen — — — 


934. | 
Berlin, den 27. Zuni 1812. * 


Daß der Ktieg num wirklich angefangen haben muß, 2 
Du aus ven Proclamationen des Kaiſers Napoleon een 
vorgefallnen Afaiten weiß man hier noch nichts, 

Den Wilhelm Metiter haben wir nach nicht geendigt: — 
faͤnt mir das Ende nicht beffer. Unten ben Velenmeniſſen einer 
ſchoͤnen Seele iſt die Kleitenberg gemeint. — 

Steins Ankunft in Hamburg wirſt Du aus den Beitimgen 
gefehen haben. Es heißt, daß er auf Samen des ruffiſchen 
Kaiſers nach Petersburg gehe, ni 

‚Wir eben m ruhiger Faſſung, nicht. aber lebenbfroh, am we⸗ 
nigſten luſtig, in einer ſehr ernſten Zoit. In unſrer Gegend ſchlaͤge 
der Krieg Feine Wunden, abet krank genuüg iſt alles, und von bem 
blutenden Provinzen, bie den Krieg naͤhren müffen, ‚geht beww 
auch das Wunbfieber zuient nach det Hauptftadt Hin. Man moͤchte 
ſteh dem Gram ganz hingeben bei den Berichten aus men 
welches fi eigentlich vom Kriege noch gat nicht erholt a 
diefe neue. Roth: begann. 

Orſted aus Kopenhagen gefällt mie ſehr. Cr iſt ein tätiger 
Phyfiker, und von den Eharlatanerien fo mancher andrer ganz ftei. 

Morgen fleht mir ein böfes-Stünblein bevor: ich muß mir 
einen Zahn ausziehen laffen, an den fich eine Fiſtel gefebt hat. 
Malend Augen find gottlob bach beffer; fo, daß fie Dir m 
Nachtheil hat fchreiden koͤnnen. 


235. 
Berlin, den 11. Juli 1812. 

— Kriegsnachrichten fehlen uns gänzlich: «3 fchelnt fait als 
ob mir fie erft aus dem ,„Moniteür‘ verriehmen follen. Wir wifn 
fen niit, daß die nördliche franzöfifche Armee allenthalben auf 
ruffiſchem Boden fleht. Wie weit Bid Ruffen zuruͤckgewichen find, 
ob fie Miene machen irgendwo auf dem Wege vom Niemen bis 
zur Dina Widerſtand zu leiſten, weiß hier vielleicht kein Nenſch. 
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Dieſes gänzliche Stillſchweigen erhoͤht das Schauerliche ber Erwar⸗ 
tung bei Dem ungeheuren Kriege, Inzwiſchen koͤnnen wir und das 
durch leichter in der Gegenwart durch andre Gedanken und Befchäf: 
tigungen zerſtreuen. Ich trinke. wieder den Drpburger Brunnen, 
und er befommt mir fichtbar wohl, da ich das ımthätige Curleben 
recht führen kann. 
Ich leſe nicht einmal etwas Anſtreugendes, fonbern unter an 
dern Kopſtocks Correſpondenz. Ich finde fie höchft anziehend, 
und noch mehr lehrreich als anziehend, Ie mehr man Darüber nach 
denkt, je miehr findet man. datin Materialien zur intellectuellen Ge 
ſchichte unſrer Nation, und die won. Klopſtocks Ausbildung laͤßt 








ſich jetzt faſt luͤckenlas oom Jahr 1780 an darlegen. Er erſcheint 


unbefepreiblich liebenswuͤrdig, lauter und fleckenlos; welches wir 
allerdings ſchon wußten: fein, Jugendzeitalter ſehr ſonderbar. Ges 
woͤhnt an einen großen Reichthum und große Beſtimmtheit der Ge⸗ 
danken, erſcheint und der Ideenkreis jener Zeit aͤrmlich und leer: 
jeder iſt mit fich ſelhſt befchäftigt, ale find, man möchte faft fügen 
unwiſſend; zufrieden und entzuͤckt uͤber Dinge, die wir gewiß nicht 
mwbillig mittelmäßig beißen, und eben fo bochachtend gegen Män: 
ner, die man jebt auch nicht anders nennen kann; alle fich fo wich⸗ 
tig; fo überzeugt, daß ihre Bereinigung ein goldnes Zeitalter der 
Litteratur bilde; daher find fie denn auch alle verwelkt und abges 
fallen, außer Klopflod‘, der in feiner Unfchuld wenigftend lange 
nicht ahnete, wie wenig die übrigen ihm gleich flanden. In ihm 
und den befiern feiner Freunde iſt etwas eigentlich Maͤdchenhaftes, 
nicht nur im fchönften Sinn, fondern auch in dem, der fir den 
Mann eigentlich nicht paßt, befonderd in jener ſchon erwähnten 
Beſchraͤnkung des Ideenkreiſes. Vom Anfang bis zum Ende fe 
ner Correfpondenz findet fich vieleicht Fein einziger außerorbentlis 
cher oder auch nur fcharffinniger Gedanke, fo wie überhaupt in 
allen feinen Werten nicht, die Gelehrtenrepublik allein ausgenom⸗ 
men. Es iſt moͤglich, "daß folche Gedanken, wie alle Abftraction, 

nur dann erft entfiehen, wenn die Harmonie eines Gemuͤths et 
was geftdrt ift, und daß er jenen tiefen Zrieden, in dem er im: 
mes lebte, nicht bewahrt hätte, wenn er fich willführlich und aus⸗ 
fehließenb auf Gegenitände bes Nachdenkens Hätte firiren wollen. 
Wie weit höher, wie den Alten nahe, hätte er aber ftehen Eönnen, 
wenn er es gethan hätte, wenn er nicht fo aͤußerſt einfeitig in feis 
ner Bidung, und im Ganzen, um es zu gefleben, fo träg gewe⸗ 
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ſen wäre. Rh babe eben jet mehrere. feiner erfandenen Vers⸗ 
maaße darchgeſehen, und babei eine ſonderbare Entbedung ger . 
macht. Aar Anfang giebt er, wie Du weißt, eine Zeichnung des 
Metrums ,. und. nad) dieſem abgetheilt in Die Veröfüße, wie es da 
ſteht, habe ich ed nur ſonſt gelefen, und: oft ungefällig gefunden, 
oft auch in vielen Strophen nicht ganz durchgefuͤhrt. Nun aber 
habe ich dieſe Abtheilnngen weggelaſſen, und nach Den Regeln der 
griechiſchen Rhythmik, Die er eigentlich gar nicht kannte, geleſen, 
und finde fo die allerſchoͤnſte altgrischifche Bewegung barin.: „Hätte 
er diefen fehönen Formen nur entiprechennen Reichthum bes Ir 
halts gegeben! Denn man: kann es doch nicht Iäugnen, daß, außer 
den Liedern feiner Liebe, die uͤbrigen Oden entweder gar nicht oder 
in einer großen Beſchraͤnkung an das Herz reben, und nie Die Sede 
hinreißen, wie es ein einziger Vers eines griechiſchen Lytikers zu 
thun vermäg. — Eine ſonderbare Erſcheinung find auch Die Frau⸗ 
enzimmer aus Klopfſtocks Jugend. Ihre Bildung iſt ungleich groͤ⸗ 
Ber als die faſt aller Mädchen unſrer Tage: und das muß und an 
den Zeitgenoffinnen unfrer Großmuͤtter auffallen. Die einheimi, 
fche Kitteratur hat, ed alfo nicht gemacht, denn die entfland erfi nes 
ben und unter dem Einfluß der Liebe für diefe anziehenden juns 
gen Weiber. Einige Zeit nach dem dreißigjährigen Kriege waren 
die. Frauenzimmer, befonderd des Mittelftanded, höchft roh und 
gemein, wovon ein. curiofes Sittenbuch unwiderfprechlich zeugt, 
welches ich diefen Winter gekauft habe. Alfo in den achtzig Jah⸗ 
ven von 1660 bis 1740 ift diefe wunderbare Veränderung vorges 
gangen, ohne daß wir wiffen, wie und wann fie begonnen hat. 

Den 14. DerBtief blieb unvollendet, weil wir Deinen feh: 
lenden Brief erſt abwarten wollten. Diefer ifl nun gefommen, 
Seit Sonnabend ift hier das erfte Bulletin angefömmen: ed 
wird aber nicht außgegeben, ehe es im Moniteur erfchienen feyn 
wird, — | | | 
Wir wollen Eeine Reifeplane machen, und body verfucht uns 
eine unerwartete Möglichkeit unwiderftehlich Dich in bie Unbehags 
lichkeit zu verfegen und vielleicht eine abfchlägige Antwort zu ges 
ben. Perthes fchreibt, daß er vielleicht in acht Tagen wahrfchein- 
lich hierher kommen werde. Ich bitte ihn heute, daß er ed Dir 
melde, falls er fo eingerichtet ift, daB Du bequem mit ihm reifen 
koͤnnteft. Freilich wͤrden wir wohl nur kurz zufammen feyn: denn 
wir koͤnnten es Dir in den jegigen Umftänden nicht zumuthen lange 


4 
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tier zu bleiben, ohne Ausſecht auf Mahene Ruͤckkegleitng. Moͤchte 
«3: fish aber Doch ciumal fo fügen, daß Du eine geraume Zeit bei 
und;zubeingen koͤnnteſt, daß wir beim Wieberfehen nicht mit Dem 
Gefuͤhl eines fehr flüchtigen. lists. zuſannmenkaͤmen! Daß Bu 
Dich einſam fuͤhlſt, unb daß Dir wohl bei und feyn wuͤrde eine 
nicht kurze Zeit bei umfrer. Liebe zu leben, davon zeugen Deine 
Briefe ſelbſt. Muͤßteſt Du aber etwa nicht, daß für und daß 
Band mit Dir nie durch Feine: Dauer der Zeit, Dusch Leine Abm 
ſelung des Intereſſe getäft werden Bann, weit ab ganʒ unmittelbar 
vun Herz zu Herzen geknuͤpft iſt? --. be 

0 Jacchi hat ganz gewiß Racht, daß es allein das rege Seyn 
iſt was und an Andren intereſſirt, Dis festigen Begriffe: alles was 
bloß im Gedaͤchtniß beruht macht es nicht aus. Bielleicht bei einer 
erſten Bekauntſchaft, aber es erſchaͤpft ſich, und dann iſt es aus. 
Des gefunden Sinnes kann man nicht muͤde werben, ber bei jeder 
Veranlaſſung, groß ober Hein, auf jeben. Anfchlag tönt. - 


986, 


Berlin, ven 28, Zeh 1812. 


R Es iſt mir ſo viel werth mit Dir im regelmaͤßigen Gang des 
Briefwechſels zu bleiben, daß mir der Aufſchub am vorigen Poſt⸗ 
tag gar nicht lieb war. Heute werde ich nun den noch übrigen 
Raum Faum noch füllen können, weil Perthes bei uns iſt. Abge⸗ 
ſehen von dem alten Intereſſe hat feine geiſtreiche Lebendigkeit ets 
was fehr Belebendes; diefe hat außer den alten Bekannten auch 
manche neue angezogen, und daher veranlaßt feine Gegenwart ung 
in diefer Moche zu einem ungewöhnlich zerftreuten Leben. Zu 
Geſpraͤchen mit geſammeltem Gemuͤth kommt es auf dieſe Art 
nicht, indeſſen doch zu Stunden, die in der Gegenwart und in der 
Erinnerung angenehm find.” Es iſt mir faſt lieb, daß Du nicht 
mit ihm gekommen biſt: denn haͤtten wir die kurze Beit. mit Di 
in folchem Zaumel gelebt, fo hätte es mich beträbt - — und wohl 
auch verflimmt. 
> 7 7 Po 
Berlin, den 7, Anguf 1812. 

Du außeneſt einmal, has Ausbieiben eines Briefes erinnere 

Dich an bie Mögtichkeit, daß unſer Briefwechfel unterbrochen, und 
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wir duncd) zerſtoͤrende Begebenheiten von einander getsimmt werben 
könnten, Die Beforgniffe, weiche jetzt fo allgemein: werden, baß 
es nicht mehr nothwendig fcheint fich des Schreibens über eine Sa 
he zu enthalten, die allenthalben Gegenftand des Gefpräche ifl, 
nämlich daß irgendwo eine Landung in der Oſtſee zu erwarten fey, 
halten jest in mir die nämliche Furcht rege, und eine weit quälens - 
dere daß die Kriegäfsenen Epnen.gelicbied Land uͤberfallen koͤnnten. 
Mie find .ficher Durch unfere Eutfernung von der Sees, und. weil in 
Pernmem viele Truppen verſammelt find, fo baß ba gewiß Fein 
Berfuch gewagt wird. ben aber. ımfere Eicherheit bedroht anbre 
Bande um fo mehr, und Euch noch mehr ald. Kopenhagen, wo 
mer: freilich recht thut auf. mögliche Ereigniſſe ‚gefaßt zu ſeyne 
aber doch. wohl durch Bereitſchaft der Gefahr gewachſen iſt. Butt 
gebe, daß dieſe Wolfen fich zerſtreuen mögen: bei dieſem Gedan⸗ 
Ben eg mich der Krieg mit Sorge und unrubhiger Erwar⸗ 

Möge das. Schidfal gimflig über Holſtein walten, befien 
Bahr und Weh mir doch vor dem eines jeden andern Landes am 


zen. liegt. 

er ontieß und am. Freitag: "wir heben viele lebendige 
Stunden mit ihm genoſſen. Diefe Regfamleit, mit der er fich m 
jede verwandelte Geſtalt der Zeit hineinfiadet, litterarifch und po⸗ 
litiſch, ohne je feine Selbſtſtaͤndigkeit zu. verliexen, und ſich immer 
jung erhält:und erhalten wird, ift etwaa ſohr Beneidenswerthes.  - 
Allmaͤhlich fange ih auch an mich durch die Muße und den 
Brunnen evquidt zu fühlen. Ich werbe mid) nun wieder zu den 
Gegenftänben wenden, die nun einmal, und auch. von Natur, mein 
Beruf find: von Natur, obgleich ich wohl urſpruͤnglich, und wenn 
ih früh mit Befonnenheit und Selbfibeftimmung. gehandelt hätte, 
einen viel weitern, und, in dem was mir geblieben ift, einen hoͤ⸗ 
beren hatte. Ich werde mid) nun auf bie Borlefungen Diefes Wins 
ters vorbereiten, Daneben wird mir vielleicht Zeit genug bleiben um 
entweder den britfen Band auszuarbeiten, oder den bieten zu ats 
wefen. 
Mir haben jetzt eine amuͤſante Abendleetute: mNimlich * 
Überfegung von Gozzis tragifch ⸗ komiſchen Mährchen, wunderſchoͤn 
Sie erinnern bin und wieder an Shakeſpear. Könnten wir doch 

biefe Stüde einſt zuſammen in Italien aufführen fehen! 
.. . Humboldt it von Wien. zuruͤck. Er brachte mir einen Gruß 
von Goethe ‚uiid. ergählte, daß bisfer: lange und mit großem Inter: 
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fie wit ihn Aber weise Smiähe Beide gefpusien hehe. — 
Das 5 tel über anderwelige ———— u 


% 
238, 
Berlin ‚den 19. Auguſt 1812. 


a8 m Sonntag dies es Blatt weglagte befielen fo heftige Jahn: 
ſchmerzen meine arme Male, daß ſid, und ich mit ihr, die Nacht 
wicht ſchlafen konnten. Dethalb blieb auch dieſer Brief. anvollen⸗ 
det. Male hat Dir nun einen Vorſchlag gethan, der in Hinficht 
des Wunſches, wie ih Dir-nicht erſt zu ſagen brauche, gewiß. nicht 
meniger der meinige ifl. Sie hat Dir- ihr Verlangen fo herzlich 
ausgedruͤckt, daß jedes weitere. Zureden überflüffig wäre. — Nur 
‚dies eine noch — laß Dich nicht Durch Heine Schwierigkeiten abs 
ſchrecken, und bebenke, eb und vieleicht je das Schickſal das Zuſam⸗ 
menleben eines Winters wieder anbieten wird. — Die Zukunft 
Beht ja fo. unbeſtimmut vor uns! — 

Über den Iwed des Wilh. Meifter wirft Du wahrfcheinlich jest 
ſchon etwas anders Denken, da Du vermuthlich dem Ende ziemlich 
abe feyn wirft, Wielleicht bat Goethe, theils abfichtlich, theils 
unbewußt, allerdings die Bühne darftellen. wollen: bie Enttäu- 
fung des Enthuſiaſten, und die Dorftelung der allgemeinen 
Schlechtigkeit der Schaufpieler, felbft der kuͤnſtleriſchen, find viel: 
leicht eine Perfiflage gegen fich ſelbſt: da niemand die Liebhaberei 
für die Bühne und das Beſtrehen die Komödianten zu bilben wei⸗ 
ter getrieben bat ald Goethe. — Ich kann eine-andere Vermu⸗ 
thung freilich nicht in der Kürze. durchfuͤhren, aber fie wirb ſich 
wohl durch Zuſammenhaltung ſonſt ganz verſchiedener Stellen be⸗ 
waͤhren, daß er, wenigſtens bei der Ausfuͤhrung (denn der erſte 
Entwurf iſt wenigſtens ſchon von 1779 und gewiß kunſtlos gewe⸗ 
fen) die Anſicht habe aufftellen wollen: jeder treffe es in feiner Art 
am vihtigften, wenn er fernen urfprünglichen Neigungen. folge, und 
fi in diefen ausbilde: es gebe in diefer Art ganz reine und tuͤch⸗ 
tig edle Naturen, andre leichtfertige und rohe, auch:verfchlagene, 
alle waͤren in ihrer Art gut. Ferner, es fen eine Thorbeit die Zu⸗ 
fälle, Die die Richtung unfers Lebens veraͤndern, für Schidfal, und 
Zufaͤlligkeiten für Schickungen zu beiten. Und endlich, wohin auch 
vieles in den Wahlverwandtſchaften tuachtet, unfire vermeinten klu⸗ 
gen Veſchluͤſſe, wenn fie in eine natürliche Kette unſerer Schickſale 


ui 
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eingreifen wollen, bekaͤmen und und andern ‘gewöhnlich fehr über, 
Ich will diefe Anfichten nicht alle loben, daß fie Goethen angehoͤ⸗ 
ren und in bem Buche liegen, möchte ich wohl verfechten. Vieles 
ift freilich abſichtslos dichteriſch, und das Ganze waͤre wohl beſſer, 
wenn mehreres es waͤre. 

Ich beſchaͤftige mich jetzt — mit den Griechen: ich daͤchte 
PR ‚hätte. noch nie fo viel Sinn für fie gehabt. Ich moͤchte auch 
gen, veranlaßt Durch etwas ſehr Schiefes, auf. ein Paar Bogen 
eine Überficht der Perieden ihres geiſtigen Lebens entwerfen, von 
der. goldenen Zeit an bis zu jener, wo fie nichts ae vor und vor⸗ 
aus ‚haben. 

‚Örfted reift morgen an ben Rhein und * Paris, den ſehe 
ich wirklich ungern abreiſen: ich kenne kaum einen Phyſiker von ſo 
viel Geiſt, Unbefangenheit und fo wenigem Zunftſinn: dabei haͤlt 
er Maaß und verliert ſich nie ins Willkuͤhrliche. Auch fein Charak⸗ 
ter iſt ſehr liebenswürbig. Auch er ſcheidet von mir mit Liebe. 

Es fcheint gottlob, Daß die Gefahren für Euch verfchwinden. 


239. 
Berlin, den 8. September 1812. 


Es iſt eine Zeit her lange nicht ſo ungeſtoͤrt bei uns als im 
vorigen Winter und im erſten Theil des Sommers. — Beſuche 
und Geſpraͤche von Bekannten, deren ganze Aufmerkſamkeit auf die 
entſcheidenden Vorfaͤlle der jetzigen Kriſis gerichtet iſt, bringen 
Dad Gegentheil von jener glüdlichen Vergeffenheit der Gegenwart 
heveor., worin ich mich In den Gegenfiand meiner Studien ganz 
verlieren. konnte. Auch die fortbauernde Einquartierung und ber 
beflandige Wechſel derſelben ift für = intenfive Arbeiten tebr 
Bere: er 

Ich; habe in dieſer Zwiſchenzeit REN allerlei zu recen⸗ 
— nicht: ohne Ruͤckſicht auf die Zeitumſtaͤnde. Ich habe dabei 
den Zweck etwas Geld zu erwerben fuͤr einen Freund, der es be⸗ 
darf. Es iſt dies kein erfreulicheb Geſchaͤft; ich möchte Sachen 
treffen, woran, man ſich freuen und bie man loben könnte; bergleis 
chen aber kommt ſelten; fondern das meiſte ift ein. Gewebe von 
 Dhesflächlichkeit und Irrthuͤmern, manchmal auch grober Unwiſſen⸗ 
beit, was gar.nichts Gutes zu fagen übrig laßt. . 


Nech immer ſetze ich ben Brummen fort; _ m auch viel Ä 
 Niebubr. 
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Zeit verloren. Die Zeit der Borlefungen radt nun auch bald her 
an, bafür fuͤrchte ich aber nicht, weil ich frei vertragen will und 
ven größten Theil der Materien ganz ame in Gebanken habe. Cs 
wird ein nuͤtzliches Gollegium fuͤr die jungen Leute werden. 

Bor einiger Zeit fing-ich an Plato zu lefen. Von den Dials⸗ 
gen, bie ich wieder'gelefen, ift mir Der Theages wieder ber liebſte ge 
wegen: die Äußerungen bed Juͤnglings, wie er ſich fehon dann beffer 
und gehoben fühle, wenn er mit Sokrates in einem Haufe fey: 
wie immer mehr je näher er ihm fey, und am meiften wenn er ihm 
ins Auge fehe und ihn faffen koͤnne. Das tft mir mehr werth, als 
bie fcharffinnigfte Dialektik, an der man ſich mühfelig durch man: 
he große Dialogen hindurch arbeiten muß, ohne am Enbe einen 
Gewinn zu haben: aber ein ſolches Zeugniß von Befühlen, bie wir 
felbft empfunden, und wenn wir ar irgend einen ber weniger gro: 
gen Männer unfrer Zeit denfen, empfinden, das iſt viel wert. 
Auch eine Sragddie von. Sophofles habe ich wieder gelefen, und 
mich gefreut fie nach mehr als ſonſt gefühlt zu haben. 

Sch war weit entfernt fo ficher wie Male zu hoffen, daß Du 
in unfern Vorſchlag für diefen Winter wuͤrdeſt eingehen können, 
und ich will Dich auch nicht mit Einreden gegen die Triftigkeit eis 
niger Deiner Gründe quälen, u. f. w. — — — 

240. 
Berlin. ‚den 18 September 181. 

— Wie an ſchoͤne Jahre der Jugend denke ich wehmuͤttzig an 
die vierzehn Monate zurad von Deiner. Ankunft bei und vor zwi 
Jahren, bis zu. unfrer Abteiſe von. Dir im vorigen, eine Zeit, in 
weicher alles fich veremigte um wohlthätig durchdringend anf mic 
einzuwirken. Ich habe damals auch erfahren, wie glüdlich man iſt 
ſich auf eine Ast ber Beſchaͤftigung und einen einförigen, und 
und in nichts. frembartigen Kreis bes Umgangs zuruͤckziehen zu ‚Eins 
nen — welched freilich nicht vom unfrer Wahl abhaͤngt. — . IE 
mar benn nur noch fo gluͤcklich Leute ˖ zu treffen, Die ihn: Leben nich 
auf einem einzigen Fleck bingebracht haben, fo laßt fich doc) wenig: 
Ä ſtens noch etwas von ihnen lernen. So habe ich geſtern Abend in 
einer tbbtlichen: leeren und laugweiligen Hoſgeſellſchaft von einen: 
ber Anweſenden, der aus Neapel zuwruͤckgrkehrt war Hufaͤllig die 
Beſchreibung u Dia Appia veecnommen, wodurch 
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mir :uln Vorfall der Mönsifchen Geſchichte klar geworben iſt; mb 


amd. einen: Artikel in den Branzöfifchen Zeitungen in dieſem Yrübs 
ing. über. Sitten, ‚habe ich dicht Uber den erften punifchen Krieg 
gewonnen. Auf dieſe Weiſe fuche ich auch die Einguartierungen 
zu beiukenz und fd weiß ich, daß mir jedes Dorf in Italien lehr⸗ 
rrich ſeyn wuͤrde, weonn vos noch einmal möglich wäre borthin zu 


241, 


Berlin, den 2. October 1812. 


Seit acht Tagen find die ſchon eingefchlummerten Beforgniffe 
für: Daͤnemark, wieder gewerft, und auf eine Weife, gegen die es 
ſchwer hätt ſich buch Unglauben zu. beruhigen. Du fchreibft ung 
nicht darüber, vielleicht um uns nicht zu beunruhigen, vielleicht 
auch. aus denfelben Gründen, welche uns über die Kriegsvorfälle 
fthweigen ließen, ald man noch mehr erfuhr als die Zeitungen ges 
ber. Es fcheint.aber:faft unmöglich, daß bad Gewitter vorübers 
ziehe/ und was auch gefchehen mag bringt unferm armen Vaters 
Innde ‚Elend und Ungluͤck. — Diefe Envartung llegt mir ſchwer 
if der Supele; — was Ich alles als möglich befürchte, Darüber ſich 
ſechriſelich fur. Auen. geht: freilich nicht. an. Die Zerſtoͤrung wind 
jegf ganz ſchauberhaft, von-den Wüſtenelen, die in Rußland ent: 
ftehen , bie zu dem gaͤnzlichen Mißwachs in Norwegen. Ich will 
mich bed: Egoiämus dar. Piebe nicht fchämen, daß ich neben dieſen 
entfetlichen Dingen auch uit fehr bekimmertem Herzen an das Uns 
— weiches‘ das Papieigeib über 2 li und Liebs 

30 habe hier RER von: — gunſtwerten geſe⸗ 
Im te ganz einzig iſt. Klaproth, dem ft gehört und bes ſie zu 
ſananengebtacht hat, iſt mit allen Dingen fo beſcheiden, baf ich 
jehärgedertineem: eine: Meuigkeit mit ihrem Dafeyn: erzähle Gs iſt 
antite Stasnrbeits: heile: Moſalb; theils durchfichtiges, theils dun⸗ 
keleg Obas nor: den alletſchoͤnſten Barben.. ; Bwei Stide von einer 
fonkerdmen Befakt find: aus Guinea gefommen, wo ſie Negerfärs 
ſten 8 Scepterſpitzen gedient haben; es leidet nicht den gering⸗ 
ſten Zweifel daß fie dorthin von Garthago gekommen ſeyn müffer. 
Ex Hs forner Seele. von Metallſpiegeln, worin gerade dasſelbe 
Verhuitniß iſt wie in BEE Dr Griechen 
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waren keine chemiſche Kuͤnſtler, und die Roͤmer darin volig us 
wiffend : daher wir. nur durch Analyfe und Anſchauung einfehen 
können, wie wir, felbft:Hier, hinter den Alten zurüd'fiehen. Noch 
fonderbarer: manche chemiſche Bereitimgen, Farben z. B., warn 
im ſechszehhnten Jahrhundert noch durch Tradition und als Ge 
heimniß erbalten, und find jetzt verloren, und ſchienen unſchaͤtzbar 
Die Wiſſenſchaft gewinnt jetzt fo ſehr, aber fie iſt dev Kunft.ganz 
fremd geworben. 


\ 9493, 


‚Berlin, deu 11, December 1812. 


— Ich erkenne gern das Große, was in Herder lag, und. das 
iR auch auf feinem Sterbebette wieder recht Elar geworben. Sn 
der foätern Hälfte feines Lebens war ed verdunkelt. Es iſt dies 
neulich einmal fehr treffend gefagt worden, doch liegt eB, eigentlich 
noch tiefer. Herder war .fich nicht mehr ähnlich, ald er. aufhörte 
religiös zu feyn. (Das war fchen ehe er das Buch über den Geiſt 
ber ‚hebräifchen Poeſie herausgab: die ſchoͤnſten Stuͤcke darin find 
früher gefchrieben:) Da entſtand ein Zwieſpalt in ihm, der ihn 
: folterte ſo lange Hamann lebte, „und nach deſſen Tode; damit endig- 
te; daß er poetiſch⸗religioͤſe Wartfpiele machte; etwas Andres ſind 
bie Geſpraͤche uͤber Unſterblichkeit, die Scheift über Johannes u. ſ. w. 
nicht. Immer wollte er noch eine. Harmonie mit feinen frühen 
Zönen erhalten,. und war body ein ganz amdrer Geiſt in ihn.ge 
kommen. Er mar flo, und berifchfichtig.. Wie behandelte er 
fchon früh den alten. Spalding? Und, was erinachher that, . wie & 
ſich feine Briefe von ihm wiederzufchaffen wußte, war gerabbin ums 
recht. ‚Um ſich gegen Goethe ohne Anmaaßung:auch nur gleich zu 
flellen, hätte es in ihm klur feyn müfjen; num aber iſt er nur da ee 
wirkend ‚und freilich tief ergreifend wo er unheſtimut, und ahnend 
tedet- und Gefühle weckt, wenn er philoſophirtiſt erramittelmaͤßig. 
In den ſpaͤtern Schriften iſt fo viel:ganz Unleidliches, und nur der 
Bammer, daß man noch die entſtellten Zuge feines Jugendglan⸗ 
zes bin und wieder erkennt. Das Andenken an dieſen, und Goe⸗ 
thens freundliches Herz konnten dieſen allein ſo tragend und nach⸗ 
giebig machen, wie er as viele Jahre lang vᷣlieb. Er war Kant 
feind, weil er feine Ideen recenfirt hatte. Er wollte unter andern 
Goethen feine philoſophiſche Ketzermacherri gegen Kant. aufdringen, 
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von dem ©. vielleicht nicht alled las, vieles fich fremd fand an 
dem er aber doch den großen Mann erkannte. Du fagft, Goethe 
haͤtte das nicht drucken laſſen, wenn Derber oder die Frau noch ges 
lebt haͤtten: gewiß nicht; aber weil fein ganzes Buch fo mild und 
freundlich geſtimmt if, und.er einer edlen Frau ſo wenig als einer 
in ‚der That ſeltenen Natur, wie. Ho es allerbinge war (wenn er 
auch als Mann ungleich weniger war als der: Iimgling;; ich will 
nicht ſagen, verſprach, ſondern war), weh thun:gemucht hätte. 


Goethe bat mit wieder einen ſehr freundlichen Brief geſchrie⸗ 
ben; er werde ſich von dieſen Baͤnden, und ſo viele ihnen folgen 
moͤchten, nie trennen, ſie ſollten ihn immer begleiten wohin ihn 
ſein wandelbares Jahr fuͤhre. Er ſetzt hinzu, weder ich noch er 
ſelbſt koͤnne wiſſen, was er mir dafuͤr zu danken haben koͤnne, das 
tuͤchtig Regſame waͤre allein wohlthaͤtig. — Ich ſollte mich denn 
freilich fuͤr die, einzelne Gelehrte ausgenommen, ſonſt faſt ausnah⸗ 
menlofe Indifferenz dadurch getroͤſtet fühlen, daß dieſer mein Werk 
mit Geift und Herz aufnimmt. Er fchreibt, es freue ihn fo, daß 
. wir über alle Hauptpuncte gleich FR“ Auch er hoffe, daß wir 
uns fehen würden, 


Stolbergs wiſſen aa nichts som General Dumas. 
Schreibe ihnen alſo, was ich Dir uͤber ihn mittheile. Duͤmas ward 
zu Moskau am Nervenfieber krank, und nach Smolensk gebracht; 
von dort ſollte er weiter nach Wilna gebracht werden; man verſi⸗ 
chert mich aber beſtimmt, daß er. dort nicht angekommen ſey. So 
krank wie er war, kann er fi) unmöglich bei der Armee befinden, 
und alfo ift die tröfklichfte Vermuthung, daß er zu Smolensk im 
Hofpital zurücigeblieben fey, welches durch einen Parlementair 
beim Abzug der Armee übergeben worden tft. Aber bei den herz 
zerreißenden Erzählungen der Zuruͤckkehrenden Bann man doc) wohl 
nicht.erwarten ihn gerettet zu fehen; noch auch ig dieſem Zal ihn 
einmal -wiederzufehen. — Obdach wäre die größte Erholung ges 
wefen, die er dort vielleicht genoß, und Brod bie größte Erquidung. 
Seine Sefundheib war fchon zerrüttet, als er hier durchging ; er 
wor fehr-tief durch den Tod feiner. Tochter, der Generalin Frances: 
chi, gebeugt, die am gebrochenen Herzen über den Tod ihred Mans- 
nes (gefangen inSpanien) ftarb. Sollte St. Didier, fein Schwie: 
gerfohn, der doch perfönlich bei ihm mehr als bei der Behörde 
war, — ſo hoffe ich, daß er mich beſucht, und mir erzaͤhlt, 
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wie es dem armen Duͤmas ergangen ift, ber — fer 
günftiged Andenken hinterlaffen bat. 

In Königsberg verbreiten fich fchen enibernifche Rervanficher: 
ſechs Ärzte find Saran bereits geſtorben. Die Hefpitäler:faffen bie 
Verwundeten. und Kraufen. nicht mehr, man muß Fein Privat⸗ 
böufer-einguartieren. Gott weiß, ob man hier anders ui verfahr 
zen fönnen, wenn. bie Armee Quagtiere an der Weichſel nehmen 
ſollte. Son find wir außerordentlich gluctich pie, jetzten. Ich bi 
im Fall der vollen Belegung der Stadt auf einen Officier oder drei 
Gemeine taͤglich angeſetzt; aber manchmal ſind wir ohne Säfte, 

Wir haben Tieck Fennen lernen. So vortrefflich, wie der vor: 
lieſt, habe ich nie vorlefen hören, Sedenborf ‚ den wir neulid) bei 
der Prinzeß Radziwil einen Abend fahen, iſt gar nicht mit ihm zu 
vergleichen. 


243. 


Berlin, den 26. December 1812. 


— Wir find zweifelhaft, ob wir unfre Wohnung behalten ober 
auffündigen wollen. — Bon einer andern Seite Tann man eb 
fich nicht verheblen, daß es auch feinen Bortheil hat ſeine Woh⸗ 
nung aufgefagt zu haben, und auf dem Aſt zu figenz denn aller 
dingd wird es wohl ein Sahr werben, wie wir noch Feind verlebt 
haben. Das dreißigſte Buͤlletin hat den Schleier aufgehoben, und 
ed wird jetzt wohl erlaubt feyn von dieſem Gegenſtande zu reden. 
Ihr wißt auch ohne Zweifel ſchon, daß die große Armee fich auf 
gelöft bat u. f.w. — So groß der Menfchenperlufi ſeyn mag, fo 
falſch wäre die Vorftellung als wenn die Armes faſt ganz aufgerie 
ben wäre, weil nur fehr wenige unter ben Waffen beiſammen 
find. Viele Tauſende werben fich wieder gufammen finden: in 
Königsberg waren vom 8. bis zum 22. 118 Generale, 220 Ober: 
officiere und 1119 vom Hauptmann abwärts eingetroffen. Die 
Soldaten nehmen mehr die Straße nad) ber Weichſel, aber in dies - 
fen Gegenden find die Landſtraßen mit ihnen bedeckt. So leidet 
es keinen Zweifel, daß ihrer eine große Menge gerettet witd und - 
im nächften Feldzuge wieder dienen kann, aber für jet halt es 
fehwer fie zu fammeln; auch müßte man die meiſten erft wieder bes 
woffnen und eine Seldartillerie herbeifchaffen. — — Unfte aͤngſt⸗ 
lichſte Aufmerkſamkeit ift auf unfer Corps gerichtet: indeſſen ha⸗ 
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hen wir Grund zu heffen, Daß unſre Truppen nicht von dem gu⸗ 
ten Gluͤck verlaſſen ſind, welches ſie in dieſem Feldzuge vor allen 
andern begleitet bet. — — — 

Ich hoffe, daß dieſe Nachrichten Deine Beforgniffe vermin⸗ 
Rem werben. — Axmner freilich ſind auch die meinigen — 


MUS: — 

Dimas ill. gesetiet. Die Kite ſcheint ihn PO Nervenfiehe 
bergeftellt zu haben, Er iſt am 16. ſchos in Gumhinnen geweſen. 
Er gebt ohne Zweifel zuruͤck, da er ſeine Sa als Intendant der 
Armee verlosen bat. 


244, 
Berlin, den 9, Zanuar 1813. 


Unſre Lage ift nun nad) allen Ereigniffen, und im Allgemeis 
nen, ſehr fritifch, und wenn wir aus der ungeflörten Ruhe, in der 
wir vor Jahren lebten, plößlich in dieſe Lage verfegt worden wären, 
fo möchte es wohl ſchwer halten dabei ruhig und gefaßt fortzules 
ben. Die milde Erziehung des Schickſals gewöhnt allmaͤhlich den 
wehrloſen Bürger wie deu Soldaten an Gefahren, und erzeugt 
einen mohlibätigen fataliftifchen Leichtfinn, die böfen Zage würden 
nicht unerträglich Tomımen, und vielleicht über unfenm Daupt ohne 
auszubrechen hingehen. Bon Friebensgerüchten vernimmt man gar 
nichts. — Was dieNoth noch vermehren wird ift, daß die Vieh: 
feuche in Polen fchon ganz allgemein verbreitet. ift, und fich in Weft: 
preußen und fonft auf unfrer Gränze gezeigt hat. Sperre iſt un: 
ter diefen Umſtaͤnden fo gut wie unmöglich, da überhaupt an Po: 
lizei auf dem Lande nicht zu denken ifl. In Königäberg fterben 
wöchentlich ber 100 Einwohner, großentheild am Nervenfieber: 
fonft etwa 35. Dümas war vor furzem noch in Eibing, vom Ner⸗ 
venfieber ziemlich hergeftellt : aber ich höre, daß er klagt, fein Ge 
daͤchtniß habe ſehr gelitten. Indeſſen wird er wohl feine Fun: 
ctionen doch wieder antreten. In der nachflen Woche erwarten wir 
Bier die Divifion Grenier, Das wird flarfe und vielleicht dauernde 
Einguertierung veranlaffen, wenn auch eine Armee an der Der 
zuſammengezogen werden follte, 

Sch ward bier umterbrochen durch die Nachricht, daß, weit 
entfernt, Daß die Ruſſen in Koͤnigsberg friedlich eingeruͤckt wären, 
die gbenerwähnte Divifion am 3. dort eingetroffen fey, und beim 
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Abgang der Nachrichten war ein Gefecht vor den Thoren biefer 
wahrfcheinlich unglüdihen Stadt. 

Male hat ihren böfen Huften wieder, ber fehr abgenommen 
hatte: das beunruhigt mich ſehr. Ich bin recht gefund, arbeite 
aber wenig. Ich kann die Gedanken in dieſer Zeit- nicht zuſam⸗ 
menhalten. Zum Ausarbeiten werde ich in ſolchen Zeilaͤuf⸗ 
ten nicht kommen: ich muß: fie aber doch zum Sammeln und Bors 
arbeiten nicht ganz ungenuͤtzt vergehn laffen. - 

— Ich bin ganz Deiner. Meinung, daß ein lebendiges Leben 
von kurzer Dauer einer matten Verlängerung weit vorzuziehen iſt. 

Unfre Philologen, und vielleicht die ganze Univerfität, die fo 
lebendig anfing, gerathen ins Schlafen. Unfere philologifche Ges 
ſellſchaft kommt noch zufammen, aber niemand hat etwas vorzus 
bringen, oder wenn einmal einer etwas vorbringt, fo wedt es doch 
nicht die andern. — Jeder ift mit feinem Intereffe anderswo. — 
Man hat ed fo geradhin abgeleugnet, und die Erfahrung beweiſt 
ed doch, daß die großftädtifchen Gefellfchaften den eigentlichen 
Fleiß des Gelehrten zerfiören. Ein junger Mann kann hier eben 
fo fleißig feyn als in der Eleinflen Stadt; aber der Mann von 
uf und Namen, der eben deswegen in ungelehrte Gefellfchaften 
gezogen wird, verliert viele Beit, welche er zu Studien anwenden 
follte, und an dem Beinen Ort Dazu verwenden würde. 


245. 


Berlin, den 22. Zanuar 1813. 


Die Zerflörung der großen Armee habe ich Dir nur andeu⸗ 
ten, nicht fo grell hinfchreiben koͤnnen, wie wir fie fchon wußten. 
Bon 400,000 Wann, welche ohne die Öfterreicher, Sachen und 
das Corps von Macdonald (Preußen und Divifion Grandjean) 
gegen Rußland gezogen find, haben ſich an der Weichfel-auf al- 
len Puncten bei weitem nicht 10,000 Mann wehrhaft und gefund 
zulammengefunben, 

Unfere Lage ift Eritifch, und war einige Tage gefährlich. Das 
Bolf ift in der unrubigften Bewegung: man kann nicht. fagen, baß 
biefe erft nach der Zerflörung der Armee angefangen hätte: Denn 
fie äußerte fich fchon im Sommer mehrmals fehr heftig; Du be 
greifft, daß ich Dir davon nichts fchreiben Eonnte. Am Geburts 
tage des Kaiferd war ein ganz tumultuarifcher Aufteitt. Ratür: 
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lich aber bat fich das feit ein Paar Monaten ganz anders gedus 
Bert: es hat täglich Handel gegeben. Das Volk änderte fich nicht, 
obgleich die Befegung fo flark ward, und höhnte und beleidigte die 
Franzoſen. 

Am Dienstag verheißt man uns, daß 2000 Mann von uns 
fern Truppen bier einruden ſollen. Iſt das gefchehen, fo find wir 
außer aller Gefahr, und alles wird fich ruhig entwideln. Die 
Ruffen fönnen in vierzehn Tagen bier eintreffen. Ihr Betragen 
im ganzen Lande ift eremplarifch. Es ift ald ob die großen Tha⸗ 
ten und-bie großen Opfer die ganze Nation veredelt hätten. Die 
Bauern flüchten ihre .befte Huabe vom Lande hier zur Stadt her: 
ein: einige vielleicht and Furcht vor den Koſacken, (die oft fogar 
baar bezahlen) die meiften aber, weil die Franzoſen auf dem plat⸗ 
ten Lande jengen und brennen follen. 

Seit vorgeftern kommen die Flüchtlinge von der Weichfel hier 
an: ein Anblick, den ich nicht ſchildern kann. Es ift bei weitem 
die merkwuͤrdigſte Epoche meines Lebens: Feine Gefahr, Feine Auss 
fiht auf Beſchwerden Fönnten. mich wänfchen machen fie zu ents 
behren. Died alles muß man in der Nähe erleben. Auch, bildet 
fih Muth, man. weiß nicht wie. — 

Seit dem Rüdzuge des Katferd aus Moskau hat die allges 

meine Stimme gefordert, daß man fich befreien folle. Der Hof 
bat ſich zu Feinem plößlichen Schritt entfchließen können: man hat 
mit Öfterreich unterhandelt und befchloffen fich ganz an biefes ans 
zufchließen. Ob das num aber möglich feyn wird, wenn die Ruffi- 
fhen Armeen, unterſtuͤtzt von der Öffentlichen Meinung, ſich im 
Lande befinden, wird fich zeigen. In Schlefien ift ein bedeuten: 
des Torps verfammelt: was von einer preußtfchen Armee für Frank⸗ 
reich zu erwarten ift, hat das Yorkiche Corps gezeigt, deſſen Bei⸗ 
fpiel entfcheidend if: Cin Corps unter General Bülow, welches 
aus erexcirten, im Winter entlaffenen Soldaten gebildet war, bes 
findet fich auf dem Marfch nach der Oder: Unfer Schidfal fteht 
nun in jeber Hinftcht vor feiner Entſcheidung. — Ich bin fo ganz 
außer aller Beziehung, daß etwa nur ein einziger Mann daran 
denken kann mich hervorzuziehen. Unnüg möchte ich nicht feyn: 
Aber unfre Adminiftration ift nicht für mi. Dagegen treibt «8 
mich an das Militair mich anzuſchließen. Dazu habe ich die ein- 
zigen möglichen Schritte. — naͤmlich zum Generalftab: zu 


fommen. 
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Um Dienstag fehseiben wir Dir wieder: aber dann mit der 
Poſt: Du wirft dann aus Ambeutungen fehließen. Die Corre⸗ 
ſpondenz wird unvermeidlich ‚beim Einruͤcken der Ruffen unterkee; 
chen werben: der Himmel gebe, nicht auf lange. Es dehnt fi 
eine ſolche Zeit zu durchleben, und doch athmet man noch nicht frei, 


246. 
Berlin den 2. Januar isis. 


Jo hoffe, daß Du den Brief, den ich Dir vor acht Tageng ge⸗ 
fehrieben, erhalten haben wirft. Am Diemätsge wollten wir beide 
Die ſchreiben, aber ein Flußfieber, welches Male fchon mehrere 
Zage in fich getragen hatte, brach am Abend norher fo heftig aus, 
daß fie bettlägerig ward. Da fie fich num fo weit erholt hat, daß 
fe Dir ſchreiben kann, fo erreichen wir Die Abficht Dir die Sorge 
über fie zu erſparen. 

Es war eine falfhe Sage, daß die franzöfifchen Zruppen 
ſich an die Oderfeſtungen ziehen, und wir die Freude einer preußis 
Shen Garniſon haben würden, Wir haben fortdauernd eine au⸗ 


.  Berordentlidy ſtarke franzöfifche: auch viele Kranke und Verwun⸗ 


dete: bei ung ift ein Poſthureau eingelegt. : 

- Man bat Duͤmas hier heute erwartet. Die Franzoſen fagen; 
er werbe nicht bier bleiben, fondern nach Mainz gehen, wo vor 
laͤufig das große Hauptquartier errishtet werben folle. 

Ic) fehe weine VBorlefungen, wie fich nerfteht, fort, und leſe 
jest fogar noch eine.fünfte Stunde. Ich hoffe, daß meine Zuhoͤ⸗ 
ver fie mit Nußen hören. Zum Sommer werbe ich Borlefungen 
über bie. alte Geſchichte ankündigen: wird es zu umubig, ſo fallen 
fie weg. Als bleibender Beruf wird der gelehrte mir doch immer 
der erfreulichſte ſeyn. Ich freue mich ſchon, wie lebendig ich wie⸗ 
der zu den Studien zuruͤkkommen werde, wenn einmal rechte Ruhe 
ſeyn wird. 

Euer neues Finanzgeſetz bekuͤmmert mich def, Es teöftet da; 
bei. am meiften noch, daß es bei Euch nicht ausführbae feyn und 
wird zuruckgenommen werben müffen, wenigfiens in den Haupt⸗ 
puneten. 

- Bir haben auch eine nicht erfreuliche Erſcheinung bekommen, 
welche allgemeine Beſtinzung erregt hat: Papiergeld.mit gezwun⸗ 
genem Cours. Für die Salarirten, Rentierö ꝛc. ıc. wird das ſehr 
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hart fallen. Traͤſtlich iſt nur, daß es eben unſers Gleichen fo-hait 
druͤcken wird, weil es in Dem eigentlichen Verkehr gar nicht wird 
angenommen-werben. Man muß es werfaufen fo gut e3 geben 
wit. Das band mir fen Silbergeld behalten. Die Abminiſtration 
wir fehr bald empfinden, daß Die ganze Maſchine fort, un, 
durch Schaden belehrt, wird fie ihren Schritt zunidinehugen , ohne 
daß ſehr guaßer Schaden bleibend: foredauert. Fur uns ſey um 
heſurgt. Wir haben ja ſchon Zange eine Unterbrechung der Zablun⸗ 
gen befnechten müßlen: es banumt uns nicht unerwartet, und, wie 
geſogt, mit dem Papiergelde wird es nicht lange dauern. 


947. 


Berlin, den 13. Zebruar 1813. 


Sch habe Dir wohl noch nicht gefchrieben feitdem Dümas 
bier geweſen iſt. Ex hat feine Zunction als General: Intendant 
der Armee wieder angetzefen, und war eben in biefem Geſchaͤft 
bier. Borläufig. ift er nach Frankfurt a. d. Oder zuruͤkgegangen. 
Beine Krankheit und Trübfele hat er Stolbergs gefchrieben, und 
nen denen wirft Du fie wiſſen. Sein Anſehen fchien von voͤlliger 
Geneſung zu zeugen: ich hätte es nicht möglich geglaubt. Cx 
ſcheint aber felbft zu glauben, daß feine Gefunbheit einen töbtlis 
Sen Stoß befommen hat: er Elagt über feins Bruſt. Ich habe 
ihn nur eine halbe Stunde geſehen. Sch ſollte mit Nieslonius eis 
nen Mittag mit ihm ganz allein fen, war aber gerade bettlaͤgerig. 
Es war Schade: ich hätte gewiß vieles von ihm erfahren. Wie 
"für einzelne Unglüd zu Gluͤck werden kann, zeigt hier einer aus 
feiner Umgebung: er hat einen Adjutanten feines unglüdlihen - 
Schwiegerſohns, des Generals Franceschi, bei fich, welcher zu Cars 
thagena gefangen gehalten werben ift, und bort bad gelbe Fieber 
gehabt hat. Von biefem hatte er fich noch nicht erholt, als er im 
Fruͤhling bier war; er hatte bei jeder Veranlaſſung Riudfälle von 
- Rervenfieber, und da ed ein fehr liebenswindiger junger Mana iſt, 
fo mar feine ſterbende Miene fehr ruͤhrend. Ich war gewiß ben 
nicht wieder zu fen: und ber Froſt bat ihm. feine Gefundheit 
wiedergegeben. Ä 

Dos Gedränge der. Freiwilligen, die fich einfchreiben laffen, 
ift heute fo groß.auf dem Rathhaufe wie bei Theurung vor einem 
Bäderladen. Um Dir eine Vorftellung von dem Eifer zu geben, 





540 Aus Niebuhrs Briefen, 

- mit welchem alles fich hier zu dem Einſchreiben in bie freiwilligen 
Säyerbetafchements drängt, muß ich Dir doch noch einiges fagen, 
Erft feit drei Tagen ift die Bekanntmachung deshalb erfchienen, 
und heute fährt die Poſt ſchon mit neun Beiwagen voll derſelben 
ab, außer denen die zu Fuß gehen, ober mit. andern: Gelegenheiten 
veifen. Natuͤrlich ift Dies überall nur ein ſehr kleiner Theil: die 
meiften haben noch Geſchaͤfte, und wollen ſich noch equipiren. Es 
gehen junge Leute aus allen Stänben :. Stupenten, Gymnafiaſten, 
Primaner, Handbiungscommis, Apotheker, Handwerker aus allen 
Zuͤnften; gereifte Maͤnner von Amt und Stand, Familienvaͤter 
u. ſ. w. 


- 


248, 


Berlin, den 6. März 1813. 


Schade, daß ich ‚heute Feine Zeit finbe Div. mehr als einige 
Beilen zu fchreiben, Im diefer Eile Tann ich Dir Malens Erxzaͤh⸗ 
lung *%) weder ergänzen noch vervollftändigen: nimm das Frag: 
mentarifche an: vorgeflern find die Sranzofen nicht nur bier, fons 
dern auch aus Frankfurt a. d. Oder abgezogen. Ihr Ruͤckzug von 
bier gebt langfam auf der Straße nad) Wittenberg, So wie ber 
Brand der Vorftädte von Spandau vorgeftern unfern Fefttag trüb: 
te, fo find auch die Vorſtaͤdte von Küflrin eingeäfchert. Ob fie 
Stettin und Glogau halten wollen, muß fich bald zeigen. Sie 
find, fo wie Spandau, leicht zu nehmen, Anders iſt ed mit Kis 
ftiin: das kann nur unfchädlich gemacht werden, Durch die Laufik 
dringt das Corps von Winzingerode vor. Die leichten Truppen 
find vielleicht ſchon jetzt in Dresden. Ghurfachfen kann der Sik 
großer Kriegsvorfälle werben. Die Kofaden fagen, fie gingen 
nach Paris, Es find die originalften Erfcheinungen. - Sie bivoua⸗ 
quiren mit den Pferben-in der Stadt, Um vier Uhr Morgens Flops 
fen fie an den Thuͤren und verlangen Fruͤhſtuͤck. Für die Kinder 
ift e8 ein herrliches Leben: fie fegen fie auf die Pferde und haͤt⸗ 
fcheln mit ihnen. Es find auch Kelmuden und Baſchkiren mit ges 
kommen; indeß wohl mir wenige’ hier geblieben, Die —— 
En zeigen leßtere wie eine Art Wunderthier. 


) von dem Abzuge der Franzoſen, und dem Cinzuge der Ruffen, und von 
dem allgemeinen Zube, 





a 


von 1810 bis 1513. 5 


Din Jubel beim Einzuge ſtellſt Du Dir nicht vor, unb fo 
find fie. im ‚ganzen Lande empfangen. Kuſſen und Preußen fi > 
wie Bruͤder mit. einander. 

Bas mein Beruf ſeyn wird, weiß ich noch nicht. Hier ſtin⸗ 
zu ſitzen kommt mir unerträglich vor. Als Freiwilliger zu: dienen 
taugt meine Geſundheit ſchwerlich. Ich habe einen General, der 
mein Freund iſt, dringend gebeten mich als Secretair bei ſeinem 
Generalſtab zu. nehmen, Dex arbeitet aber mir einen groͤßern Be⸗ 
ruf zu verſchaffen. — Male, meine ängflliche-Tiebende Male, ifl 
mit. allem zufrieben was mir gu Theil wird. Lebe wohl. In jeg: 
lichem Glüd find wir mit dem Herzen bei Dir. 


249, 


Berlin, den 21. März 1813. 

Geſtern Abend wurden wir durch einen Brief.von Dir und 
einem von. unfern Huſumer Geſchwiſtern erfreut und überrafcht: 
denn der Doftenlauf iſt in der größten Unorbnung. Nun ift, fagt 
man, ber Poſtenlauf frei, und fo hoffen wir, daß der Brief, den 
wir Dir. gleich. nach Dem Einzuge ber Ruffen fchrieben, nım in Dei⸗ 
nen ‚Dänben ſey — es wird — erzählt, ‘daß bie — ir 
Hamburg eingeriut ſind. 

Da Du bie. Berliner Zeitungen let, fo: — ich — 
dem Einmarſch, zuerſt einer Abtheilung des Witgenſteinſchen Corps, 
und dann des Vorkfchen, fo wenig als von unſern Feſten zu er⸗ 
zaͤhlen. Der groͤßte Theil der Witgenſteinſchen Armee war noch 
zurüd, als der Graf vorwärts eilte um hier eine Macht aufzuſtel⸗ 
len, die Hinnficend wäre um. den. Branzofen die Luft. zu. vertreis 
ben, mit angezagenen Verfiärtungen wieder vorzugehen und .fich 
‚an Berlin zu rächen: denn Das: hätten die leichten Truppen aller: 
dings nicht hindern koͤnnen. Die vollkommne Nuthlofigkeit der 
Franzoſen und ihr Mangel an Gavallerie wären freilich vielleicht 
binxeichend gewefen, ſolche Gedanken in ihnen nicht aufkommen zu 
laſſen. Doch geſellte ſich zu dev Freude Über den ehrwuͤrdigen An⸗ 
blick dieſer immer ſiegreichen Truppen, denen man vor allen ans 
dern die Rettung ihres Vaterlandes und die Wendung des Kriegs 
inden Schlachten an der Dima zu danken hat, das Gefühl der 
Sicherheit. — Ehrwuͤrdig war der eigentliche. Eindruck dieſes 
Schauſpiels: man konnte es zählen, ba die Ergaͤnzungsmannſchaft 
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erft Hier zu diefen Regimentern ſtoͤßt, mie Sheuer: viele großen Sie 
ge erkauft find., -ein Grenadirrregiment ift beſonders auffadleed, 
bei dem ein großer Theil der altvaͤteriſchen Blechmuͤtzen von Raw 
tätfihendugeln durchloͤchert ſind: Feine einzige Fahne, die nicht von 
Kugeln zerriffen war: die meiften hingen.in Fetzen, und bei eini⸗ 
gen war nur die Stange erhalten. Die Cavallerie und die Artik 
lerie mit ihrer Brfpannang waren fo frifeh und volllommen, wie es 
fi) niemand nach einer foldhen Gampagne hätte träumen laffen 
koͤnnen. — Noch präcdtiger war ber, Einzug unferd Corps. Ginen 
ſeichen Anblick Habe ich nie gehabt, und. nie geglaubt, baß er fo 
vollkommen ſchoͤn feyn kͤnne. Seitdem Schamhorft unſre Armee 
neu organiſirt hat, iſt ſie von aller Steifheit und Schwerfaͤlligkeit 
befreit, die man ihr ſonſt vorwarfe in keiner andern iſt gewiß der 
Soldat einzeln ſo ſehr gentleman wie jetzt bei uns: man hat alles 
unnuͤtze erſchwerende weggeworfen, und die ganze Sorgfalt auf 
die Ausbildung jedes einzelnen zu einem ſelbſtſtaͤndigen Theil des 
Ganzen gewandt. Alles war volllommen, Cavallerie, Infante⸗ 
rie, Artillerie: die heftige Lebendigkeit, welche ſich augenbliclich 
in die hoͤchſte Ordnung aufloͤſte, erregte eine Zuverficht und eine 
Bewunderung, bei der bad. fo lauge erloſchene Gefühl einer Nation 
anzugehoͤren fo ſtark wieder erwacht, als nur die Sorgloſeſten vor 
1806 ed hegen konnten. Mit dieſen Streitkräften, welche Der eins 
muͤthige Enthuſiasmus der Nation: ind Unendliche vermehren und 
:taun, darf man an dem Erfolg nicht zweifeln: „wir müͤſ⸗ 
fen fegen, und mit diefer Zuverficht wollen wir.im&. aufrecht em 
halten, ‘wenn ber Zuſtand ber innern = fonft vies 

les zu wünfchen übrig laͤßt. 2 

Graf Witgenfkein.ift ein ſchoͤner Monn, zu — Eharakter 
man dasſelbe Vertrauen faßt we zu ſeinen Senden; wenn man nur 
einigermaßen. auf Phyſiognomie bautt.. . 
Den 22. Abendo. Ich. komme non een Weiſchaſt, wos 
von Du: Dir ſchwerlich vorſtelleſt, daß ich es treibe:. vom Eyes 
ven... Schon:vor dem. Abzug der. Franzoſen fing ich an. Died: Crerci⸗ 
ren heimlich zu treiben: ein Einzelner aber kann nichts Ordentliches 
lernen, Seitdem bie Franzaſen fort find, exercirt eine. Geſellſchaft 
von, emigen zwanzig -Mdnnern in einem Garten, nid: nun find 
wir ſchon über. das Schwierigſte himwẽeg. Wenn meine Vorleſun⸗ 
gen. zu Ende ſind, bi, vom, Anfang ver kuͤnſtigen Woche an) 
werde ich ſuchen an. den Vormittagen witsewbeitlichen : Recruten zu 





von. 1810 bis 1813. 343 


ererciren, und fo oft ald möglich. nach. dev Scheibe ſchießen. Es 
ift ſehr viel werth in diefer Zeit ein regelmäßig wehrbafter Mann 
zu feyn: aber es kann auch abfolut unentbehrlich werden. Taͤg⸗ 
lich koͤnnen wir. bie Publication eined Gefetzes uͤber Landwehr exs - 
warten. Es ift noch ungewiß, ob- ihre Beſtimmung bloß ift ſich 
zu formiren, um eventuell aufflehen und fidh der Armee anfchlies 
Ben zu. koͤnnen, wenn bev Feind wieder vordringen follte, oder ob 
man mit biefem Aufgebot, febald ed gebifbet iſt, die regulaͤre Ar⸗ 
mee ergänzen und verflärfen will, ' Das Legte fcheint mir bei weis 
tem das Beſte: haben die Franzofen im Revolutionskriege und. mit 
Maſſen gefeblagen, fo mäflen wir fie nun, beides mitder vortreff⸗ 
lichen. regulären Armee, welche fie damals nicht hatten, und mit 
Maffen ſchlagen. Es ſcheint beſchloffen, daß vorläufig der vierzigs 
fte von der ganzen Bevölkerung zur Landwehr durchs Loos genom⸗ 
men werben fol. Nur die, welche koͤrperliche Unfähigkeit bewei⸗ 
fen Eönnen, fo wie Prediger und Lehrer find erimirt: font mäflen 
alle Männer vom 18. bis. zum 45. Jahr looſen. Officianten wer: 
den vielleicht Stellvertreter nehmen dürfen, nach der vorläufigen 
Anzeige. Da ich nun aber in ber Wahrheit fein Dffictant bin, ſo 
binge auf⸗ jeden Fall ‚mein Gehen oder Bleiben vom Looſe ab: und 
da ſcheint es mir richfiger und .anfländiger, das Zoos des Gehens 
freiwillig. zu ziehen, das heißt, mit andern Zreunben, ehe ed zum 
Looſen kommt; den Bürgern das Beifpiel eines freiwilligen Aner⸗ 
bietens zu geben. In vier Wochen hoffe ich ſo gut eingeuͤbt zu 
feyn als irgend ein Recrut, den man als ausexarcirt anerkennt. 
Das ſchwere Gewehr machte mir anfangs ſo viel zu ſchaffen, daß 
ich faſt verzweifelte, ob es gehen wuͤrde; allein man findet die 
Kraͤfte wieder, die durch Nichtuͤbung eingeſchlafen waren, — Ich 
freue mich, daß ſich aun ſchon Schwielen an den Händen bilden: 
denn ſo lange ich eine zatte Gelehrtenhaut hatte, Ant das * 
wehr gewaltig ein. 

Das iſt nun freilich ein ernſter Schritt, —— Soche DR 
Staat fo: ernfihaft gemeint ift, wie fie ed ſeyn follte; und weil. une 
fre Kriegsmaaßregeln vom General Scharnhorft ausgehen, fo kann 
man heffen, daß das was gefchehen follte, und das Befterift, auch 
wirklich gefchieht.. Wenn aber die durch Gottes wunderbare. aus 
geitcheintiche Fuͤgung Dargebotene Befreiung — amchdem er uns 
für: unſere eingewurzelten. Suͤnden genug: gezüchkigt — und nicht 
bereit faͤnde, daß jeber. fich hingebe, ſo Fönnten wir nicht gerettet, 
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werden. Bir müflen nicht von ber Armee fordern, daß fie uns 
bie Freiheit erfechte, unter ber. Leitung unfrer aͤltern und geſchic 
tern Brüder müflen wir ed auch ſelbſt thun. — Ich fehrieb Dir 
neulich von meiner Hoffnung zu einem Secretariat beim General: 
flabe: ich wäre da tauſendmal nüglicher gemwefen ald mit meinen 
ſchwachen Körperkräften ald Gemeiner. Da alle Gorrefponden;, 
felbft im Lande, fo ſehr genirt.ift, fo kann ich nicht ganz Bar fe 
ben, was meinen Freund hindert meine Bitte zu gewähren, außer 
einer falfchen Delicateſſe mich in. ein ſolches Verhaͤltniß zu fich zu 
fielen... Vielleicht kommt ed’ auch dem Könige bizarı vor, deffen 
Einwilligung dazu unentbehrlich iſt. Jener Freund wünfchte mic 
in die Xbminiftration zu ziehen... Das iſt aber unmöglicher als je. 
— Bielleicht fügt fi noch etwas Unerwartetes, — Müffig oder 
für etwas anders als für. die Befreiung beichäftigt kann ich jebt 
nicht ſeyn. Vielleicht kommt es dazu, daß ich eine Zeitung her 
. außgebe. 

Nicht jede Handlung, Die ſich felbft dem Enthuſiasmus und 
der Baterlandsliebe zuzählt, iſt rein: aber bie reinen und großen 
Opfer ſtehen zu klar da. So hat ein Hr. v. St. (Officier) die fammts 
lichen Revenuen feined Guts, 3000 Zhle,, gefchenktz ein andeer 
giebt fünf Cavalleriepferde, alle tuͤchtige Arbeitspferde von feinen 
Sütern, zum Train, 300. Scheffel Getraide, unterhält eine Anzahl 
Dienftpferde und ftellt fi mit zwei Leuten beritten; ein Hr. v. B. 
steht als Gemeiner (er war Offfcier) mit fieben oder gar mehr, 
auf feine Koſten montirten und bewaffneten Gavalleriften: ein hie 
figer Banquier hat.nach und nach zwanzig Freiwillige gekleidet 
und .beritten gemacht; ein Geibgießer ift mit allen feinen Geſellen 
und Arbeitern andgezogen Dienſt zu nehmen, und hat fein Haus 
geſchloſſen. Hier aus Berlin follen 11,000; Freiwillige ſich gemel- 
det haben. Freubig zu gehen. iſt eine fü allgemeine⸗Sache, daß 
niemand fi) damit eitel machen Fann: das Gegentheil macht 
Schande, Als der König Potsdam verlaffen wollte, wurden Pfer⸗ 
de zur Aushebung gefordert; die Franzoſen waren Herren im Lanz 
de; alle wurben geftellt, ohne eine Ausnahme. Cbenfo die foges 
nannten Krämper u. ſ. w. (geübte, theild beurlaubte,.theild für ge: 
wöhnliche" Betten entiaffene: Soldaten) nirgends blieben fie aus, 
man 309 fle-unter den Augen der Franzofen zufammen, und ſchickte 
fie nach Schlefien. Sie fragten.nur ängfitich, ob es gewiß aud) 
gegen die Franzoſen gehe? ‚Und. bie Offieiere durften e3 ibmen nur 
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En durch Winke zuſichern. Diefe Rüftungen, das Zufammen: 
treten und Fortgehen der Freiwilligen, während die Franzoſen hier 
mit einer Armee flanden, gehören zu den fonderbarften und merk: 
würbigften Greigniffen. — Als die Kokarde hier aufgeſteckt ward, 
erwarteten bie Franzofen ganz beflimmt eine Infurrection. Es 
giebt dad Maaß ihrer Furcht, daß fie es nie wagten irgend jemand 
zu arretiren: denn der Verkehr mit den ruffifchen Truppen war 
ununterbrochen, und ed wußten fo viele darum, daß die Franzo⸗ 
fen gewiß, genaue Nachrichten darüber hatten, Ich hatte auf jeden 
Sal geladne Piftolen und Gewehr im Zimmer. Solche Zeiten er⸗ 
ziehen vortrefflich. 

Unſerm General York machte ich die Aufwartung mit andern 
Sreunden, : Wir danfen ihm alles: denn entichloß er fich nicht 
wie er that, fo Fonnten die Ruffen nicht pordringen, ehe fie große 
Verftärfugngen an fich gezogen hatten, und dann ward unfer eig- 
nes Land zertrefen. York iſt gewiß ein vortrefflicher General: er 
fläßt ein unbebingtes Vertrauen ein. Die Dankbarkeit, womit er 
empfangen worden, hatte feinen duͤſtern Ernſt zerfireut: er war 
ſehr freundlih. Die Liebe, die ihm gezeigt werde, koͤnne er erſt 
am Rhein völlig verdienen: er wiffe aber Doch was er gethan, und 
wie anders alles ſtehen würde, wenn er nicht im rechten Moment 
das Rechte erwählt hätte. 

Du wirft eö natürlich finden, daß diefer lange Brief nur von 
dem handelt, was unfre Seele ausfchließlich erfüllt. — 

Was von Holändern und Deutfchen bei den Sranzofen ift, 
wird wohl allmählich ‚übergehen; faft täglich faͤllt ſchon Ähnliches 
vor. Geftern kamen 150 Weftphälinger, die von Magdeburg de⸗ 
fertirt und von Kofaden escortirt wurden, mit ihrem Tcompeter 
an der Spige ind Thor gezogen. General Dörnberg habe ich ge: 
fehen. Er ift fehr liebenswuͤrdig. 


250. 


Berlin, den 9, April 1813. 


Male hat Dir ſchon das Vorgefallne erzählt, Ihre Faffung 
bei meinem Entfchluß ift ruͤhrend. Du weißt, wie ängftlich fie 
fonft für mich iſt: aber hier zeigt fich die Stärke ihrer Seele. 

Das Zeugniß Deiner Liebe thut mie wohl: aber laß Dir nicht 


wehmüthig feyn: es ift fo gut, und wird gut gehen. Mein fefter 
Niebuhr. | 3 


, 
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Wille iſt es an dem Kreuzzuge Theil zu nehmen, und wenn es 
bei einem ſolchen entſcheidenden Entſchluß beruhigend iſt, wenn 
er zum Theil dem Schickſal anheim geſtellt bleibt, ſo iſt das hier 
auch. Ich habe ben König um feine Erlaubniß bitten müffen, 
Hebt er für mich den unpaffenden Unterfchiedb auf, der für Gutt⸗ 
"befiger und Officianten gemacht ift, fo erfülle ich eine fehr einfache 
licht. Für meine Kräfte fürdjte nicht: fie werden hinreichen. 
Will der König es nicht, fo nehme ich e8 als eine Entfcheidung 
des. Schieffald an, und habe mein Pflichtgefühl und meine Ehre 
vor meinen eignen Bewußtſeyn gerettet. Ich glaube allerdings, 
dag meine Zeitung fo viel ald mein Gewehr nüben kann: aber bar: 
‚über darf niemand felbft richten; ber einfache Entſchluß iſt die 
‚Waffen zu nehmen, ohne zu kluͤgeln wo man mehr nüsen koͤnne. 
LUnd fo wuͤnſche ich denn recht angelegentlich als Musßetier in ein; 
von unſern vortrefftichen Feldregimentern zu kommen, wo die Bur⸗ 
ſche wirklich fo durchaus vefpectabel ſind, wie-Du ganz authenti⸗ 
:fche Srzaͤhlungen ir meiner Zeitung finden wirſt. — Ich Schreibe 
. Dir, ſobald etwas werter entföhieben ifl, Morgen geht Dohna von 
"bier zum Freicorps feines Schwagers. 
Sey getroft wie wir es find, 


— —— — — — 
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miebuhrs erneute politifche Thätigkeit, vom April 1813 
E bis zum Gerbfte 1814. 





Gegen Eübe. Aprils wurde ex vom Minifter Hardenberg im 
Ramen des Koͤnigs aufgefordert umverzüglich. nach Dresden zu 
fommen. Er reifte fogleich ab, und war vor Ende des Monats 
dort. .Der. König, der Kaifer von Rußland und.der Minifter Har- 
denberg befanden fich daſelbſt. Niebuhrn ward aufgetragen bie Uns 
terhandlungen mit dem englifchen Abgeorbneten wegen der Subſi⸗ 
dien zu führen, und dann ſpaͤter vielleicht einen sen 
zwiſchen Preußen .und England zu unterbanbeln.,  . ... 

Als das. wechfelnde Kriegsgluͤck die Herrſcher und das Heupt⸗ 
quartier zuerſt nach der Lauſitz und dann nach Schlefien zu geben 
noͤthigte, folgte er dahin nach, und erlebte, nur wenige Meilen 
entfernt, bie Schlacht bei Bautzen. 


Der AMAlianz⸗ und Subfidientractat, - deſſeutwegen er berufen "a 


war, wunrde den 14.. Iumi 1813 ‚unterzeichnet. Spaͤterhin blieb 
er mit bem Hauptquartier noch ungefähr zwei Monate ar Reichen 
bach, von wo er. Heine Excurſionen nach dem Glatziſchen machte. 
Es war ihm angetragen nad) London zu gehen; um bort den fers 
neren Tractat abzuſchließen. Er glaubte aber; es fey- für die Abs 
ſchließung foͤrderlicher, wenn dies im Hauptquartier geſchaͤhe, und 
fo. unterblieb die Reife auf feine Vorſtellung. — 

In der Mitte Auguſt folgte er dem Hauptquartier nach Boͤh⸗ 
men und kam am 24. in Prag an. Hier mußte er, auch nachdem 
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das Hauptquartier vorwärts gegangen war, noch eine Weile blei⸗ 
ben, weil er krank ward. Sein Geſchaͤft war außerdem, bis auf 
einige brieflih abzumachende Nebenpuncte, beendigt. Auch war 
Lord Stevart, mit dem er den Zractat unterhanbelte, zu den ans 
dern Armeecorps abgereift. Er hatte mehrere Rüdfälle in feine 
Krankheit zu erleiden, weshalb er längere Zeit in Prag bleiben 
mußte; .er erfuhr dort noch ben gluͤcklichen Ausgang der Shlacht 
bei Culm, ſo wie die nachſten darauf folgenden Siegsnachrichten. 
Im Hauptquartier war vorerſt nichts mehr fuͤr ihn zu thun. 
Er ging deshalb im Spaͤtherbſt 1813 nach Berlin zuruͤck. Er 
wuͤnſchte ferner für die Befreiungsſache wirken zu koͤnnen, und es 
graͤmte ihn unthaͤtig In Berlin zu fitzen, In dem Studien fogleid 
zuruͤckzukehren ſuͤhlte er fi” nice geſammelt. imbs:zuhig. genug 
Die nahe Wergangenheit und die ungewiſſe Zulimft erfüllten: feine 
Seele zu: ehr. GEine ausfuͤhrlichere Etzaͤhlung deſſen, was er 
waͤhrend! dieſer Zelt cubte wuͤrde berät ſeyn: fie: — fich 
— EN 5 
Wie:ſehr.ihn bae Shidfel Dinanats belimerte,; mubhie 
Bebeängniffe weiche. Hoiftein von · don verbuͤnbeten Hreren in Dies 
fem · Herbſt und im folgenden Winer erlitt, geht ſebenfalls aus ſei⸗ 
fen ·Btiefen: hervẽr; dies ſtoͤcte feine reine Freude tͤber bie Wefrei⸗ 
ung Deutſchlande Angſtliche Beſorgniſſe uͤber. das; Schickſal ber 
Ihrigen erfüllten fein und feiner Frauen Gemuith. Er wußte, daß 
under Den. Teuppen, bie Holſtein beſetzten, keineswegk Alle von 
den Weſttinangen beſerlt waren, weliheiher Kampf fuͤr: die Befrei⸗ 
ung des Baterlandes in den: Preußifchen· Kriogern ientzimbet hatte. 
Es vetging eine lange Beit, che fie. hirruͤber beruhigt wurden. Erf 
gegen Welhnacht empfingen fie dieLerſten beruhigenden Sriefe. 
"RAS dr die Nachticht von dem mit Dinemusf: gefchloffenen 
Beieden.cchigt;, ſchrieb er: „Beh babe es von Anfang. her:varandı 
gefehen und e8 hat mich⸗ſo grimmig gemacht, daß Dolfteinnu 
gemärtert werden ſollte, theilb um Normegenabzidringen, theils 
um fo viel: als moͤglich abzureißen.“ Er fügt dauw die nachfol⸗ 
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— Außerung hinzu, welche ſeine Anſicht über eine der gang⸗ 
barſten politiſchen Fragen der jetzigen Zeit enthaͤlt: 


„Auf die Norwegiſche Conſtitution bin ich neugierig; fie wird 
wahrſcheinlich etwas Mißlungenes und Schiefes werden; wie die 
Spaniſche. Die Gonſtifutiongfabriken ſcheinen ‚wieder Abſatz zu 
bekommen; ‚die. Arbeiter liefern aber noch immer eben ſa ſchlechte 
Waare als vor einigen Jahren, da ſie ſich ganz in Mißcredit brach⸗ 
ten, Das Erſte und Weſentlichſte iſt, daß eine Nation maͤnnlich, 
useigennüßig: und edel ſey. Iſt fie Dad, fo werben ſich freie Ges 
ſetze allmaͤhlich von ſelbſt bilden und Beſtand haben. Mit den’ 
conſtitutionellen Formen bei einer fchlaffen oder thoͤrichten Nation, 
kommt nichts heraus. Was hilft die Wahl von Repraͤſentanten, 
wenn es an Maͤnnern fehlt, die faͤhig ſind das Volk zu vertreten. 
Jenes iſt die Wurzel, dieſes die Frucht. Hat noch je ein Menſch 
reife und gute Fruͤchte von einem Baume gepfluͤckt, der keine Wur⸗ 
zel hatte? Darauf arbeite jeder Einzelne und jede Regierung zu⸗ 
exſt hin, ſich ſelhſt und das Volk wahrhaft kraͤftig, maͤnnlich, ein⸗ 
ſichtig und uneigennuͤtzig tugendhaft zu bilden. Durch Formen bied_ 
bewertftehligen wollen, iſt fo, viel alß die. Pferde Hinter ben Wa- 

gen ſpanneny, und meinen, fie ee. fü eben fo gut den Wagen 
Beben ET, 


1. Niebahr arheitete in dieſer Zeit einen von ihm geforderten 
Entwurf zu einer Verfaſſung Hollands aus, welcher einer Com⸗ 
milfton zur Prüfung übergeben werden ſollte. Ob diefer nachher. 
benust ift, daruͤber finden fich Feine Nachrichten: wahrſcheinlich ift 
er ed nicht; wenigſtens brüden einige- Äußerungen, welche er. zur. 
Zeit des. Belgifehen Aufffandes that, fein Bedauern darüber aus, 
daß man feine Rathfchläge, in welchen ex eine gänzlich gefonderte 
Apminifration beider Länder empfohlen, nicht befolgt habe. Man. 
wird es vielleicht widerfprechend finden, daß er, welcher fich fo, 
wie eben angeführt, über Canſtitutionen geäußert, ſelbſt eine abs 
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faßte; aber man Tberfehe nicht, daß diegs für ein Land gefchah, 
welches ſchon Formen hatte *). 





Im Februar 1814 erfolgte ein Auftrag des Königs an Nie 
buhr, ſich nach Holland zu begeben, um dort mit englifehen Com; 
miffarien die ferneren Subfidiengefchäfte zu unterhandeln. Errir 
- fle demzufolge den 21. Februar mit feiner fehr kraͤnkelnden Frau 
bahin ab. Er machte die Reife in fehr firenger Kalte auf zum 
Theil mißlichen Wegen. Die Reife felbft fo wie der Aufenthalt 
in Holland, in den von Kaminfeuern ſchlecht durchwaͤrmten Zims 
mern ; that feiner Frau nicht wohl, "Schon vorher ahndeten alle 
Freunde, die fie fahen, Feinen guten Ausgang ihres hartnädigen 
Huſtens. Sie felbft aber hatte bei allem Ernſt des Sinnes ein 
ſehr heiteres zur Hoffnung geflimmtes Gemüth; ahndete das fie 
bedrohende Übel nicht, und tröftete auch ihren Mann, wenn er zus 
weilen Beforgniffe äußerte: es ſey ja fchon öfter fchlimmer gewe⸗ 
fen, und wieder beffer geworden. - Niebuhr fühlte fich auch felbft 
eine Zeitlang fehr unwohl; konnte dabei aber ſeine Arbeiten nicht 
unterbrechen , deren er, wie er ſelbſt äußerte; faſt nie mehrere ges u 
habt hatte ald damals. Diele beflanden zundchfi -in Gonferenzen 
mit dem englifchen Gommiffair, in pofttäglichen Correſpondenzen 
mit dem Minifter Hardenberg, dem Sinanzminifterium, dem aus 
wärtigen Departement und dem -preußifehen Gefchäftsführer in 
Londen, und außerdem in weitläuftigen ne mit den 
Banquiers. 

In Amſterdam erhielt er bald die Nachricht, daß kein X Vater 
einen Fall gethan habe, und dadurch fo gelähmt ſey, daß er die 
Füße nicht anfegen Eönne. Dies betrübte ihn als ein bei einem 
alten ſchwerfaͤlligen Manne immer fehr bedenkliches Ereigniß und 
fleigerte feinen Wunfch, feine Ruͤckreiſe über Holſtein zu machen. 


| *) Die Briefe Nro. 231 — 261 find fit feiner Berufung nach Dresden bis 
zu feiner zweiten Sendung nad Holland im Februar 1814 geſchrieben. 
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Der alte Mann hat den Gebrauch feiner Füße auch nicht wieder 
erlangt. | 


Seine Berpältniffe in Holland blieben nicht fo angenehm, als 
er fie anfänglich erwarfet hatte, Der englifche Commiffair, fonft 
ein fehr feiner und gebildeter Dann, hatte nicht den feiner Nation. 
eigenthümlichen Charakter der Sradheit. Er legte dem Geſchaͤft 
immer neue Hinderniſſe und Schwierigkeiten in den Weg; welche 
den Abſchluß immer aufs neue verzoͤgerten. Dies, ſo wie ein Aus⸗ 
bruch von großer Kraͤnklichkeit bei ſeiner Frau, und die Entbeh⸗ 
rung eines wohlthuenden Umgangs und das Vermiſſen einer Bi⸗ 
bliothek machten den Aufenthalt in Amſterdam fuͤr ihn dieſesmal 
ſehr traurig. 


— 


Im Anfang Juni war das Geſchaͤft endlich ſo weit gediehen, 
als es fuͤr den Augenblick gefoͤrdert werden konnte; ſeine Frau 
hatte ſich mittlerweile ſo weit erholt, daß er zu ihrer beider Erhei⸗ 
terung eine Reife nad) Brabant zu machen beſchloß. Er ſah haupt⸗ 
ſaͤchlich Brüffel und Antwerpen, und Eehrte dann nach Amfterdam 
zuruͤck. 


Das inzwiſchen erfolgte abermalige Einruͤcken fremder Trup⸗ 
pen in Holſtein, um die Übergabe Norwegens an Schweden zu 
erzwingen, welche bei dem Widerfireben der Norweger nicht ein= 
_ mal von Dänemark abhing, wenn man nicht das höchft uneble und 
herabwürdigende Begehren an dasſelbe ftellte, daß es feine eige⸗ 
nen biöherigen, ihm treuen Unterthanen zwingen und befriegen 
folle, um fie einer fremden Macht zu übergeben, betrübte ihn ſehr. 
Doch wollte er ſich dadurch nicht von einem Beſuch in Holſtein 
abhalten laſſen. Vorher wollte er Pyrmont, welches man ihm 
angerathen hatte, gebrauchen. Dorthin ging er Ende Juli, und 
blieb bis gegen Ende Auguſt. Sein Geſundheitszuſtand beſſerte 
ſich dort; aber der ſeiner Frau gewann nicht, ohne ſich jedoch zu 
verſchlimmern. In Pyrmont machte er die naͤhere Bekanntſchaft 
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bes Generals Oſtermann⸗Tolſtoy; den ex ſehr ſchatte, und des 
Generals Worontzow *). 

Nach einem Aufenthalt von etwa vier Wochen reiſte er von 
Pyrmont uͤber Hamburg nach Holſtein, wo er den groͤßten Theil 
der Zeit in Vereinigung mit den uͤbrigen Angehoͤrigen bei ſeinem 
blinden und nun auch an den Fuͤßen gelaͤhmten Vater zubrachte. 
Die Zeit der Vereinigung verfloß Allen ſchnell. Manches Gefuͤhl 
uͤber die Vorausſicht, daß man ſich ſo nicht wieder vereinigen wer⸗ 
de, draͤngte ſich in den ſtillen Freudengenuß: bei Niebuhr mit dem 
Hinblick auf feinen Vater; bei den Übrigen auf bie geliebte, ſeelen⸗ 
volle, nur zu fihtbar dem Heimgäng in daS ewige Leben nahe 
Schwefter. Sie felbft war heiter, theilnehmend, liebenswuͤrdig 
wie immer, nicht ahndend, daß ſie ihr Heimathsland nicht wieder 
ſehen werde. Auch Niebuhr taͤuſchte ſich im Ganzen nur zu gerne 
uͤber ihren Zuſtand, obwohl er ſie in einzelnen Augenblicken mit 
Sorge und Angſt betrachtete. Er reiſte uͤber Hamburg zuruͤck, wo 
er viele alte Bekannte ſah, und kam gegen Ende des Octobers 
1814 wieder in Berlin an. Bei ſeiner Ruͤckkehr nach Berlin fand 
er dort ſeinen alten Freund Schoͤnborn vor, der eine ziemliche Weile 
dort blieb, und ſich oft mit ihm in die — alter Geſchicte 
und Pbiloſophie verlor. 


*) VBrgl. die aus Holland und N an die Henbler ST Brie⸗ 
fe Nro. 262 — 272. i 
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251. — 
Dresten, den 3, Mai 1813. 
Du wirft in Meldorf den Brief an meinen Vater gelefen has . 
ben und bift alfo vom meines Hieherberufung unterrichtet. Am 
Montag Abend ef Uhr erhielt ich die Nachricht, und am: folgen; 
der Mittag faßen wir im Wagen. Die Redaction meiner Zeitung 
bat Göfchen einftweilig hbernommen, Male ſchreibt Die über un: 
fere Reife. Wir fürchteten-nicht fogleich ein Unterfommen zu fin: 
den, da der Kaifer Algrander und unfer König mit Gefolge hier 
find: aber es ging gut. Wir kamen gleich beim erſten Anhalten 
in einem Wirthshauſe unter. Seit vorgeſtern ſind wir einquartiert 
und wohnen ſehr elegant. 

Die Unterhandlungen mit England wegen Subfi dien find mein 
naͤchſtes Geſchaͤft. Ich flehe dabei in. Berhältniffen zu Gr, Har: 
denberg und. Hrn, v. Stein. Erſteren hatte:ich feit meinem Aus; 
tritt aus den Gefchäften nicht gefehen — er ift aber ganz wie zu: 
vor in-fenem Benehmen gegen midy, und fo als ob. wir fortdau⸗ 
ernd in-Verhäliniffen geblieben wären. ‚Stein ift durch feine 
Schickſale wohl verſtimmt, und- ungleich; daber es oft etwas 
ſchwer wird- mit ihm zu verkehren. 

Wir find feit geſtern in aͤngſtlich gefpanter. Erwartung auf 
eine Schlacht. Unſre neueſten poſitiven Nachrichten ſind von vor⸗ 
geſtern, und damals erwartete man die Schlacht taͤglich. Man 
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hat in hieſiger Gegend geſtern eine Kanonade gehoͤrt: wir harren 
mit Herzklopfen auf Nachrichten, die ſchon hier ſeyn muͤßten, wenn 
jene Kanonade nicht eine Taͤuſchung war, oder von einer unbedeu⸗ 
tenden Affaire herruͤhrte. Wir wiſſen, daß die franzoͤſiſche Macht 
nichts weniger. als ſo gering iſt, wie man ſie thoͤrichterweiſe aus⸗ 
gab; wir wiſſen, daß wir einen aͤußerſt ſchweren Kampf zu beſte⸗ 
hen haben. Die Vortrefflichkeit der Armee giebt Zuverſicht. 

Da ich alle Vormittage in Conferenzen oder am Schreibtiſch 
beſchaͤftigt geweſen bin, ſo haben wir hier noch wenig geſehen. 
Einmal waren wir auf der Gallerie. 

Wir haben hier ſehr beunruhigende Nachrichten aus Daͤne⸗ 
mark. Gebe Gott, daß der unaufloͤsbar ſcheinende Knoten ſich 
entwickeln laſſe. — 

Goethe war ſchon abgereiſt als wir hier ankamen; und was 
man von ſeiner politiſchen Bitterkeit, von ſeinen Ungluͤcksprophe⸗ 
zeihungen und ſeiner Verſtimmung hoͤrt, laͤßt mich auch zufrieden 
ſeyn ihn jetzt nicht geſehen zu haben. Hieſige Bekanntſchaften 
habe ich noch nicht gemacht. 

Es graͤmt hier in einem occupirten Lande zu ſeyn, welches 
nicht Antheil am Kriege nimmt. In Berlin gab das allgemeine 
Leben, die Ruͤſtungen u. ſ. w. immer friſchen Muth. Doch iſt das 
Volk deutſch geſinnt: auf dem Lande wo wir durchkamen aͤußerte 
ſich das oft ruͤhrend. 

Gott ſey mit uns allen! vn meinen Vater und alle bie 
Unfrigen. 


2 =: Te 
Neumarkt in Schlefien, den 25. Mai 1813. 


Seit bem Briefe, den wir zu Dresden von Dir erhielten, vor 
etwa viertehalb Morhen, find wir aller —— von Euch be⸗ 
raubt. — — — . 

Ich ſetze voraus, daß Behrens Dir den Brief mitgetheilt hat, 
den ich ihm am 16. aus Liegnitz ſchrieb. Ich fahre alſo mit der 
Erzaͤhlung fort von unſerm Beſchluß nach Goͤrlitz zuruͤckzugehen, 
wo nun inzwiſchen das adminiſtrative Hauptquartier errichtet war. 
Wir legten den Weg von Liegnitz darthin ſehr ſchnell zuruͤck: es 
iſt ein ſchoͤnes Land, voll von Staͤdten, denen man die alte, mei⸗ 
ſtens erſt feit 1805 und 6 erloſchene Wohlhabenbeit in den Gebaͤu⸗ 
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den und Umgebungen anfieht. Aber ba jest allenthalben Armuth 
ſtatt dieſer Wohlhabenheit herrſcht, die Tuch⸗ und Leinwandfabris 
ten ‚feinen Abſatz haben, ‚fo müßte man recht feft auf beſſere Zeis 
ten hoffen um durch ben Anblid des alten Gluͤcks nicht vielmehr nies 
dergefchlagen und wehmüthig zu werben. Die Gegenden find größs 
tentheil& herrlich, und wir haben und gegenfeitig den Wunſch ge⸗ 
ſagt dies ſchoͤne Schleſien einmal mit Dir zu beſuchen: aber ich 
war viel zu beklommen um ſie zu genießen. Goͤrlitz war ſeit un⸗ 
ſerm vorigen Aufenthalt ſehr veraͤndert. Damals war freilich auch 
die lange marktaͤhnliche Hauptſtraße der Stadt vollgedraͤngt von 
einer vielfachen Reihe von Waͤgen: aber das waren Verwundete, 
die nach den Lazarethen gebracht wurden. Jetzt waren dieſe fort⸗ 
geſchafft, aber die Stadt wimmelte von Einquartierung, und die 
Straßen und Plaͤtze von aufgefahrnen ruſſiſchen Equipagen, bei 
denen die Pferde, wie in einem Lager, umhergeſtellt waren. Mit 
Muͤhe fanden wir einen Platz im Wirthshauſe abzuſteigen, und 
ein Zimmer zur Miethe bei unſrer vorigen Wirthin, einer gutmuͤ⸗ 
thigen Buͤrgersfrau. Ich fand, daß durch meine Entfernung ſchlech⸗ 
terdings nichts verſaͤumt war; denn die Geſchaͤfte, zu denen ich be⸗ 
rufen worden, bei denen ich aber nur dann thaͤtig werden kann, 
wenn andre ſie in eine Bahn gebracht haben, ſtanden noch gerade 
auf demſelben Punct wie vor meiner Abreiſe von Dresden, und 
waren eher ruͤckwaͤrts als vorwaͤrts gegangen. Es laͤßt ſich nicht 
erzaͤhlen, wie ich den Tag nach meiner Ankunft eine Gelegenheit 
fand ſie mit einem Ruck faſt zur Vollendung zu bringen, und durch 
welchen unerhoͤrten Leichtſinn dieſe Gelegenheit verloren ging. — 
Wir erfuhren nun, daß die Armeen ſchon ſeit einigen Tagen ſchlag⸗ 
fertig gegen einander uͤber ſtanden, und es ließ ſich um ſo weniger 
bezweifeln, daß die Franzoſen bald angreifen wuͤrden, da ſie Man⸗ 
gel an Lebensmitteln litten. Die Poſition der alliirten Armee war 
hoͤchſtens fünf Meilen von Goͤrlitz, und unſre Lage in dieſer Stadt 
fo bedenklich, daß man nicht zu früh auf Sicherheitömaaßregeln be: 
dacht feyn Eonnte. Denn obwohl unterhalb der Stadt eine Schiffs 
brüde über die Neiße gefchlagen war, fo mußte doch im Fall eines 
Ruͤckzugs wenigſtens die Hälfte der Armee mit ihrem Train, Ars 
tillerie u. f. w. den Weg durch die Stadt, und über die Bruͤcke 
nehmen, welche diefe mit der Vorſtadt verbindet. Die Oberlaufiß 
ift ein Bergland, fehr ſchoͤn, und ihre Städte liegen auf oder an 
Bergen; fo auch Görlig, welches eigentlich, wie Edinburgh, nur 
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eine länge und fehr breite Straße ift, auf dem Rüden eines langen 
Hügels, die aber gegen die Brüde zu. fehr ſchmal und fleil wird, 
fo daß es ohne alle Störung Aufmerkſamkeit genug koſtet um bie 
Pferde bier aufhalten zu laſſen. — An biefes Defile werde ich 
noch lange nicht ohne Schauder denken. — Daß wir hier bleiben 
wuͤrden bis eine Schlacht vorgefallen ſey, war vorauszuſehen, und 
alsdann verlangten Hunderte auf ein Mal Extrapoſtpferde, wenn 
man zuwüdgehen müßte. Bir mußten uns alſo für unfre Sicher 
heit entfchlirßen Pferde zu kaufen und einen Kutſcher anzunehmen. 
So waren: vwoir eingesichtet mit fo meniger Gefahr als die Localität 
der Stadt erlaubte ben letzten Augenblick erwarten zu koͤnnen. 
Am Mittwoch, den 19., fiel das ſehr blutige und ruͤhmliche 
Treffen von Koͤnigswartha auf unferm rechten Fluͤgel vor. Am 
folgenden Tage, den M., um Mittag, während dad Corps von 
"Barclay de Zolly, dad mit York zuſammen diefen Vortheil erfoch⸗ 
ten hatte, noch von der ‚Dauptarmee entfernt. war, unternahm Die 
Sramzöflfehe Hauptarmee einen Angriff auf unfre ganze Linie, und 
vorzuͤglich auf den rechten Fluͤgel. Diefer Angriff ward mit gro⸗ 
Gem Verluſt für fie abgefchlagen, und wir.behaupteten und volls 
kommen in ber :gangen Pofition, welche wir im Anfang des Ge 
fechts hinter Bauten seingenommen hatten. Aller: Rachtheil des 
Tags war auf Seiten der Feinde, ausgenommen der ihm durch 2 
unfre Aufſtellung überlaffene Sound, den vor dem Anfange ber Af⸗ 
faire unfre Borpoften befest hielten. Wir hatten Kanonen genom: 
“men und Gefangene gemacht. General Kleift zeichnete fich mit 
- feiner Diviſion vor allen aus. Gegen Abend vereinigte fich Barclay 
de Zul Mit der Armee. Die Kanonabe hörte auf als die Nacht 
finſter wurd, und die Schlacht Bontite nicht anders old fich am ans 
dern Tage erneuern. Sie begarm nun, Yen 21., um vier Uhr 
Motgens.“) Auch in diefer Schlacht if feine Kanone verloren 
gegangen : dagegen aber iflein Shell der Schwerbleffirten ‚auf dem 
Wahlplatz zuruͤckgeblieben, weil die unſelige Habſucht der vuffifchen 
"Soldaten nach allem, was Fuhrwerk ift, Pferde und Waͤgen aus 
"der ganzen Gegend weit hinter die Armee getrieben hat. Unfer 
Verluſt an Zobten und Bleffirten iſt an den drei Tagen vom 19. 
bis 21. — nicht ſo groß geweſen, als in der Schlacht am 2. 


) Hier folgt eine Beſchreibung der Schlacht, die — — —0 and: 
fuͤhrlich beſchrieben tft, 
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m folgenden Sage kanonitte man ſich auf dem weiten Rüdzuge 
heftig, aber ohne Bebeutung, In Reichenbach: fiel ein Arriere⸗ 
garbegefecht vor, worin bie franz. Gavallerie, welche ſich vorges 
wagt hatte, 400 Gefangene verlor. (Der linke Flügel hatte auch 
am 21. Kanonen und Gefangene genommen) So hat man fih 
auch an den folgenden Lagen Fanonirt, aber nicht eigentlich ges 
fchlagen. — Die. fchmerzlihe Wahrheit aber iſt, daß die allirte 
Armee ihren Ruͤckzug aus Der Lauſitz bis in Die vorliegenden - Kreife 
Schleſiens furtgefogt hat. Troͤſtlich dabei tft, daß eine neue rufs 
ſiſche Armee unter General Saden ſchon bei Breslau vorbeimar⸗ 
ſchiert iſt und in Eilmärfchen der zurüchiehenden entgegen geht: 
daß die eintveffenden Reſervebataillons unfern Berluft reichlich ers 
fegen, fo daß die Alliirten in einigen-Zagen zahlreicher feyn müfs 
fen als vor der Schlacht von Baugen; daß wir in fehr kurzer Frift 
von Öfterreich eine Diverfion in der Nähe erwarten dürfen, wenn⸗ 
gleich ein Zeldherr wie Napoleon ſich von den entfernteren Unter: 
nehmungen der größeren Öftereeichifchen Armee nicht irre machen 
laſſen wird.: Muß er aber, wie wir zu Gott hoffen duͤrfen, vor 
unſerm eifernen Widerftande ſtille ſtehen, fo wird unfer Land freis 
lich entfeglich. leiden. Aber dann kann ed auch faft nicht fehlſchla⸗ 
gen, daß er fich zerſtoͤßt. Mit dieſem Muth, obgleich mit trauri⸗ 
- „gem Herzen, find wir nach Breslau gereift, von wo ich diefen Brief 
endige: ungewiß, wohin ich bald gerufen werben ann. 

Am Domerstage hörten wir die Kanonade nahe und ſtark, 
aber mit einer großen Hoffnung, ‚weil wir ben Morgen den Sieg 
bes vorigen Zaged erfahren hatten: als am Freitag der Schall nd> 
her 309, ımd am Nachmittag fürchterlich deutlich und heftig ward, 
da war und fehr beflommen. Stein rieth nun abzureifen. Bir 
machten und fertig: der Wagen ward gepadt; wir wollten aber 
nicht fort ehe wir etwas Beſtimmtes wußten. Bis nach elf Uhr in 
der Nacht. ging ich von einem Bekannten zum andern um etwas zu 
erfahren; ‚aber e8 war fehr dunfel und unbeſtimmt, doch ließ fich 
der befchlofiene Rüdzug ahnen. Schon Nachmittags waren ruffis 
fche Equipagen abgegangen: und gegen die Nacht fingen dichte 
Wagencolonnen an durch die Stadt zu deftliven. Wir hatten mit 
Freunden verabredet, Daß man uns zu jeder Stunde in der Nacht 
benachrichtigen folle, wenn entſcheidende Nachrichten kaͤmen. Wir 
legten und nun um Mitternacht in Kleidern nieder. Noch vor ein 
Uhr ward uns ans Senfter hinaufgerufen, man reife ab, und wir 
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möchten nicht zögern. — Am Abend zuvor war uufer angenom: 
mener Kutfcher, bange Gott weiß wie Tange außer feiner Vater: 
ſtadt umherzuirren, weggegangen, und hätte unfer Bedienter nicht 
fahren können, wir wären in der. unföglichjten Verlegenheit gewes 
fen. Unfer eines Pferd war überdies Frank, doch kamen wir fort: 
glüdlich in der Finſterniß durch die Dichten Wagenreihen, und durch 
den. oben befchriebenen engen Paß, wo wir und vor Stadions 
Equipage an die Seite Der Straße andrängen mußten. Wir haben 
den Krieg in einer fchrerftichen Geftalt .‚gefehen:. wir find durch 
Haufen von Maraudeurs gefahren: Durch Bauernhaufen, die zu: 
- fammengetreten waren um fich gegen Plünderung zu bertheibigen. 
Unfer guter Stern hat uns nicht verlaffen. ss muß endigen um 
den Brief auf die Poft zu fenden. 


255. 
Sranfenftein in Säleften, den 31. Mai 1813. 


— Bor Breslau ift ein Armeecorps aufgeftelt um die Stadt 
gegen ein nicht zu beträchtliches feindliches Corps zu decken. Unſre 
Hauptarmee hat fi) gegen Schweidnitz gezogen, und wir find hier 
etwa fünf Feine Meilen hinter demfelben. Die franz. Armee 
foll noch bei Liegniß flehen, fie dringt alfo noch nicht weiter vor. - 
Die Franzofen erwarten wahrfcheinlich Verftärfungen wie wir auch; 
bie unfrige iſt und aber näher: die fhlefifhe Landwehr allein be: 
trägt 54,000 Mann: man bat die Mannſchaft in Sicherheit aus 
den vordern Kreifen, die dem Feinde offen flehen, in die entferntern 
gebracht, um fie zu equipiren und zu üben. Die Landwehr aus 
den Marken hat wohl General Bülow zum Theil an fid) gezogen, 
der dem Feinde im Rüden operirt. Dann tft noch die Landwehr 
von Dftpreußen und Pommern zurüd, Gebraucht man nun diefe 
zum Theil zu Belagerungen der vielen Seftungen, fo befonmt man 
dagegen alle bie vor diefen flehenden Zruppen frei. Es fehlt und 
alfo gottlob nicht an Streitkräften, und noch weniger an Muth. 

Bon den Öfterreichern erwarten wir zuverfichtlich Beiſtand. Es 
wird ein Jubel ſeyn ein deutſches Volk an unfrer Seite kaͤmpfen 
au fehen. — Im Norden fehen dagegen die Sachen beunruhigend 
aus. ‚Mich bangt vor einer unglüdlichen Auflöfung des dort ge 
fchürzten Knotens. 

Uns\werlangt fehnlich nad) Briefen von Euch, Seit Dresden 
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haben wir feine, und dieſer war noch Feine Antwort auf unfern 
legten von Berlin. 

Borgefiern verließen wir Breslau: nicht wegen Gefahr bei 
einem längeren Bleiben: denn noch waren die Königl. Kinder 
dort, fondern weil alle, mit denen ich Gefchäfte habe, nach dem 
Hauptquartier gegangen waren. Auf halbem Wege hierher hiels 
ten wir Nachtquartier bei einer Baurin, die fehr gut und freunds 
lich war, und bei der alles fehr veinlich und ordentlich ausfah. 
Der flille Abend, (wir gingen lange in ifrem Baumgarten umher) 
der flille Ort, wo wir nichtö vom Getümmel der Welt hörten, that 
uns ſehr wohl; wir verließen diefen Aufenthalt ungerne, und dach⸗ 
ten mit daran in ruhigen Zeiten einmal mit Dir hier einzufehren. 
Geftern Nachmittag kamen wir bier an, und fanden nur mit Mi - 
be ein Unterfommen. Frankenſtein ift ein kleines huͤbſch geleges 
nes Städtchen: es liegt ſchon ziemlich hoch, aber doch noch am 
Fuß höherer Gebirge, Die Zeftung Silberberg, die 14 Meilen 
von bier auf einem Berge liegt, fieht man vor der Stabf ganz 
Deutlich, 

Ich fahre Heute Morgen ind Hauptquartier nach Schweibniß, 
um wo möglich das Gefchäft, weshalb ich berufen bin, zu fördern. 
Ich kann Male dorthin nicht mitnehmen, da an Fein Unterfommen 
zu denken feyn wird, und ich felbft mich bei dem Englifchen Ges 
fandten werde einlogixen müffen. Vor morgen Abend werde ich 
ſchwerlich zuruͤck ſeyn. Ich kann Male hier mit Sicherheit laſſen, 
denn wir wohnen bei ſehr guten Leuten. Ich haͤtte ſie gerne weiter 
zuruͤck nach Neiße gebracht; daran aber kann fie nicht ohne Angſt 
denken: fie fürchtet dad Schidfal der armen Buttmann haben zu 
tönnen, die von Berlin nad) Breslau mit ihren Kindern abreifte, 
als die Männer: außzogen, und jene Stadt bedroht war. Nun 
iſt die Gefahr von dort abgewandt, und Dagegen Breslau bedroht, 
und fie hier von ihrem Manne getrennt. 

Wir find dem Kriegöfchauplag ungleich näher ald während. 
des vorigen Kriegs, doch haben wir perfönlich nur zwei ängflliche 
Augenblide gehabt: der eine war der in Dresden, ald es hieß wir 
Tönnten Feine Pferde bekommen, der zweite, als unſer Kutfcher 
uns in Goͤrlitz verlaffen hatte, und wir uns unferd Bedienten Ges. 
ſchicklichkeit im Fahren auf dem fchwierigen Wege überlaffen 
mußten. 


Graf Moltke fendet diefen Brief mit einem Dänifchen Courier 
Niebuhr. 36 


⸗ 
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ab: er wird alfo hoffentlich in Deine Hände kommen. Schide 
Deine Briefe für und an Rift, oder an die Gräfin Mimſter, weis 

he beide Gelegenheit haben werden fie durch Gomriergelegenheit zu 
an 


254, 


Reichenbach, den 16. Juni 1813, 


Wir haben endlich zwei. Briefe von Dir erhalten, die von ei⸗ 

nem Orte zum andern herumgefchidt waren. Sie füllen eime qu&s 
lende Leere aus, welche das Verfiegen bes nun faft fech® Sabre 
genoſſenen ungeftörten Briefwechſels verurfachte; aber Daneben em; 
pfindet man den Kummer, daß dies num wohl auf wer weiß wie 
lange, die leuten find. Du wirft ed auf verfchiedenen Wegen ver; 
fuchen: aber es bleibt dem Zufall überlafjen, warn und wie wir fie 
erhalten. 
As wir von Dresden abreiften, gab man uns die Damals fab 
fche Nachricht mit, Hamburg fey von ben Franzoſen beſetzt. Wir 
glaubten auch‘ mit dem ganzen Publicum, Bonaparte habe einen 
Theil feiner Übermacht angewandt, um gegen das bamals dußerf 
ſchwach gedeckte Berlin zu detafchiren, und wir wären fo von Eud) 
abgefchnitten. Er hätte diefe Operation in der That auch ohne 
Schwierigkeit machen können, und ed fcheint, daß er einige Tage 
lang fie vorgehabt hat, aber zögernd und umentfchloffen, wie fo 
vieled in dieſem Feldzuge, was ihm dem Hals gebrochen haben 
würbe, wenn er einen großen Feldherrn gegen ſich gehabt hätte, 
So hielten wir e8 unmöglich Euch Briefe zufommen laffen zu 
koͤnnen. 

Schon aus Dresden glaube ich Dir geſagt zu haben, wie uns 
‚erfreulich die Veränderung meines Aufenthalts umd des Umgangs 
war. Zu Berlin lebten wir in dem Bewußtfeyn des vortzefflichen 
Geiſtes der Nation; hinreichend entfernt von der Anfchauung alles 
deſſen, was traurig in der Leitung iſt. Man lebte mit allen Kıdf 
ten der Seele und des Herzens, und ward in ſich felbft der uner 
meplihen Nationalkraft inne. Eben deswegen war man vol Zu⸗ 
verficht. In Dresden war man von ber Nation und ihrem vortreff⸗ 
lichften Theil, der Armee, gefchieden, und in einen Cirkel frems 
ber Weltleute, böchftend einiger unfrer Gefchäftsmänner, verfekt. 
Bier fah man nun eben fo ungemifcht, als bei und zu Haufe das 
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Söhne und Gute, fo hier das Alltaͤgliche. Die wenigen vorzuͤg⸗ 
lichen waren wenigſtens in Harmonie mit mir. — Und von durch⸗ 
dachten Entwuͤrfen, von ſchaffenden Ideen, von Begeiſterung und 
Liebe ſah ich keine Spur, — — — 

Eo iſt lange nicht genug, zu fagen, daß unſre Aemee mit bei⸗ 
ſpielloſem Heldenmuth gefochten hat, ſondern um fuͤr ſie die tiefe 
Achtung zu empfinden, welche ſie verdient, muß man wiſſen, daß 
ſie nicht allein unbedingt unter die Gewalt fremder Feldherrn, die 
ihren fruͤhern Ruhm nicht behauptet haben, gegeben wat, und alſo 
das Opfer ihrer Fehler und Ungeſchicklichkeiten ward, ſondern daß 
es iht felbft an oberer erfahrner und einſichtsvoller Leitung in ih: 
rem eigenen Umfange fehlte. Selbſt weiter hinunter fehlte e8 den 
beflen Offieiexen bald am Erfahrung bald an kaltem Blut: fie has 
ben ihr Leben verſchwendet. Aber mit allem dem bat der verhäfts 
nißmäßtg kleine Haufe unfrer Armee, immer nur theilweife von 
unfern Verbündeten unterftüßt (doch ift es gerecht zu fagen, daß 
wo vaffiiche Diviſtonen herankamen, fle immer dußerfl gut gefchlas 
gen haben, nur nicht mit Begefflerung) gegen eine für uns ganz 
uugeheure UÜbermacht, weil jeder gefochten hat als ob alles auf ihn 
antäme, Dinge gethän, die man für unmöglich halten möchte. — 
Bataillons, denen faſt alle Dffitiere erfchoffen oder verwundet was 
ven, haben mit größter Ordnung fortgefochten. Dabei ifl die Ges 
duld, die ſtille Refignation die Früchte ihrer Thaten olme Urfache 
vergehen zu ſehen, die Sittlihkeit, die Ordnung der Armee — 
kein einziges Crempel von Erceffen wird erwähnt: kein Soldat hat 
auf dem Ruͤckzuge maraubirt — fo erhebend, daß man vor diefer 
Armee Ehrfurcht haben muß. Gett weiß, was Deutfchlands Schick⸗ 
fat wird und das unfrige. Sollen aber die Mittel der glängendften 
Befreiung durch fremde Schuld fruchtlos bleiben, fo endigt Deutfch- 
lands Freiheit mit einem der Preußen, welcher Friedrichs 
nillitairiſche Größe verduntelt. Ob es fo heilig in der Armee wäre, 
wenn wir ihn hätten? Faſt glaube ich es nicht, doch miöglich, und - 
dann trotzten wir wieder der gefammten Welt. 

Einer der erſten in unſter Arme, nach ihrem eignen einflims 
migen Urtheil, IfE der Obrift von Grolmann, und das iſt der Geift 
unfrer Officiere, daß die bejahrten Generallieutnants äußern, fie 
würden ihm gern gehorchen, wenn der König ihm bad Commando 
gaͤde. Wir, er und ich kannten uns lange mittelbar mitkiebe und 
Vertrauen, aber perfönlich habe ich ihm erſt vor rei Tagen kennen 

| 36 * ' 
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gelernt — und fo einen Mann habe ich auch noch nicht —— 
— Vork, Kleiſt find die edelſten Männer, bie nur an das allge⸗ 
meine Heil denken. 

Am 2. Mai haben die Sranzofen nur einen einzigen gefuns 
den Preußen gefangen genommen. In jedem Partialgefecht find 
wir, und auch die Ruffen, des Siegs gewiß, 

Sch ſchreibe Die abgeriffen, weil ich Dir doch nur über bie 
Oberfläche der Dinge ſchreiben kann, und bie ift ungeheuer; dürfte 
ich auf den Grund gehen, fo könnte ich mich kurz faffen. 

In Breslau fah ich den König: er war fehr gnaͤdig, und 
fagte, es freue ihn fehr mic) wieder gebraucht zu fehen. Aber bald 
wird das Gefchaft in Ordnung ſeyn, wozu man mid berufen hat, 
weil: man Eeinen andern hatte, der die Sachen fo fannte wie ich: 
— und wird. dann von etwas Weiterem die Rede feyn? Ich wuͤn⸗ 
fche nichts für mich um mein felb willen: das kann ich mit frei- 
em Gewiſſen fagen. 

Nun noch einiges von ung felbfi. Ich kam von Schweidnitz 
den Zag, nachdem ich Dir gefihrieben, zurück, und brachte die 
Nachricht mit, daß ein Waffenſtillſtand auf zwölf Stunden ge: 
ſchloſſen fey, und man einen Jängern negocire. Unfre ſchmerzli⸗ 

chen Gefühle dabei will ich Die nicht befchreiben. — Es ift für 
und gegen einen Waffenftilfiand vieles zu fagen: man frägt ſich 
nur ofme im Einzelnen zu Flügeln, ob ein längerer Raffenftillftand 
mit einem folchen Feinde gut feyn könne. Was die Beforgniffe 
über denfelben mindert ift, daß alles in Übereinftimmung mit Öfter: 
veich gefchieht, und das gute Einverftändnig mit diefer Macht; 
und dann, daß unfre Rüftungen aufs eifrigfte und thätigfte fort: 
gefeßt werben. Daß es damit ernfllich gemeint fey, ergiebt fich da⸗ 
raus, daß vorgeftern der Allianz = und Subfidientractat mit Eng⸗ 
land unterzeichnet ift, "welcher Die Geldmittel zur Fortfegung bes 
Kriegs giebt. — Es giebt. mir ein frohes Bewußtfeyn, dies Werk 
‚gefördert zu haben. 
| Mir gingen den 6, Juni von Frankenftein hieher. Dieſer 
kleine Ort iſt dieſe zehn Tage her voll von Menſchen gepfropft. 
Wir kamen einige Stunden vor dem großen Zuge hier an, und 
bekamen daher noch ein ſehr gutes Zimmer in einem Gaſthofe, wel⸗ 
ches wir dem Einquartiertwerden vorzogen. Dieſe Tage habe ich 
zu der Foͤrderung des Tractats angewandt: ed fanden mehr muͤnd⸗ 
liche Verhandlungen als fchriftliche Ausarbeitungen dabei Statt. 
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Dept fängt es an fliller hier zu werben: alles zerfiveut fi. Der 
Kaifer Alerander ift heute nach Böhmen abgegangen, um eine 
Sufammenkunft mit feiner Schwefter zu haben, Viele glauben, 
daß er eine Unterredung mit dem Kaifer von Öfterreich haben were 
De; dies ift kaum wahrfcheinlich. 

Der König ift geflern nach Neiße zu feinen Kindern gegans 
gen; in wenigen Zagen wird er zuruͤckkommen und fi dann wohl 
abwechfelnd an mehreren Orten in Schlefien während des Waffens 
flinftandes aufhalten. Graf Hardenberg geht in einigen Stun⸗ 
den nach Böhmen um mit dem Fürften Metternich eine Zuſammen⸗ 
kunft zu halten. Die fremden Miniſter zerſtreuen ſich auch waͤh⸗ 
rend dieſer Zeitz und fo denken auch wir an eine Reife von etwa 
zehn Tagen;: Sean wenn alles weggeht, kann ich ruhig ſeyn nichts 
zu verſaͤumen. 

tiber die — Reiſe nach England hat Male Dir ge⸗ 
ſchrieben: ich halte ſie unter den vorhandenen Umſtaͤnden nur fuͤr 
Zeitverluſt in der Sache; auch moͤchte ich im jetzigen Augenblick 
ungern ſo fern ſeyn, wenn es nicht zur Erreichung von Zwecken fuͤr 
den Staat nothwendig iſt. Eine innre Stimme redet mir dage⸗ 
gen: ich fuͤhle immer mehr, daß ich auf die Laͤnge nicht außer 
Deutſchland leben moͤchte, und ich fuͤrchte einen Schritt, der dahin 
führen koͤnnte. — Unſre Trennung wuͤrde es uͤbrigens fuͤr jetzt 
nicht vermehren: Gott weiß, wann ſie gehoben wird. Wenn es 
mir vorgeſchrieben wird, muß ich gehen. | 

In welche unglüdliche Verhältniffe iff Dänemark gerathen! 
Man hat entfeglich an ihm gefündigt. Gottlob, daß Preußen wes 
nigftend Teinen heil an der Sünde hat. Mit tiefer Befümmers 
niß denken wir an unfer liebes Sugendland; an, alles mas und 
durch Natur und durch das Herz ſo nahe tk. — 


"Während unſers hiefigen Aufenthalts fi nd alfe Eure verſpaͤte⸗ 
ten Briefe zu uns gelangt. Dieſen — nimmt Gr. Moltke mit, 
der von hier geht. 

Ich habe dieſes Blatt weglegen müffen F weil ich meine ſehr 
einfachen Geſchaͤfte zu beendigen hatte; nachher in Geſellſchaft 
war, und num unſer Zimmer mit Beſuchenden angefuͤllt iſt. Ich 
breche ungern ab, da es fo ungewiß iſt, wann wir Dir wieder ohne 
Zwang werden ſthreiben koͤnnen. Said — das ala 
Euch wieber zu. ſehn immer ftaͤrker. 
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Lebe wohl, behalte. Muth, und ferge für Dich wit Morſicht, 
wenn es fehlimmer und drohender würbe. 


255. 
Prag, den 1. September 1813. 

Ich fchrieb in einem Briefe an-Guch: alle. inögefannut vor 
etwa einem Monat. Auch an frühen Verſuchen habe ich es nicht 
fehlen laſſen; meiſtens wobhl ohne Erfolg, Ich mache dieſen neuen 
Verſuch mit einiger Hoffnung auf Gluͤck; aber auch unter dem 
Zwang, den bie Beſorgniß auflegt, daß ber Brief ixgendwo geöff- 
net werben möchte. 

Nach einem durch Eleine Reifen unterbrochen, mehr als 
zweimonatlichen Aufenthalt zu Reichenbach verließen wir diefen Dt, 
als alled was dort und in der Nähe verfammelt geweien war, aufs 
brach um auf dem Wege, den Die Armee fchon genommen hatte, nad 
Böhmen zu gehen. Diefe beiden Donate hatten wir im Wirths⸗ 
Haufe zugebracht, froh ald wir nur ein ganz enges Kaͤmmerchen, 
worauf wir feit unfrer Eramfion nach dem Glatziſchen eingefchränkt 
waren, mit dem großen Zimmer, welches wir zuerfl bewohnt hat 
ten, wieder vertaufchen Eonnten. Die Schönbeit des naben Gebir⸗ 
ged, welches jeboch für Fußwanderungen zu entfernt lag, war ein 
großer aber auch der einzige Reiz dieſes Aufenthalts, von dem mir 
im Ganzen nur ein verworrenes, unfriedliches und unfreundliches 
Andenken bleiben wird. Sch machte wohl einige intereſſante Be 
kanntſchaften, ſah, beſonders unter unſern Officieren, mehrere die 
mir ſehr lieb waren: aber das taͤgliche Brod des Umgangs war ge⸗ 
ſchmacklos, und zum Theil unangenehm. Allein waren wir kaum 
einen und den andern Tag, und zu Arbeiten fehlte mir Stille und 
Heiterkeit gaͤnzlich. Ich mußte viel Unangenehmes erfahren, und 
meine Lage war unerfreulich, mit wenigen Geſchaͤften, und dieſe 
geftört. — Auf alle Art verließen wir bes Ort gern. Ich sing 
wegen Sefchäfte nad) Landeck. Diefesmal hatte ich dech viel zu 
thun. BRegengüfle machten ed ummöglich bie herrliche Gegend zu 
fehen. Eben fo trauriges Wetter hatten wie in Dem ſchoͤnen Rein: 
etz, wo wir Das vorigemal fo gern waren: wir fanden aber dies 
fesmal viele Freunde dort: Sapignys, Rehdigers, Heindorf, der 
zur Cur aus Breslau gekommen war, und mehre andre Belannte, 
Es waren ihrer nur allzuviele und zu verſchiedenartige unter ſich 
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um ben Nachmittag und Abend, ben wir mit ihnen zubrachten, fo 
zu genießen, wie man ed gerne hat. Am 18. kamen wir über bie 
Boͤhmiſche Gränze und am 21. hieran. Unſre beiden Pferbe has 
ben über Erwarten auf zum Theil ſchlechten Wegen bingereicht. 


Wir erwarteten. ein fchönes Land wie Schlefien zu finden: aber wir 


haben ein unintereffantes gefunden, ‚größtentheils flach, und wo 
‚Höhen find, wie hier umher, öde und traurig, alles wird fchlechs 
ter, je näher man hieher kommt. Auch an Fruchtbarkeit ift die Ges 
gend, welche wir durchreift find, mit Schlefien gar nicht zu vergleis 
hen. Wir erwarteten aber auch in ſchlechten Stäbten elende 
Nachtlager: Darin. hatten wir uns eben fo fehr getäufcht: vieles 
mag und, nun fchon. fo lange an die elenden Wirthshaͤuſer ber 


- Mark und -Schlefiens gewöhnt, durch den Gontraft vortrefflich ers 


ſcheinen: aber für uns war dieſe Reife eine wahre Erholung. Nur 
Die Prellgreien gehen bei der durch die Revolutionen des Papiergels 
des veranlaßten Theurung über allen Begriff.‘ 

Prag iſt eine prachtoolle Stadt, voll wahrer Palaͤſte und da⸗ 
bei in der Vorſtadt mit einem Gewuͤhl kaufmaͤnniſches Verkehrs, 
welches zuſammen einen ſehr angenehmen Eindruck macht. Dabei 
bie gebixgige Lage der einen Seite, und die ſchoͤne Moldanbrirde, 
Don den Menfchen,, die in dieſer fhönen Stadt wohnen, haben 
wir noch nicht einen einzigen Fennen ‚gelernt. Ale, bie wir fehen, 
find Fremde wie wir. Unter dieſen Sremden giebt es einige, - Die 
uns ſehr lieb und recht intereffont find. Aber follte unfer Aufent⸗ 


- halt hier verlängert werden, fo würbe und doch viel zu münchen 


übrig bleiben. — Da ich keine ordentliche Thaͤtigkeit babe, fo fehn 
ne ich mich nicht bloß nach Berlin zuruͤck, ſondern ich fuͤhle, daß 
mig die Zeit verloren geht, und daß ich in Berlin ein weit wuͤrdi⸗ 


‚ geres Leben führen würde. Hätte ich Gefchäfte wie es fich_paßte, 


und befonderd den Beruf, den ich mir vergebens wünfche, dann 

wäre ed ein andred. Dann fäße ich aber freilich ‚auch nicht hier. 
Am 27. Auguft ging es freilich diesmal nicht gut, doch nicht 

fo fchlimm wie Ihr gehört habt, und, Drei Tage daranf um fo viel 

befier. 

Wenn wir nur fo glüdlich wären irgend etwas von Einem von 

Euch) zu hören. Schreibt über Berlin: dann kommt der Brief 

wohl, wenn auch auf Ummegen, zu und, . 

Wir troͤſten und mit der Hoffnung, daß ed Euch. hoffentlich 

allen leinlich wohl geht, und daß Ihr. mit Hoffnung auf beflere 
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Zeiten — die wir auch flit Cuch hegen — das Zraurige Eurer Lage 
ertragt. Viele von unfern Hoffnungen find bitter getäufcht: mans 
ched Gefühl ift niebergetreten, . Doch. möchten wir unfer 2008 mit - 
Feiner andern Nation vertaufchen. 

Lebt wohl Ihr Theuren alle! 


256. 


Prag, den 7. October 1813. 


Ganz übercafchend erfuhren wir geſtern, daß Graf Bernſtorff 
hier ſey, und unſer erſter Gedanke war, daß dies uns endlich eine 
Gelegenheit verſchaffe Euch zu ſchreiben: und zwar nach wieder⸗ 
bolten, vielleicht fruchtlofen Verfuchen Briefe an meinen Tieben 
Bater zu richten. Der Gedanke diefe bittre Trennung zu befie 
gen war fo lebhaft, daß ein Traum mich zu Euch veffehte. — Ic 
verfehlte Gr. Bernflorff diefen Morgen. — In der Swifchenzeit 
war er hier gewefen, und Male hatte ihn gefehen — Ich erfuhr, 
daß er diefen Abend den Brief haben muͤſſe. — Ic eile nun zu 
fehreiben was ich aufs Papier bringen kann, bis er vielleicht kommt. 

Über meinen liebften Vater macht mich eine fo lange Entbeh⸗ 
zung von Nachrichten forgevoll, wie er feine hohen Zahre, die truͤ⸗ 
ben Ausfichten der Nähe, und vielleicht auch die un um und 
ertrage, 

An Euer allgemeines Scidfal laͤßt fich nur mit einer unbe⸗ 
ſtimmten Schwermuth denken. Eine Entwidelung läßt ſich nicht 
abfehen: nur ein Ende. Schmerzhafte Zage find unvermeidlich: 
möchten fie kurz ſeyn, und eine tröftende und heilfame Entfcheibung 
folgen! 

Ich will nun zuerft im Allgemeinen unfre Gefchichte feit ber 
Zeit fehreiben, wo wir Div von Neichenbach aus ſchrieben. Ich 
babe zwar am 1. September aus Prag einen Brief gefchrieben, 
der für Euch alle beſtimmt, und auf Eröffnung eingerichtet war. 
Aber da es fehr ungewiß iſt, ob Ihr denfelben erhalten habt, fo 
wieberhole ich, was ich Damals von unferm Lebenslauf erzählte, 
hier in der Kürze, Wir waren über zwei Monate in Reichenbach. 
Das Städtchen war überfült mit Menfchen: die Gefandten, bie 
Armeeadminiftration, ein Schwarm von Dfficteren (beſonders ruf: 
fifchen) fülte es an. Der Markt fland vol Zrainwagen, wobei 
Kofaden bivouaquirten: es war lauter Störung und Unruhe, und, 
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als im Waffenſtillſtande, nichts. von ber belebenden Bewegung des. 
Kriegs, Die Stadt iſt niedlich, zeigt noch die Folgen des Reiche“ 
thums, ben die Induſtrie bis vor wenigen Jahren über Schlefien 
derbreitete: ihr Gefilde ift fehr fruchtbar, und eine halbe Meile 
binter ihr erhebt fich das fchöne Eulengebirg. Die Stadt felbft 
liegt in der reichen Ebene, faſt umfchloffen von einem langen, fehr 
großen Dorf (wie benn die Dörfer Schleſiens fich bis zu der Länge 
von einer halben Meile zufammenbängend erſtrecken, und mehrere 
taufend Einwohner zählen), zwifchen deſſen Hecken und Gärten e8 
fich angenehm wandelte: fonft freilich fehlte es, da die Felder ale 
offen liegen, an Spaziergängen, und ind Gebirg hinein Yäßt fich 
nur auf -Holzwegen fahren. So hatten wir wohl herrliche Anbli⸗ 
de vor Augen: aber genießen ließen fich nur bie Dorffliege, welche 
man denn auch fatt wird. Wir hatten fehr fchlechte Nahrung: 
überhaupt ſcheint man in Schlefien fchlecht zu effen. Gemüfe fehlt- 
faft ganz. Ich fage dies nur, weil mein Magen dabei gelitten hat; 
zamal da nichts ald abfrbeulicher. Wein zu haben war, nicht eins 
mal trinkbares Bier. Und doch ſchaͤtzte man ſich gluͤcklich, daß da 
die Armeen laͤnger als zwei Monate und um uns her cantonirten, 
kein Mangel an Lebensmitteln entſtand. Das ahnete auch Nie⸗ 
mand, Niemand wollte es zu Anfang des Waffenſtillſtandes fuͤr 
möglich halten: es war wie ein unmittelbarer Segen, und darauf 
die aͤußerſt veiche Erndte! Und diefe Erndte bei einer Witterung, 
die man fin nichts weniger als vortheilhaft halten Fonnte. So 
fürchtete man gänzlichen Heumangel, und ed ift nichts weniger 
als das der Fall geworden 

3 komme zur Erzählung von unferm Aufenthalt zu Reichen: 
bach zurüd. Der Waffenftilftand und der Prager Congreß ſchlu⸗ 
gen alle Semüther lähmend nieder. Ich gehörte zum Glüd zu de⸗ 
nen, welche, wenige Momente ausgenommen, wo fehr fchlimme 
Anzeichen ganz irre machen mußten, dabei behartten, daß die Ges 
walt des Schickſals herbeiführen werde was die vielen Theilneh⸗ 
mer an. ber Entwidelung vielleicht lieber nicht gefehen hätten, und 
fo hielt ich mich im Ganzen muthig. Es ift aber ein abfcheulicher 
Zuſtand immer mit allen Kräften auf einen Punct hinzufehen, 
burch alles veranlaßt werden nur dorthin zu.fehen, und nichtö Be: 
ſtimmtes gewahr zu werden. Gewiß ift es, daß das ruffifche Ca⸗ 
binet, und eine Parthei in der Armee fich zum Frieden neigte: — 
ber: Kaiſer Alerander hielt am allerfefteften und wir find ihm viel 
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Damk fchutbig. — Bei und wer die Friedensparthei aͤußerſt Hein, 
‚und regte fich nur in geringfügigen Intriguen: Die Nation wie die 
Armee ſchrieen um Ausdener: bie Öfterreicher hatten ſich weit ges 
nug avancirt, und verflochten ſich immer tiefer mit und: aber Das 
ift gewiß, daß ihr Ultimatum Feind gewefen ſeyn würde, wenn 
der Kaiſer Napsleon nur einigermaßen ‚hätte unchgeben wollen. 
Darauf mun baute ich: auf feine blinde, hochmuͤthige Halsſtaxrig⸗ 
keit, und auf bad Schickſal, welches raͤchend an ihn will. Inzwi⸗ 
fchen wie der Congreß zuſammenkam, und man fo vieled erfuhr, 
fehlte e8 an Sorge und Angit nicht. — Unfer Umgang war zahl⸗ 
reich. General Stewart, der engliſche Geſandte an unferm Hafe, 
mit dem ich eigentlich den Allianz⸗ und Subſidientrattat unterhan⸗ 
"delt babe, ift mein Freund im wahren Sinne des Wortd gewor- 
den. Gr war eine lange Beit abweſend in. Berlin. Sir Francik 
d. Ivernois hielt fich feit Dredden immer bei und auf: ich hatte 
Gefchäfte mit ihm, und mußte ihn Daher oft fehen. Bon Zeit zu 
Zeit war Fuͤrſt Radziwil bei und. Durch ihn ward ich mit Dem 
jungen Fürften Czartorinsky befanat: ich fand an ihm einen ber 
geiftreichfien Männer, voll Bildung und Schwermuth über das 
Schickſal feined Landes. Ein füchfifcher Obriſt. von Carlowig, der 
mit General Xhielemann zu und gefommen iſt, war mie ſchon in 
Dresden lieb geworden, und feine Gefelfhaft war mix ſehr ans 
genehm: beſonders auch weil mit ihm allein das Geſpraͤch ſich von 
dem gegemwärtigen Augenblid abwanbte, da er fehr reiche hiſtori⸗ 
ſche Kemntniffe hat. Solly war ungefähr die Haͤlfte ber Zeit dort. 
Ein englifher Obriſt Compboll und ich faßten viel Hesz für eins 
ander. Ich fah noch viele anbre Engländer auf einem freundlichen 
Zuß. Ompteda, ber handverifche Geſandte (Wetter der Gr. Muͤn⸗ 
fter) warb uns durch treuen herzlichen Sinn recht lieb. - Alopaͤius, 
der ruffifche Gefandte, ift ein feiner und Eger Weltmann, Aradt 
faben wir feltens aber es ift eine biedere Seele und voll Leben, 
Graf Geßler, den vie Embkendorfer kennen muͤſſen, der beſte Freund 
von Marie Agnes Stolberg ihrem Gemahl (die.wir in Cubopa fa> 
ben, und mit ihr nach Nachod waren: fie hat ums fehr angezo⸗ 
gen: ihr Mann führt als Rittmeiſter eine Schwadron Landwehr), 
diefer Graf Geßler, ein fonberbares Original dem Scheine ned, 
warb und eigentläh der liebfle Belannte. Dochaich Easın. unfre 
Bekannte und unfern, Umgang nur zum Theil anfahsen, und nur 
nennen: Ihr feht, in welchem Gewirre wir lebten. Wir chatten 
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häufigen Beſuch vom Officieren. Ich Ierute bier unſern trefflichen 


Drift von Grolmann näher Feunen, und er uͤbertraf "meine Er⸗ 
wartung, bie nicht gering war. Das wäre der Feldherr für Deutſch⸗ 
land. Sch glaube, daß er mich auch liebgewonnen hat. ch liebe 
ihn fo, daß mir das Gerz fihlägt, wenn ich an ihn denke. Ritt⸗ 
meiſter von Hedemann, unfer Berliner Hausfreund, war einen Zag 


bei uns; Gr. 8. Groͤben häufig: einige junge Dffteiexe von bes . 


Garde fo häufig fie konnten, Unter. diefen war Spaldings Neffe, 
der junge Sad, Candidat der Theologie, fir biefen Krieg Lieute⸗ 
nant in der Garde. Micht wahr, des Guten war zu viel? Ich 
Eonnte nichts vornehmen. Ken. v. Stein ſah ich faft täglich. 
Man meollte mich nach England fenden; aber im einem Ver⸗ 
haͤltniß, we ich wenig nutzen konnte. Ic überzeugte Br. Karben: 
berg, daß die Idee unpaflend und bie Koften überflüffig wären. 


Später bot Diefer mir eine ordentliche tempordre Miffion an, und 


ich erflärte mich Diefe anzunehmen bereit, gab ihm aber zu beden⸗ 
Ten, ob Ber Nuben groß und ber Koften werth ſey (meine Rage wäre 
bort font angenehmer geweſen als bie irgend eines andern Geſand⸗ 
ten, weil ich mit fo vielen Männern von Namen in perfönlichen Vers 
bältniffen ſtehe). Ich erbielt dann auf meine Vorftellung auch 


den enblichen Befcheid, daß Gr. H. es für jegt für überflüffig halte, | 


Ws der Waffenſtillſtand aufgefündigt war, und das Haupt⸗ 


quartier nach Böhmen abging, folgten auch wir. Zwei Tage lang 


bielt ich mich in anded auf wegen Gejchäfte mit Harbenberg und 
Stewart. Am 21. Auguſt kanen wir bier an. Hier hatte ich ein 
Paar Inge lang etmas von Gefchäften; dann ging alles vorwärts, 


Ich blieb. hier; mehr in der Hoffnung, daß wohl Die Dresdener _ 


Straße frei werden möchte; freilich auch in der Erwartung möglia 
cher Unfälle. Die Vorfälle bei Dresden am 26. und 27. Auguſt 
vereitelten die ſchnellen Hoffaungen. Der Sieg bei Culm am 30. 
gewährte und bier Sicherheit. Nım folgten ſich die Siegsnachrich- 
ten von den beiden andern Armeen: und wie wurben des Lebens 
wieder frob, und uͤherſahen, wo, und wie zwedmäßig ich mich hier 
anfpalte. Bald aber fing ich am zu kraͤnkeln. Ich entſchloß mich 


“ am Ente zu einem. Arzt, ber fehr geruͤhmt ward: aber ed wurbe 


immer Schlimmer. Ich beſſerte mich zweimal und befam einen drit⸗ 
ten: Ruͤckfall. Ein preußifcher Arzt, der wegen unſrer Lazarethe 
her kam, hehandelt mich und es geht beſſer. Run iſt nur die 
Dahrtzeit und die Cigenthuͤmlichkeit der Stadt nicht für meine 
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fehnelle Erholung geeignet. Die Stadt hat etwas fehr Schönes 
-und Impofantes: fie iſt vol großer und würbiger Häufer: aber wir 
wohnen in der Altſtadt; faft alle meine Bekannte auf der Kleinen 
Seite jenfeitö der fehr langen Bruͤcke. Und dann iſt wohl Feine 
Stadt fo ohne alle Spaziergänge: alles ift Fach, baumlos ımb 
vom Winde durchflreift, — Ich fehne mich nach Berlin zuruͤck 
nach meiner ftillen Muße, da eine Teilnahme an ben großen Bes 
gebenheiten, wie ich fie, im Militair oder Civil, fo herzlich wunſch⸗ 
te, und mich dazu berufen fühlte, mir nicht befchieben iſt. Meine 
Sefchäfte mit Stewart find beendigt; entfländen auch neue, fo 
ift er jet eben zu den Armeen an ber Niederelbe gegangen, und 
von Berlin aus kann ich ſchneller zu ihm kommen als von hier: 
und die Jahrszeit het fo vor, daß es hohe Zeit ift, wenn man 
aus diefem Bergbeffel heraus wi. Ich habe nun die Erlaubnig 
zur Ruͤckkehr erhalten. — Freilich der Menſch denkt's, Gott lenkt's. 
— Und ehe die Armeen reines Feld gemacht haben, koͤnnen auch 
wir die Reife nicht antreten. _ So lange Blücher bei Baugen ſtand, 
war der Weg durch die Lauſitz offen und fiber: jest kann er fo ge⸗ 
fhüst nicht feyn. 

Seit einigen Zagen find alle Armeen i in Bewegung: und geht 
es nach Wunſch, fo kann felbft Davouſt Euch einige Kunde nicht 
vorenthalten. Denn für Napoleon fteht alles auf vem Spiel: bie 
Wahrſcheinlichkeit eines vöRigen Erfolgs ift auf unfrer Seite: ein 
partieller Nachtheil, wo eine folche Armee, wie Napoleon doch 
noch immer hat, umftellt wird, ift fehr möglich, kann aber, menfch- 
licher Anficht nach, für unfre Sache nicht entfcheidens fchlimm 
werden. Blücher ift bei Elſter, ein wenig oberhalb Wittenberg, 
über die Elbe gegangen, und hat ben General Bertrand gänzlich ges ' 
fhlagen. Bei Abgang des Courierd waren fchon 20 Kanonen und 
2000 Sefangene genommen, man war aber nach beim Einfams 
meln. Ohne Zweifel geht der Kronprinz von Schweden gleichzeis 
tig bei Roßlau über, fo dringen beide gegen Leipzig vor, wohin 
die Hauptarmee über Marienberg und Ghemnig. auf dem Marſch 
ift. Caſſel ift befegt, und die verſchiedenen jenſeits der Elbe vor⸗ 
gebrungenen Corps werben ſich dort unfehlbar. vereinigen: dazu 
fleht das Land auf, und bildet mit ihnen eine Armee. Napoleons 
Lage ift militafrifch weit fchlimmer ald in Rußland: freilich muß 
man darum noch nicht frohlodlen, denn das Unvecheffte und. Uns 
wahrfcheinliche ift doch immer möglich, : Auch datauf wollen wir 
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nicht zu feft bauen, daß er in diefer ganzen Campagne unglaublis 
che Sebler, einen auf den andern macht, als hätte ihn fein Dienen« 
Der Zeufel verlaflen. : 

Habt Ihr den Geift bewundert, mit dem unfre Nation zu ben 
Waffen greift, fo müßt Shr ed noch mehr, da biefer Geift unter 
Mangel, namenlofen Schwierigkeiten und manchen niederfchlagens 
den Umftänden mit ganz ungebämpften Zeuer fortlebt. Unfre 
Zruppen fochten wie Löwen, Die neugebildeten Lanbwehrbatail: 
Iond, deren mandes kaum ein Paar gediente Officiere hat, wie 
alte Regimenter, nur gar zu wuͤthend. Unfte liebe Spalding hat 
ihren Sohn erfier Ehe verloren, der in ber Berliner Landwehr fehr 
ehrenvoll ald Rittmeifter in dev mörberifchen Schlacht von Denne⸗ 
witz gefallen iſt. Er war bis dahin Banquier, Unfer Verluft ift 
- allenthalben fehr groß gewefen, bei Lügen am größften — und 
wie klein war unfer Häufchen! Bei Baugen weit nicht fo groß, 
obgleich die Schlacht entfchiebener verloren warb: in Schlefien am 
19. und 21. Auguſt groß; in dem herrlichen Sieg an der Katzbach 
nicht fehr erheblich: aber am 22. und 3. Auguft, und befonders 
den 5. September bei Zahne und Seyde, den 6. vor allem bei 
Dennewis, und fehon den 27. bei Luͤbnitz, wo viele meiner Befanns _ 
ten im euer waren, ift theures Blut in großen Strömen gefloſ⸗ 
fen. Der 26. vor Dresden, ber 30. bei ulm, der 16. und 17. 
September bei Nollendorf haben uns viel gekoſtet. — Noch nicht 
fünf Millionen, verarmt, ſeit fieben Jahren zerriffen, haben über 
250,008: Mann unter die Waffen gefiellt, mit verhältnißm ds 
Big wenig fremder Unterſtuͤtzung: und wann hat eine Armee hel⸗ 
denmüthiger geichlagen als dieſe für ihre und aller Zreiheit! 

Das wird hier fehr lebendig anerkannt: die brüderliche Herz 
lichfeit und Wopithätigfeit der Einwohner gegen die Verwundeten 
ift wohl auch beifpiellog, Man. kann das nicht genug ruͤhmen. 
Die Freundfchaft zwifchen Preußen und Öfterreich ift auf einen 
fihern Grund hergeftellt, und wie zwifchen den Nationen, dürfen 
wir auch ficher darauf rechnen, daß die Regierung unfer Interefie 
ernftlich will. Öfterreich iſt zögernd in den Krieg gegangen, aber 
wir werben ihn gemeinfchaftlich treu und ausdauernd zum glüdlis 
chen Biel führen. | | 

Ich habe doch mehr gefchrieben als ich hoffte: Gr. Bernftorff 
war. biefen Abend hier, und gab mir Beit bis morgen früh, "Da 
habe ich num lieber etwas in die Nacht hinein gefchrieben: denn 


m 
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wer weiß, wunn wir uns wieder werden ſchreiben koͤnnen! Es 
kommt mir auch vor, als ob ich Euch ſchreibend Briefe zu mir hers 


lockte. Male hätte nur gar zu gerne mitgefchrieben, aber fle hätte 


es nur bei Licht thun Tonnen, und ihre Augen find jest fehr ſchwach. 
Sie will dieß alle aber mitgefchrieben haben, und grüßt Euch alle 
taufendmal. 

Und nım muß ich ſchließen: ben es ift ſehr ſpaͤt. Lebt alle 
wohl, Ihe theuren liebfien Freunde! Gott beſchirme Euch im 
Sturme! Mögen wir uns nad ber Zerſtoͤrung befferer Tage ges 
meinfchaftlich erfreuen. Euch wieder näher zu Formen, wenns 
gleich gefchieden, wird doch tröftlich ſeyn. Könnt Ir — an 
uns befoͤrdern, ſo ill ed nicht. 


257. 


Berlin, den 21. December 1813. 


Mit weichen qualvollen Herzen wir Deinem Briefe, eutgegen 
gefehen haben, wirft Du dem angefehen haben, den ich am Sonne 
abend an Die fchrieb. Die angſtvollſten Verfiellungen verſcheuch⸗ 
ten und den Schlaf, und waren beim Grwachen wieder mit aller 
ihrer Marter da. Sie miſchten fi in die Traͤume; und wenn 
man gar nichts erfährt, fü verwandelt man felbft die Phantafiebil: 


der in Data, welche die unbeflimmte Angft vermehren. Wären 


ed reguläre Preußen geweſen, die zu Euch kamen, fo wären wit 
fuͤr Eure perfönliche Sicherheit unbeforgt geweſen: aber es: kamen 
von und nur Freicorps, geworbenes Volk und Fremde, oder Poͤbel 
der Hauptftadt, — und fonft nichts als Fremde, und folche, bie 
ſech groͤßtentheils auf Beute gefpigt hatten. — Und mun erhielt‘ 
man hier Briefe von der Armee, bie die Berwäflung des Landes 
erzählten: dam bad Bulletin, welches keinen Zweifel ließ, daß 
Zettenbom nad) Hufum gezogen fey, und kaum einigen daruͤber 
erlaubte, daß er feinen Weg auch über Meldorf genommen haben 
wird. 

Gott fey gelobt, daß wir über Dich bis zu dem Beitpumct bes 
rubigt find, von dem an in den Städten eigentliche Kriegsgraͤuel 


nicht mehr wahrfcheinlich find: aber mit unverminderter Angſt fe 


ben wir noch immer nach Meldorf und Hufım hin. 
Man verfichert und bier, am Abfchluß des Friebens nit Daͤ⸗ 
nemark fey nicht zu zweifeln, und daß er zu Stande konmmen wer: 


| 
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de, Gabe ich ſchon laͤnger nicht bezweifelt. Es ließ’ fich vorherſe⸗ 
ben, und die Überzeugung, daß Holftein nur als Mittel um die 
Abtretung Norwegens zu erzwimgen, leiden, und, um die Durch 
die Vermittlung erzwungne Beſchraͤnkung der Dortigen Anfprüche 
zu rächen, doppelt leiden werde — Died machte mich bitter und bes 
kuͤmmert. 

So, wenn wir dem auch uͤber Euch alle beruhigt werden, 
daß Ihr aͤußerlich leidlich durch den Sturm gekommen ſeyd, werde 
ich uͤber das arme Land trauern, welches ſeinen Wohlſtand als ein 
unglüdliches Opfer fruchtlos verloren hat: welches Die Leiden als 
kein erfahren muß, welche beugen und ſchwach machen, nicht die 
Opfer bringen kann, wodurch man ſich und fein Boll verklaͤrt. 

Bon allen Deinen Briefen, feit dem vom Anfang des Juli, 
haben wir nur den aus der Mitte ded Detober befommen: auch 
nicht den durch Gr. Bombelles. Alle Briefe, weiche Gr. Dohna 
mit feinen Depefchen nach dem Hauptquartier gefandt hat, find 
mir verloren gegangen. Eben bei Diefer Ungewißheit weiß ich auch 
nicht, was ich von den vergangenen Monaten der Unterbrechung 
unferd Briefwechfeld erzählen kann ohne zu wieberholen was Ihr 
fhon wißt. 

Ad Du Berlin fahfl, ſchwebte eine Laſt über ung, dereh zer⸗ 
ſchmetterndes Niederſinken jeder von Monat zu Monat erwartete. 
So wie ſie uͤber uns hing, benahm ſie jedem Luft und Sonne: 
es war nichts Anders zu thun als daß man fich in ein, wie es 
menſchlicher Ausſicht nach ſchien, unveraͤnderliches Schickſal fügte, 
wie andre Zeiten es in aͤhnlichen Faͤllen hatten thun muͤſſen, und 
fi) auf feinen eignen kleinen Raum gelaſſen beſchraͤnkte, bis das 
unvermeidlihe Schidfal eintreten werde. Es war gewiß bamals 
erlaubt die Außenwelt der Gegenwart zu vergeffen, und fich in 
harmloſe Studien zu vertiefen: und in Diefer Zerftreuung fo glüds 
lich, wie es nur möglich war, zu leben. Wie ift jest alles anders! 
Niemals ift fo allgemein wie bei und ber frühere gute Wille und 
Bedankte zur That geworden. Wer früher dußerte was gefchehen 
müffe, wenn die prüfende Zeit kommen werde, der that es — mit 
wie wenigen Ausnahmen! — gewiß jest felbfl und im vollften 
Maaße. Auch dad Betragen ber Frauen ift ehrwuͤrdig, Hunderte 
entfagen nicht nur jevem Vergnügen, felbft der genaueren Sorge 
für ihren Hausfland, um m den Lazarethen zu verwalten, zu ko⸗ 
"ben, zu pflegen, Waͤſche zu fliden, Geld ımd Bedirfniſſe herbei 
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zufchaffen, die Miethlinge zu controliren und zur Pflicht anzufpor- 
nen. Manche find fihon der Raub des Nervenfieberd geworden — 
ben Männern wird es fchwer in den Gang dieſer Gefchäfte, der 
für organifirt gilt, einzugreifen. 

Alles, was aus der Nation ungehindert hervorgehen kann, if 
erhebend. Der Recrut geht voll Jubel vom Haufe: übt fich, au: 
Ber den Erercierfiunden, einer mit dem andern, um fo viel eher ab: 
gehen zu koͤnnen: — und er thut dad nicht um ein Iufliged Raub: 
leben zu führen: der Soldat hungert, wo ber Wirth ihm nichts 
abgeben kann, lieber ald Gewalt zu brauchen, : Dem Gefangenen 
läßt er den Mantel, wenn ibn felbft friert. — Man kann nicht 
ohne Ruͤhrung davon reden, nicht ohne fich zu fagen, man wäre 
wohl felbft nicht fo gut wie dieſe Leute. Unſre Garde ift eben fo 
befcheiden wie ein Landwehrregiment , und doch das fchönfte und 
beldenmüthigfte von der Welt. Die DOfficiere find die Muſter der 
Soldaten. Und fo könnten alle Norddeutfchen feyn, wenn fie ans 
fchaulich und vereinigt zur Erkenntniß ihrer grundguten Natur Ti 
men. Der Kern ift hier fo gefund: was an der Schaale nicht ift 
wie es feyn follte, muß von innen aus am Ende doch überwun; 
den werden, Der König ehrt die Nation. An dem Kronprinzen 
babe ich unfägliche Freude. Seine herrliche dDichterifche Natur wird 
doch nun auch allmählich von einigen anerkannt. Sein Herz ift 
unglaublich tief: und er bewahrt feine Eigenthümlichkeit, theils 
unbefangen, theild ald ein Geheimniß, unter Leuten, die ihn nicht 
verftehen und ewig tadeln. Es ift etwas ganz Außerordentliches 
in ibm, der König wedt fein Innerftes: man kann von ihm für 
Preußen und Deutfchland große Zage verheißen, die Vollendung 
von allem, was jetzt noch mangelhaft iſt. 


258. 


Berlin, den 1. Januar 1814. 


Die Neujahröbefuche find bier ſehr häufig gewefen, und ha: 
ben mich am Schreiben gehindert, Auch ift mir dad Herz unbes 
fhreiblich fchwer, und wie ich es weder Eund thun noch verhehlen 
mag. Möge biefes Jahr für Euch tröftlicher werden ald es ans 
fängt: möge es für unfer Land: das heißt für die allgemeine Sa⸗ 
che, fi) ohne Störung entwideln, und vollenden was im verflofje 
- nen wunderbar begann und gebieh, Mögen wir und felbft getreu 


⸗ 
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bleiben, und mögen die, welche unfer Schickſal leiten und entfchei- 
ben, fich nicht durch Arglift entwinden lafjen was Gott ihnen dar⸗ 
bietet und die Völker erringen. 

Dich befchirme Gott in den Zeiten der Zerflörung. — Daß 
mur nicht wieber eine Kluft und fcheibe wie im verfloffenen Jahr. 
Damit werde ich mich fchon beruhigen, wenn wir für dieſes Jahr 
der Hoffnung entiogen müflen und zu fehen, und wieder einmal 
zufammen zu leben, 

Der Brief an unfre Gefchwifter liegt offen an, * wenn 
Du ihn lieſeſt, wird er Dir einigermaßen die Duͤrftigkeit dieſer 
Zeilen erſetzen. Es geht mir mit dem Briefwechſel wie mit ſo vie⸗ 
- lem Andern, deſſen Genuß man lange entbehren mußte: man bes 
darf Zeit um fich wieder hineinzufinden, wie jchmerzlich man es 
auch vermißt hat. . 

Wiffen Gr: Stolbergs Freunde, daß er feinen Sohn Chris 
ftian zur Yenee geſchidtt hat? daß es ihm — gut geht? Lebe 
wohl! 


259. 


Berlin, den 11. Januar 1814. 


Hoffentlich wird Prof. Haffe nicht von hier abreifen ohne: fich 
bei uns zu melden, wie er ed verfprochen hat. Ich wollte ibm 
einige Eleine Slugfchriften fir Dich mitgeben: eine Bleine fehr ‚herzs 
liche von Arndt, und ein fo ſchoͤnes Gedicht wie man es jest felten 
left non einem jungen Manne, bem ich eher alles zugetraut bätte 
als echtes poetiſches Talent. Es ift fonfi merkwürdig, daß bie 
Zeit faft gar kein Gebicht erweckt: es iſt als ob es mit unfrer Poefie 
zu Ende ginge, Überhaupt tritt-in unfrer Litteratur eine ſichtbare 
Ermüdung ein, während die Nation ſonſt, ſo viel fie nur Luft hat, 
zum Handeln erwacht. Glaube nur, nicht daß ich das für einen 
großen Verluſt halte. 

An der Zeitung habe ich ſeit meiner Ruͤckkehr ſo wenig An⸗ 
theil genommen, daß es kaum der Muͤhe lohnen wird ſie Dir 
um meinetwillen zu ſenden. Sie wird jetzt von Arnim redigirt. 
Unſer Geſchmack iſt zu entgegengeſetzt; —— ich ihn ſonſt wohl 
leiden mag. Lebe wohl! 

Niebuhr. F 37 
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" 260, 
Berlin, den 25. Januar 1814. 

Deine beiden ſehnlich erwarteten Briefe vom 13, und 16.3 
nuar haben wir erhalten, und zwar erſt vorgeflern Abend. Da 
der Friedenſchluß fchon längft bekannt war, quälten wir uns mit 
Beforgniffen, was Dich gehindert haben koͤnne Dein Verſprechen 
zu erfüllen. 

Die Friedensbedingungen geben mehr zu denken als ſi ch) ſchrei⸗ 
ben läßt, Die Abtretung von Schwediſch⸗Pommotn wird wohl 
niemand erwartet haben: Dänemarks Nachgiebigkeit ließ fich vor: 
ausfehen. Mich machte e8 von der erſten Bewegung gegen Hol 
ftein fo traurig, daß ich voraudfah, wie die Sache endigen würde; 
wie die Sträfte des Landes erfchöpft werden. wuͤrden, obne eine Aus 
ſicht auf Iohnende Früchte, - Die Alliirten Eonnten Den Dänifchen 
Krieg nur ald eine Epifode zulaſſen, und es zeigt fich im Allge 
meinen eine Scheu irgend etwas durch eine Krifis aufs Reine zu 
bringen, als ob man haushälterifch Stoff für kunftige Kriege ſam⸗ 
melte. — 

Wie ganz anders als waͤhrend dieſes Sommers iſt unfre Auf 
merkſamkeit jetzt auf den Kriegsfchauplag gewandt! Man darf 
viel Slänzendes hoffen; und wenn bier ober dort Das Gluͤck unbe 
ſtaͤndig vodre, fo hat man doch nichts Entfcheidendes zu befürchten. 
Ich gehöre zu der Heinen Zahl derer, die nicht: ernfthaft Luftfchlöf 
fer über das Eintuͤcken unfver Truppen zu Paris. bauen: ich kann 
Napoleon noch nicht für fo geſchwaͤcht halten, daß ich es wuͤnſchen 
koͤnnte: denn fobald es ein Wagflüd. und nicht. entfcheidend iſt, 
Darf man e8 doch nicht wimſchen. Im Allgemeinen. hält man dem 
Frieden für. fehr nahe, Sollte man aber wirklich auf die Gränzen 
vor der Resolution dringen, fo ift dies doch nicht glaublich. „Man 
glaubt zu wäumen, wenn man jeßt die Karten zur Hand ninwat, 
die man vor einundzwanzig Sahren gebrauchte: ich wünfche, daß 
die, in deren Haͤnden die Entſcheidung if, empfinden mögen, daß 
man wirklich nicht träumt, - fondern eben ſo wefentlich die Macht 
bat, wie:unſre Feinde vor ſechsßzehn Monaten, In Frankreich iR 
man [0 > müde, Daß die Alliirten ſehr freandlich aufgenommen wers 
ben. In Savoyen, wo bie Douanierd: geflächtet- find, hat das 
Volk, da es feine Unabhängigkeit wieder in Befig genommen, nicht 
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feinem alten. Souverain, fondern unferm Könige ein Vivat ges 
rufen. 

Wir lefen das Werk der Frau von Stael über Deutfchland: 
nur erft die zwei erflen Bände. Diefe find von ganz ungleichem 
Werth: der zweite, welcher vom deutfchen Drama handelt, Über⸗ 
feßungen von langen Stellen u. |. w. hat, giebt wenig Vergnüs 
den: deſto mehr die meiſten Gapitel des erften. Die Eapifel über 
Soethe, Novbdeutichland, Bien, find auögezeichnet vortrefflich, und 
ſelbſt die großen Zehlgriffe und Verfehen bei einzelnen Notizen bes 
weifen, daß das Buch nichts weniger ald Schlegeln unter ihrem 
Ramen angehört, Er kann es nicht einmal vor dem Druck durchs 
gefehen haben. on Goethe redet fie mit einem gewaltigen. Res 
fpect, und dußerfi fein treffend: welches ihrer Sagacität bewuns 
derndwürdige Ehre macht. Man fieht, daß fie ihn- errathen hat, 
da doch ale ihre Überſetzungen zeigen, daß fie Die Worte feiner Ges 
dichte nicht halb. verfteht. Der Verfuch diefe profaifch zu überfes 
Ken. (Sogar die Braut von Kormth) mißlingt num freilich gänzlich. 

St. ift dem Hauptquartier bid Freiburg gefolgt, und jebt hier 
angefommen. Ich höre von ihm, daß vor einem Monat beftimmt 
bie Rebe davon gewefen ift, daß ich ald Commiffair nach Holland 
gehen folle: .man hat ihm verfichert, die Depefche gehe unverzuͤg⸗ 
lich au mich ab, und fo hat er geglaubt, ich fey in Amflterdam. Ich 
aber habe davon auch nicht ein Wort zu hören. bekommen. — Biels 
leicht wenn ich mich eingerichtet haben werde wieder an ber Zeis 
tung anbaltend.zu-axrbeiten, daß ich Dann plößlich abgerufen werde, 
Seit meiner Zuruͤckkunft habe ich nur einzelne Auffäge dazu geges 
ben. Arnim fchrieb fie bisher: fie geht aber nun in andre Hände 
hber. F | | | 
Male: ift heute befchäftigt Bandagen für das Hofpital zu 
machen: und bad greift ihre fchwachen Augen zu fehr an, um 
Dann noch fdweiben an können. Sie grüßt berzich und wird bald 
—— 


Berin, den 5. Februar 1814. 
Malens Unpäßlichkeit, welche fie beinahe acht Tage im Bett 


vet, iſt NN: daß * — IR worden iſt. — 
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hat fie zum erſtenmal einen kleinen Spaziergang gemacht, und ſich 
an ber Luft erquickt. 

Bir theiten Euren Schmerz darlıber, daß diefe Zeit für Euch 
nur traurige Refultate hervorgebracht hat. — 

Mir fehen der Nachricht: von dem Einrüden unfrer Zruppen 
in’Paris faft ftündlich entgegen, viele horchen ſchon auf das Ber 
nehmen des Kanonendonners, der died Ereigniß verfündigen foll, 
Mir glauben dies fo nahe nicht:: denn eine Schlacht wird nod 
vorhergehen muͤſſen. Die franzöfifche Armee fteht zwifchen Paris 
und der allürten Armee. Greift er uns nicht an, fo zögert man 
vielleicht noch, theils damit das Kleiſt'ſche und Buͤlow'ſche Corps 
mit beranlommen möge; theild vieleicht auch Damit ein Theil ber 
Nation fich erfi für die Bourbons erklaͤre, die von London abge⸗ 
reiſt ſind. | 

Den 1%. Wir fehnen uns von Dir zu hören, wie ed an 
ben Orten fteht, die Du nun befucht haft. Es freut uns fehr, daß 
Du den Entfchluß nach Hufum und Meldorf zu gehen gefaßt haft. 
Ihr habt alle fo viel zu vergefien, daß Ihr Euch in gegenfeitigen 
Mittheilungen leichter wieder. erfrifchen werbet. 

Gluͤcklicher als Ihr, leben wir mit unfern Gedanken bei ben 
‚Armeen, die ihres Ruhms immer gleich würbig bleiben, aber ihre 
Mühfeligkeiten und Entbehrungen immer noch nicht vermindet 
finden, Unſre Officiere fchreiben einflimmig: fie begriffen nicht, 
daß das Land, worin fie fich befänben, Sranfreich ſey. Es ſey en 
Schmuß, eine Armuth, ein Mangel, ärger ald in Polen. Ban 
denkt fich ein Weinland als etwas fehr Reizendes: aber ber ge 
wöhnliche Landwein erfeßt dem Soldaten fem Bier und feinen 
Branntewein nicht, und bie Frugalität der Franzofen paßt nicht 
für unfre Deutfhen Mägen: fo hat man. einem Officer mit ber 
größten Höflichkeit ald Diner vorgeſetzt Wallnuͤſſe in Waſſer ge: 
kocht, und eine Mehlfpeife in einer fehr kleinen Quantität. Fleiſch 
. genießt der gemeine Franzoſe felbft faft gar nicht. Die Wege find 
in Grund und Boden zerftört: Schnee hat man freilich nicht, aber 
entfeglichen Regen, und bei ben. Kaminen ift unfern Leuten zu Mus 
the, als ob fie im Bivouac wären, So hat man große phyſiſche 
Hinderniffe zu überwinden, und unfägliche Muͤhſeligkeiten zu er: 
tragen. JInzwiſchen vertrauen wir doch Felt; daß die Heldenkraft 
und ber fichtbare Segen, der uns bisher geholfen hat, auch ferner 
helfen wird, und daß das Ziel nicht fern fey. Die Erfcheinung 








i von 1813 bis 1814. 581 


der Bourbons wirb auf Die eine oder andre Art eine Kriſis herbei- 
führen. Es ift fehr möglih, daß nur die Ungewißheit, ob nicht 
die Alliirten doch noch geneigt wären mit Bonaparte Frieden zu 
ſchließen, die Nation unthatig gehalten hat. . 

Ich befhäftige mich nun noch. mehr als fonft mit diefen Ge 
genfländen, weil ic, feit dem Anfang diefes Monats bie Rebaction 
der Zeitung übernommen habe. Sch babe vielerlei Gründe mich 
dieſer Arbeit wieder zu. unterziehen: und die lebhafte Theilnahme 
des Publicums belohnt für den Aufwand von Zeit und Mühe. 

Ein Kind hat neulich zu Nacht in. feinem Bettchen gebetet: 
Lieber Sott, ich danke Dir, daß die Preußen die Franzofen ges 
ſchlagen haben: gieb, Daß fie fie alle todtfchlagen ındgen: Du 
ont auch das eiferne Kreuz haben. Erzähle dies den Kindern. 

. Gebe der Himmel, daß unfer IE nun wieder in Ord⸗ 
nung komme. 


262, 


Amfterdam, den 10, März 1814. 


" Bir verließen Berlin.den 21. Februar, und Famen in graufis 
ger Kälte in ſechs Tagen bis Münfter; bei Stolberg in Tatenhau⸗ 
fen waren. wir.vier und zwanzig Situnden. Seine Herzlichkeit und 
ber ſtille Friede feines Gemuͤths that uns fehr wohl.. In Münfter 
befichte ich den Hrn. v. Binke, der mit mir nach unferm Gafthofe 
zuruͤckkam und blieb bis wir abreiften. Wir hätten in Münfter 
gerne den Dom und den Saal, wo der "weftphälifihe. Friede ges 
fehloffen ift, gefehen: aber wir mußten ellen um am folgenden 
Rage noch nach Düffeldorf zu Fommen, . Hier wollten wir die 
Schloſſer befuchen: fie war aber Fran, und wir ſahen nur a 
Zohter, die zu uns kam. 

Zuwiſchen Muͤnſter und Düuͤſſeldorf brach etwas am Waogen, 
und wis komten und nur langſam nach Duͤſſeldorf hinkrüppeln. 
Ich war erkaͤltet und Malens Huſten hatte ſich ſehr verſchlimmert. 
Ich beſuchte im Duͤſſeldorf den dortigen Civilgouverneur, Fuͤrſten 
von Solms, den wir ſchon in Berlin, aber nachher oͤfter in Prag 
geſehen hatten. Dieſer war uns hier ſehr nuͤtzlich um uͤber den 
Rhein zu kommen, den die ſchwediſchen Truppen fuͤr alle Reiſende 
ſperrten, indem ſie alle Fahrzeuge fuͤr ſich in Requiſition geſetzt 
hatten, und da fie Feine große Eile haben auf dem Kriegsſchau⸗ 


— 
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platz anzukommen, fo bewerkftelligten fie ihren {bergang mit fo 
großer Langſamkeit, daß wir vielleicht Gott weiß wie lange hätten 
warten müffen, wenn er uns nicht fürderlich gewefen wire. Bir 
hatten eine wahre Gebuldsübung zu beftehen: zweimal wieſen 
ſchwediſche Schilbwachen unfern Wagen zuruͤck; nun wandte ich 
mi) an den Gouverneur, und erhielt von ihm einen förmfichen 
Befehl mich überzufegen; auch das half nicht: man wies uns abers 
mals zuruͤck. Wir fuhren wieber beim Fürften Solms tor, und 
erhielten nun einen Brief an den ſchwediſchen General, mit ber 
Bitte und eine Orbonnanz mitzugeben, welche und denn endlich 
ben Weg öffnete. Wir kamen nun nach Erefeld, einer fchönen, 
und fetbft jetzt noch reichen Fabrikftadt. — In allen Diesfeltigen 
Nheinprovinzen, die ehemals zu Preußen gehörten, find bie preuß. 
Adler angefchlagen: aber in den weftlich vom Rhein gelegenen noch 
nicht. — Am folgenden Tage kamen wir bis Cleve, von dert 
nach Nymwegen, einer fchönen, und von andern holländifchen Staͤd⸗ 
ten fehr verfchieden gebauten Stadt. Gegen Abend gingen wir 
über das Eis zu Fuß über die Waal, und kamen nody bis Led; 
und von dort am folgenden Zage bei guter Zeit hier an. In Led 
oder bei Led logirten wir an einem Orte, ber Boͤſekrank heißt, und 
wahrlich war ed Dort auch ein böfer Aufenthalt; welcher, fo wie 
die erften Zage bier, Malens Huften fehr verfchlimmert hat: der 
Huſten ward ſehr ſchmerzhaft und krampfhaft. Doch hat er bei 
dem ſeit zwei Tagen gelinderen Wetter nachgelaſſen. Dieſen 
Abend ziehen wir nach unſerem ehemaligen Logis; in dasſelbe 
Zimmer, welches wir damals bewohnten. 

Ich hoffe, daß bald ein Secretair anlangen wird, der mir 
das Copiren abnimmt: ohne dieſe Hülfe fehlt mir die Zeit zu den 
dringendften Gefchäften, zumal ich viele Menfchen fehen muß, und 
aus vielen Gefellfchaften nicht woegbleiben kann. 

Unfer Aufenthalt zu Amfterdam hat diesmal für mich eine 
ganz andre Geſtalt als vor ſechs Iahren, wo der groͤßte Theil der 
Zeit in Muße und tiefer Ruhe verfloß, und daher fo wohlthätig 
war. 8 wird vielmehr ein fo befchäftigtes und zerſtreutes Leben 
als ich nur je geführt babe, aber e8 wird mir auch hoffentlich die 
Befriedigung gewähren wefentliche Dienfte zu leiften, welche ein 
Hecht geben, wenn die Welt wieder zur Ruhe kommt, zu der lit⸗ 
terarifhen Muße zurüdzulehren, worin ich, in gewöhnlichen Zeiten, 
den eigentlichen Beruf meines Lebens erfülle. — Meine Verhält: 
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niſſe ſind fo angenehm als es nur möglich iſt. Mein engliſcher 
Mitcommiffarius, ein Chevalier Bergmann, ift ein fehr feiner und 
kluger Mann, der die Sache durchaus verfteht: wir find fchon fehr . 
gute Freunde und leben wie Landsleute, Mein Umgang befteht 
Daher natuͤrlicherweiſe auch großentheils aus Engländern, die mir 
mit poͤlligem Vertrauen und mit Herzlichleit begeguen. Die Les 
bensweiſe iſt freilich ungewohnt. Vorgeſtern kam ich um Mitter⸗ 
nacht von einem Diner zu Hauſe, wo wir bis eilf Uhr am iſche 
ſaßen. 

Unterwegs batten wir den Kummer zu erfahren. mas von 10 
bis zun 26. in der Champagne. porgefallen ift, und. zwar zuerft dig 
franzöfifchen, Berichte über England in hollänbifchen Zeitungen; 
alddann die Erzählung eines Öfterreichers, nach welcher nicht viel 
an einer völligen Niederlage fehlte, und der Rüdzug bis über die 
Graͤnze und den Rhein fortgefebt werben follte; es fey aber große 
Gefahr, daß kein großer Theil Der Armee wohlbehalten heraus kom⸗ 
men werde... Das fihlug mic) entfeglich nieder. Man karn auch 
uͤberzeugt ſeyn, daß ohne bie heroiſche Ausdauer der Blichericen 
Axmqe es dahin gekommen ſeyn wirde: nun ſcheint gottlob ber 
Kampf wiederhergeſtellt zu ſeyn. Von unſern Freunden bei der 
Armee wiſſen wir keine Sylbe, und die Schlachten ſind ſo moͤrde⸗ 
riſch geweſen, daß irgend eine Trauerbatſchaft uns nicht. fehlen 
kann. Auch kann man fich nicht verhehlen, dad Die Schwierigfeis 
sen ‚größer find als fie vor einem Monat gewelen wären,, wenn 
man Alücher nicht im Stich gelaffen hätte, Wrede. hat. ed nicht 
gethanz das belohne ihm Sott! Auch haben die Ruffen durchaus 
heldenmätbig.und vedlich ihre Pflicht getham, Jetzt, da Die hiefige 
Nation anfgefordert iſt andere als die. flillen befchränften Zugen- 
Den zu äußern, die ihr vor ſechs Jahren meine Zuneigung gewon⸗ 
net, ‚zeigt. fie fich freilich nicht wie wir es wünfchten:. wir, deren 
Erfahrung. auch einen Maaßſtab für Zugend gegeben Hat, von dem 
man damals nichtd wußte. An Heroismus ift nicht zu denken; 
ſelbſt dienen und fechten will niemand, den nicht die Noth zwingt 
sehn Leben um ein Handgeld zu verkaufen: es iſt allgemein erlaubt 
— as bei und nicht. gilt — ſich einen. Stelvertreter felbft in ber 
Landwehr anzunehmen. Sedermann hat feinen Sinn nur auf die 
Herſtellung von Handel und Gewerbe ‚gerichtet-, und rechnet für 
die völlige Befreiung. und die Begründung ber Unabhängigkeit theils 
anf. Bie-gemarbene Armee, theils auf Die fremden Heere. Man hat 
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am Niederrhein eine ganz brollige Karrikatur, wo Holländer, mit 
Zheetöpfen und Pfeifen, auf einem Wagen figen, den Preußen, 
Nuffen, Engländer u. f. w. ziehen: mit den Worten zoo gaat het 
wel! Sie ift leider nicht ungerecht. Eben fo macht es wehmuͤthig, 
daß bie vollkommenſte Gleichguͤltigkeit über Die Verfaſſung berufcht, 
bie in vierzehn Zagen von einer Verfammlung von Notabeln bera⸗ 
then werden fol, Man ift-nicht im geringflen neugierig, wie der 
Entwurf laute, von dem man im Publicum noch Feine Kenntniß 
bat, und daher laßt ſich noch gar nicht erfahren, wie er abgefaßt 
fey. Giebt.er ein bedeutendes Maaß von Freiheit, fo iſt es ein 
Hberales Geſchenk des Prinzen, wozu ihn die Öffentliche Stimme 
gar nicht. nöthigt. 


263, 


‚Amfterdam, den 9. April 1814. 


Die unglüdliche Störung des directen Poftenlaufs nach Hol⸗ 
ftein wirft unwillführlich auf das Schreiben ein: vor allem aber 
bat ed unfer anhaltendes Kränkeln gethan, wohel ich ‚nicht im ge 
ringften von meinen Gefchäften ablaffen' konnte, die mie babei recht 
fauer wurden. Es macht uns beive-fehr wehmithig, daß unfer 
lieber Vater Nachrichten von und gerade zu einer Zeit vermißt ha: 
ben wird, wo Krankheit und der traurige Zufall der ihn auf bad 
Krankenlager gebracht, fein Verlangen von und zu hören: wahe 
ſcheinlich unruhiger als fonft gemacht haben wird; Da ich miich 
ziemlich hergeftellt fühle, obwohl meine arme Male noch weit da⸗ 
von entfernt ift ihre frühere gluͤckliche Gefundheit wieber erlangt 
zu haben, fo foll er gewiß fünftig nicht vergeblich nach Briefen 
von und auöfehen. Möchten wir nur bald erfahren, daß ex den 
- Gebrauch feines Beins wieder erlangt, und daß ber — | 
Ball Feine. dauernde Folgen hinterlaffen habe! Se ummöglich «8 
für ung iſt etwas zu feiner Erheiterung und Pflege deizutragen: fo 
habe ich doch faft ein-fo ſchmerzliches Gefühl barlıber, ald ob es ein 
Unrecht wäre, daß wir die Ausuͤbung dieſer Kindespflichten unfeer 
lieben Chriftiane, die fie mit ſo großer Stone — allein Aber: 
Ioffen müflen.: De 

Möchten wir Cu. al le mit Freube weirbenfeben: Khunen! 
BZwar das wann biefer erwuͤnſchten Zeit koͤnnen wie noch lange 
nicht beſtimmen. Es iſt moͤglich, daß ich abreifen keun, wen der 
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* zu Ende iſt, wenigftens einige Beit-nachher; es iſt aber auch 
möglich, daß ich noch eine geraume Zeit machher werde bleiben 
muͤſſen: möglich freilich au, daß meine Beſtimmung verändert 
würde. Zreitich wann wird ber Krieg ganz beendigt ſeyn? Die 
Eroberung von Paris ift etwas ſeht Großes: die Proclamation Lud⸗ 
wig des XVIIE iſt auch ein Ereigniß von Bedeutfamkeit, und es 
iſt möglich, daß bald ein großer Theil von Franfreich, wo Teine 
zwingende Militairmacht anweſend ift, fich für die Beendigung bes 
Revolution durch Ruͤckkehr zur alten Dynaſtie erklären wird. Ob 
basjelbe von Truppen, befonderd von Generalen zu erwarten ifl, 
darüber möchten bie Vermuthungen für und wider ziemlich gleis 
che Gruͤnde für fi haben. Faͤngt irgendwo ein Schneckoͤrnchen 
an zu rollen, fo kann es fchnell eine Lawine werden. Wahrſchein⸗ 
fich aber gehört, damit es beginne, noch ein Sieg uͤber Bonaparte, 
und die Zerfireuung feiner Armee dazu. Ob er nur vierzig‘ bis 
funfzig taufend Mann hat, oder mehr, ift ziemlich gleichgültig: 
das ift gewiß, daß er unmöglich ſtark genug feyn Fann um bie als 
tirten Armeen mit Erfolg anzugreifen. Wird er nun verzweifelt 
eö dennoch thun? Oder wird er in Eilmärfchen zu feinen Armeen 
im Suͤden marfchiren; biefe vereinigen, und Rache an deu Pro: 
vinzen zu nehmen fuchen, die wirklich mit Enthuſtasmus fich gegen 
Han erklaͤren? In früheren Beiten, wo ſein militairiſcher Blick fo 
heil war, daß-man:im Ganzen nie zweifeln Eonnte, daß er thim 
Werbe was dad Richtige war, würde ich nicht zweifeln, : ſondern 
gleich amnehmen, daß tr dem letzten Entſchluß ergreifen werde, 
Ich vermuthe es auch jetzt, weil der Zweifel, wie zu waͤhlen, der 
ihn ſeit dem ruſſiſchen Felbzuge, ſowohl an der Elbe als nun an 
der Marne, zu den groͤßten Fehlern beſtimmt hat, bier eigentlich 
wicht vorhanden if. Sen. Marſch von Ards auf St. Dizier, am 
22. vorigen Monats, if ein Behler,. der dem des Gmeral Mad an 
die Seite gefeßt werden muß. Die Bewegungen rüdwirts und 
vorwärts, zu denen er gendthigt war, die Nothwendigkeit feine Un: 
ternehmungen nach denen des Feindes einzurichten hatten fichtbars 
lich ſeine ganze Geifteskraft. gelähmt, . fo, daß er bad augemfcheins 
lich Derkeiwte that. Jetzt hat: er nicht mehr zu wählen, und fuchte 
er gegen Paris vorzubringen, fo hat ihn Gott wieder fichtlich mit 
Blindheit gefchlagen. Es wird aber, wenn noch irgend etwas bei 
- ihm aushbält, ein furchtbarer Kampf gegen den gehebten Ziger feyn, 
dem nichts als der Zod vor Augen fteht. 
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Die Größe des Verdienſtes unfrer Armee ift fo Har, daß wir 
es in der Stille genießen, und fein Beduͤrfniß fühlen darüber zu 
eben. - Eben fo heidenmäithig, wenn auch nicht begeiftert, find die 
Muffen gewefen, und, was man anerfennen muß, auch die Baiern. 
Was die fruͤhern Ungluͤcksfaͤlle betrifft, fo wäre das eilfertige Vor⸗ 
ruͤcken der Corps der ſchleſiſchen Armee ohne allen Nachtheil ge⸗ 
weſen, und hätte ſchon am 18. Febr. auf Paris geführt, wie Bluͤ⸗ 
her es der Armee angekündigt haben foll,- wenn man auf allen 
Puncten ebenfo flürmifc vorgegangen wäre. Es if nicht Wit⸗ 
genflein’s und nicht Weede's Schuld, daß es nicht geſchah. Aber 
andre wollten damals einen ſchleunigen Zrieven, und non bes 
Schlacht ven Brienne ber, soo Bluͤcher dad Commando durch die 
Souveraine befonnmen hatte, war Stoll und Schadenfreube da, 
wo gleicher Eifer hätte feyn- follen. Dem Kaifer Alerander und 
unferm König Eönnen Welt und Nachwelt nicht genug danken. Ich 
bin nur jet in Sorgen für den Kaifer Franz, von dem ich nicht 
begreife, wa er geblieben ſeyn kann, da er nicht in Paris iſt. Kai⸗ 
fer Franz hat ed immer ehrlich — und nie eine Larve vor⸗ 
genemmen. 

Ob die Herſtellung der Sourbons wNunſchenowerth ſey? 
bie einzige mögliche Beendigung des ganz Europo —— po⸗ 
litifchen Syſtems von Frankreich, denke ich doch. Eine Art von 
Conftitution wird doch fommen. — Und dann wmo firh eine Par 
thei fo kraͤftig erklaͤrt wie 3.8. zu Bordeaur, und einſt in der Ben 
dee, da iſt ſie die Parthei der deeiheit — die — thun es nicht, 
fondern der Geiſt. 

Bon meinen hieſigen Werhältsiffen, Geſchaſten u. ſ. w. laͤßt 
fich nicht viel erzählen. Wir find nun fo preußiſch militairiſch ge 
wöhnt, daß das ganz Unmilitairiſche der. hiefigen Leute und micht 
wohl thut. Für noch viel mehr Gedauken als fonft findet man 
bier nur taube Ohren ohne alle: Empfaͤnglichkeit. — 

Der Hof iſt hier, und bad hat mir mehrere Tage viel Bei 
gefoftet. Der Prinz und bie Brinzeffünen haben mich ſehr wahl 
wollend aufgenommen. Prinz Briebrich hatte eine wirkliche Freu⸗ 
de. Er iſt der genaue Freund unfers lieben Kronpringen. - 
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264, 
Aumſterdam, den 19. April 1814. 

Ich will einen Verſuch machen, ob es gelingen wid biefen 
Brief vorAbgang der Poft zu vollenden. Seitdem meine Sefunds 
beit einigermaaßen hergeſtellt ift, und die Gefchäftsfchveiberei et⸗ 
was abgenommen bat, firhle ich mich wieder fo fehr ald nur je au: 
getrieben, unfer Stiäfchweigen gegen die theuren Abwefenben 
durch etwas Fleiß im Schreiben wieder gut zu machen. Wären 
nur nicht bie Störungen! Die ſchlimmſte von allen iſt die Geſund⸗ 
heit meiner Male. Ich will. Euch nicht Angfkigen, und haffe, daß 
Bein Grund iſt und zu ängfligen, aber biefe anhaltenden Leiden find 
eine ſchwere Probe fin Malens Geduld, wiewohl fie diefelbe bes 
- fteht, und machen den Aufenthalt hier fehr traurig. Ihr Ouſten 
ift ſehr heftig und durch jede Kleinigkeit gereizt. 

Nach. diefer Erzählung von dem was und zu allernächft bar 
trifft, kann ich num zuerſt von nichts Anderm reden, ald-won der 
unerhörten Krifis, deren fchleunige Entfcheidung gewiß jeben übers 
rafcht hat. Daß Bonaparte fich fo feig benehmen, daß er eben 
fo niedrig im Unglüd als hochmuͤthig bei jedem Schein von Glack 
feyn würde, hat niemand erwarten koͤnnen. Eben fo wenig -ließ 
ſich diefer allgemeine Abfall der Sotbaten, auf dad Beiſpiel emer - 
Verfammlung die fie immer zu: verachten pflegten , ‚erwarten. Ob 
diefe fo gar ſchnelle Krifis die erwünfchtefte war, ob eine etwas 
langfamere und gewaltfamsere Ausgährung nicht heilfanzer geweſen 
wäre — barüber kann und zum Theil bald die Erfahrung belehren. 
Biel unreiner Stoff hätte ausgeſchieden werden koͤnnen, menn die 
Entſcheidung von ben fühlichen Departements ausgegangen wäre. 
Jetzt bleiben alle derfonen, die unter Bonaparte adminiftrirten und 
regierten, und ihm, dem nun Geftürzten, muß man bie zahlloſen 
Abfcheutichfeiten des einzelnen doch nicht allen zur Laſt legen. 
Bourienne ift body in Wurde: eben fo Beugnat. Daß Talleyrand 
an ber Spibe der Gefchäfte ftehe kann niemand tadeln — Denn 


ein außerordentliches Talent und ein Verſtand, der alle feine Lands⸗ 


leute verduntelt, hat auf diefen Rang Anſpruch. Die neue Con- 
fitution tft ein fehr verfiändiges Werk; obwohl die Sorge, welche 
bie Senatoren für fich felbft getragen haben, das fchaamlofefte Stüd 
ift, was man leicht je gefehen hat. Sie kann den Sranzofen leicht 
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alle Freiheit gewähren, deren fie jest fähig feyn möchten: und bes: 
halb table ich zweifelnd, wo aud) wefentliche Dinge zu fehlen fcheis- 
nen möchten. Es kommt nun darauf an, ob ed Ernft ift fie auszus 
fuͤhren. Gefchieht died, fo mögen wir Europa Gluͤck wuͤnſchen, 
daß eine fo ausführbare und haltbare bürgerliche Freiheit in der - 
Mitte des feſten Landes aufgeftellt.ift zwifchen der unfinnigen 
Anarchie der fpanifchen TSonftitution und der abfoluten Monarchie, 
weiche hier in Holland eingeführt ift; und zwar unter Formen, die 
dem Lefer auf den erften Blick einbilden, daß Eon nukoneNe Frei⸗ 
heit exiſtire. 

Ich bin nur uͤber bie Friedensbedingungen nicht ganz ruhig: 
nicht ganz ruhig, daß Frankreich durchaus auf die Graͤnzen von 
1789 wieder eingeſchraͤnkt werden wird: Graͤnzen, bierüch gar za 
gern noch an ber Dftfeite duch die Vindication von Elſaß und 
Lothringen gefchmälert gefehen hätte, Aber es find Worte ausge⸗ 
fprochen, daß man noch mehr thun koͤnne als die alten Gränzen 
garantiren, und diefe liegen mir immer in den Ohren und im Sim: 
dann kommen wieder andre Fragen über bie Bergebung der erober 
sen Länder; uns wünfche ich vor allen in Norbdeutichland ein com⸗ 
pacted Reich — fo weit es thunlich iſt. Ich habe e8 in dem letz⸗ 
ten Sommer gefehen, was für ein himmelweiter Unterfchied zwi⸗ 
ſchen Schlefien und Böhmen iſt: ein Unterfchieb, der gewiß fo 
richt befand ehe jene Preußen wurden. Und in Wellphalen und 
am Niederrhein find die Einwohner und weit ähnlicher ald bie 
Schleſier. — Cine merkwürdige Zeit liegt noch vor und: wäh» 
rend unfers ganzen Lebens wird die Welt nicht wieber in ihre alte 
Inſipiditaͤt und Schlaffheit zuruͤckſinken: und beffere Zeiten koͤn⸗ 
nen gegruͤndet werben. 

Lange bier, lange von Berlin entfernt bleiben zu imtiffen 
wäre fuͤr mich ein ſchweres Opfer. Hier finden wir uns nun gar 
. wicht befriedigt. Hier war in der Mitte Novembers eine Furze 
fhöne Bewegung: einzelne Männer zeigten einen ſchoͤnen Muth; 
als aber die Eurzen Tage der Gaͤhrung vortiber waren, ba wand» 
ten ſich alle Gemüther zum Genießen der Voriheile. Des Ruf der 
Ehre fand taube Ohren, oder vielmehr er fchien eine Thorheit; 
man treibt feinen Erwerbsberuf fort, man hat denfelben Gelddim⸗ 
kel, dieſelbe Hoffärthigkeit, welche in. Seiten ee Sucht 
haft gar nicht anftößig iſt. 
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265. Re 
Anmnſterdam, den 30. April 1814. 

. Ich bin Euch vor Allem ‚Beruhigung über Malens Sefunds 
beit ſchuldig, ba bie letzten Euch geängftigt haben werden. Male 
befindet fich gottlob weit beffer u. ſ. w. Es ift aber noch eine 
fehr. rauhe Luft und haufig Oftwind, Wir wollen hoffen, daß der 
warme Frühling fie von Grund aus genefen lafien werde. Ber: . 
fpricht der Sommer fchön zu werden, und ift fie erſt genefen, fo 
bin ich fehr verfucht Zimmer am Haarlemer Walde zu haben, wo 
eine fehr Schöne Landluft ift, mit herrlichen Ulmen, und Spazier⸗ 
gaͤngen fo viel man Luft hat. Den Herbft darf man freilich dort 
nicht erwarten: ber Himmel wird aber uͤberhaupt geben, dap ich 

wicht. genöthigt ſey bis zum Herbſt bier zu bleiben, 

Meine Gefchäftöverhältnife find keineswegs fo erbaulich als 
fie es anfänglich) zu werben verfprachens fie erfordern fo viel Ges 
duld, die ich von Ratur nicht habe, daß ich fie bekomme. Sch 
babe mit Iutriguen und Chicanen. zu Fampfen, bie Fein Ende neh⸗ 
men: ed ift eine wahre Hydra, und da niemand mir hilft die abs 
gebauenen Köpfe auszubrennen, fo ift es zum Ermuͤden fie im⸗ 
- mer wieder anmwachfen zu fehen. Stöße voll habe ich ſchon ges 
fejrieben, und wenn es fo fortgeht, wird mein Archiv mit einem 
Frachtwagen abgehen müffen: und mit aller diefer Mühe komme 
ich wenig vorwärts. Der englifche Commiffarius, ein Mann von 
feinen Manieren und Artigfeiten wie Die Engländer fie felten has 
ben, woburdy ich Anfangs eingenommen ward, hat aber leider dies 
jenigen Eigenfchaften nicht, die für mich eben den Werth feiner Ras 
tion ausmachen. Er begünftigt Unfchläge, die unferm Intereffe 
ganz zumiber find: er hat vom Anfang, da er leider anderthalb 
Monate friiher als ich hier anfam, fich.de& ganzen Gefchäfts zu 
bemeiftern geſucht — welches ich ihm denn hernach geftört habe: 
und nun zieht er fih von Ausflucht zu Ausflucht um nichts zu leis 
ſten. Ich ärgere mich entfeßlich 5 indeſſen tröftet man ſich am En⸗ 
de, wenn man alles Mögliche im voliſten Maaße thut, und dahin 
gelommen: ift, daß man es ſchon erwartet, irgend eine neue Chirane 
werde alle angewandte Mühe wieder Über den Haufen werfen. 
Wie ſuͤß wird es hernach zu Haufe fehmeden, ‚wenn die Bewegun⸗ 
gen der Melt ſich gelegt haben, wieder zu den Studien zuruͤckzu⸗ 


580 Ans Niebuhrs Vrtefen, 


fehren. So lange das Land bebte, hatte man freilich baflır nicht 
mehr Faͤhigkeit ald bei einem phyfifchen Erbbeben. Und wenn es 
voruͤber ift, fo tröftet man fich auch darüber vom Schidlfal von wes 
fentliher Theilnahme ausgefchloffen geweſen zu ſeyn. 

Ob uͤbrigens die Ruhe ſo gaͤnzlich eintreten wird wie man es 
nach der allgemeinen Ermattung erwarten ſollte, bleibt freilich noch 
eine ſehr zweifelhafte Frage — — —. NMeine ſchwerſte Sorge iſt 
indeß dieſe, wer keine Kraft hat oder zeigt um gut zu handeln, 
kann im Boͤſen Kraft genug zeigen. Und wenn auch der Himmel 
ſich in dem Krieg gegen Frankreich augenſcheinlich und handgreiflich 
erklaͤrt hat, ſo wird er doch, nach wie vor, in unſern Tagen wie 
ſonſt, Ungerechtigkeiten zulaſſen: — Er hat nur den Voͤlkern ein⸗ 
mal wieder auf don Weg heifen wollen. 

Ein junger Offieier, mein eigentlicher Liebling, ein Haupt⸗ 
mann v. R. hat mir nach der Schlacht von Laon einen herrlichen 
Brief geſchrieben. Ob er die legten blutigen Tage uͤberlebt hat, 
weiß ich von ihm fo wenig als von meinen andern Freunden im 
der Armee, Cr iſt einer von neun Söhnen eines alten verabſchie⸗ 
beten Generald: von biefen find fünf Dfficiere geworben: zwei 
find noch Knaben, und auch für das Militair beflimmt. Bon 
ben fieben diteren fiel einer fhon 1807 bei Golberg, ein zweiter 
im vorigen Herbft bei Culm, ber britte, welcher ſchon ir Curland 
ſchwer verwundet war, flarb an feinen Wunden von Dresden; der 
vierte, mein junger Freund, erhielt bei Luͤtzen einen Schuß durch 
bie Schläfe, wovon Geficht und Gehör auf der Seite fehr gelitten 
haben; dem fünften ift bei Leipzig der Arm abgeſchoſſen. Nur eis 
ner war noch nicht verwundet als ber fiebente um Neujahr zur Ar⸗ 
mee abging. Mein Kebling war fehon 1807 in ber Armee, er 
verließ fie nach dem Frieden, lernte Latein, fludirte, warb ein tuͤch⸗ 
tiger Juriſt, und ward dann Begleiter eines jungen reichen Men⸗ 
fehen — denn dergleichen für nicht anftdndig gu halten, davon iR 
unfer Adel zurüdgelommen. Unfte jungen Edellexte lernen auf 
Gymnaſien und Univerfitäten fo tixhtig wie andre, beſonders feit 
1807. — Bott erhalte alles Gute was unfer Ungluͤck gefliftet 
bat. — Als der Krieg ausbrach, ward er wieber Officier und ifl 


ein vortreffliher. Nun ſchreibt er mir: bie großen Entbehrungen 


wwirer Ttuppen hätten in bem. Kampf zwifchen ihrem Haß gegen 
die Franzoſen und der Menſchlichkeit, welche die Dffitiere prebigs 
ten, nachdem die letzte lange geherrſcht hatte, jenem’ das Überge 
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wicht gugeben: beſonders weil bie Franzoſen ſich an Einzelnen ver 
griffen, Verwundete ermordeten u, |. w. Die Zruppen mußten 
ſchon lange, daß die Franzofen nichts geben wollten, wenn fie auch 
konnten: lange hatten fie geduldig gelitten: aber wenn die Ruſſen 
plünderten, ‚fo famen die verſteckten Vorräthe zum Vorfchein , die 
bei den ewigen Hin⸗ und Hermärfchen ber Franzöfifchen Armee 
bienten, wenn man fich mit Worten hinhalten ließ und: hungerte, 
Es kam alfo zum Nehmen, und aus Nehmen wird leicht Plüns 
Bern, wovon bis bahin während des ganzen Krieges bei und Fein. 
Beifpiel geweien war. Er ſchreibt: er habe fchlaflofe Nächte vor 
Kummer gehabt. Auch fo war freilich nod) ein himmelweiter Uns 
terfchieb zwißchen den Preußen und den alliirten Truppen: benn als 
lerdings hat Frankreich gräßliche VBergeltungen erlitten. Nach dem 
Siege bei Laon nahmen die Feldprediger den Text: Was hülfe es 
dem Menfchen, wenn er Die ganze Welt gemönne und naͤhme doch 
Schaden an feiner Seele: redeten den Leuten zu, wieder fo fromm 
und gebuldig zu werben wie fie eö bis vor kurzem geweſen wärent 
wobei die braven Burfche bitterlich weinten, und laut es gelobten. 
Darauf-trat General York vor, vermahnte fie über die Heiligkeit 
ihrer Zufage; fagte, er wiſſe wohl was fie litten und entbehrten: 
aber er liege auch nicht auf Roſen; wache und forge, wenn ſie fchlies 
fen: er habe fie immer ald Kinder geliebt: fie wären fo gute Kins 
ber gewefen: fie hatten ihm eine Zeitlang viel Kummer gemacht: 
in der Schlacht wären fie wieder brav gewefen wie immer: fie 
follten auch immer gut feyn! Darauf ließ er von jeder Compa⸗ 
gnie einen Mann vortreten, ſprach mit jedem Einzelnen, und nahm 
ihre Hand darauf, daß fie lieber alles leiden als Exceſſe üben woll⸗ 
ten. So fchön dies alles iſt, und gewiß unerhört feit Guſtav 
Adolph, eben fo rührend ift der Bericht meines jungen Freundes, 
An. diefen: Officier habe ich Stolberg Sohn empfohlen, den er 
zu unfrer Armee gefandt hat. Wenn diefer Geift bleibt, fo thäte 
jeder Vater wohl, der feinen Sohn zu unfrer Armee ſchickte, wenn 
ein neuer Krieg kaͤme. Wenn ed noch ein zehn Jahre Friede bleibt, 
und Wilhelm C. ift auch fhon im Studiren, fo kaͤme er bier. im 
eine ganz andre Akademie. 

Daß es in Frankreich am Ende ſey, und bie Bourbons nun 
ruhig auf dem Throne ſitzen werden, welches man regieren nennt, 
kann ich mir nicht einreden. Wollen ſie ihre Verheißungen, und 

die Hoffnungen des Landmanns und Buͤrgers ſich zu erholen, erfuͤl⸗ 
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len, ſo muͤſſen ſie ihre Einkuͤnfte auf ein Drittheil von dem herab⸗ 
ſetzen, was Bonaparte in den letzten Jahren von einer Bevoͤlkerung 
erzwang, die um die Haͤlfte ſtaͤrker war als die des alten Frank⸗ 
reichs, und dann koͤnnen ſie die Anſpruͤche aller derer nicht befrie⸗ 
digen, welche nicht bloß von dieſen geſammten Revenuen, ſondern 
auf Koſten von halb Europa bezahlt wurden. Das Intereſſe Bo⸗ 
napartes und der Armee war gar nicht verſchieden, ausgenommen 
daß fuͤr die letzte die fatale Unannehmlichkeit des todt⸗, oder zu 
Krüuͤppeln⸗geſchoſſen⸗werdens dabei war. — Doch das konnte nicht 
anders feyn, und wenn fie auch murrten, fo wußten fie recht gut, 
daß fich Das nicht ändern ließ, ohne allem zu entfagen was fie doch 
am liebſten hatten:. dad Schlemmen.auf fremde Koften, dag Er⸗ 
prefien, Stehlen und Bereichern, das Zyrannifiren, Großthun 
und Faulenzen. Wenn man glfo Franfreich noch etwas mehr Zuͤch⸗ 
tigung, und den Bourbons nicht. alzuübermäßiged unverdientes 
und unermartetes Glüd gönnt, fo hat man ah beides eine recht 


wahrfcheinliche si ot. 
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Amfterdam, den 17. Mai 1814. 


Damit Du. nicht glaubſt, daß der Brief durch meine Schuld 
allein zuruͤckgehalten ſey, fo muß ich bemerken, daß auch Male 
ihn erfi fpäter vollendet hat. — Ste glaubte fich, ald fie zu ſchrei⸗ 
ben anfing, faft genefen: leider hat ihr das winterlic) Falte Wetter 
nicht gut gethan, und ein Spaziergang bat ihr einen Ruͤckfall zus 
gezogen. 

Male fchreibt ald ob ber Präliminarfriede meinen hiefigen Aufs 
enthalt endigen koͤnnte: Daran ift fehwerlich zu denken: es kann 
vieleicht fogar der Definitioftiebe ed nicht tun — vielleicht aber 
teitt ein Arrangement zwifchen den Höfen ein, wodurch mein Ges 
fchäft wegfiele... Es follte mir in jeder ‚Hinficht lieb feyn; da Chi⸗ 
canen u. ſ. w. Schuld find, daß ber.günftige Augenblick verloren 
ging die Sache mit Erfolg zu machen; und ba ich fehr zweifle, dag 
Male ihre Gefundheit hier völlig wieder erlangen Tann, 

Male fiebt hier keine Menfchen, außer benen die zu mir kom⸗ 
wen, und ihre Zahl iſt nicht, groß; auch bin ich wenig verſucht 
meinen Umgang zu erweitern, Mir ift hier jetzt gar nicht heimlich: 
man theilt zu wenig mit und Deutfchen. das Intereffe unfrer Her 
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undseh laͤßt ſich nicht verhindern, daß die Art, wie die Nation 
die Probebeſtanden hat: Ginfluß auf das Gefühl fuͤr ſie habe. Man 
bat keinen Begriff von der allgemeinen Kraftloſigkeit. Die lange 
Unterwuͤrfigkeit hat den Egoismus aufs Außerſte getrieben. Eine 
Hauptſorge bei manchen iſt, daß England, entſchloſſen daß der 
Negerhandel aufhören folle, den es für fich feit fieben Sahren abs 
geſchafft hat, darauf dringt, daß alle Staaten ſich dazu verpflich⸗ 
ten ſollen. Sehen Sie, ſagte mir ein Pflanzer, es iſt wie mit 
den Zuckerſiedereien, mit den Glasarbeiten u. ſ. w. dabei koͤnnen 
ja die Arbeiter nicht alt werden: eben ſo iſt es mit unſern Negern 
in Guyana. Sie koͤnnen es nicht lange aushalten. Und wir hals 
ten rhur zwek Weiber Auf fünf Männer. Herr Iefus, fo follen 
nicht allein alle die fchönen Gegenden mwüfte bleiben, wo fo viele 
tauſend Orhöfte Zuder gewonnen werden fönnten, ſondern auch 
bie alten Plantagen follen in Verfall‘ gerathen! Wenn Spanien 
richt mehr Neger einführen kann, wie fol eö mit den Bergmerken 
ferner. gehen, die nur mit Negern aearhelet worden? Soll das 
Geld in der Erde bleiben ? 

Was mir die Freude über bie rose Entſcheidung des Schick⸗ 
ſals mindert -ift: zunaͤchſt die Sorge für Euch. — Denn ich bin 
gar nicht ruhig, daß es Dänemark gelingen wird ſich vor einem 
neuen Angriff zu retten, ſelbſt nicht um den entfeglichen Preis wirk⸗ 
licher Feinpfeligkeit gegen das arme Norwegen, Dann das Gefühl 
über diefe ganze Sache, und alles was mit ihr zufammenhängt, 
uͤber ihre eigentliche Wurzel. — Das Unreine ift befiegt worden, 
weil Reings und Unreined feine Kräfte vereinigt hat, ab;ba be: 
kommt dieſes leicht ganz wieber Die Oberhand, - Ich glaube gewiß, 
daß unferm Könige dad. Herz zufammengepreßt if, Wir hatten 
die Scheuglichkeiten ber Politik vergefjen über den Druck einer ein; 
zigen Tyrannei. :ıBei diefer ift Fein Heil möglich, bei dem Gleich: 
gewicht kann dad Recht herrfchen, wenn Kraft; und Weisheit die 
Gewalt handhaben, " Wie .felten if Das geweſen! Eine freie und 
gerealtige Nation könnte das Recht geltend maden, wenn ihre 
- Minifter- die Buͤthe her Nation wären — aber nicht immer find 
ſie es. Diefen Beruf in Maaß und Schranken geltend zu machen, 
werden große Männer erfordert. Es mag ſich noch viel Ungluͤck 
bereiten. —— Ein Zug zu dem, was Male uber die Anhänglichkeit 
der Franzoͤſiſchen Armee an Napoleon gefchrieben hat, ift,. daß 
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mußte, viele einen Trauerflor um den An banden; und eben fe 
als fie audmdrfchierten. Es fl hier, ein -Rittmeifer von Belage: 
rungscorps, den wir, fo wie einen jeden’Preußifchen Officer, Aus 
Berft gern fehen. Er iſt einer von ſechs Brüdern, die, vorher auf 
ihren Gütern oder in Civilaͤmtern lebend, alle in diefem Kriege 
Dienfte nahmen, und nun nach dem Frieden zurüdtgehen werden, 
Bon vier der Brüder weiß er freilich nicht, ob fie noch leben, da fie 
bei der Armee in Sranfreich waren. 


267. J 
Anfterbam, den 28. Mai 1814. 

Wir leben hier, zum Theil als Folge von Malens Kraͤnklich⸗ 
keit, fo eingezogen, daß wir nichtd Weſentliches über bevorftehende 
Dinge erfahren Fönnten, wenn auch einige beffer als durch die Zei⸗ 
tungen unterrichtet wären, welches nicht der Fall zu ſeyn fcheint. 
Die beunruhigenden Gerlichte, von welchen Eure Briefe reden, wa⸗ 
ren uns damals kaum durdy Erzählungen bekannt, obwohl ich mir 
fchon lange ſolche Möglichfeiten gefolgert hatte, Sie preßten mir 
freilich fchon damals die Bruſt zufammen: denn wenn man fid 
gewöhnt fich feinen Zäufchungen zu überlaffen, fo erndtet man in 
ber Welt, wie fie geht, das traurige Refultat, das Schlimme lange 
vorauszufehen und fich früh zu grämen.. Der Brief eines Freun- 
des aus aris, den ich eben erhalten habe, und worin er mir als 
eine © — keinen Zweifel leidet, meldet, daß Holſtein beſetzt 
werden bis Norwegen übergeben ſey, beftätigt jene Serge 
nur zu fehr; — und er ift es wodurch ich veranlaßt bin, alles ans 
bre bei Seite zu legen, und Euch insgeſammt in dieſem Btiefe je⸗ 
ned mitzutheilen, indem ber ungluͤckliche Moment des Einruͤckens 
nahe feyn Farm, und wahrſcheinlich wieder cine m eegung ber 
Communication zur Folge haben wird. - 

In einem folchen Augenblid über eine folche Sache ſchreiben 
zu wollen wäre unbefonnen: Was ich im Allgemeinen, und was 
— fir Cuch Arte fühle, brauche ich nicht zu wiederholen. 

Es iſt aber unſer fefter Votſatz, wenn es nur einigermanßen 
chun iſt, uns durch ſolche Vorfaͤlle nicht abhalten zu laſſen zu 
Euch zu kommen, wenn und ſobald meine Verhaͤltniſſe ed mir er⸗ 
Tauben. Die Möglichkeit und ein Ende meines in Feiner Hinficht 
erfrenlihen Aufenthalt® hier, ' fcheint ſich durch die allgemein ges 
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glaubte: Aunaͤherumg des Deßnitivfriedens, und eine Werbung; 
welche· die Haͤfe gemeinſchaftlich dem Subfidiengefchäft geben zu 
mollen aſchrinen, in größerer Nähe uud Beſtimmtheit zu zeigen, 
Es verbangt uns zu dringend eiyem Wunſche zu genlgen, den Jhr 
abe mit. ma theilti, als daß wir unq durch irgend. gine andre Um 
era laſſen hannten le durch BSR | 

> Be 

u Dend1.. Jch mard hie hun midi d Si 
Conmmiſſarius unterbrochen. 

‚Der Himmel geba und erdlich cine ‚Hedeite wieden, Ang 
man she. Zwarg fehreiben Fonnte, Mir gegathen alle. Gedanken 
ind Stetten .. wenn man ſich entſchließen muß: gerade das zu um⸗ 
geben, .warkber man am lishfien fein Herz ugöffe, damit nur -bag 
Wriefiuuh nkt:ihmbie-Bunde, zinde dis Kuperang von. Ficher. meh 
the man, den Entfernten zu geben, wuͤnſcht, nicht angehalten was 
ur. DBRFERPR ohne: gweifel die Bremen, Zeitung, und. da Diefe-Dig 
inglifgken: unmiltslbar:: benutzt, ſo erfahrt Ihr vermuthlich, wie 
ſals fh hie: getaͤuſcht ‚haben. ,: meld; son, Bonaparteh- Sturz: die 
Müdkehe zu einem gemäßigten und gefunden Zuſtand des Innern 
in Frankreich ermorteten. Es hätte niemanden unerwartet ſeun 
ſollen im GBegentheil zu ſehen, daß der geſpannte. Zuſtand fortdau 
art, dm bisber convulſtoiſche Schlaͤge nach allen Richtungen. and 
Fronlreich geführt hat, und Baf-big.Mruönterung des Reganien 
deue Krämpfe. hervorbringt. Der Friede wird ja wohl unterzeichz 
net werden; aber wie ſoll er Dauer haben fo wie die limmung 
der Gemuͤther und der innern Verhaͤltniſſe iſt? Wird Mowig Day 
XIII. es vermeiden koͤnnen, unter ber Vormundfchaft derjenigen; 
welche vor, mit und unter Bonaparte Heere anfuͤhrten und erober⸗ 
sen, au thun was dieſe Generale unter: Bonaparte gerne thaten 
Melche menschliche, Weisheit wird einen Vergleich zwilchen den Ans 
ſpruͤchen der Armee, und der Unfähigkeit des .erfchöpften Landes 
Fe gu: befriedigen, bewirken koͤnnen? Wie läßt es fich hindern,: daß 
jene, ‚vol, Widerwillen gegen Ruhe unter Demüthigung und zum 
Theil Dürftigkeit ,. darnach ſtrebt wieder im, Auslande Nahrung 
furx die Beutel und. den Hochmuch zu- groben ? Und,wird: nicht dag 
großentheils hettelarme Volk, Heber als über feing Kräfte zu zah⸗ 
Jen, und; fidy guöpfänden zu, laffen „- wenn es der Regierung 
ibm Erleichterung zu gewähren unmöglich, wird, fogar gern: ſich an; 
ſIchtießen? Der Bürger. und Bauer fehnte ſich nach einer Berän; 
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bermig, 6 kange er glaubte, fein Deuck kaͤme arıır wien Wlertipurke, 
Bird der Druck nicht leichter, Tondern eheriinech' ſchwerter, wird 
ee ſchmerzlicher, weil man nun anfaͤngt zu glauben, er Ebane wicht 
aufhören: verllert ſich auch bei: dem Wolk die Ausſicht auf⸗ bei 
ſere Seiten, und alle Hoffnung, wird dam nicht Zufluß ga den 
Armeen entſtehen, um im Auslande auf-freimbe: Koflen Zu’Iebun? 
Die Fremden, befonderd alle Männer, welche Frankreich vor ber 
Revolutlon fahen, ſelbſt die, welche es nach tem Frieben von Ami: 
ens zuerſt beſuchten, find entſetzt uͤber dis Meraͤnderung ins. Beil 
und in den Suten ber Naiionn Die deruͤhrnts alte: ſeine franzo⸗ 
ſiſche Geſellſchaft, Hol der Frau von Stael tedet, als ob fie noch 
vorhanden wäre, kann Niemand entdechennnEinen Selfpiellofen 
Büg von Herzloſigkeẽit erzaͤhlt din Nivatbrief: au: einet ·Suglifchen 
gZeitung. Als der König zu St. Duen wär, vetſanmmelte ſich im 
Salon eine Menge Damen! wie ſich erwarten ließ ;-Wenigftan 
beinuhe ſaͤmmtlich Boll anoieri 'regirde und Adel: Als die Herzo⸗ 
zin v. Angonleme durch den Saal ging, und:die Englaͤndet, ſchou 
damals vol Sorgen über die Zukunft; und wehlndthig über ven 
Aubud des kindiſch gewordenen Prinzen von Gondoͤ, ver 
ber Freunblichkeit eines Kindes, aber mit geſtoͤrten Blicke: ob 
them alles fremd fen, dort erſchienen war, ihre Blicke hit: chat 
Ehraͤnen auf die ungluͤckliche Prinzeffin hefteberi;; ließ beiden Tram 
zöfinnen die Bemerkung laut-von Mund zu Mund, lohne ein Bel 
then von Ruͤhrung, wie es doch wohl bei: dem gruͤßten Egeismus 
vun Frauen zu erwarten geweſen ˖ waͤre, die Wohl ohne ·Ausnahnu 
Habe Blutsfreunde als Anhaͤnger des Koͤnigs verloren‘ hatten), Daß 
die Herzogin einen kleinen EngliſchenHut träge: de 
als Contraft gegen ungeheure Hüte, die jebt in Franbreich modeſch 
find, ‚die Leidenſchaften der Franzoͤſinnen befchäftigte"' Ich Hide 
viele von den Vamphlets gefehen ,- die-in ben beiden letzten Munts 
ten erfchtenen find: fie find alle ohne Werth, unb die meiften find 
Yattı zum Theil wlithig, aber ohne eine Spur. bon Witz und Ic 
Bendigen Gedanken, wodurch fonft die Franzoͤſſſchen Schriften für 

bie, welche Nicht -einen allzuſtrengen Deutfchen Geſchmadéẽ hatten, 
und fo namentlich auch für mich, immer etwas Anziehendes bet 
men. Am merkwuͤrdigſten iſt, daß das Beſſere darunter von b& 
jahrten Männern herruͤhrt. Die Litteratur iſt in Frankreich, jetzt 
eine Tontine, a fonds perdu, und bei der dem Überlebenden nichts 
von den ausgeſtorbenen Portionen anfaͤllt. Sie haben aufgehoͤn 
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3 glänzen al fiir eben fo fluch wie ſouft.Chemuls nanren 
fe zuweilen tleffinnig vurch Geht, ſetgtifſteht Die Unwiſſenheit und 
die Schuathrit fafetnackt da. Sehe merkwindig iſt auch, day 
Kine Pauf dieſer Schriften, wo fie vonder Geſchichte ber: Revolu⸗ 
ton veden, eine Unwiſſenheit und Bergeflichkeit ſichtbar iſt, wie 
arm fie ſouſt bei Irunzoͤſiſchen Hiferifennupbenientfernte Laͤndet 
über laͤngſt vetgungene Bolten zu. ſinden geisehnt wart es · ſiud HiA 
wicht Puntte gemeint, bei: denon an eine abſtchtliche Verfatfchung 
gebacht wen kann. Dies brweiſt, wir fehr jebeintahıt Das Ders 
gangent ſich ans dem Siam geſchlagen hat, weit entferus daruͤbee 
wagen. Es iſt cwoie eine voͤfe Witterung. über ſie hingrgam 
hen, von der man mit den algemeinen Eindrack behaͤlt weil fich 
nicht viel daruͤber reflectiten laͤßt· Hier aͤſt min bie Latteratur voll 
lderrnen tobt. Vergleicht man Notddeutſchlauds geiftigen Zuſtand 
wit dem anderer Laͤuder, nicht bloß mit dem der jetzigen Franzo⸗ 
fa, ſo fuͤhlt man tief, daß Arndt Recht Hat zu ſagen, daß voit 
cn adres und beſſeres Werk ſind. Unſere Litteratur mag Freilich 
jetzr rd; etwas in Gefahr ſeyn. Wollen wir uus jest mit. bes 
finnet/ und es fontineke ehe wor viel ſchreiben, ſo moͤchte es auch 
mit uns nicht gut werden, Unſer eigentliches Erbtheit, die Gelehr⸗ 
ſambent/ Hat ſchon eine Weile gekruaten ‚ach jegt einen” ſtarken 
Stoß en 

Ich habe uͤber aenei geſchrichen, weil ich über: dab, ins un 
art und auf dem «Herzen liegt, zu ſchreiben auflche, Von unſerm 
hieſigen Aufenthalt. giebt es nichts: zu erzählen. Male iſt fo ſchwaͤch⸗ 
lich, daß ſie ſich nieht ankleden kann am Beſuche zu machen, oder 
auch Wir das Theater zu befuchen: obwohl es bier jetzt ein Engli⸗ 
ſches giebt. Nur bei ſehr ſchoͤnem Wetter darf ſie einen Spazierz 
Bang wagen, ‚Auch ich bin faſt den ganzen Tag bei ihr zu Daufe; 
und fühle mich ſeht angegriffen. Auch der: Kopf ſteht mir. nicht: zu 
Gebode. Daruͤber aber Hagen alle Freutde, bie fi) bier jetzt auß⸗ 
halten, Wollte das Wetter milder — is koͤnnte rn 
— — — De 
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— ——— dieſen Brief aus Bruſſel —— 
— ſehen.Wie hatten kaͤngſt davon gerebet dieſesmal auszu⸗ 
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Einguärtitungen in Deutſchland ſchwadronirten. Dieſe hollaͤndi⸗ 
ſche Armee iſt etwas hoͤchſt Trauriges, ohne alle moralifche Wuͤrde 
abgeſondert von: der Nation (fd daß man zu Amſterdam nie Offi⸗ 
ciere in Sefeltfchaften ſieht, urbıins Militair zu treten nur für Die 
Zuflucht ‘eines, der fonft zu nichto taugt, amgefehen wird): gering 
geſchaͤtzt von ihr ſelbſi: und doch ahnet das Wolf nicht, daß ſolch 
eine Armee kein Schutz für ſie iſt, daß fie ESSEN — 

wehrhuft machen mißte. el: a: 
| Umfierbaue Indem ich nad: anſrer Ruͤcckehr Neos 

wieder vor mir habe, ehe fh, daß ich der Schönheit des Laudes 
von Utrecht bis Goran: nicht hinreichende Gerechtigkeit · habe wi⸗e 
berfähreh laſſen. Sie ſiel unb auf:dem Ruͤckwege weit mehr in 
die Augen als auf dem Hinwege. Die beiden letzten Stunden 
Mens vor Goreum find wirklich armuthig durch die große Menge 
Fruchtbaͤunme, die auf den Feldern in ber Nähe der Haͤuſer gepflat 
find. Bredas Fortiſicatien erfiheint reſpectabel und ganz cader 
als man ed von einem Orte erwartet, der ſeit der Anlage desſelben 
ie durch eine tuͤchtige Bertheidigung, wohl aber durch ſchmaͤhliche 
Ubergabe bekannt geworden fl. Auch dia Groͤße unb Anſehnlichkeit 
ber Stadt ühertmf meine Erwartung bei weiten. Sie bat wink) 
Merkwurdigkeiten. Ich erinnerte mich gehoͤrt zu haben, daß in 
- ber Hauptlirche ein: ſehr ſchoͤnes Mauſoleum eined Grafen von Naß 
fau befindtich ſey: dieſes beſahen wir. Die Kische hat viele Brabs 
imäler gehabt. Diefe waren von. den Sranzofen nach der Grobe 
rung zerſtoͤrt. Dad fchönfte aller Grabmaͤler in den Niederlandea 
M das des Grafen Engelbert von Naſſau, Vaters on: Wilhelm 
dem erſten. Dies iſt offenbar italieniſche Kunſt: die Anegtaeng 
iſt die des. Mittelalters: abet. bie Statuen: haben die Schoͤcheit 
ber Kunſt des. ſechzehnten Jahrhunderts: auch dieſes war von den 
Franzofen verletzt. In Brabant haben wir noch mehr Spuren von 
biefer fchmählichen Barbdarei ver Franzoſen geſehen. Wir hattru 
gu Breda übernachtet. Bon. unferer ferneren Reife ſoll dee naͤchſte 
Brief erzählen — den ich an meinen Vater richten werde⸗ ſo wie 
ich Dich bitte ihm dieſen zu ſenden. 

Unfer Vorſatz iſt Feſt Euch zu: beſuchen: es wich. geſchehen 
wenn es nicht unmöglich iſt. Ich fehe mein Geſchaͤft hier als bald 
beendigt an:.e8 kann wenigſtens ſehr bald beendigt werden. Das 
ten e fi) nad) br che mie 

ſchlechter, aber: auch wicht beffer. — 
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Ba J Haag, den 17. Juli 1814. 


Wir chaben — Heit nach Melberf geſchrieben. Dieſe 
—— auch zu: Bir: koimmen. : Ich habe darin von unfrrt 
Abreiſs geſchtieben/ als von jetzt nt Aber" acht Tage bevotftehend. 
Wir hoffen: uns ſchon den Mten auf ven Hug machen zu konnen, 
und kboͤnnen dann ungefähr in ſteben Tagrn in Pyrmont ſehn: vhne 
angeſtrengt ya deiſenz vor ber erſten Woche des Septenchers wer 

— tete dam uber freilich nicht in Holſtein ſeyn kimen. 

AMWiroind ſetzt Hiee, weil ich nicht abreifen kann oe: mich bei 
— hiefigen Hofe zu beabſchieden. Wake wird:fich nicht vorſtellen 
lafſen, da iht Huften ihr keine Hofkleidcag amulegen erlaubte :fie 
iſt aber mit' mit hiether gegangen, wer nicht fo langerin Amſter⸗ 
ban autin zijn Wir find üben Leyben hergefommen. Mens 
ger! auf Demi ickwege dDarke ic) dort ver Prof: Wievemunn:zürfer 
ben, und Baldenaer auf feinem Landhaufe zu beſuchen. Vei Haur⸗ 
lem werde ich auch der Prinz. Mutter auf ihrem Landhauſe aufs 
warten, und Diendtag wünfche ich wieder in Amfterham zu feyn, 
da wir noch zwei Tage dort bis zu unſrer Abteiſe ſehr noͤthig ge⸗ 
brauchen, “ 

VZIn Golſtein waͤchten wir zuerſt wirrzehn Tage in Melborf zu 
—— hoffentlich zu unskommſtez van wuf dire 
Bienen Hafum. Dus weiterso laͤgt ſich dann verabrebem. 
Be Wochen xrechne ich Für unfern Aufenthalt iv Holſtein, weil 
40 A der Mitte Detoders in Berlin zu ſeyn wimſche, ‚ba. ich im 
Winer wieder Vorlefungen zu halten denke. Ich moͤchte gerne 
meinen Alten Vater To viel Zeit als möglich wibmen: es iſt ja 
nichts weniger als wahtſchomilch. up ich ihn Einifig noch einmal 
Wiederfehen wände : 

Der Kronprinz und * ziel Pringen von Preußen waren 
vbrige Woche in Amfſerbam, und mit ihnen zwei unſrer lieben 
Freunde, ihre‘ Adjutanten Roͤder und Hedemann; dies war, uns 
eine wahre Erholung. An dem Kronprinzen habe ich wieder recht 
meine Freube gehabt, Seit Verſtand und ſelne Lebendigkeit ziehen 
ihn zu den ausgezeichnetſten Menſchen hin, aber fein wirklich edles 
Herz noch weit mehr zu den reinen Menſchen. 


.. 608 Aus Nichuhrs Briefen, 
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j Pyrmont, der 4. Auguſt 1814. 


—— Euch Theucer ſagen, deß wir auf hal⸗ 
= Wege zu Euch gelangt find: Wir kumen dan 31ſten Jul = 
m: Sir ſind auf ber Reife kei Vinke in Minfiessgawefen, „var 
bei Stolberg: in. Taterhaufen Nieben wir einen Asp Aihen: Aa Deus 
felben Rüge mit uns kam auch. der Sohn Ehrifkion von der Arwee 
gu Haufn "Hier iſt es ſehr voll umd es venging ans über sine 
Stunde ehe wir ein Logis fanden. Wir wohnen bier im Badehauſfe 
und effen an table d’hote, - Ührigens führen. mwir-da&-gemönliche 
Buumenleben, :weiches aice ſehe erbaulich iſt, und ſehe umiebe - 
sad. - Man vegetirt den Tag fo bir, zumal die Geſellſchaft 
wichtö eben Aufregendes · darbietet. Als Arzt haben: wir Markword 
Er laͤßt Male Den Brunnen in ‚Heinen Portionen ‚mit Eſtismilch 
tsinden, und ſbeint ee — Ben — * Ku 


SU EN BETA IT BER 
— 3. Ne I Er re 
—— — | 271. | DE — 
——— — ber 
Pyrwont, ER ui "Kaguft 1814." 


: ; Mir bekommen Beumten:.unb Med ſebe gut: bach ige i 
wüht: die machtige Wirkung wie vor wier Jahren zu Berlin... Aber 
die aͤußern Umflände ‚waren auch gimſtiger ald hie Langeweile. hier 
fie macht. Wäre nur ber Etfolg fir Male entfdiebener) Ste trurlt 
ben Brunnen mit Eſelsmilch und Toll biefe ach allein trinken, wenn 
ihr Magen fie verträgt. Sie iſt wohl amm vieles, beſſer alß in Hol⸗ 
land: ihre Farbe hat: gewonnen, und fie ift-eigentlich wohl nicht 
krank: aber. die Kräfte wollen nicht kommen, unk: fie, bleibt abs 
gemagert. Vielleicht fol fie Safer ale wine welches aus 
— verſchrieben iſt. 

Antworte uns ſo bald Du kannſt: dam die Voſten gehen ſehr 
Less unb wir find nun ſchon an acht Zage bin, .. 
Bir leben wie «8 fich gebührt:; ich ſtehe um fünf Uhr auf 
Haͤtte ich es mein Lebelang gethan! — ſo ah ſchꝛer 
‚ben: aber ed muß — Ka 2: Be, 


a —— rg 


pi ’ 
= - “a — Fe - r 
“pr ve r tr * SR “ vr f r * f Fe 2. “ 
id Eu . . — 2) MS Pr; * * Pe 
* rer —RB J Fr — x ” r nd —— — 
pi DIR ur Pr tt . ... — — .. 
D 
‚ 
5 


272, . 

San; gegen unfee Abficht: ſi ud drei — vergangen, ohne 
— wir Euch Theuren Nachricht von uns gegeben haͤtten: aber 
die Zeit laͤuft einem gleichſam unter den Haͤnden davon, jedoch ohne 
daß ihre Schnelligkeit durch reichhaltige oder angenehme Abwechſe⸗ 
lungen gefördert würde. — Wir zählen die Tage bis zu unfrer Ab⸗ 
reife, und der Brummenmirffiggang paßt für unfre. Naturen nur. ia 
phyfifcher Hinſicht: nicht fuͤr das Wohlgefühl des Gemuͤths. 
An letzten Poſttag trägt ein Beſuch der Lieben Boje mit ihren 
beiden Toͤchtern und ihrer Schweſter die Schuld unſers Nichtſchrei⸗ 
bens. Wir haben uns recht gefreut. fie zu ſehen und fie ſo unver⸗ 
uͤndert zu finden. Die Wirkungen des Brunnend fangen nun an 
fich bei mir fehr günftig zu zeigen. Bon meiner Male kann id) 
da8 Teider nicht in dem Grade fagen: das Franke Gefühl, von dem 
fie in Holland wohl Beinen Tag frei, war, und der berumziehende 
Rheumatismus haben fie freilich allnrählich verlaffen: aber der Hu⸗ 
ſten iſt, obgleich gemildert, und an einigen Tagen fehr gemildert, 
doch keineswegs befeitigt: Sollte nicht in Meldorf eine Efelin auf: 
zutteiben feyn, damit fie deren Milch dort trinken Fönnte? Auch 
VPyrmonter Waſſer wuͤnſchen wir dort vorzufinden. 

Den 29. oder 30. denken wir von hier abzureiſen und hoffen 
dann den folgenden Sonnabend oder Sonntag in Meldorf zu ſeyn. 
and - bort zu treffen. 
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! In den Briefen Rie hahs ß winp Pften Feige Freundes Schönborn er: 
wähnt; von dieſem merkwürdigen Manne werben in der nächſtfolgend angezeig- 
ten Schrift Rachrichten gegeben, fo viele deren fid auffinden ließen. Rach dem 
Erſcheinen dieſer Lebensſtizze liefen noch mehrere ein und auch ſchriftliche 
Fragmente ⁊c. von Schönborn ſelbſt, "Sie bedeutend genug erſcheinen, um ſie naͤch⸗ 
ftens. in einem Xachtrag zur Offentlichkeit zu bringen. . 5. Perthes. 


Schönborn und ſrine Zeitgenoſſen. Drei Briefe an ihn, nebft 

einigen Zugaben aus feinem Nachlaffe, und einer biographifdyen 
Skizze als Einleitung; heraudgegeben von I. R. Hamburg 
bei Frledrich Perthes. 185. | - 


Bodl mehr als einer unferer Lefer, deſſen reiferes Alter bereitd durch Pets 
——— mit ren Ramen befreunhet gemein ‚bin obiger Titel an 
feiner Gpige führt, wird das Buch ſelbſt als eine wife Erſcheinung · bir 
— und nicht minder hegierig woerden Mange us der jüngern Generation 

arnach greifen, denen von ihrer Kindheit ber noch exinnerlich iſt, wie fie den 
ihnen als eine merkwuͤrdige Überfieferung: aus grauer Vorzeit bezeichneten Philo⸗ 
ſephin Schoͤnborn nachgeſtaunt, werner, nad kurzen Zwiſchenrääumen immer 
micverkehrenn,, und in Begleitung dings peiblichen Weſens edlen Geſchlechts, an 
deſſen äußerer Erſcheinung, dem unverkennbaren Charakter der Bedeutſamkeit un. 
beſchadet, die Zeit gleichfalls ihre verwitternde Madht ausgeübt hatte, — 
Sdrittes die Straßen ihrer Staͤdte durchzog: ein ſtets wanderndes Paar, d 
wie heimathlos in der Heimath, vergebens eine bleibende Stätte zu ſuchen ſchien. 
Dem Biographen iſt es gelungen, "mit -Hülfe det wenigen ihm überlieferten oder 
08 unmittelbarer Anfhanuag in ſpaͤteren Jahren geſchöpften Gharafterzige uud 
vermittelt einer Art künſtliher Beleuchtung, feinen. Helden, mit menigen kraͤftigen 
Bügen zur Hauptfigur eines an wichtige Momente und heroprragende Geifter der 
Zeit erinnernden reichen Gemäldes zu maden, in welchem ihm mit feinen liebeng- 


_ würdigen und ergöglihen Sigenthuͤmlichkeiten für immer feine Stelle angewiefen tft 


wier den hochgefeierten Zeitgenoſſen, Me ihn für einen der Ihrigen anerkannten. 
Der erſte von ven drei anf dem Bitetbleite, ecmühnten Briefen ift ein Geſanunt⸗ 
brief, von Klopfiod, Gerjtenberg, den Profefloren Ehlers und Puͤſch, dem Grafen 
3. % Stolberg, dem Kanzler Cramer und deſſen älteftem Sohne, dem Profeflor 
G. 3. Sramer, Voß, Noodt und verfdiedenen geiftesvermandten Zrauenzimmern 
aus Kiel und Hamburg, an Schönborn in Algier gerichtet, Der zweite inhaltös 


. vollere Brief, in welchem Goethe feinem befreundeten Gorrefpondenten in Afrika 


allerlei Notizen über litterariſche Erſcheinungen mittheilt, fÄNt in die Epoche, da 
der Dichter noch feine Baterftadt Zrankfurt bewohnte, it vom Jahre 1773 und 
theilt und die damaligen Anfihten Goethe's über Herder'd aͤlteſte Urkunde des 
Menſchengeſchlechts, Kiopftod’5 Gelehrten «Mepublif und Lavater’3 Phyfiognomik 
mit, fo wie über die Perfönlichteit diefed Liebenswürdigen Schwaͤrmers, in fehr 
verſchiedenen Bifionen, bevor und nachdem er ihn von Angefiht zu Angeficht hatte 
tennen lernen. In dem dritten Briefe laͤßt ſich zugleich mit dem fehr proſaiſchen 
und ſeht ehrenwerthen Goethe pater (wie die Unterfährift lautet), der dem 
Zraunde in Algier von dem erften Auftreten und der Art der Wirkfamkeif des 
„Singulären“ Menſchen in Weimar Rechenſchaft gibt, auch die uns in den „Brie⸗ 
fen eined Kindes” fo werth gewordene Zrau Rath mit ihren naiven Einfällen 
und ihren Berfündigungen gegen Grammatif und Rechtſchreibung en 
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